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1844. 


Ich  glanbe  daher  ganz  im  Interesse  der  Wissenschaft 
und  dem  des  verehrten  Publikums  zu  handeln,  wenn  ich  die 
Anzahl  der  Theile  des  zweiten  Bandes,  um  nicht  jeden 
einzelnen  zu  voluminös  zu  machen,  von  zwei  auf  drei  aus- 
dehne. 

Der  erste  bereits  erschienene  Theil  enthielt  die  Reise 
durch  Egypten  und  Nubien,  der  gegenwärtige  umfasst  die 
Reisen  in  Ost-Sudan  und  in  den  sudlich  angrenzenden  Neger- 
Landern,  und  der  dritte,  nächst  folgende,  wird  die  Rück- 
reise durch  Nubien  und  Egypten  nebst  dem  Anhange,  ent- 
haltend Beiträge  zur  Flora  und  Fauna  von  Zentral- Afrika 
zum  Gegenstande  haben. 

Wien»  den  12.  Marx  1843. 


Rmssegger. 


Erster  Absclinltt. 

Reise  von  Chardum  den  weissen  FIuss  hinauf  zu 
den  Schilluk-Negern.  , 


1)  Krater  ülnfeiitlialt  an  Cltardain» 

Am  Abende  des  13.  März  1837  waren  wir  also  an 
unserem  vorlänfigen  Reiseziele,  in  der  heutigen  Capitale  des 
alten  Reiclies  Sennaar,  der  grössten  Stadt  von  Ost-Sudan, 
in  Cliardum  angelangt 

Der  erste  Eindruck,  den  Chardum  auf  den  Reisenden 
hervorbringt,  ist  gerade  nicht  der  angenehmste.  Eine  weite 
unabsehbare  Ebene  umgibt  den  Vereinignngspunkt  der  beiden 
kolossalen  Ströme,  deren  Ufer  theils  bebaut,  theils  mit  einer 
üppigen  Waldvegetation  bedeclit  sind.  Dicht  daran  breitet 
sich  zu  beiden  Seiten  eine  dürre  Fläche  aus,  theils  wie  eine 
Wüste  von  gelbrothem  Sande  bedeckt,  so  z.  B.  ganz  nah^ 
an  der  Südseite  der  Stadt,  theils  bewachsen  mit  sparsamem, 
Sonne-verbranntem  Grase  und  mit  niedrigem  Gestrüppe.  Die 
Stadt  hat  zwar  bei  dem  Umstände,  dass  ihre  einzelnen  Häuser 
und  Quartiere  sehr  weit  von  einander  gestellt  sind,  entschieden 
nicht  jene  Bevölkerungsmasse,  die  ihrer  grossen  Ausdehnung^ 
angemessen  scheint,  doch  aber  glaube  ich,  wie  man  mich 
auch  häufig  versicherte,  dass  die  Zahl  ihrer  Einwohner  nahe 
an  20,000  beträgt.  Ein  grosser  Theil  der  Häuser  ist  aus 
Lehm  gebaut ;  sie  haben  häufig  eine  Art  Pylonenform ;  platte 
Dächer,  meist  nur  eine  Etage  Höhe,  sind,  insoferne  derea 
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mehrere  einem  Herrn  angehören,  mit  g^romen  Lehmmanem 
nmfreben  und  bilden  so  für  sich  einzelne,  abgesehlossene 
Gruppen.  Der  grosste  Theil  der  Stadt  hingegen  besteht 
aus  jenen  Hütten  mit  konischen  Dächern ,  welche  die  Ein- 
gebornen  Toguls  nennen  und  deren  ich  bereits  näher  er- 
wähnt habe  *. 

Auch  von  diesen  Tognis  sind  immer  mehrere,  die  zu- 
gleich von  einer  Familie  bewohnt  werden,  wie  in  Schendy, 
in  Metämmä  und  in  den  andern  Städten  dieser  Länder, 
durch  Hecken  eingeschlossen,  und  bilden  so  einzelne  Partien, 
deren  Ausdehnung  nnd  Tognlzahl  einen  Massstab  zur  Be- 
urtheilung  des  Ranges  und  des  Reichthums  des  Besitzers 
abgeben.  Das  dunkle  Grau  der  Lehmhäuser  in  den  unregel- 
mässigen Sirassen  voller  tiefer  Gruben,  die  einförmigen  Toguls 
auf  weiter  Ebene  zwischen  wirbelnden  Staubwolken,  die  bren- 
nende Hitze  der  Sonne,  die  wir  damals  nahe  am  Zenithe  hatten, 
der  Gestank  der  vielen  Thierleichen,  die  überall  herum  liegen 
und  zu  denen  sich  nicht  selten  .auch  Menscbenleiehen  ge- 
sellen, selbst  das  grelle  Licht  des  Südens,  das  unter  ander« 
Umständen  das  Auge  so  entzückt;  Alles  dieses  zusammen 
gewährte  uns  einen  traurigen,  trostlosen  Anblick»  Neu  Im 
Lande  kannten  wir  die  lokalen  Verhältnisse  desselben  nicht, 
nicht  unser  nächstes  Reiseziel,  nicht  die  Dauer  nnsera  Auf- 
enthaltes. Der  grösste  Theil  meines  Personals  Ug  bereits 
ochwer  krank  darnieder,  wir  andern  erhielten  uns  nur  fieber- 
schwach auf  den  Beinen,  hinter  uns  liatten  wir  die  weite 
Wüste,  vor  uns  die  Regenzeit  mit  ihren  tödtlichen  klimnti- 
•scben  Einflüssen.  Mit  ernsten  Gedanken  sah  ich  in  die 
dunkelgrüne  Flutfa  des  Bacher  Ahsrak  **  und  ich  konnte  in 
diesem  Augenbiacke  gewisser  trüber  Ahnungen  nicht  Herr 
Pierden. 

II  •  ^  To^l.  Pallmb  in  «einer  y^Besobreibnng  von  Kördofan  und  4mi 
jSUfrgmepden  Undern.  Stutt$|;art  1843**  nennt  diese  Hütten  sehr  anrichtiii^ 
Tiii(koli,  »o  wie  überhaupt  in  dieKem,  sonst  gewiss  sebr  scbätzbari^ii 
Boche  fast  alle  Worte  aus  den  landesüblicben  Sprachen  falsch  gesehriebf  n 
ind  manchmal  zum  Erstaunen  verunstaltet  erscheinen. 

'**    Das  Wasser  des  Bacher  el  Ahsrak  ist  in  der  trockenen  Jahreszeit 
iVMr  Winter  und  Frühling^)  ganz  klar  und  rein,  trübt  sich  aber  stark, 
0ffiua  im  bobcrea  Süden  die  tropischen  Regen  beginnen. 
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Des  andern  Morgens  war  es  mein  Erstes  In  Begfeftoujf 
meines  Dolmetschers  dem  GouTerneor  von  Beiled  Sudan  * 
einen  Besuch  zu  machen,  nm  durch  ihn  die  nöthigen  Mittel 
zur  Fortsetzung  meiner  Reise  zu  erhalten.  Wir  zogen  zwi- 
schen halb  zerbrochenen  Lehmmauern,  durch  schmutzige 
Strassen  zu  einer  grossem  Gruppe  Ton  Lehmhäusem ,  die 
den  Palast  CnuRscmD-Pascha's  bildeten.  Lezterer  erwartete 
nns  im  Ändienzlokale,  in  der  Mitte  des  grossen  Hofes,  um- 
geben von  seinen  Kalmssen.  Churschid,  ein  Türke  von  altem 
Schrot  nnd  Korn,  strenge  an  den  Vorschriften  des  Islams 
haltend,  mochte  damals  an  50  Jahre  zahlen,  sein  blasses 
Fiebergesicht  zierte  ein  grosser,  starker  Bart,  und  sichtbar 
leidend,  hatte  er  sich  zwischen  den  Polstern  seines  Diwans 
halb  vei^aben.  In  seiner  Gesellschaft  fanden  wir  den 
Dr«  SoLiMAN-Effendi ,  Vorstand  des  gesammten  Medizinal- 
wesens in  Belied  Sudan ;  geboren  in  Sizilien,  später  Renegat 
geworden,  versah  er,  neben  seinem  eigentlichen  Dienste, 
bei  dem  Pascha  die  Stelle  eines  Leibarztes.  —  Nachdem 
wir  Platz  genonmien  nnd  die  üblichen,  höchst  langweiligen 
Komplimente  gewechselt  hatten,  rockte  ich  sogleich  mit  dem 
Wunsche  heraus,  so  bald  als  möglich  den  blauen  Flnss  hin- 
auf nadi  Fassoki  abzureisen.  Das  ist  unmöglich !  erwiederte 
CnuRscun),  in  Fassoki,  das  über  80  Tagereisen  von  hier  liegt, 
hat  die  Regenzeit  bereits  begonnen ,  die  Regen  rücken  be- 
reits rasch  nach  Mord  vor,  da  man  jeden  Abend  Gewitter 
im  Süden  bemerkt,  nnd  das  Land  ist  unpassirbar.  Da  ich 
Dir  wenigstens  1000  Mann  Bedeckung  in  jene  Länder  geben 
mnss,  nnd  ich,  fuhr  er  fort,  meine  Soldaten  nicht  gerade 
hinopfem  darf,  so  rathe  ich  Dir,  diesen  Plan  aufzugellen, 
nnd  lieber,  so  lange  es  noch  die  Jahreszeit  erlaubt,  irgend 
eine  andere  Reise  ,  z.  B.  nach  Kordofan,  zu  machen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich,  dass  man  von  Chardnm  nach 
Scheibnn  im  Lande  der  Nuba-Neger  hin  und  zurück  unge- 
fähr 1^  Monate  zu  reisen  habe,  kurzen  Aufenthalt  eingerechnet, 
nnd  da  jenes  Land,  das  vor  mir  noch  kein  Europäer  gesehen 
hatte,  wenigstens  keiner,  der  uns  hierüber  Bericht  erstattete, 

*    Bellcd-Sudui :  Land  Sndui« 
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tbälern  Karamaniens  von  dem  Elnflnsse  des  tropischen 
Klima's  zu  erholeo  wünschte,  die  beste  Gelegenheit,  meinen 
in  ärztlicher  Beziehung^  ganz  verlassenen  Gefährten  zu  Gülek 
die  Hülfe  eines  einsichtsvollen  Arztes  zu  verschaffen«  — 
Mein  Schicksal  und  das  meiner  Begleiter  legte  ich  in  die 
Hände  der  Vorsehung  und  sah  getrost  der  nächsten  Zukunft 
In  einem  Lande  entgegen,  dessen  Klima,  nicht  weniger  in- 
•femalisch  als  das  am  Niger  und  von  Sierra  Leone,  immer- 
hin drei  Viertheile  derjenigen  Europäer  zum  Opfer  fordert, 
die  sich  der  Wirkung  desselben  in  ihrem  ganzen  Unifange 
aussetzen»  —  Churschid  -  Pascha  liess  uns  in  Chardum  ein 
grosses  Lehmhaus  zur  Wohnung  einräumen,  das  wir  auch 
sogleich  bezogen  und  wohin  wir  unsere  Effekten  ans  den 
Barken  brachten. 

Bei  einem  wiederholten  Besuche,  den  ich  dem  Pascha 
machte,  erfuhr  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen, 
dass  von  der  Regierung  in  Kairo  die  baldige  Ankunft  Bo- 
RBANis,  den  wir  bereits  von  Gülek  her  kennen,  in  Chardum 
angekündigt  sey,  und  zwar  mit  dem  Beisatze,  dass  der  Pascha 
selbst  ihn  überall  hin  zu  begleiten  habe,  dass  man  mir  hin- 
gegen es  frei  stelle,  meine  Reise  so  einzurichten,  wie  es 
mir  beliebe.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  ein  solcher  Miss- 
griff der  Regierung  in  Kairo ,  ungeachtet  Inkonsequenzen 
eigentlich  ihr  Element  sind,  doch  ganz  unerwartet  kam. 
Man  hatte  mit  Mühe  am  Taurus  den  Ei^fluss  paralysirt, 
den  BoRSAia  dem  Wirken  der  Expedition  entgegenstellte, 
und  hatte  ihn  endlich  ganz  von  seinem  Posten  entfernt,  und 
jetzt,  nachdem  ich  gerade  nach  einer  mühe-  und  gefahr- 
vollen Reise  daran  war,  im  fernen  Innern  von  Afrika  mein 
Wirken  für  die  egyptische  Verwaltung  zu  beginnen,  und, 
hätte  man  mich  mit  Ruhe  walten  lassen  und  mich  nicht 
gleich  von  vorne  herein  der  Sache  abgeneigt  gemacht,  auch 
gewiss  em  günstiger  Erfolg  zu  erwarten  gewesen  wäre; 
jezt  schickte  man  mir  aus  freien  Stücken  den  ausgesprochenen 
Geg^ner  der  Expedition  auf  den  Hals,  ohne  zu  begreifen, 
dass  dadurch  nicht  so  sehr  mir  als  der  Sache  geschadet 
werde.  Ich  uberliess  der  Zeit  die  Entwicklung  dieses  Gegen- 
slandes,  äusserte  mich  hierüber  gegen  den  Pascha  gar  nicht 
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-nnd  verfolgte  meinen  Plan  um  so  rascher,  nm  wenig;sten8 
den  ersten  Theil  der  Reise  ungestört  Knrücklegen  zn  können. 
Die  «eiiädliciien  Wirkungen  des  Klima's  äusserten  sich 
bei  meinen  Begleitern  in  immer  bedenklicherem  Massstabe. 
Die  eine  Hälfte  von  uns  lag  am  Fieber  darnieder,  die  andere 
konnte  sich  vor  Erschöpfung  und  Mattigkeit  kaum  regen. 
Ein  beständiger  Schweiss  bedeckte  den  Körper  nnd  der 
Schlaf  floh  uns  in  den  bereits  sehr  heiss  werdenden  Nächten, 
welche  die  Regenzeit  nnd  den  Beginn  derselben  charakteri- 
siren.  Noch  trugen  die  Fieber,  welche  uns  plagten,  immer 
den  Charakter  starker  Wechselfieber,  mit  Delirio  in  der 
Hitz-Periode  und  konnten  durch  starke  Gaben  von  Chinin 
mit  Sicherheit  abgeschnitten  werden,  doch  erregte  das  sicht- 
bare Hinwelken  meiner  Freunde  Prockner  und  Veit  grosse 
Besorgniss,  und  ich  betrieb  daher  ihre  Abreise  so  viel  als 
möglich.  Ich  übergab  ersterem  Depeschen  an  den  Vizekönlg 
und  an  BooHos-Bey,  erstattete  darin  Bericht  fiber  meine 
HIeherrefse ,  legte  meine  Rechnungen ,  traf  Betriebsdisposi- 
tionen  für  die  Expedition  am  Taurus,  übergab  Pruckner  die 
Direktion  der  leztern  und  machte  der  egj^tischen  Verwaltung 
Vorschläge  zu  geognostischen  Untersuchungen  am  rothen 
Meere  und  zur  versuchsweisen  Bohrung  eines  artesischen 
Brunnens  in  der  nubischen  Wüste,  bei  Mur-hat-el-Mora. 
Bereits  damals  sprach  ich  die  Möglichkeit  ans,  dass  sich 
an  der  egyptischen  Küste  des  rothen  Meeres  Steinkohlen 
(Braunkohlen)  finden  dürften  und  wiess  auf  die  Nothwendig- 
keit  hin,  die  Militärstrasse  durch  die  grosse  nubische  Wüste 
mit  Wasser  zu  versehen.  Beiden  Vorschlägen  wurde  kein 
Gehör  gegeben,  nach  Jahren  aber  erschienen  sie  als, neue, 
besonders  glückliche  Gedanken,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  man  für  die  nubische  Wüste,  anstatt  der  von  mir  be- 
antragten artesischen  Brnnnen,  bei  denen  ich  sogar,  Mur- 
faat  el  Mora  ausgenommen,  selbst  am  Erfolge  zweifle,  einen 
Kanal  vorschlug;  ein  schöner  Gedanke,  der  mir  nie  bei- 
gefallen wäre  und  den  der  Projektant  ohne  I^ladins  Wunder- 
Igmpe  schwerlich  ausführen  wird.  Ich  beantragte  ferner: 
eine  umständliche  Untersuchung  der  von  mir  aufgefundenen 
Quarzgänge   Im   Grauitgebirge  von   Assnan,  der  ähnlichen 
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Gänge  in  den  ^Porphyr-  und  Syenitketten  der  nublseheit 
Wüste ,  des  Eisensteinvorkommens  bei  Waddi-Hadidsohaab 
und  bei  Korosko^  und  sehlag  biezu  die  Herren  Yoitanek  und 
SzLABET  vor.  leb  machte  aufmerksam  auf  den  feuerfesten 
Thon  bei  Assuan,  ein  für  Egypten  wichtiges  Material,  doch 
Alles  —  Alles  ohne  Erfolg.  Zum  Scbliftise  theilte  ich 
Mbhsmed-Ali  und  Boonos-Bey  den  Plan  meiner  zukünftigen 
Reise  und  meines  verlängerten  Aufenthaltes  in  Sudan  mit. 

Am  18.  März  begann  das  Bairamsfest.  Orientalische 
Etiquette  erforderte  es,  dass  auch  wir  unsere  Aufwartung 
bei  CHURSCHU>-Pascha  machten,  um  ihm  Glück  zu  wünschen. 
Wir  trafen  im  Diwan  alle  Autoritäten  von  Chardum  ver- 
sammelt, weisse,  braune  und  schwarze.  Ein  Bimbasehi 
(Bataillonschef)  erschien  mit  seinen  Offizieren,  durchgehends 
Türken  oder  Feliabs,  und  alle  in  ihrer  geschmacklosen  Galla, 
bochroth  mit  Goldtressen  beladen  und  mit  blossen  Füssen. 
Das  ganze  Chor  bildete  eine  lange  Reihe,  einer  ging  hinter 
dem  andern,  glotzend  die  Augen  auf  den  Pascha  gerichtet, 
um  ihm  Hand  und  Kleid  zu  küssen,  und  der  Bimbasehi  freute 
sich  der  guten  Dressur  seiner  Krieger.  Doch,  da  das  Schick-*. 
sal  immer  hämisch  ist,  so  sollte  auch  hier  ein  Streich  gespielt 
werden.  Sobald  nämlich  einer  der  Offiziere  seinen  Handknss 
angebracht  hatte,  so  ging  der  Glückliehe  rückwärts,  um  dem 
Pascha  nicht  den  Rücken  zu  wenden  und  ohne  rechts  oder 
links  zu  schauen  bis  zur  Thüre  zurück,  wo  er  sich  auf  die 
Fersen  hockte  und  eine  Tasse  Kaffe  bekam.  Das  Unglück 
wollte  nun ,  dass  zwei  dieser  Herren  in  progressiver  und 
retrograder  Bewegung  so  aneinander  rannten,  dass  beide  zu 
Boden  stürzten  und  die  Umstehenden  ungalant  genug  waren, 
in  ein  lautes  Lachen  auszubrechen.  Bei  dieser  Visite  er- 
fuhren wir  auch  zuerst,  dass  Mehemed-Ali  einen  neuen  Feld- 
zng  in  Arabien  eröffnen  und  von  Hedjas  über  el  Derrejeh 
bis  Bassra  und  Bagdad  vordringen  werde,  und  diess  zwar 
alles,  wie  mich  Churschid  verfi^cherte,  aus  reiner  Sorge  füf 
das  Wohl  des  Grossherrn, 

Am  19.  März  kam  ein  Kourier  mit  Briefen  an  mich  aus 
Kairo  an,  ein  Kabass  der  Regierung,  den  der  Yizekönig 
eigens  zu  dem  Zwecke,  die  an  uns  eingelaufenen  Briefe  zu 
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fiberbring;eii,  absandte  and  der  den  weiten  Weg  zn  Drome- 
dar in  47  Tagen  gemacht  hatte  *. 

Unsere  Briefe  hatten  den  Weg  atis  der  Mitte  von' 
Deutschland  bis  nach  Chardom  in  vier  Monaten  znrfickgelegt 
und  also  in  dieser  Zeit  33  Breitengrade  durchwandert 
ABTiN-Bey,  der  Sekretär  des  VlEekonigs,  schrieb  mir  Im 
II  amen  seines  Herrn  ^ja  gewiss  nach  Fassoki  za  gehen^,  von 
der  Hieherkunft  Boreani*s  jedoch  kein  Wort,  so  dass  ich 
schon  an  der  Richtigkeit  der  mir  von  Churschid  gemachten 
Mittheilung  zn  zweifeln  begann. 

Kurze  Zeit  vor  uns  war  der  englische  Arzt  und  Reisende 
HoLROYD  in  Chardum  angekommen,  aber  auch  bereits  wieder 
abgereist,  so  dass  ich  seine  persönliche  Bekanntschaft  erst 
später  in  Kordofan  machen  konnte.  Die  von  ihm  veranstal- 
tete und  in  ethnographischer  Beziehung  sehr  interessante 
Sammlung  von  verschiedenen  Waifen  und  Geräthschaften 
der  Völker  in  Ost-Sudan  befand  sich  damals  in  den  Händen 
eines  gewissen  MusTAPHA*Eifendi,  eines  französischen  Rene-' 
gaten,  den  wir  als  Arzt  und  Apotheker  bald  werden  kennen 
lernen.  Die  genauere  Durchmusterung  dieser  Gegenstände 
und  einige  Jagdpartien  an  den  Ufern  des  weissen  Flusses 
füllten,  nebst  nnsern  wissenschaftlichen  Studien,  die  Zeit 
unseres  Aufenthaltes  aus,  welche,  obwohl  wir  bereits  ganz 
reisefertig  waren,  sich  dadurch  verzögerte,  dass  Churschid- 
Pascha,  als  ein  wahrer  Türke,  eine  Menge  unnützer  An- 
stände machte,  die  Ablieferung  der  nöthigen  Barken  z.  B. 
von  einem  Tag  auf  den  andern  verschob,  die  Ertheilnng 
eines  Kabasses  zur  Reise  nach  Kordofan  verweigerte  u.  s.  w., 
bis  es  mir  endlich  doch  gelang,  theils  durch  den  kathegori- 
schen  Imperatif ,  theils  durch  unaufhörliche  Anfragen  alles 
Nöthige  zn  erhalten.  So  rückte  endlich  der  24.  März,  der 
Tag  der  Trennung  von  meinen  Freunden  Prucki9BR  und  Veit, 
heran.  Ich  begleitete  sie  zur  Barke,  und  als  die  Segel  sich 
sehwellten  und  das  Schiff  den  blauen  Fluss,  seiner  Mündung 
zu,  hinabeilte,  konnte  ich  mich  der  tiefisten  Wehmuth  nicht 

*  Während  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  im  südlichen 
I^ubieu  und  in  den  Negerländern  ging  mir  durch  die  Fürsorge  des  Yize- 
köDigs  kein  einziger  Brief  verloren. 


15 

erwehren.  Der  Verlust  war  hart,  ohne  ärztliche  Hülfe  ^' 
sah  ich  mich  und  die  meinen  den  Wirkungen  eihes  infer-' 
naiischen  Klima's  preisgegeben,  ohne  meinen  braven  Adjunk«* 
ten  sah  ich  die  ganze  Last  der  Expedition  und  aller  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  auf  mir  allein  beruhen.  Pruckner  und 
Veit  nahmen  auf  ihrer  Rückreise  nach  Kairo  den  Weg 
durch  die  Bahiuda- Wüste  und  durch  Dongola,  da  ihre  über- 
hand genommene  Kränklichkeit  ihnen  den  langen  Weg  durch* 
die  wasserlose  Wüste,  den  wir  hergezogen  waren,  nicht 
mehr  gestattete.  Als  wir  vom  Flusse  in  unser  Haus  zurück-' 
kehrten,  trafen  wir  in  der  Strasse  den  Leichenzug  eines 
Berbei*s.  Der  Verstorbene  war  M uhammedaner  und  mehrere* 
blinde  Schechs,  einander  die  Arme  reichend,  begleiteten 
singend  und  Fahnen  tragend  die  Leiche  zur  Ruhestätte.- 
Le^tere  wurde,  in  einem  weissen  Tuche  eingewickelt,  auf 
einem  Angarebb  getragen,  vor  dem  mehrere  halbnackte 
Weiber  sprangen  und  tanzten  und  dabei  grosse,  zweischneidige 
Schwerter,  wie  Besessene,  mit  entsetzh'chen  Geberden  und 
ängstlichem  Stöhnen,  in  den  Lüften  schwangen.  Dieses 
geschieht,  wie  man  mich  versicherte,  um  die  bösen  Geister 
abzuwehren,  die  dem  Todten  bei  seiner  Reise  gewaltig  za-^ 
setzen  sollen. 

Nachdem  wir  noch  denselben  Abend  dem  Kadi  (Ober-* 
richter),  einem  geborenen  Marokkaner,  und  dem  Mufti  von 
Chardum  (obersten  Priester  und  Gesetzkundigen)  unsere 
Besuche  gemacht  hatten  und  von  beiden  anfs  freundlichste 
empfangen  wurden ,  gingen  wir  in  den  Garten  des  Pascha, 
der  gross  und  von  zwei  griechischen  Gärtnern  auch  g,ut  ge» 
halten  ist.  Als  Seltenheit  zeigte  man  mir  blühenden  Jasmin 
und  präsentirte  uns  reife  Trauben  (im  März),  die  aber  sehr 
wässerig  und  schlecht  schmeckten.  Am  vorletzten  Tage, 
bevor  wir  unsere  Reise  den  weissen  FIuss  hinauf  antraten, 
wurde  ich  vrieder  neuerdings  vom  Wechselfieber  befallen 
und  zwar  so  stark,  dass  sogleich  Delirium  eintrat,  welches- 
fast  die  ganze  Nacht  durch  andauerte.  Auch  diessmal  half 
mir  eine  starke  Dosis  schwefelsauren  Chinins  wieder  auf 

*    Von  den  Ärzten  in  Sudan  war  sie  nieht  sa  erwiirten,  nicht  cin- 
iDal  zu  wünschen.  *  ' 
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fiberbrfaign,  absudte  und    .  ■&  lait  Aieinen  Gefährten 

dar  !■  47  Tagen  genacht  .  ...^nu>>Pa8cha seine  schöne 

Dnsere  Briefe  hatl.  -  ^^i^ 

0eot8Ghland  bis  nach  ^\  ^<^s  ^^liaubeich  mir  noch  einen 

und    also   in    dieser   '  -    «u^xii  ihre  äusserst  gvnstige 

AsTiH-Bey ,   der  S  ^  ^ «-  ^-^^^  ^^^  beiden  grossen  Ströme  * 

Manen  seines  H"'  ...... %  'tocii  eine  sehr  hohe  Bedeutung 

ier  Hieherliunr' 

schon  an  der  '  -<*•  ciusse  sind,  Kie  ich  schon  oben 

Blittbeilun'^  ..um  Theil  sandig  und  unfruchtbar, 

Kur7/  •««i'   uüt  Bäumen  bewachsen.    Im  Süden 

HoLKov^  ^        ^^  ^'AiA^  weite,  sterile  Sandebene  aus,  eiue 

Hl,«.  M-  ^^         .w   aem  ganzen  Bilde  einen  traurigen  Ton 

fiy  ,^       ^.  ,uJtii'    liegenden  Ufer   der    beiden  Flusse 

t  .    >vÄ«4U'  kultivirt  und  man  sieht  daselbst  die 

V    ^^  LuMlurmann  am  weissen  Flusse   und  Kube 

1^«!,»^,  an  der  Vereinigung  l>dder,  die  mit  reicher 

SutMfkten  Inseln  Umdum  und  Tutti  und  als  Ruhe- 

t   \viJ  die  Berge  des  Cherery  und  die  Leimihäuser 

K%.\^«ft»    Ute  Ufer  des  blauen  Flusses  sind  so  hoch, 

X  'i^k^iuMrung  der  anliegenden  Grundstücke  durchaus 

A-t  ;;c«i;hehen  muss,  wozu  man  sich,  wie  in  Egypten, 

"^N^vu  bedient,  einer  Art  Schöpfräder,  die  durch  kolos- 

'«.  >i^uM4MMr*Uchaen  getrieben  werden.     Das  rechte  Ufer 

.,v  'W^is^MMi  l'lusses  ist  flach  und  niedrig  und  könnte  sehr 

HJvvK»  ^ürdvn  die  Bewohner  nur  einigen  Sinn  für  Arbeit 

ti»ld<»r  muff  ieh  hier  aaf  einen  Fehler  aufmerksam  machen,  der 

%  «M(  ummUimt  Karte  von  Ott -Sudan  eingeteblichen  bat  und  von  mir 

.\k  Üiiruktur  liberaeben  wurde.    Chardum  liegt  nämlicb  dicbt  am 

.  \.  II  Ufur  des  blauen  Flusses  und  erstreckt  sieb  fast  bis  an  die 

ni.U^iiUü  Hhas  el  Chardum.    Auf  meiner  Karte  von  Nubien  ist  diese 

.4^«^  vollkommen  richtig  angegeben,  bei  der  Übertragung  auf  das 

.luit  von  Hudan  aber  wurde  das  Zeichen   der  Stadt  ungefähr  um  eine 

^4uuto  dar  Breite  su  weit  südlich   gertickt  und   kam   dadurch   dicht  an 

.]«:»  1  echte  Ufer  des  weissen  Flusses,  was  nicht  wahr  ist,  indem  s wischen 

.1^1-  eigeutliclien  Stadt   und   diesem  Flusse  eine  (  Stunde   breite  Ebene 

yU%i,    Eben   so  ist  die  Angabe  des  Ruinenzeichens  bei  Mandera  auf 

dem  Blatte  von  Sudan  unrichtig ;   denn   nach  Linant  existiren  daselbst 

ksiue  Kuinen.    Anf  dem  Blatte  von  Nubien  findet  auch  dieser  Fehler 

uicbl  statt. 
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haben,  naturÜGh  bewässert  und  in  das  berrlidhste  Ackerland 
umgewandelt  werden.  Die  Bodenkultur  beschränkt  steh  auf 
den  Anbau  von  Hirsenarten  (Dura  und  Dochen),  Baumwolle, 
Gemüsen  (meist  Bamien,  Zwiebel,  Melochien  und  Melint- 
schanen)  und  mehreren  Arten  von  Hülsefruchten,  besonders 
von  Bohnen.  Die  eine  Art  der  leztern  besizt  ein  Kraut, 
das  .entsetzlich  stinkt,  so  dass  der  dieses  Geruches,  den 
ich  mit  dem  ganz  alter  Wasserschläuche  vergleichen  möchte, 
Ungewohnte  einen  starken  Ekel  dabei  empfindet.  Längs 
dem  blauen  Flusse  befinden  sich  viele  und  grosse  Gärten 
der  wohlhabendem  Einwohner  und  der  Regiernngsbeamten. 
Da  alle  nicht  einheimischen  Pflanzen,  selbst  bei  geringer 
Bewässerung,  in  diesem  Klima  sehr  stark  Blätter  treiben 
und  eigentlich  ihre  ganze  Kraft  dahin  werfen ,  so  haben 
diese  Gärten  durch  das  dichte  Laub  ihrer  Bäume  grosstei^ 
Iheils  ein  sehr  freundliches  Ausehen  und  der  dunkle  Schatten 
den  sie  geben ,  ist  in  diesem  Klima  äusserst  angenehm* 
Desto  schlechter  aber  steht  es  mit  den  Früchten.  Alle  die 
herrlichen  Geschenke  der  Natur,  die  uns  im  gemässigten 
Süden  erquicken,  als  Felgen,  Orangen,  Zitronen,  Melonen, 
Trattben  etc. ,  welche  die  Türken  bei  ihrer  Eroberung  des 
Landes  hieher  brachten,  sind  hier  schlecht  und  zum  Theil 
sogar  ungeniessbar.  Sennaars  Sonne  ist  für  sie  zu  heiss, 
d.  h.  zu  konstant  warm.  Ohne  Bewässerung  dörren  sie 
daher  sogleich  ab  und  mit  Bewässerung  treiben  sie  zu  stark. 
Vielleicbt  dass  auch  in  dieser  Sache  gute  Gärtner  Manches 
leisten  könnten.  Selbst  die  Dattelpalme,  ein  Kind  des  war- 
Südens,  kümmert  hier  und  ihre  Frucht  ist  schlecht  und 
Bilg.  Der  Feldbau  ist  höchst  einfach.  Pflug  und  der« 
gleichen  Werkzeuge  kennt  man  nicht.  Der  Boden  wird 
Bit  einem  spitzen  Eisen  wund  gemacht  und  der  Saame  mit 
dem  Beginn  der  Regenzeit  in  die  Löcher  gelegt  Alles 
ibrige  überlässt  man  der  Matur.  Die  Gartenkultur  beginnt 
■seh  den  Regen,  ist  eben  so  einfach  und  nur  dadurch  mehr 
Arlielt  erfordernd,  dass  hier  durchaus  künstliche  Bewasse- 
mng  stattfindet,  die  durch  viele  kleine  Gräben  erzielt  wird« 
Die  Prodoktionskraft  des  Bodens  kann  durch  eine  sorgfältiges 
Behandlung  zum  Ausserordentlichen  gesteigert  werden. und 

äasscg-ger,  EtlMa.    II.  Bd.  2.  Th.  2 
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die  Beine  und  am  a&  Märi  konnte  loh  mit  ttaeinen  GeCUirteii 
die  Reise  antreten,  su  der  mir  CHURacHio-Paecha  seine  seiiöne 
und  grosse  zweimastige  Daliabie  gab. 

Bevor  ieli  Cliardam  verlasse,  erlaube  ich  mir  noch  einen 
Rückblick  auf  diese  Stadt,  die  durch  ihre  äusserst  günstige 
Lage  an  dem  Yereinigungspoukte  der  beiden  grossen  Ströme  * 
einst  für  den  Sudan-Handel  noch  eine  sehr  hohe  Bedeutung 
erlangen  kann. 

Die  Ufer  der  beiden  Flüsse  sind,  wie  ich  schon  oben 
erwähnte,  ganz  flach-,  zum  Theil  sandig  und  mifruehtbar, 
zum  Theil  bebaut  und  mit  JSäumen  bewachsen.  Im  Süden 
der  Stadt  dehnt  sich  eine  weite,  sterile  Sandebene  aus,  eine 
wahre  Wüste,  die  dem  ganzen  Bilde  einen  traurigen  Ton 
gibt  Die  gegenüber  liegenden  Ufer  der  beiden  Flüsse 
sind  bedeutend  besser  knltivirt  und  man  sieht  daselbst  die 
grossen  Dörfer  Umdurmann  am  weissen  Flusse  und  Kube 
am  blauen  Flusse,  an  der  Vereinigung  bdder,  die  mit  reicher 
Vegetation  bedeckten  Inseln  Umdum  und  Tntti  und  als  Ruhe- 
punkte  in  Nord  die  Berge  des  Cherery  und  die  Lehmitanser 
von  Haifaja.  Die  Ufer  des  blauen  Flusses  sind  so  hoch, 
dass  die  Bewässerung  der  anliegenden  Grundstücke  durchaus 
künstlich  geschehen  muss,  wozu  man  sich,  wie  in  Egypten^ 
der  Sakien  bedient,  einer  Art  Schöpfräder,  die  durch  kolos- 
sale Sennaar-Ochsen  getrieben  werden.  Das  rechte  Ufer 
des  weissen  Flusses  ist  flach  und  niedrig  und  könnte  sehr 
leicht,  würden  die  Bewohner  nur  einigen  Sinn  für  Arbeit 

*  Leider  muss  ich  hier  aaf  einen  Fehler  aufinerksam  naehen,  der 
sieh  aaf  meiner  Karte  von  Ott  -  Sudan  eing^schlicheii  bat  und  vou  mir 
bei  der  Korreictur  öberaeben  wurde.  Chardum  liegt  nämlich  dicht  am 
linken  Ufer  des  blauen  Flusses  und  erstreckt  sich  fast  bis  an  die 
Landspitze  Rhas  el  Chardum.  Auf  meiner  Karte  von  Nubien  ist  diese 
La|;*e  vollkommen  richtig  angegeben,  bei  der  Übertragung  auf  das 
Blatt  von  Sudan  aber  wurde  das  Zeichen  der  Stadt  ungefähr  um  eine 
lÜBute  dar  Breite  su  weit  südlich  gertickt  und  kam  dadurch  dicht  an 
4m  rechte  Ufer  des  weissen  Flusses,  was  nicht  wahr  ist,  indem  s wischen 
dsr  eigentlichen  Stadt  und  diesem  Flusse  eine  ^  Stunde  breite  Ebene 
liegt.  Eben  so  ist  die  Angabe  des  Ruinenzeichens  bei  Mandera  auf 
dem  Blatte  von  Sudan  unrichtig;  denn  nach  Linant  existiren  daselbst 
keine  Ruinen.  Auf  dem  Blatte  von  Nubien  findet  auch  dieser  Fehler 
nicht  statt. 
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liaben,  saturHch  bewässert  und  iodas  berrlidhste  Ackerland 
inDgewandelt  werden.  Die  Bodenkultur  beschränkt  steh  an| 
den  Anbau  von  Hirsenarten  (Dura  und  Dochen),  Baumwolle, 
Gemüsen  (meist  Bamien,  Zwiebel,  Melochien  und  Meiint- 
schanen)  und  mehreren  Arten  von  Hülsefrücbten,  besonders  ^ 
TOD  Bohnen.  Die  eine  Art  der  leztern  besist  ein  Kraut, 
das  .entsetzlieh  stinkt,  so  dass  der  dieses  Geruchs,  'den 
ich  mit  dem  ganz  alter  Wasserschläuche  vergleichen  möchte, 
Ungewohnte  einen  starken  Ekel  dabei  empfindet.  Längs 
dem  blauen  Flusse  befinden  sich  viele  und  grosse  Gärten 
der  wohlhabendem  Einwohner  und  der  Regiernngsbeamten. 
Da  alle  nicht  einheimischen  Pflanzen ,  selbst  bei  geringer 
Bewässerung,  in  diesem  Klima  sehr  stark  Blätter  treiben 
und  eigentlich  ihre  ganze  Kraft  dahin  werfen,  so  haben 
diese  Gärten  durch  das  dichte  Laub  ihrer  Bäume  grosstei^ 
Ihells  ein  sehr  freundliches  Ansehen  und  der  dunkle  Schatten 
den  sie  geben ,  ist  in  diesem  Klima  äusserst  angenehni* 
Desto  schlechter  aber  steht  es  mit  den  Früchten«  Alle  die 
herrlichen  Geschenke  der  Natur,  die  uns  im  gemässigten 
Süden  erquicken,  als  Feigen,  Orangen,  Zitronen,  Melonen, 
Trattben  etc. ,  welche  die  Türkei  bei  ihrer  Eroberung  des 
Landes  hieher  brachten,  sind  hier  schlecht  und  zum  Theil 
sogar  ungeniessbar.  Sennaars  Sonne  ist  für  sie  zu  heiss, 
d.  h.  zu  konstant  wärm.  Ohne  Bewässerung  dörren  sie 
daher  sogleich  ab  und  mit  Bewässerung  treiben  sie  zu  stark. 
Vielleicht  dass  auch  in  dieser  Sache  gute  Gärtner  Manches 
leisten  könnten.  Selbst  die  Dattelpalme,  ein  Kind  des  war- 
men Südens,  kümmert  hier  und  ihre  Frucht  ist  schlecht  und 
wässerig.  Der  Feldbau  ist  höchst  einfach.  Pflug  und  der- 
gleichen  Werkzeuge  kennt  man  nicht.  Der  Boden  wird 
mit  einem  spitzen  Eisen  wund  gemacht  und  der  Saame  mit 
dem  Beginn  der  Regenzeit  in  die  Löcher  gelegt  Alles 
übrige  überlässt  man  der  Matur.  Die  Gartenkultur  beginnt 
nach  den  Regen,  ist  eben  so  einfach  und  nur  dadurch  mehr 
Arbeit  erfordernd,  dass«  hier  durchaus  künstliche  Bewässe- 
rung stattfindet,  die  durch  viele  kleine  Gräben  erzielt  wird. 
Die  Produktionskraft  des  Bodens  kann  durch  eine  sorgfältige 
Behandlung  zum  Auf^serordentUehen  gesteigert  werden. und  ^ 

RassegCer,  EtUta.    II.  Bd.  2.  Th.  2 
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die  Beloe  und  am  a&  Märi  konnte  loh  mit  tkidlnen  Geführten 
die  Reise  antreten,  %ü  der  mir  CHURSCHio-Paecba  seine  aeiiöne 
und  grosse  zwelmastige  Dahabie  gab. 

Bevor  ich  Chardom  verlasse,  erlaube  ich  nrtr  noch  einen 
Rückblick  auf  diese  Stadt,  die  durch  ihre  äusserst  günstige 
Lage  an  dem  Yereinigungspnnkte  der  beiden  grossen  Strome* 
einst  für  den  Sudan-Handel  noch  eine  sehr  hohe  Bedeutung 
erlangen  kann. 

Die  Ufer  der  beiden  Flusse  sind,  wie  ich  schon  oben 
erwähnte,  ganz  flach-,  zum  Theil  sandig  und  mifruehtbar, 
zum  Theil  bebaut  und  mit  JSäumen  bewachsen.  Im  Süden 
der  Stadt  dehnt  sich  eine  weite,  sterile  Sandebene  aus,  eine 
wahre  Wüste,  die  dem  ganzen  Bilde  einen  traurigen  Ton 
gibt  Die  gegenüber  liegenden  Ufer  der  beiden  Flüsse 
sind  bedeutend  besser  knltivirt  und  man  sieht  daselbst  die 
grossen  Dörfer  Umdurmann  am  weissen  Flusse  und  Kube 
am  blauen  Flusse,  an  der  Vereinigung  beider,  die  mit  reicher 
Vegetation  bedeckten  Inseln  Umdum  und  Tntti  und  als  Ruhe- 
punkte  in  Nord  die  Berge  des  Cberery  und  die  Lehmhänser 
von  Haifaja.  Die  Ufer  des  blauen  Flusses  sind  so  hoch, 
dass  die  Bewässerung  der  anliegenden  Grundstücke  durchaus 
künstlich  geschehen  muss,  wozu  man  sich,  wie  in  Egypten^ 
der  Sakien  bedient,  einer  Art  Schöpfräder,  die  durch  kolos- 
sale Sennaar-Ochsen  getrieben  werden.  Das  rechte  Ufer 
des  weissen  Flusses  ist  flach  und  niedrig  und  könnte  sehr 
leicht,  würden  die  Bewohner  nur  einigen  Sinn  für  Arb^t 

*  Leidei'  muss  ich  hier  auf  einen  Fehler  aufmerksam  machen,  der 
aidi  aaf  meiner  Karte  von  Ost  -  Sudan  eingeschlichen  hat  und  von  mir 
bei  der  Korrektur  übersehen  wurde,  Chardum  liegt  nämlich  dicht  am 
linken  Ufer  des  blauen  Flusses  und  erstreckt  sich  fast  bis  an  die 
Landspitze  Rhas  el  Chardum.  Auf  meiner  Karte  von  Nubien  ist  diese 
La|;*e  vollkommen  richtig  angegeben,  bei  der  Übertragung  auf  das 
Blatt  von  Sudan  aber  wurde  das  Zeichen  der  Stadt  ungefähr  um  eine 
Mimite  dar  Breite  su  weit  südlich  geruckt  und  kam  dadurch  dicht  an 
4m  rechte  Ufer  des  weissen  Flusses,  was  nicht  wahr  ist,  indem  s wischen 
dsr  eigentlichen  Stadt  und  diesem  Flusse  eine  (  Stunde  breite  Ebene 
liegt.  Eben  so  ist  die  Angabe  des  Ruinenzeichens  bei  Mandera  auf 
dem  Blatte  von  Sudan  unrichtig;  denn  nach  LmiNT  existiren  daselbst 
keine  Ruinen.  Anf  dem  Blatte  von  Nubien  findet  auch  dieser  Fehler 
nicht  statt* 
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liaben,  'saturliich  bewässert  und  in  das  berrlidhste  Ackerland 
iimg^ewaDdeU  werden.  Die  Bodenkultur  beschränkt  steh  auf 
den  Anbau  von  Hirsenarten  (Dura  und  Dochen),  Baumwolle, 
Gemüsen  Cineist  Bamien,  Zwiebel,  Metochien  und  Melint- 
schanen)  und  mehreren  Arten  von  Hülsefrucbten,  besondeia 
von  Bohnen,  Die  eine  Art  der  leztern  besist  ein  Kraut, 
das  .entsetzlieh  stinkt,  so  dass  der  dieses  Geruchs,  den 
ich  mit  dem  ganz  alter  Wasserschläuche  vergleichen  möchte, 
Ungewohnte  einen  starken  Ekel  dabei  empfindet  Längs 
dem  blauen  Flusse  befinden  sich  viele  und  grosse  Crärten 
der  wohlhabendem  Einwohner  und  der  Regier nngsbeamten. 
Da  alle  nicht  einheimischen  Pflanzen ,  selbst  bei  geringer 
Bewässerung,  in  diesem  Klima  sehr  stark  Blätter  treiben 
und  eigentlich  ihre  ganze  Kraft  dahin  werfen,  so  haben 
diese  Gärten  durch  das  dichte  Laub  ihrer  Bäume  groistei^ 
Iheils  ein  sehr  freundliches  Ansehen  und  der  dunkle  Schatten 
den  Bie  geben ,  ist  in  diesem  Klima  äusserst  angenehm. 
Desto  schlechter  aber  steht  es  mit  den  Früchten«  Alle  die 
herrlichen  Geschenke  der  Natur,  die  uns  im  gemässigten 
Süden  erquicken,  als  Feigen,  Orangen,  Zitronen,  Melonen, 
Trattben  etc. ,  welche  die  Türkei  bei  ihrer  Eroberung  des 
Landes  hieher  brachten,  sind  hier  schlecht  und  zum  Theil 
sogar  ungeniessbar.  Sennaars  Sonne  ist  für  sie  zu  heiss, 
d.  h«  zu  konstant  wärm.  Ohne  Bewässerung  dörren  ate 
daher  sogleich  ab  und  mit  Bewässerung  treiben  sie  zu  stark. 
Vielleicht  dass  auch  in  dieser  Sache  gute  Gärtner  Manches 
leisten  könnten.  Selbst  die  Dattelpalme,  ein  Kind  des  war- 
men Südens,  kümmert  hier  und  ihre  Frucht  ist  schlecht  und 
wässerig.  Der  Feldbau  ist  höchst  einfach.  Pflug  und  der« 
gleichen  Werkzeuge  kennt  man  nicht  Der  Boden  wird 
mit  einem  spitzen  Eisen  wund  gemacht  und  der  Saame  mit 
dem  Beginn  der  Regenzeit  in  die  Löcher  gelegt  Alles 
übrige  überlässt  man  der  Matur.  Die  Gartenkultur  beginnt 
nach  den  Regen,  ist  eben  so  einfach  und  nur  dadurch  mehr 
Arbeit  erfordernd,  dass«  hier  durchaus  künstliche  Bewäase- 
mng  stattfindet,  die  durch  viele  kleine  Gräben  ei*zielt  wird. 
Die  Produktionskraft  des  Bodens  kann  durch  eine  sorgfältig^e 
Behandlung  zum  AuaserordentUchen  gesteigert  werden  und 

Rassegtier,  EtUta.    II.  Bd.  V.  Th.  2 
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tailr  lind  fo  flen  Gärten  «Ihi^r  to  Cbardnm  wohntoden 
SnropKer  sogar  Tiermaiige  Getref  deernten  in  einen  Jahre 
vorgekomnen.  Die  Zeit  von  der  Saat  des  Koma  bis  snr 
Helfe  der  Fnielit  betrug  In  einem  solchen  Falle  kaom  mehr 
«Is  %\  Monate. 

Wfirde  daher  die  ProdnktionsfSbIgkeit  des  Bodens  mit 
«weiser  Umsieht  benfizt,  so  m&sste  dieses  Land  das  Ausser- 
•ordendichste  leisten  imd  selbst  Egypten  wurde  an  Pruebt- 
l>arkeit  snrüekstehen.  Doch  fBr  so  etwas  hat  der  indolente 
'Einwohner  am  und  ffir  sieh  keinen  Sinn  mid  dte  llegiemng 
tbut  nieht  das  Mindeste,  «m  ihn  auf  diesen  Wieg  liinntileiten, 
d.  h.  so  hinzuleiten ,  dass  er  dabei  auch  einen  Gewinn  für 
sich  selbst  sehen  wurde. 

Die  Bewohner  der  Stadt  sind  zum  grSssten  Tbetle  ans 
der  Klasse  der  Landeseingebomen :  Berber  aus  dem  sud- 
iichsten  Mubfen,  Dongolani  ans  Dongola,  Fuirgi  aas 
Senimar,  die  eigentlichen  Bewohner  dieses  Landes  seit  dem 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  und  schwarfise  Araber  ans 
tden  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Islam  eingewanderton 
und  in  dei*  Umgebung  von  Cbardnm  hausenden  Nommadeii- 
Völkern,  als  da  sind  die:  Beni  Gerar,  Djam'inäbl, 
Uassanie  etc.  Berber  und  Fangl  bilden  die  Hauptmasse 
der  Landeseingebomen  und  zwar  erstere,  ohne  ¥eriiiiderung 
ihres  vrsprnngHchen  Sitzes ,  als  eines  der  ältesten  äthiopi- 
4M;hen  Staromvölker,  leztere  als  die  späteren  firobcfrer  von 
(Sennaar.  Die  Dongolani  sind  schon  seit  langer  Zeit  ans 
•Dongola  hier  eingewandert  und  grösstentheils  flandelslefite, 
•wahrend  die  Berber  (Barabra)  und  Fungl  sicti  mit  der  Be- 
tiantiag  des  Landes  beschäftigen.  Die  Araber  der  Wander- 
stämme  kommen  nur  des  Handels  wegen  zeitweise  in  die 
Stadt,  oder  dann,  wenn  die  Schiflfbauarbeiten  zn  Menscherah 
«od  weissen  Flusse  jährlich  ihr  Ende  nehmen,  wo  sie  dann 
msser  der  Stadt  gegen  die  Spitze  der  Dschesira  (Rhas  ei 
Chardum)  hin  ein  Lager  beziehen.  Diese  Klassen  der  Be- 
wohner, wie  in  allen  Sudan-Städten  in  gewisse  Quartiere 
mbgetheilt,  wohnen  grösstentheih  in  Toguls  «nd  In  ganz 
niedern,  höchst  elenden  Lehmhätten.  Unter  den  nicht  ein* 
hehtttschea,  fremden  Bewohnern  der  Hauptstadt  behaupten 
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iie  Ne{(er  verscHedenfSp  Nationen  im  Iniierii  der  Meog^ 
nach  den  ernten  Platz.  IXer  gröss^e  Theil  ^ere^ellien  bildet 
die  gemeine  Mannscfaalt  der  in  Chardum  ctationfrten  regn- 
laren  Infanterie^  und  mochte  zur  Zeit  metnep*  Anweeenlieit 
an  3000  Mann  betragen  bat»en.  Der  andere  Tbeil  der  Neger 
dient  als  Sklaven  in  den  Privajthäufiiern  und  bei  den  ver- 
schiedenen Arbeits  y  welche  die  Regierung  unternimnil;. 
Geringer  an  Anzahl  sind  die  Araber  aus  Egypten  und 
aus  den  Raubstaaten.  Leztere,  nuter  dem  Namen  Mograbi, 
bilden  zum  grössten  Theil  die  irreguläre  Kavallerie,  im 
Dienste  der  Regierung.  Die  Araber  aus  Egypten  sind  theils 
Gewerbs-,  theils  Handelsleute,  theils  bekleiden  sie  die  Unter- 
offiziers- und  mehrere  Offiziers-  und  Beamtenposten  in  der 
Sudanarmee  und  bei  der  dortigen  Verwaltung.  Der  kleinere 
Theil  der  irregulären  Kavallerie  besteht  aus  Scheikie,  ein 
dunkelbraunes,  fast  schwarzes  Volk,  arabischer  Abkunft, 
welches  das  Niltbal  zwischen  dem  Dschebel  Barkai  und 
der.  Provinz  Dongola  in  Nubien  bewohnt  und  als  der  Über- 
rest des  einst  herrschenden  Volksstamms  im  ganzen  südlichen 
Nubien  gegenwärtig  als  Soldaten  im  Dienste  des  Pascha 
steht  und  an  Bravour  allen  übrigen  Völkern  dieses  Landes 
vorgeht.  Weit  geringer  an  Anzahl  als  die  Araber  sind  die 
jüngsten  Eroberer  des  Landes,  die  Türken.  In  ihren 
Händen  sind  alle  höchsten  Civil-  und  Militärdienststellen, 
wenige  nur  beschäftigen  sich  mit  Handel.  Sie  bilden  die 
herrschende  Partei  Im  Lande,  nicht  durch  ihre  physische 
Macht,  sondern  durch  ihr  moralisches  Übergewicht,  Halb- 
wilden gegenüber,  und  durch  die  Gräuel,  die  Ihre  Eroberungen 
begleiteten  und  die  noch  heute  in  der  Erinnerung  des  Volkes 
fortleben.  Die  zu  meiner  Zeit  in  Chardum  anwesenden 
Türken  waren  meist  aus  Kleinasien  und  unter  ihnen  befanden 
■Ich  mehrere  Kurden,  welchem  Volke  auch  CHURscum-Pascha 
angehört,  der  vom  Mammeluken  des  Vizeköuigs  zu  diesem 
hohen  Posten  emporstieg.  Die  Kopten  bekleiden  auch  In 
jenem  Lande  die  sämmtHchen  Stellen  der  Rechnungsbeamten 
Im  Dienste  des  Pascha  und  sind  wie  in  Egypten  das  krie- 
chende^  heacblerische  Volk;  das  seinen  Dienstherrn  betrügt, 
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so  weit 9  dass  Eltern  ihre  Kinder,  Bruder  ihre  Schwe8tern 
aus  freien  Stucken  an  den  Dschellab  verkaufen,  ohne  da«» 
Gewalt  dabei  ins  Spiel  kommt.  Auch  die  Dscbellabs  von 
Kordofan  und  Sennaar  (Stadt),  an  welch  lezterm  Orte  sehr 
bedentende  Geschäfte  dieser  Art  gemacht  werden,  bringen 
zum  grossten  Theile  ihre  Sklaven  nach  Chardum  zu  Markt, 
gehen  aber  selbst  selten  weiter,  indem  sie  dort  ihre  be- 
stimmten Abnehmer  finden,  die  den  weitern  Verkehr  mit 
dieser  Waare  besorgen.  Zu  diesen  Industriellen  gesellen 
sieh  auch  zum  grossen  Theile  die  anwesenden  Europäer, 
welche,  obwohl  sie  ihrer  politischen  Denkweise  nach  fast 
durchgehends  dem  radikalsten  Liberalismus  ergeben  sind, 
doch  dieses  Gewerbe  als  ein  solches  betrachten,  welches 
sich  mit  ihren  Begriffen  von  Freiheit  recht  gut  verträgt. 
In  Chardum  befand  sich  z.  B.  damals  ein  Franzose,  Namens 
Yessieux,  der  das  Geschäft  eines  Sklavenhändlers  sehr  Ins 
Grosse  trieb  und  ganze  Ladungen  von  Negern  nach  Kairo 
qiedirte.  Später  bewarb  sich  derselbe  um  eine  Agentie 
hl  Chardum,  die  er,  wie  ich  glaube,  nicht  erhielt,  obwohl 
er  bei  den  dortigen  Europäern  seiner  humanen  Gesinnungen 
wegen  schon  lange  der  Consul  de  tontes  les  nations  chr^ 
tiennes  genannt  wurde,  was  den  Türken  nicht  wenig  Spass 
machte.  Diese  einfache  Thatsache  bezeichnet  scharf  das 
Leben  des  Europäers  in  jenen  Ländern.  Wir  sehen  ihn  dort 
als  Menschen  ohne  Gesetz,  und  die  traurige  Überzeugung 
dringt  sich  auf,  dass  bei  der  Masse,  bei  der  die  Civilisation 
nicht  über  die  Form  hinausreicht,  nur  die  Furcht  vor  den 
Folgen  der  Übertretung  das  eiserne  Band  ist,  welche  wir 
Ordnung  nennen.  Die  abessinischen  Sklaven,  sehr  gesucht 
w^^n  ihrer  grossem  Fähigkeit  und  angenehmem  Gestalt^ 
besonders  die  Mädchen,  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  und 
ihrer  manchmal  mehr  als  gewöhnlichen  Schönheit,  werden 
von  den  abessinischen  Sklavenhändlern  selbst  auf  die  nach« 
sten  Sklavenmärkte  von  Ost-Sudan  gebracht,  seltner,  dass 
egyptische  Dschelabs  nach  Abessinien  gehen,  um  diese  Ein- 
käufe dort  vorzunehmen.  Die  abessinischen  Sklaven,  mit 
Ausnahme  der  Gallas,  sind  fast  durchgehends  Christen,  was 
aber  die  in  Sudan  und  zum  Theil  auch  manche  in  Egypten 
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beiden  Extremen  belaahe  in  dei»  VerhaUftitte  wie  auC  de«l. 
Sklavenmarkte  £tt  Schendy  *• 

Die  ^htechtesten  unter  den  Sklaven  dnrch  ihre  Damm* 
heit  und  Wildheit ,   zogleleh  die  hässUchaten  der  Gestalt 
nach  nnd  daher  auch  die  wohlfeilsten  sind  die  Schilluk  und 
■och  mehr  die  Dinka.    Beide  Nationen   wohnen,  wie  wir 
sehen  werden,  am  Bacher  el  Abiad   und  zwar  die  EMnka 
im  obem  Flnssgeblete  desselben.  Sie  werden  ihres  Stumpf- 
sinnes halber  nur  zu   den  gemeinsten  Arbeiten  gebraucht, 
zu   denen  man  sonst  gewöhnlich  sich  des  Viehes  bedient, 
z.  B.  zum  Treiben   der  Sakien   u.  s.  w..    In   welch   lets&« 
terer  Beziehung  sie  frdlich  nicht  das  leisten  ,   was  unsere 
europäischen  Lastträger  zu  leisten  im  Staude  sind;   denn 
alle  diese  innerafrikanischen  Völker  und  selbst  schon  die 
Araber  stehen  im  Durchschnitte  den  Europäern  an  Körper«  . 
krafit  weit  zurück.     Im  Hause  des  Arztes  SoLiMAM-Effendl 
isah  ich  unter  andern  einen  Dinka,  dessen  Körperform  sich 
auf  eine  interessante  Weise    entwickelt    hatte.     Solimam 
fahrte  mir  den  Sklaven  als  ein  Mädciien  vor,  das  ungefähr 
14  bis  16  Jahre  zählen  mochte.   Ich  betrachtete  das  Wilde, 
Stampfe  im  Ausdrucke  des  Gesichtes,  welches  noch  dadurch 
erhdbt  wurde,  dass  nach  der  Sitte  der  Schilluk  und  Dinka 
die  vordem  Zähne  der  untern  Kinnlade  ausgebrochen  waren. 
Der  rolle ,  schön  geformte  Busen  fiel  mir  bei  diesem  Alter 
und  da  dieser  Theil  des  Leibes  bei  sudlichen,  durch  keine 
Schnürmieder    misshandelten    Körpern    sich    fiberhaupt    ta 
Tollendeter  Schönheit  entwickelt,  nicht  besonders  auf.  Sehr 
erstaunte  Ich  hingegen,  als  Solimau    dieses  vermeintliche 
Mädchen  sich  entkleiden  hiess  und   ich  efaieu  voUkommea 
ausgebildeten  Mann  vor  mir  sah. 

Elae  grossere  Anzahl  von  Sklaven,  als  durch  den  ge- 

^obnllcbea   Sklavenhandel,  kommt    durch  die  Sklaveiyagd 

iiacb  Os*-Sudan  und  folglich  auch  nach  Chardum.  Die  Sitte, 

auf  Menschen  Jagd  zu  machen,  ist  so  alt  als  die  Mensch- 

telt  selbst.     So  weit  wir  in  der  Geschichte  zurückgehen, 
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iehen  wir  In  Folge  höherer  Intelligenz,  geoginiphfscher 
Lage  und  klimatischer  Einflüsse  eine  entsebiedene  Präpotena 
der  weissen  Rasse  über  die  schwarze.  Der  Sinn,  sich  In 
seinem  Hause  zur  Verseilung  all  der  niedrigern  Arbeiten 
mit  Sklaven  zu  umgeben,  ist  dem  uncivilisirten,  rohen  Natur- 
menschen gleichsam  angejboren  und  er  findet  zur  Erreichung 
dieser  Absicht  den  geeignetsten  Weg  in  den  kriegerischen 
Verhältnissen,  in  denen  er  fast  ununterbrochen  zu  seinem 
Nachbar  steht.  Den  Sklaven  jedoch  zugleich  als  Handeki« 
waare  zu  betrachten,  ihn,  aller  Rechte  der  Menschheit  ver- 
gessend, seinem  Heimathlande  zu  entreissen  und  als  Opfer 
des  Eigennutzes  und  der  Geldgier  von  einer  Hand  In  die 
andere  zu  geben,  das  ist,  wenn  auch  nicht  gerade  eine 
Erfindung  der  weissen  Rasse,  doch  ein  Umstand,  der  durch 
sie  sicherlich  den  meisten  Impuls  erhielt  und  der  sich  de- 
inoralisirend  bis  in  das  Innerste  fremder  Welttbeile,  beson-« 
ders  in  das  Innerste  von  Afrika,  ausbreitete.  Den  Kfisten 
näher  liegend,  bekriegen  sich  die  schwarzen  Häuptlinge 
untereinander,  um  ihre  Gefangenen  den  europäischen  Sklaven- 
händlern zu  überliefern ,  im  Innern  bekriegen  sie  sich ,  um 
dadurch  den  Anforderungen  der  Araber  und  Türken  ent- 
gegenzukommen. Daher  sehen  wir  die  Züge  der  Neger- 
sklaven-Karawanen nach  den  Raubstaaten  und  nach  Egypten. 
Bei  dem  Europäer  tritt  unstreitig  mehr  der  schändliche 
Eigennutz  als  wirkendes  Prinzip  hervor,  während  es  beim 
Muhammedaner  zum  grossen  Theile  die  Verachtung  nnd 
der  Baßs  ist,  die  er  gegen  Jeden  empfindet,  der  emes  an- 
dern Glaubens  ist  Daher  bleibt  der  Sklave  in  den  Händen 
des  erstem  auch  dann  noch  Sklave,  wenn  er  sich  bekehrt 
SU  den  Füssen  des  Kreuzes  hinwirft,  während  er  in  den 
Händen  des  leztern,  sobald  er  sein  »es  ist«  nur  ein  Gott 
und  Mohammed  ist  sein  Prophet^^  spricht,  einen  bedeutenden 
Schritt  im  sozialen  Leben  vorwärts  macht.  Die  Anzahl 
der  Sklaven,  welche  früher  im  Wege  des  Karawanenhandels 
l^us  Darfur,  Kordofan  und  Sennaar  nach  Egypten  kam,  oder 
später  durch  die  Einjfalle  der  Mämmelukenhäuptllnge ,  die 
sich  in  das  südliche  Nubien  geflüchtet  hatten,  ihrem  Lande 
entrissen  wurden ,  war  nur  gering  g^en  die  Schaaren  von 
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N<eg;eni,  die  tn  spaterer  Zeit  denselben  Weg^  7m  gehen  gezwan^ 
gen  worden.  Als  MoHAMMED-Bey-el-DefteVdar  Kordofan  eroberte 
and  es  der  egyptischen  Herrschaft  unterwarf,  worden  In 
einem  Jahi*  40,000  Neger  als  Sklaven  naeh  Egypten  abge^ 
fuhrt.  Da  erwachte  in  Mehemed-Ali  der  für  jene  Länder 
so  unheilvolle  Gedanke ,  sich  zur  Ansfuhrnng  seiner  weit 
aussehenden  Plane,  besonders  bezüglich  der  Eroberung  von 
Arabien,  eine  Armee  von  Neger  zu  schaffen,  und  um  diese 
Absieht  zu  erreichen ,  begann  die  bekannte  Menschenjagd 
in  den  an  Ost-Sudan  angränzenden  Negerländern  durch  die 
Truppen  der  egyptischen  Regierung  und  wurde  regelmässig 
Jahr  für  Jahr  abgehalten  *.  Der  Plan ,  mit  einer  Neger- 
armee auswärtige  Eroberungen  zu  machen,  scheiterte  an 
der  Hinfälligkeit  dieser  Unglücklichen  in  fremden  Klimaten. 
Hunger,  Elend  aller  Art  und  der  Sand  Arabiens  versclrlangen 
Tausende.  Der  Gedanke  zur  Begründung  einer  Negerarmee 
wurde  daher  auf  das  ihrem  Vaterlande  zunächst  liegende 
Land,  auf  Ost-Sndan,  d.  h.  auf  die  egyptischen  Eroberungen 
in  Sennaar  und  Kordofan,  beschränkt;  zwei  Regimenter 
entstanden,  die  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  Offiziere  und 
Unteroffiziere,  fast  durchaus  Türken  und  Araber,  durch 
Sklavenjagden  geschaffen  und  erhalten  wurden.  Ais  Mehemed- 
Au*s  Stern  mehr  und  mehr  zu  sinken  begann,  das  Miss» 
verhaltniss  seiner  Verwaltungsauslagen  gegen  sein  Staats- 
einkommen immer  greller  hervortrat  und  er  seine  Truppen 
nicht  mehr  mit  Geld  zu  zahlen  vermochte,  da  begann  die 
jährliche -Sklavenjagd  eine  noch  schändlichere  Richtnng  zit 
nehmen.  Die  egyptische  Verwaltung  wurde  selbst  zum 
Sklavenhändler,  verhandelte  zum  Theil  jene  Neger,  die  man 
nicht  zum  Militärdienste  tauglich  fand,  auf  Staatsregie  oder 
bezahlte  mit  ihnen  die  Soldrückstände  der  Truppen;  wodurch, 
da  letztere  selbst  Neger  sind  und  es  häufig  sich  ereignete, 
dass  der  Bruder  dem  Bruder,  der  Vater  dem  Sohne  etc. 
als  Sklave  zufiel,  die  Menschlichkeit  auf  das  greulichste 
verlezt  wurde.  Ich  werde,  als  Augenzeuge  der  Sklaven« 

*    Man  sehe  fiber  die  Sklavenjagd :  Chasse  aux  Negres,  «bovenirs 
de  voyage  par  Lsoif  dr  Labohob  (Revue  fran^aise).    Pari«  1SS8, 


...^  v^  ^  **m.  narmi  l«8,  auf  im  ^ipmÜkkB 

Wl^  ^•.«iffcp.r  W  IgiUpM*^»  BurackkoMieB   od   will 

_  iM».  wMwiid  das  energkdi  eiaschreiteMle 

\Uli>»wti>»*'*   an  den  Kisten    anfhob   und 

'  iRr.  flamniHiag  der  Sklavenjagden  in  Ost-Sndan 

^■^  _    null  irnft  — -Y*""**^  I  dieselben,  wie  firiher,  forU 

^^^JZ.    ^  ^^^  f^uju  dieselben  in  dem  Jahre  ISiS  in 

V,^   ^  -^äMum  liaage,  und  worden  sie  auch,  vielleicht 

^    n  jjiT  »ftrar^V  im  Jahr  1^^  eingestellt,  so  Ist  ea 

^    mMA^niiMx  dass  sie  in  den  Jahren  184«  und    1841 

^i.9iAK   !<>««^ittj«iniiden   haben   und   ohne  Zweifel   noch   fort- 

.4^mt^    «ii^  eioi^tisetie  Verwaltung  ging  noch  wdter,  indeia 

>4^   Kstm^.  die  Sklavenjagd  gleichsam  als  einen  fömiUchen 

.«.«jMtttiMHeig  au   behandeln  und  sie  nicht  nur  auf  eigene 

t&v^««  AM  betreiben,  sondern  sogar,  gegen  Entrichtung  eines 

li^^  de«  Raubes,  Patente  hierüber  ausanfolgen.    Ein  sul- 

<M4  Kaubbrief  wurde  bei  meiner  Anwesenheit  in  Rordofan 

k««  Jahr  1837  dem  Sultan  Abu  Mkdiin  *  und  dem  reichen 

$^*Jii«<h  eines  der  Hauptstadt  nahe  liegenden  grossen  Dorfes 

einheilt    Ersterer  beabsichtigte  durch  den  Erfolg  einer  sol« 

«hea  Jagd  die  Befriedigung  seiner  Gläubiger ;  letzterer,  wie 

mir  aehlen,  betrachtete  sie  als  ehien  guten  Spass  oder,  was 

a^  wahrscheinlich  ist,  er  handelte  in  einem  geheimen  Auf* 

trage  der  Verwaltung,  der  damals  schon  darum  zu  thun 

¥iar»  irgend  eine  Ursache  zum  Kriege  mit  Darfnr  zu  finden, 

wuhiu  dieser  Scliech  sehien  Zug  unternahm.    An  den  £r- 

gf^laatii  dieser  Privatjagden  nahm  jederzeit  die  Regierung 

Uueu  Thell. 

Die  scliwarze  Armee  des  Vizekonigs  betrug  im  Jahr 
I^T  tu  ganz  Ost-Sudan  und  mit  Einschluss  der  türkischen 
iMid  arabischen  Offiziere  und  Unteroffiziere  7000  bis  8000 
Mauu,  welclie  als  Garnisonen  in  Chardum,  elObeehd,  Woadd 
M^line  nnd  Sennaar  vertheilt  waren  und  von  denen  sich 
ta  den  beiden  KQsten-Stidten  des  rothen  Meers,  in  Sauakin 

*  Abkfiriunic  von  Abu  bm  Medina  (der  Vater  der  Stadt).  Abu  Mb* 
«MKH  lat  der  0ruder  de«  resi^i^iMieii  Snltai»  Fahdbi.  in  Darfur  und  wir 
«««di^ii  ihn  §päUr  uAliar  kenaea  leratn. 
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CsudKclre«  NnUen)  nnd  In  Mansowa  (Abeanlnteii)  zasanunei» 
nngefabr  80  Artilleristen  befanden.  Als  im  Jahr  1836  in 
Folgte  der  Zerwürfnisse  mit  Abessinien  und  der  auglÜGklieheii 
Erei^isse  bei  Kalabat,  nach  der  ZurSckbernfung;  Churschid^ 
Pascha's  da»  fionvernement  Ton  Ost-Sudan  von  Achmbiw 
Pascha  nbemomnen  wurde,  langten  mit  demselben  einige 
arabische  Regimenter  ans  Egypten  als  Verstärkung  der 
Sndanarmee  an  und  die  ganze  Truppenzahl  mochte  aicb 
auf  das  Doppelte  der  oben  angegebenen  Zahl  belaufe» 
haben. 

Die  Umstaltung  der  Sklavenknaben  in  Eunuchen,  efn«f 
gräuliche  Folge  der  Haremseifersucht  orientalischer  Völker^ 
war  zu  meiner  Zeit  In  Chardnm  nur  wenig  im  Schwünge 
und  die  Besitzer  grösserer  Harems  bezogen  ihren  Bedarf 
meist  aus  Rordofan,  in  dessen  Hauptstadt  ich  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen  werde  \ 

Die  dunkelbraunen  Eingebornen  des  Landes,  und  zwar 
sowohl  die  äthiopischer  als  arabischer  Abkunft,  welche 
Chardum  bewohnen,  gleichen  in  ihren  Sitten,  in  Religion 
und  Sprache  ganz  ihren  Stammverwandten  in  den  Städten 
des  södlichen  Nubiens,  z.  B«  in  Schendy,  Metämmäh  etc.  **, 
worüber  ich  bereits  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  umständ- 
licher sprach.  Wie  dort,  sind  sie  auch  hier  eine  schöne 
höchst  regelmässig  gebaute  Menschenrasse,  mit  weichen, 
zarten  Formen.  Bei  beiden  Geschlechtern  findet  man  häufig 
Gestalten,  deren  Bau  wirklich  ideal  genannt  werden  kann. 
Dabei  haben  die  Gesichtszüge  durchaus  nichts  Neger-artiges, 
sonders  sind  ausdrucksvoll  und  scharf  gezeichnet.  Das 
brennend  heisse  Klima  erfordert  hur  die  allereinfächste 
Kleidung,  die  ausser  dem  Hause  in  einem  grossen  baum- 
wollenen Tuche .  besteht ,  womit  sie  im  malerischen  Falten- 
würfe ihren  Körper  bedecken.  Im  Hanse  gehen  beide  Ge- 
schlechter, bis  auf  die  bedeckten  Schamtheile  häufig  nackt. 
Mädchen  und  Knaben,  selbst  im  mannbaren  Alter,  erscheinen 

*    Der  Fabrikation  der  EuBUclien  in  Oberegypten  diirrh  die  Icopti» 
tdien  MoDfbe  habe  ich  bereits  im  1.  Theiie  des  II.  Bandes  erw&hnt. 

**    II.  Band,  1.  Tbeil,  S.  402  etc. 


20 

den  Freskof^emälden  in  den  Hyppog;een  häofig  bemerkeü, 
nämilch  in  Hunderte  kieiner  ZSpfclien  gefloelitea,  die  knns 
am  Nacken  abgeselinitten  werden  und  meist  vom  Fette 
triefen*  Die  Haare  werden  mit  Glaskorallen  und  l>ei  Reicliem 
mit  Bernsteinkägelclien  manclimal  auf  eine  seiir  gescbmacli- 
Tolle  Weise  verziert.  Wie  in  Nnbien,  so  sind  aucli  kier 
die  Männer,  besonders  anf  Reisen,  bestandig  bewaffnet  mvA 
tragen  Lanzen,  sowohl  znm  Werfen  als  zur  Vertheidigvng 
im  Gefechte  Mann  gegen  Mann,  und  am  linken  Oberarm 
einen  kleinen  Dolch,  welch  leztern  sie  nur  selten  ablegen. 
Grosse  zweischneidige  Schwerter,  die  im  Handel  ans  Dentsck- 
iand  kommen  nnd  bis  In  das  tiefste  Innere  von  Afrika  ge< 
bracht  werden,  bilden  eine  Lieblingswaffe  der  Vornehmem 
nnd  der  Häuptlinge,  die  sie  in  Verbindung  mit  ihren  grossen, 
runden  und  ovalen  Schildern  aus  Antilopenhaut  nicht  nur 
sehr  geschickt  sondern  auch  wirklich  anf  eine  cbevalereske 
Art,  nicht  ohne  Grazie,  zu  fuhren  verstehen. 

Die  innere  Einrichtung  der  Tognls  ist  äusserst  einfach, 

aber  fast  durchgehends  rein.   In  Angarebbs,  einigen  Matten^ 

hölzernen,   thönernen  und  aus  Streifen  von  Palmenblättem 

geflochtenen  Gefassen,   aus  zwei  Steinen  zum  Mahlen  des 

Getreides,  aus  einem  Topfe  zum  Räuchern  der  Geschlechts- 

theile,  um  sie  zu  starken,  und  aus  dön  Waffen  besteht  der 

ganze  Hausrath,   zu  dem  sich   bei   den  reichern  in  ihren 

Lebmbausem  noch  Teppiche  nnd  Diwane   gesellen.     Der 

Bau  dieser  Lehmhäuser  ist  einfach.    Der  Lehm,  der  mitten 

in  der  Stadt  gegraben  wird,  wird  zn  Ziegeln  geformt,  diese 

an  der  Luft  getrocknet  und  sodann  mit  ihnen  das  Mauerwerk 

Ms  zur  flöhe  des  Daches  aufgeführt,  wobei  hinsichtlich  des 

Anbrfng'ens  der  nöthigen  Fenster  und  Thäröffnungen  nicht 

die  mindeste  Symmetrie  beobachtet  wird.  Ist  das  Mauerwerk 

roUendety  bo  werden  gespaltene  Palmenstämme  als  Trämme 

ihere^^S^  diese  mit  dicken  Strohmatten  belegt,  darauf  ein 

Estrich  yon  Lehm  angebracht,  derselbe  angeglichen  und  das 

Uäas  i^t  fertig^*    ^'^  ^^^  t"  Chardnm  war,  kostete  eines  der 

hmtea    B&oBer   mit  vielen  Zimmern,   Brunnen   und   einem 

terteii  4000   bi«  8000  Piaster  (400  bis  800  fl.  Konv.-Mze.) 

.      ^^  ^jiaselbe  einen  Stock  bocb|  m  stieg  der  Pjreis  auch 


fift  ..  ^i»«.ec  «ad  darilber.     Dan  der  Art  anfg^e- 

^>ic  .  .^««t^  <eii  gewaltigen  Regensturmen  der  Regenzeit 

\^-      ..    «sv  u  u.ueääiehen^  iat  ganz  natürlich.    Nacli  jedem 
.«..%>   Ssti^ea  Regen   steht  nian  die  Lente  auf  den 
V.*«  w^iMttigl,  die  entatandenen  Locher  anaznbeflsem. 
«^(^tii«curAe  aind  liänfig  und  würden  jene  -Regenstfime 
.     .aMilieuJ  äa>n  wie  unsere  nordischen  Regen,  ao  musste 
„«•Aiuä&sig  Chardan   nach   jedem   Regen    neu    aufgebaut 
.  .lieu.  In  dieser  Art,  mit  Ausnahme  der  Toguls,  sind  alle 
....^»auJe  der  Hauptstadt  aufgeführt,  nur  die  neue  Moschee 
..iiJ   einige  Theile  des  Palastes   des  Pasciia  bestehen  aus 
uiiltsudichem  Mauerwerke,   wozu  der  erforderliche  Kalk  in 
üüi'  Kähe  der  Stadt  am   rechten  Ufer  des  weissen  Flusses 
gebrannt  wird.  Man  benuzt  hiezu  die  kalkigen  Konkretionen 
deä  Flussalluviums,  tbells  lässt  man  die  erforderlichen  Kalk* 
«leine  aus  dem  Berberlande   im  südlichen  Mubien  fluasauf- 
\\ärts  nach  Chardum  bringen.     Das   nöthige  Brenumaterial 
fittdet  sich  theils  an  den  Ufern  selbst  oder  es  wird  aus  dem 
ehern  Flussgebiete,  aus  den  Wäldern  der  Schiliuks,  herab- 
gebracht.   Glasfenster  an  den  Häusern,  ausgenommen   die 
Wohnungen  des  Pascha  und  einiger  Europäer,  sind  unbe- 
kannt  und   ihre  Stelle  vertreten  roh  gezinunerte  Fenster- 
balkan. 

Mit  Ausnahme  der  wenigen  christlichen  Europäer,  Kopten 
und  Abeaslnier,  ao  wie  der  heidniaclion  Neger,  sind  alle 
Bewohner  Chardums  Mohammedaner.  Voll  der  Intoleranz 
und  dea  Fanatiamus ,  welche  dem  Islam  gegen  Andersdea- 
ikende  in  so  hohem  Grade  eigen  sind,  sind  die  Eingebornen 
librigeiis  in  der  Beobachtung  der  Vorschriften  dieser  Lehre 
durcliAus  nicht  streng  und  kennen  dieselben,  nur  an  gewissen 
Vormen  haltend,  wie  ich  glaube,  eigentlich  ihrem  Wesen 
nach  gar  niclit.  Sie  haben  all  den  Aberglauben  ihrer  Väter 
mit  aus  dem  Heidenthum  herübergenommen  und  gemengt 
mit  den  Absurditj^ten  des  Islams  sich  ein  Gemische  von 
tienpensterglaubcn  und  Zauberkraft  gemacht,  in  der  die  Idee 
der  Gottheit,  wie  sie  der  Koran  gibt,  untergebt  Doch  aber 
thcllen  ale  mit  dem  eigentlichen  Mohammedaner  die  unbesieg- 
bare Lberzeugong,  den  rechten  Weg  zum  Heile  eingeschlagen 
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jBii  haben  nnd  In  diesem  Wiederstreben  gegen  andere  flfef- 
nungen ,  das  den  Mohammedaner  von  allen  Farben  so  eh»- 
rakteiistiseh  bezeichnet,  liegt  fnr  die  Ausbreitung  desChrMen- 
thums  in  Afrika  eine  Gefahr,  die  man  vom  Standpunkte  de» 
Missionswesens  aus  nicht  genug  zu  würdigen  scheint' vnI 
die  eines  ernsten  Nachdenkens  wohl  werth  ist. 

Die  Erfahrung  ans  der  Missionsgeschiehte  aller  Lander 
nnd  V6lker  lehrt  uns,  dass  der  rohe,  gegen  andere  Meinungen 
ganz  gleichgültige  Heide,  der  seinen  Glauben  andern  gegen* 
Sber  noch  nie  im  Sektenkampfe  versuchte  and  Alle  fnr 
höher  inspirirt  ansieht,  die  ihm  durch  das  moraKsehe  und 
physische  Übergewicht  einer  grossem  Civllisation  imponiren,. 
weit  zugänglicher  für  die  milde  besellgendeLebre  des-Cbristen* 
thunts  ist,  als  Jener,  dessen  Glaube  im  Sektenkarapfe  ge* 
boren  nnd  in  Ihm  zu  seinem  gegenwärtigen  Umfange  her- 
angewachsen  ist.  In  ersterem,  wohin  ich  ans  eigener  £r* 
fahrong  die  von  mir  besuchten  heidnischen  Volker  In  Sudan 
rechnen  kann,  die  ohnehin  eigentlich  Debten  nnd  keine 
Fetischanbeter  sind,  folglich  weniger  fest  an  einer  gewohn- 
ten Form  halten  und  jede  VersInnKchnng  des  Uberslnnllchea 
mit  Hast  ergreifen,  ist  die  Ansicht  nicht  rege,  dass  sein 
Glaube  der  allein  wahre  sey.  Bei  dem  zweiten  hingegen 
ist  letztere  Meinung  in  seine  Religion  Obergegangen,  er  Ist 
«■zugänglich  für  andere  Meinung,  er  hasst  «nd  :verfolgt  den 
Andersdenkenden  und  f&hlt  sich  ihm  g^eniber  nnerreiehbar 
hoch  gestellt.  Dahin  gebort  nnter  andern  ganz  besonders 
der  Mohammedaner,  der  In  dem  Fanatismus  seines  Stifters 
nnd  in  den  alten  Waffenmlune  neiner  Religionskriege  Nah- 
Tvng  nnd  Stärkung  f&r  neine  verletzende  Intoleranz  findet 
In  den  Reihen  der  Heiden  nMcIrte  das  Ghrlstentlimn  von  je 
'der  -Pronelyten  in  Menge,  na  Mtume  pmBte  en  von  je  zn- 
rick.  In  der  Natnr  der  Sache  liegt  es  daher,  den  Helden 
friber  in  den  Schoos  den  Christaithnrnn  anCMnehmen,  bevor 
er  s«n  Mam  nbergeht;  denn  hat  er  dienes  gethnn,  so  ist 
■er  f&r  etnteres  ak  verloien  m  hefnchten.  Keinem  Reisenden, 
«der  den  tsnere  von  älHkm,  betrat  nnd  der  einen  Theil  der 
Völkennanse  kennen  lernte,  die  jene  heiasen  Landstriche 
bewohnt,  wird  cn  cnignngien  aeyn,  wekhe 
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der  Islam  daselbst  dorch  die  Lehren  der  schwarzen  Pilger, 
die  Afrika  vom  Qaellengebiete  des  Nigers  bis  zum  rothen 
Meere  durchwandern,  durch  die  BUttheilungen  der  Dschelabs 
und  durch  das  Feuer  und  Schwert  der  TüriLen  nnd  Araber 
macht  In  einem  Zeiträume  von  700  Jahren,  nämlich  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  *,  bat  der  Islam  nicht  nnr  Nord- 
Afrika,  sondern  auch  fast  das  ganze  Sudan  erobert  und 
wenn  auch  sein  politischer  Horizont  im  Norden  und  im  Osten 
sieh  trübt  und  die  Zeit  vorüber  ist,  in  der  der  Christ  vor 
den  Mohammedanern  zitterte,  so  lebt  der  Glaube  fort  und 
wirft  sich,  je  mehr  er  In  seinem  alten  Heimathlande  bedrangt 
werden  dürfte,  mit  um  so  grosserer  Kraft  dorthin,  wo  er 
keinen  Widerstand  oder  doch  nur  einen  schwachen  findet 
Will  man  daher  den  Völkern  im  Innern  von  Afrika  den 
Segen  des  Christenthums  angedcihen  lassen,  um  auqh 
dort  einst  den  Baum  der  Civilisation  frisch  und  grün  g^ 
delhen  zu  sehen,  so  ist  es  höchste  Zeit,  dem  Vordringen 
des  Islams  Schranken  zu  setzen  und  zu  verhindern,  dass  die 
Unwissenden,  bevor  man  sie  zur  Erkenntuiss  führt,  an  der 
Klippe  des  Fanatismus  verloren  gehen. 

Die  öffentliche  Sicherheit,  die  Mehsmkd-Au  durch  den 
Impuls  der  Waffen  in  Nubien  und  den  angränzenden  Sudan- 
läiidern  herbeiführte  und  zwar  in  einem  Grade,  der  mit 
Recht  Bewunderung  erregt,  wäre  die  schönste  Gelegenheit, 
christliche  Missionen  in  Sennaar,  Kordofan ,  Roserres,,ja 
selbst  in  Fassoki  zu  begründen  und  die  Wirksamkeit  der- 
selben von  diesen  Punkten  aus  in  die  Länder  der  Gallas 
und  in  die  an  Sudan  grunzenden  Negerländer  auszudehnen. 
Der  alte  Vizekönig  hat  der  Ausbreitung  des  Christenthums 
nie  Schranken  entgegengesezt,  er  hat  vielmehr  die  Christen 
den  fanatischen  Muselmännern  gegenüber  beschüzt  und  ihnen 
Vorrechte  eingeräumt ,  die  sie  in  jenen  Ländern  früher  nie 
besassen.  Würde  daher  einer  solchen  Angelegenheit  kein 
politischer  Anstrich  gegeben,  wie  es  leider  nur  zu  oft  der 
Fall  ist,  so  würde  auch  Mehemed-Au,  wie  ich  denke,  gewiss 
kein  Hinderniss  entgegensetzen.  Die  Sache  erleidet  übrigeaa 

*    IL  Band,  1.  Tlieili  S.  478. 
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kebien  AtelRMhob ;  dettn  dfe  Jahre  den  aclitzigjShrlg;eii  QTreUÄ 
frind'^eKihlf,  iwtf  obBldtnäch  seinem  l'ode ül der hekähnteh 
PerftöiifllchKeit  seiner  prisnnittTen  Nädifolger,  AmiAS^Pascba 
und  Ibrahim  -  Paselia ,  nicht  eine  ^nzliche  Ooftfstaltilng;  deV 
Dinge  daselfwt  erg:eben  wird,  ihSchte  Ich  i!n)hl  kaum  b^ 
xwelfeln.  Sehr  walu*scheinlich  machen  sfcb  dfe  Sudandändei* 
wieder  frei-,  oder  der  dort  re^erenrdis  Pascha  iind*  dfe  Beyi 
Sich  onabhängt^,  and  In  jedem  dieser  beiden  Fälle  hat  dak 
ChristentiiiHii  keinen  Vorthefl  fiir  sfch  za  hoffen.  England 
bat  diesen  wtchtlgeii  Umstand  berefts  erfasst  nnd  dass  eH 
demselbeii  anch  noch  eine  weitere  Bedentoiig-zä  geben  i^efss^ 
zeigen  seine  Anstrengungeit  in^  Abessinien,  ih'Aschanti,  \h 
den  li'iger-,  Senegal-  und  Gämblalfthderit.  In  Sodas  drolit 
ton  Seite  des  Volkes  den  MissidnSrien  durch)ius  nicht  mehlr 
Gefahr  und  die  furchtbaren  Wirkungen  des  Kffma'd,  Abe9- 
slnfenf  ansgenommeo ,  sind  fast  durchgehends  gleich. 

Die  Eingebomen  von  Cbardom,  besonders  die  Barabrm 
and  Fangly  behingen  sfch,  wenn  mSglich,  noch  mehr  mit 
TaHlBmaiien^  als  ihre  tiabfschen  Nachbarn,  und  leb  sah  Mä^ 
eben,  die  an  Schnuren  ganze  Picke  von  solchen  In  Ledtir 
efngenfthten  Papieren  um  den  Hals  tragen.  Ich  hatte  efnen 
Diener,  einen  Berber,  dessen  Unsterblichkeit  so  zu  sägen 
vollkommen  assekurirt  war;  denn  ein  TaHsman  schfizte 
ihn  Tor  allen  mdglfchen  Krankheiten ,  ein  anderer  machte 
Ihn  Kngel-  und  Hieb-fest,  wegen  des  dritten  konnte  er  nie 
ertrinken,  ein  vierter  öffnete  Ihm  alte  Pforten  des  irdischen 
Paradienes  n«  s.  w.  Doch*  der  Glaube  daran  war  nicht  ganz 
fest;  denn'  als  leb  mit  ernster  Miene  einst  eine  Pistole  nahA 
nnd  Ihn  anhielt,  zur  Probe  auf  sich  ischlessen  zü  lassen, 
protastirte  er  fderlfch  gegen  all^  derfei  Versuche. 

Die  Nahrung  des'  gemeinen  Volkes  M  höchst  dnfAc& 
vtid  besteht  gWMstiBhtheils' nur  tn  Dttirk  bder  Dochen-Brod> 
inDnra^Brel,  In  zu  Schleim  gekochtefr Banden,  welche  sie 
anch  trocknen  udd  gepulvert*  mit  auf  Reisen  nehmen,  In 
Milch,  seltener  in  Fleisch  von  Ochsen  (Kühe  oder  Stiere; 
denn  die  Kastration  ist  daselbst  nicht  gewöhnlich),  Käme« 
len,  Schafen  und  Ziegen.  Die  Schafe  sind  gross,  haben 
lange  herabhängende  Ohren  und  dicke  Fettschwänae^  die 

Sattcggtr,  iCeiMii.  ll.B4.2.Tlil.  3 
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Ziegan  :8lnd  Ton  einer  Ueiiißii  5  iuanerst  niedliebciP  .Ran% 
mit  ganz  wIndgen  Hörnchen.  Der  Fischfang,  in^  den  beideip 
groanen  Strömen  bietet  zwar  sehr  seltene  und  zum  Tbett 
wpht  noch  unbekannte  Arten  dar ,  die  Menge  der  jäbrlicji 
gefangenen  Fische  ist  jedoch  verhäitnissweise  nur  gering, 
weil  der  FIuss  voll  von  Krokodilen  ist,  miitpoter  |?on  er- 
#tannlicber  Grösse*  Diese  Tliiere  sipd  bei  Cbardom  äiieserft 
böse  und  daher  auch  sehr  gefjiirchtet.  Selten  vergebt  ein 
Jahr,  dass  nicht  ein  oder  mehrere  Mensche«  leiln  Opfor 
dieser  Bestien  werden.  Die  meisten  Unglücke  dicfft^r  Aft 
geschehen  beim  Wasserbol^ ,  wenn  nämlicb  die  LeMtoj  um 
ihre  Sohlauchfe  zu  füllen,  ip  den  F|nss  hineinwaten,  oder 
beim  Baden,  besonders  der  Kinder.  Anf  den  .Saodbln|^en, 
der  4^adt  gegenüber,  sieht  man  diese  Tbiere  oft  in  grosser 
Menge  auf  dem  Sande  liegen  und  sich  sonnen.  Am  (^nde 
ist  das  Krokodil  überhaupt  scheu  und  furchtsam ,  im  WaMOr 
bingegen  fiiblt  es  sich  in  seinem  Elemente  und  ist  sodann 
kühn  unjd  reissend.  Die  alten  Thiere  dieser  finttupg;,  von 
der  ich  apch  ifu  Nile  und  seinen  grossen  Nebenarmfip)  Jß^A" 
rere  Arten  beobachtet  zu  haben  glaube ,  erreicben  nf^ht  ae)ir 
aelten  «|ne  Lange  von  24  bis  SO  Fuss,.bei  einem  grösste« 
Durchmesser  dßs  Lfdbes  von  2  bis  3  Fipss  * ,  und  ihr  Rachen, 
in  diesen)  Falle  gross  genug,  einen  erwachsjenea  Mwp  jzp 
Hpifassen,  genyährt  sodann  wiiiiiicb  einen  £urcIiterr<^ni|9P 
Anblick.  Das  Krokodil  verhindert  seinen  genyohn^n  9itend- 
punkt  im  Flusse  nur  selten,  \und  ganz  alte  Lept^  bezeige- 
len  mir  welche  der  gröasten  niit  der  Bebauptp«g.,  ^mp 
üiese  schon  seit  Menschengedenken  sich  stets  an  d^nselb^n 
Stellen  im  Flpsse  zeigen. 

Nilpferde  sah  ich  im  blauen  Flusse  bei  Cbarduiii  aelbst 
mir  sehr  selten ;  denn  die  Ifähe  der  Stadt  piid  der  ^iieute 
ßxß  Ufer,  die  schnellere  j&tppmung,  die  vielen  Segelf chi& 
4|uf  dem  mächtigen  Strome ,  der  fost  die  Grösse  4ß^  f^heüßß 
bei  Köln  haben  dürfte ,  schrecken  diese  äusserst  scheuen 

*  Das  grosse  Krokodil  des  k.  k.  Naturalienkabinefs  In  Wien,  wel- 
dies  mein  fleise^edhrle  Kotscht  dahin  lieferte,  dfirfte  von  der  Spitze 
lies  SchfvMKet  blssa  4er  der  Schnavtse  ebenfall«  »ab«  aa  SO 
fJbiga 
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Tbfene  siiroek.  Im  weissen  Flusse :  hingegen^  sipr  ZfM  der 
Überschwemmung^  gross  wie  ein  L|indsiee,  fip^en  fijcli  Nil- 
pferde in  Meng^ ;  denn  die  Menschen-leereq  Ufer  und  dl^ 
lieringere  Strömung^  sagen  ilinen  selir  zu,    . 

An  W«sser-  und  Strandvögejin  \sft  ^in  IJ^^rflufs«,  der 
sicli  niclit  Jar^tdlen  läs^t^  und  es  ist  keine  Üln^rtitdfluuig 
<n  behaupten  I  4a8s  die  Sandbänke  der  beiden  Ströme  oft  noü^ 
Millionen  derselben  bedeckt  rind,  die,  aufgejagt  durch  SchiMise, 
sich  In  ganzen  Wolken  erheben  und  das  Ohr  mit  ihreip 
Geschrei  bet&ubieii. 

Reiflsende  Vierfusser  meiden  die  grossen  Niederlossnur 
gen  der  Menschen,  nur  die  Hyäne,  eine  sehr  grosse,  ge- 
fleckte Art,  sucht  sie  gaqz  besonders  gerne  auf.  WiedieSonnfS 
untergeht,  h&rt  man  auch  bereits  vor  der  Stadt  das  melai»- 
ehoiische  Geheul  dieser  Thiere,  di^  sich  in  der  Nacht  bi9 
an  den  ersten  Häusern  heranmachen,  auch  wohl  weiter  ein- 
dringen ,  sieh  aher  Torzäglicb  gerne  in  der  Nähe  des  Militär- 
Hospitals  berumtretfaen ,  wo  die  GescMckUchk^..  der  ^rzte 
sie  stets  mit  neuer  Nalirung  reichlich  Tersorgf;.  -rr  iD|er' 
Handel  von  Chfirdiim  ist  sehr  bedeutend,  schon  durch  dip 
imiserst  guqstige  Lage  am  Zusammenflusse  der  beidep 
iitrogie,  in  der  Mitte  zwischen  Abessinien  und  Kordofap 
und  aia  Thore  von  Nubien.  Hier  ist  der  Zusammenfliiss 
der  ULarawai^eii  .vjon  Kordofan  ,  Sennaar  und  Abessinieq, 
die  erat  in  neuester, ^eit  wieder  angefangen  haben  dnre)i 
die  WAsten  idireqfc  nach  Den*  im  nördlichen  Nubieii  und 
in  die  oberegyptischen  Handelsstädte  sich  zu  begeben.  DiiB 
Karawi^ea  aus  K^ordpfan  und  Senjnaar  bringen  Negerskla" 
•ven,  .Gold,  Elfenbein,  .Gumipi,  Arzneipflanzen,  fkB.Ci|ssii|, 
TanMirflid^a  u^  s.  w.,  Straussenfedern,  Girafl^en-  und  Le^- 
|ian|enhäute  und  verschiedene  Kleinigkeiten.  JDie  Karawf,- 
pen  aina  Abessinien  hingegea  vorzüglich  abesetipi^be  und 
Gallltfklaven  «ebst  (eiper  grossen  Menge  yortreffticheuKaffe'q. 
Ton  Cterdum  ^hi^n.  die  Karawanen ,, wieder  \veiter  nftch 
Dongola,  Egypten  und  Sauakin  am  rothen  Meer,  so  dq^^sp 
der  Kapitale  wenigstens  der  Transite  zu  Gute  kommt  Ausser 
.hsarer  BezaÜlung  inlt  ägyptischer  Münze  und  Maria-The- 
pefyarJhal^^iP  y  die  be^ppders  nach  Abessinien  g^hen^  nebmep 
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du  dIMelMrt  Voll  ieii  Hunilehlevten  ans  g^rflrid^fd  Miss- 
trMnen  dert  ftngeti  der  Machthaber  itiö^iicbtft  eiitzeg;eii  vferietl. 
Wer  europäfflcbe  Wäaren  sutht  iind  europäische  Bedfirfnisflij 
befrledf^ii  Will,  ihuss  sieh  in  dfe  H&imer  der  hier  wohnen^ 
di^ta  Europäer  begeben,  die  säiniiltlieh  Händel  Ireiben.  Da 
dilede  EnröpSer  meist  Besoldete  der  Regierung^  sind  nhd  als 
i^ölehe'  den  Tränrspnrt  ihri^r  Effekteil  ton  figypten  her  £olU 
frei  haben  und  dieäe  ^gOnstigcmig  auch  Anf  die  WaarefV 
änszndehnen  sucherr,  welche  sie  mit  sich  ffihrett,  so  sind 
sie  gegen  die  eigentlichen  Unterthanen  der  egypt.  Reglerong 
in  grösstem  Vörtheile  ond  wenigstens  in  Betreff  europRK 
scher  Arfikeifhst  im  ansschliesMichen  Besitze  derKonknirenk. 
Alle  etiropäis<ihen  Artikel  sind  daher  auch  in  Chardnnf  nur 
zu  enormen  Preisen  zn  haben ,  und  bei  rlelen  derselben, 
a.B.  bei  Weinen,  gewinnen  die  Europäer  nrehr  als  flfOO  Pro-^ 
Cent.  Der  örtlichen  Lage  der  Stadt  nach ,  am  Ziisanimen- 
flusse  zweier  so  m%chtlg;er  Ströme,  sollte  rtian  glauben, 
iasA  B\tr  ein  geistundes  Klima  hätte;  dem  ist  aber  nicht  so 
tttti  Chardom  ist  einer  der  ungesundesten  Plätze,-  die  leb 
auf  niefaien  Reisen  im  tnnerrt  von  Afrika  traf.  Während 
der  Dauer  der  tropischeii  Iftegen  *,  und  besonders  in  der 
Pertode  ihres  Beginnens  und  Ihres  Ende,  zeigen  sieh  i\^ 
Wechselfieber  fast  allgemein  und  zwar  in  einer  äusserst  ra- 
piden, sehr  häufig  tödtlichen  Entwicklung.  Europäer  und 
£ingeborne  leideii  gleich ,  und  ich  glaube  bemerkt  zu  haben, 
dass  leztere  noch  häufiger  von  diesen  Fiebern  ergriffen 
werden  als  erstere,  bei  diesen  aber  die  Anfälle  heftiger 
und  sonach  auch  gefährlicher  sind.  —  Diess  liegt  theils  in 
der  schwächlichem  Körperkonstitution  der  dunkelfarbigen 
Eingebomen ,  theils  in  ihrer  von  der  der  Europäer  so  sehr 
verschiedenen  Lebensweise.  Nirgends  durfte,  in  einem 
massigen  Massstabe  natürlich,  der  Genuas  geistiger  Ge- 
tränke verbunden  mit  guter ,  zum  grossen  Theile  vegetabili« 
scher  Kost  mehr  zu  empfehlen  und  eine  ängstliche,  nber^ 
triebcne'  Diät  nirgends  schlechter  atigewandt  seyn,  als 
j;erade  in  tropischen  Klimaten.     Wie  die  starke  Ausdünstung 

-      ^    Die  jMirKehe  Periode  der  ti^selien  Regen  wird  von  den  ArsbeM 
»Ol  Ciiariff"  genakmt. 


des  Bödem  beginnt,  der  durch  6  Monate  von  ef tiet  j^Bbeüi 
den  Sonne  dbrchgeheizt,  auf  einmal  so  stark  befenchtet  wird, 
wie  die  Nordwinde  enden ,  warme  Südwinde  und  Cliamsine 
eintreten ,  die  Nächte  heiss  werden ,  kurz  wie  die  Regen- 
zeit anbricht,  tritt  bei  allen  Menschen,  ohne  Unterschied 
der  FaHbe,  eine  erstannüehe  Abmattnng  ein,  die  öhwi 
eigentlich  an  einer  deutlich  ausgesprochenen  Krankheit  ztr 
leiden,  bei  mir  anfanglich  oft  so  stark  wurde,  dass  ich, 
geiprohnt  täglich  anszureiten  ,  mich  Tage  lang  nicht  zn  Pferde 
erhalten  konnte.  Diese  Mattigkeit  ist  die  Einleitung  zn 
einer  hingen  Reihe  von  Fiebern ,  deren  man  zwar  von  Zeit 
so  Zeit  dureh  starke  Dosen  von  schwefelsanrem  Chinin 
Herr  werden  kann,  die  aber  immer  wieder  erscheinen  und' 
besonders  dann,  wenn  der  Magen  nicht  beständig  solche 
6eg;6nBtande  erhält,  die  ihn  Sozusagen  reizen,  ihm  einen 
Ton  geben.  Auch  ich  war  anfanglich  von  der  ganz  irrigen 
Idee  befangen,  die  Nachahmung  der  Lebensweise  der  Ein- 
gebomen müsse  far  den  Europäer  das  Beste  seyn,  was  er 
thnn  könne,  doch  bald  lernte  ich  einsehen,  dass  dieses 
rinr  daAn  der  Fall  sey,  wenn  man  auch  die  Natur  derselben 
besässe.  leb  kehrte  daher  ganz  zu  meiner  gewohnten  Lebens- 
welse zurück^  ass,  was  mir  gereicht  wurde,  enthielt  mich 
nur  der  Milch,  die  ohnedless  sehr  schlecht  ist  und  nahm 
figlich  Zu  Mittags  ein  61as  starken  fi'anzdsischen ,  spanischeu' 
oder  griechischen  Weins  zu  mir ,  je  nachdem  ich  den  einen 
oder  andern  hatte,  und  erhielt  mich  dabei  wenigstens  in  so 
weit,  däss  es  bei  dem  Wechselfieber  blieb,  das  mich  zwar 
regehxlhs&lg  alle  drei  Wochen  befiel ,  bis  Ich  dessen  dnreh 
einen  starken  Aderlass  in  Kordofan  auf  längere  Zeit  U^ 
wurde,  dass  Ich  aber  von  den  bösartigen  Ffebem  befreit 
Viteb,  diemeine  unglücklichen  Gefährten  dahin  rafften. 

Diese  bösartigen  Fieber,  die  oft  den  Tod  tn  wenigen 
Stmnfen  herbeiführen ,  die  sich  durch  eine  ausserordentliche' 
tUtte  ohne  Schweiss,  '■  durch  trockene  sehnppige  Haut  und' 
Im  lezten  Stadium  durch  fürchterliche  Konvulsionen,  Dell- 
riam  und  Erbrechen  einer  grünen,  gallichten  Materie  in 
grosser  Menge  charakterislren ,  treten  ebenfalls  besonders 
häufig  in  der  Regenzeit  auf  und  sind  zwar,  wie  ich  glanbe^ 
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•»fM  j  I  ilart  Jmnh  die  acbadlichen  AuadünstangeD  des 


<«{^v»«v  -.    HPcr  sHi^leich   auch  abhängig  von  der  heftigen 
V^fsni:  *^*   SMUie,    die    gerade  dann  am  brennendsten 
^^    Sc»  suv^  ^^  Fmm  nach  in  einiger  Beziehung  verw.andt 
f«-«  ^^tf«w«^*tten  Sonnenstich.     Der  Sonnepstich,  den  ich 
^k>  ^  M^techteu  Gelegenheit  hatte,  selbst  aber  nie  davon 
SfiVM«^   wurde,   obgleich   ich    hänlBg  zu  jeder  Stunde  des. 
""fte^*-  d«u  Kopf  bloss  mit  der  Takie  und  dem  Fess  bedeckt^ 
«if(4t  4m  Pferd  im  Freien  bewegte,  zeigt  zum  Theile  ähnliche 
$i^iMyUNM,  nur  treten  sie  noch  viel  rapider  hervor,  separi- 
tiv«*   sdvh   unter  sich  weniger,  so  dass  man  keine  Stadien 
4vi'  Krankheit  angelien  kann ,  und  der  Tod  folgt  manchmal, 
Sonders,  bei  Schwarzen,  augenblicklich  und  in  Verbindung 
nUt   heftigen    BIntentleerungen  aus  Mund  und  Nase.    Sehr 
bezeichnend  und  ganz  anders  als  bei  den  bösartigen  Fiebern 
Ist  der  Ausdruck  des  Gesichtes  bei  lezterer  Krankheit;  das 
Auge  wild,  leuchtend,  auf  einen  Punkt  fixirt,  trägt  etwas- 
Katzenartiges  an  sich ,  während  das  Gesicht  selbst  roth  ge- 
färbt mir  ganz  eigentlich  zu  glänzen  schien.    Schnelle  und 
starke  Blutentziehungen  hatten  beim  Sonnenstiche,  der  be- 
sonders in  der  Regenzeit  sehr  häufig  ist,  meist  eiiien  guten, 
Erfolg;  bei  den  bösartigen,  wahrscheinlich  gallichten,  Fle^. 
beru  "^  aber  sah  Ich,  wenn   sie  sich  einmal  vollkommen 
entwickelt  hatten,  keine  Anwendung  der  Heilkunst,  die  eine 
g&nstige  Wirkung  gehabt  hätte.    Die  in  Sudan  anwesenden 
Arzte,  von    Vorne  herein   unwissend  in   ihrem  Fache  und 
zu  träge ,  um  sich  durch  Selbststudium  auszubilden ,  wussten 
in  solchen  Fällen  keinen  Rath  und  schritten  meist,  nach  der 
Sitte  der  Eingebomen,  zu  zahllosen  Hauteinschnitten ,  durch 
die  der  Kranke  nur  gequält,    aber  nicht  gerettet  wurde. 
Im   ersten  Stadium  der  Krankheit  jedoch,   das   sich    durch 
trockene  Hitze  charakterisirt   und   noch   vor  dem  Eintritte 
der  gleich  darauf  folgenden  Delirien  fand  ich  die  Anwendung 
eines  Brechmittels  (2  gr.  tart.  emet.  und  10  gr.  Ipecacuanha) 

*    Über  tropische  Miasmen  lese  man  anter  andern :    6.  Bischof  in 
Kdinlrarg^  new  philosoph,  Journal  18429   p.  37. 

**    VoB  den  Eoropaern  auch  Sennaarfieber  iffenannt  (ILBaad,  l.Thl., 
S.  SM). 
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immer  am  sichersten  wiriiend ,  wenigpstens  wird  dadnrch 
liei  stete  stattfiodendem  Kopfweh,  gelbbelegter  Zange,  Ekel, 
Magendrücken  und  Neigung  ^lun  Erbrechen  nur  der  Winl^ 
der  Natur  befolgt,  und  ich  schreibe  meine  und  meines  6e« 
fiihrten  Kotschy  Rettung  nur  der  jedesmaligen  Anwendung 
dieses  Mittels  in  bezeichneten  Fällen  zu.  Sobald  die  Haut 
wieder  wdch  und  feucht  wird  und  Schweiss  eintritt ,  so  ist 
die  Gefahr  vorüber  und  der  Kranke  fühlt  augenblickliche 
Erleichterung,  überhaupt  Ist  in  jenen  Ländern  der  Schweiss 
das  unmöglichste  Kennzeichen  körperlichen  Wohlseyns.  und 
die  Gewohnheiten  der  Türken  und  der  wohlhabendem  egyp-* 
tischen  Araber,  den  Körper  stets  mit  Kleidern  bedeckt  z« 
halten  und  den  Kopf  durch  Tücher  und  dicke  Turbans  vor 
der  Sonne  zu  schützen,  ist  als  höchst  praktisch  zu  em- 
pfehlen. Obwohl  ich  bei  meinem  langem  Aufenthalte  iit 
jenem  Lande  und  nachdem  ich  meine  Gefährten  zum  grössten 
Theile  verloren  hatte ,  in  Ermanglung  einer  ärztlichen  Hülfe^ 
die  Vertranen  verdient  hätte,  also  eigentlich  mit  einem 
Worte  aus  Angst,  an  mir  selbst  Aderlässe  häufig  appliclrte,  oft 
in  Zwischenräumen  von  wenigen  Wochen ,  so  muss  ich  doch 
gestehen ,,  dass  ich  von  der  Anwendung  der  Blutentziehungen 
in  solchen  Fällen,  wenn  sich  das  bösartige  Fieber  schon 
vollkommen  ausgebildet  hatte ,  nie  einen  günstigen  Erfolg 
sah.  Ich  glaube,  dass  die  Anwendung  von  Kalomel,  von 
Salmiaklösung  und  vielleicht  auch  von  schwefelsaurem  Chinin 
hl  den  Händen  eines  geschickteq  Arztes  eine  günstigere 
Wirkung  haben  dürfte.  Ruhren  und  ruhrartige  Diarrhöen 
sind  zu  Chardum  eine  häufige  und  äusserst  gefährliche  Sache 
und  das  Tragen  einer  Binde  auf  blossem  Leibe  ist,  wie 
sdion  oft  gesagt,  nicht  genug  zu  empfehlen.  Besonders 
Gefahr  drohend  ist  die  plötzliche  Herabsetzung  der  Temp<^ 
ratnr  bei  solchen  Regenstürmen ,  die  in  der  Nacht ,  oft  ganz 
unvermuthet,  eintreten..  In  einer  Temperatur  von  25  bis 
28^  Reaum.  liegt  der  Mensch  in  Schweiss  gebadet,  in 
einer  erstickenden  Schwüle ,^  bei  offenen  Fensterladen  auf 
den  Angarebb.  Decken  sind  in  solchen  Fällen  unausstehlich. 
Schliessen  sich  nun  durch  Mattigkeit  und  Erschöpfung 
die  Augen  nnd  schlaft  man  ein,  und  es  bricht  plötzlich  iein 
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ipchfinen  Daliabi^  sich  bläheib  Die  Hämier  von  Cbardaqp 
^ogen  an  uns  yoruher,  Mir  pass^rt^  die  bebau teu  lusei^i 
am  Vereini|;«ngspunl^te  der  beiden  Ströme ,  hatten  4as  S)ovf 
Dmdurmann  am  linken  Ufer  des  Bacher  el  Äbiad  vor  uns 
«ml  liefeB>  eise  halbe  Stunde  nach  unsarer  Abfahrt  is  die 
Mfttidmig  des  mfljest&Hscheu  Sfronies  ein.  *  So  weit  das 
Auge  nach  Säden  reiclite,  war  aUes  unbegrenzte  Ebeiie.  Der 
Flnss  war  gerade  in  seinem  «iederaten  Wassemtaiide^-hatte 
^ber  doch  bei  eincfr  Tiefe  von  18  bis  25  Fuss  i^iiift  Bnsit« 
yon  mehr  als  1200  Klafter  *. 

Das  Satlicbe  Ufer  ist  merkiieh  höher  als  4as  weatifchs^ 
«a  beiden  Saiten  jedoch  theiis  behaut  9  theils  mit;  Mimosen 
bewachsen  und  bevölkert  mit  sahHosen  Schaaren  voü  Vögehi 
^er  verschiedea^en  Arten.  Um  0  Uhr  Morgens  hatten  wir 
4u»  rechten  Ufer  starke  Fata  Morgaua,  und  Char4um,  das 
wir  noch. sahen,  schien  mitten  in  einem  grossen  See ,  ui9- 
fpebM  von  Mimesenwäldem ,  zu  lisgen..-Tr  Endlich  verschwand 
Stts ,  jdirch  frischen  Nordwind  getrieben ,  4e^  graue  Mino- 
rat der  Ka^l»li6,vonOst-Sudaa  und  wir  passirtes  h\$  Mittag 
4ie  Dörfer:  Ssibaly,  MechirejF  und  Mega-hanime4  am  liipkeii 
«Ufer,  so  wie  die  Dörferc  Kalakfai^  elGemry  und  Abu  Sehe  W4i 
4sif  neektt^n  Ufer  un4  safauen  «och  mebver»  .Sipd^re  Kiedev- 
lassunge»  der  Djaminabi:  und  Hassanie,  im  \f»rtii\t^at9ßß 
4aa  hier  Sfcerhauft  sehr  MeaschänrAnneu  Landes  £and  ic|i 
Ae  Ufer  des  Flusses  stark  hevölfcenl:.  Man  beabachtet  viel^ 
«nd  iasahlreiahe  Viefaheerden,  besonders  voa  Schat^Hi  :ttp4 
sieht  die  Ufer  «von  Richten  Mimoeenwalder«  b^e^t,  |p 
Aeuen  sich  ikelossale  Stömmie  befinden.  Der  Fluss  hßt  eine 
Breite  von  -wenigstens  1000  Klafter  imd  v^lbommeB  ebene, 
üaehe  Ufer.    Am   Machndttage    passirteo   wir  die   Dörfer 

*  In. Keinem  girössten  Stande  hat  dasei b^  der  Fluss  eine  Breite 
von  mehr  afs  1  deutsctien  Meile  bei  einer  Tiefe  von  36  bfs  50  Fuss. 
iVrfrfi  fein  Ström ,  in  einer  Enffernun^  von  der  Mfindnng;  des  NU«  im 
BQ^t^äeere  vsti  mehr*  ai«  IS  Efeitanfpradeo'!  lÜTeitar  hinauf  wird  der 
"Müde  Flu«  Vheitar,  afatr  aufl^  aeÜGhler^  so  dafs  die  Tiefe  in  der  2^it 
^fi^  niedeniUA  W/W9firi^tAndc^  fteljj^oweia«  niph(  tßßhr  aIs  ;9i  bis  ß  Fum 
Ae.fr&i^^  hingfjg^n  jn.  j^er  Zeit  der  IJebc;^E«<^wemmun£;  pimmt  er  hie  und 
da  eii]|e  breite,  jbis  su  3  und  .4  deutsch^^  Meilen  ein  und  macht  den  Ein* 
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Abd-el-Adel  w  beiden  Ufern,  Uwande  1104  Ab4aU«-WMif 
am  rechten  Ufer  und  erreichten  gleich  darauf  den  Dfiche- 
bei  el  Scbech  Haaaan ,  kleine  ^  niedere  Saadateinberge, 
die  sich  an  beiden  Ufern  erheben,  am  westlichen  beim  Dorfe 
Abuaadab  CAbn-es-Hadab)  ihre  grösate  Höhe  erreldien  npd 
den  ersten  Ruhepunkt  in  ^er  weiten,  unabsehbaren  JEbene 
gewähren.  W.eiter  gegen  Süden  pasairtep  wir  neiierdi^ss 
am  rechten  Ufer  einen  laollrten  Berg,  ITa^neua  Gar^.en-Nebbi 
(die  Schale  des  Prophetea),  von  den  Eingebornen  auch  ge- 
wöhnlich der  Dschebel  Aule  genannt,  /obwohl  diese  Be- 
nennung eigentlich  nur  einem  am  linken  Ufer  gegenüber 
liegenden  Hügel  zukommt  Diese  Berge  beatehen  aus  dem 
Sandsteine  der  Katarakten  von  Assuan  und  gleichartige 
Felsen  erfüllen  da9  Strombett,  so  dass  die  SchiinSAhrt  da- 
selbst manchmal  nicht  ohne  Gefahr  ist.  Wir  segelten  schnell 
mit  starkem  Nordwind  glucklich  durch ,  mein  Geföhirte 
KoTBCHY  aber  hatte  auf  seiner  a&weiteip  Reiae  nac|i  Ki^rdofan 
das  Missgeschick ,  an  diesem  Punkte  mit  seiner  Barke  3xl 
icheitem.  Am  Dschebel  Aule  sahen  wir  eine  grosae  JWengß 
schwarzer  Störche  und  eine  ganz  besonder«  Art  dieser  Vögel, 
die  ungemein  schön  ist,  deren  wijr  aber  nie  habhaft  yverden 
konnteii^  Leztere  ist  so  grosa  wie  erstei*e ,  aber  ganz  weiss, 
nur  Kopf 9  Schnabel ,  Füsse  und  Schwanz  sind  schwarz. 
Dem  Dschebel  Aule  gegenüber  liegt  das  flassanie-Dorf 
Jeiim  Nebbi  (Kontraktion  und  Verunstaltung  von  6ar-en- 
Nebbi)  und  5  bis  6  Stunden  landeinwärts  sahen  wi^:  den 
Dschebel  jGoos,  ebenfalls  ein  isolirter  Berg,  dar  Höhe  uiid 
AaadehjBuug  nach  von  geringer. Bedeuf:iing^ 

Alle  die  Dörfer  der  schwarzen  arabiiibphe«  \&ffter  ßm 
weiasen  Flnss^  sind,  mit  wenigen  Ansnahmpn,  veränderliche 
Kiederlassuipgen  und  keine  eigentlichen  fixen  P^nkU^.  Der 
Name  der  Niederlassung  ersti-eckt  sich  stets  über  einp  ganze 
Gegend  ^  oft  yon  mehreren  Quajttratmeilen  Ausdehnung,  upd 
häufig  aadi  ajaf  beide  Ufer  des  FlusaeSi.  in  eiadfi  soic^pi 
Terrain  Uegen  die  aus  Schilf  #nd  Stroh  yjerferligt/9fi  9  kegel- 
förmigep  Togalf  der  JEingeboroen  regellos  zerstreut^  iinfl 
sasHi^ehp  afosb  nar  dort  ?u  einem  gröasern   Dorf  -  ähnlichen. 
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Mimosen  und  dahinter  dehnt  sich  die  diirre,  Sonne- ver- 
brannte Ebene  der  Dschesirah  aus.  Das  linke  Ufer  hin- 
geg^en  Ist  theils  bebaut,  theils  mit  Wald  bedeckt. 

Der  Untergang  der  Sonne  von  dem  Beginne  des  Yer- 
schivindens  des  untern  Randes  bis  zu  dem  des  obern  dauerte 
volle  2,5  Minuten  und  die  Dämmerung  umfasste  eine  Zeit 
von  38  Minuten.  Die  Temperatur  im  freien  Schatten  stieg 
bereits  täglich  über  30^  Reaum.  \ 

Die  Nacht  war  lau  und  rein  und  wir  waren  noch 
Bicht  lange  beisammen  gesessen,  als  mehrere  Schwarze 
erschienen ,  die  uns  mit  frischer  Milch  beschenkten  und  da- 
für durchaus  kein  Gegengeschenk  annahmen« 

Als  es  dunkel  wurde,  sahen  wir  am  gegenüberliegenden 
Dfer  eine  Menge  Feuer  brennen,  welche  die  Eingebornen 
anzündeten ,  um  die  hier  In  Menge  sich  findenden  Nilpferde 
von  ihren  Durafeldern  abzuhalten,  in  denen  diese  Thiere, 
deren  Fusstritte  In  dem  während  der  Regenzeit  ganz  weichen 
Boden  tiefe  Furchen ,  wie  kleine  Wassergräben ,  bilden, 
greuliche  Verwüstungen  anrichten.  Das  zu  gleichem  Zwecke 
erhobene  Geschrei  der  Schwarzen  dauerte  bis  tief  In  die 
Nacht  und  unterbrach  allein  die  sonst  feierliche  Stille*  Wir 
betrachteten  lange  den  hellen  Sternenglanz,  das  südliche 
Kreuz,  das  prächtige  Sternbild  des  Schiffes,  und  mehrere 
andere  jener  schönen  Gestirne  der  südlichen  Hemisphäre 
standen  hoch  am  Himmel.  Am  29.  März  hatten  wir  sehr 
starken  Nord  und  unsere  Barke  flog  den  mächtigen  Strom 
hinauf.  Wir  befanden  uns  mit  Sonnenaufgang  an  einer 
-Stelle,  wo  an  beiden  Ufern  die  Niederlassungen  des  Has- 
•anie  Schechs  el  Tschamus  (Büffel,  Kuh  u.  s.  w.)  sich  be- 
finden. Die  Schlammbänke  des  Stromes  waren  bedeckt  mit 
Schaaren  unzähliger  Pelikane  und  bei  den  Niederlassungen 
•TOD  Abu  el  Hagar,  an  beiden  Ufern,  sahen  wir  Felsen  im 
Flosse  zu  Tage  gehen  ;  ein  hier  seltener  Fall ,  da  sich  der  Strom 
nit  äusserst  geringem  Gefälle  durch  tiefgründiges  Alluvium 

*    IiDfAifT  beobachtete  in  dieser  Gcj^end  auf  seiner  Reise  nach  Eleis 
dae  Temperatur  im  Schatten  von  33^  und  in  der  Nacht  von  26^R^aaro. 
8cia   Dvcfaebel   Tinn^  stimmt   mit    dem  südlichen  Theile   des  Dschiebel 
G«M  (Diich.  MiUM  genaujit)  auf  meiner  Karte  der  Lage  nach  uberein. 
aasstgf  er»  SaImii.  II.  Bd.  1,  ThI.  4 
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4i6.  von  MxBEMEB^Äu  ihm  momitHch  ang^ewlesmen  60Q  Pia9teff 
verzehrte  und  ohne  Eiiifluss  nnd  Bedeutung  war. 

Wir  passirten  im  Verlaufe  uaserer  Tagereise  (Hq  Dörfer. 
Maga;ui  und  Salehieh  am  rechten  Ufer ,  ssAen  in  der  Nähe 
des  leztern  Ortes  eine  kleine,  iscbön  bebaute  Insel  fan  Strome 
and  kamen  am  Mittag  an  die  grosse  Insel  Chadschiba  ^  deren 
j^rachtige,  durch  dornlchte  Schlingpflanzen  gan^  undnrch- 
dringliche  Mioiosenwäider  voll  von  Papagayen  und  AA^eo 
waren ,  welch  leztere  nicht  satt  wurden,  uns  ihre  Seiltanzeri* 
künste  zu  produzIren,  Auch  die^  Gegend  an  beiden  Ufern 
tragt  hier  den  Namen  Chadschiba,  wie  die  Insel,  und  dieser 
gegenüber,  an  der  westlichen  Seite  des  Flusses^  befand  slcl^ 
das  Lager  des  SouMAi^-KascheiF,  des  Chefe  der  Provia«  am 
Bacher  el  Abiad. 

Wir  hielten  daselbst  an,  um  mit  Solimam  das  Weiter^ 
&ber  unsere  Reise  nach  der  Hauptstadt  von  Kordofan  zo 
besprechen.  Solimak,  ein  schöner,  junger  Mann  von  höchst 
einnehmendem  Äussern,  empfing  uns  auf  das  freundlichste^ 
und  versprach  uns  binnen  5  Tagen  25.  Kamele  nach  Torra, 
^  Tagreise  weit  Flnss-aufwärts,  zustellen,  um  nach  unserer 
Rückkehr  von  den  Schiiluks  sogleich  unsere  Reise  diu*cb 
Kordofan  von  dort  aus  antreten  zu  können. 

Der  Strom  bietet  bei  Chadschiba  einen  grossartigen} 
wahrhaft  tropischen  Anblick  dar.  Er  ist  iiber  SOOO  Klafter 
breit  nnd  umgelien  von  uralten  durch  Schlingpflanzen  mannig*^ 
fach  durchflochtenen  und  stellenweise  ganz  undurchdringlich 
gemachten  Mimosenwäldern.  Wir  gingen  Abends  auf  die 
Jagd  und  waren  sehr  glücklich;  denn  wir  schössen  nicht 
aar  mehrere  jener  prächtig  gefiederten  Vögel,  unter  andern 
(Sifieo  so  grosa,  wie  eine  Turteltaube,  mit  violettem ,  metalU 
glänzendem  Federkleide,  sondern  ich  erlegte  selbst  binnen 
weniger  als  2  Stunden  10  Affep  einer  sehr  schönen  Art ; 
grnnttcfagraiies,  langhaariges  Fell,  pechschwarzes  Gesichts 
starker  weisser  Backenbart,  Backentaschen,  himmolblauef 
HodeDsack  ^  bis  2  Fuss  langer  Schwanz*  Manche  der  MäBQ« 
eben  hatten  ohne  Schwanz  eine  Körperlänge  von  1^  bis 
S  FuM  ^  Die  Weibchen  ti-ugen  ihre  Kleinen  an  der  Brust 
•   Man  sehe  den  naturbistorischen  Anhang. 
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und  machten  mit  ihrer  Bürde  die  gewagtesten  Sprftnge  von 
Baum  zu  Baum.  Um  eines  solchen  Jangen  habhaft  za  werden, 
i^choss  ich  ein  Weibchen  mit  der  Kogel,  und  es  gelang  mir 
wirklich,  das  Kleine  nnverlezt  zu  bekommen  ,  ich  zog  es  auf 
und  es  bildete  lange  Zeit  eines  der  Hanptglieder  meiner 
kleinen  Menagerie.  Der  Anblick  des  kleinen  Affen  an  der 
Leiche  seiner  Mutter  hatte  etwas  wirklich  Ergreifendes,  und 
ich  muss  gestehen,  dass  mich  nie  in  meinem  Leben  ein 
Schuss  so  gereut  hat.  Immer,  so  oft  wir  das  Junge  weg- 
nahmen, sprang  es  wieder  auf  die  todte  Mutter  hin ,  suchte 
sie  emporzurichten,  klammerte  sich  fest  an  und  schrie  auf 
das  kläglichste.  Mit  Sonnenuntergang  kamen  die  Affen, 
die  dui*ch  unsere  Metzelei  keineswegs  scheu  geworden  waren, 
schaarenweise  zum  Flusse ,  tranken  ganz  nahe  an  unserem 
Schiffe,  begafften  uns  auf  eine  höchst  komische  Weise  und 
sprangen  dann  mit  mancherlei  Bravoursätzen  in  ihre  Wälder 
zurfick.  —  Hier  sahen  wir  auch  die  ersten  Gummi- ausschwitzen- 
denMimosen,  dieübrigensanderortsviel weiternördlicb  reichen. 
Die  Gegend  umher  wird  durchaus  von  Hassanie  bewohnt 
und  nur  in  der  Regenzeit  trifft  man  auch  wandernde  Kaba- 
bisch  *  mit  ihren  Heerden.  Beide  sind  Völker  acht  arabi- 
scher Abstammung,  die  arabische  Dialekte  sprechen,  ge- 
.  mischt  mit  Worten  aus  Neger-  und  nubischen  Stammsprachen, 
und  arabische  Physiognomie  haben.  Die  Hassanie  sind  ka- 
stanienbraun,  häufig  dem  Schwarzen  sich  nähernd,  gehen 
fast  nackt,  sind  nur  mit  Lanzen  und  Streitäxten  nebst 
Schildern  bewaffnet ,  gegen  Stärkere  ein  furchtsames,  gegen 
einzelne  Unbewaffnete  sehr  oft  ein  treuloses,  wildes  Volk, 
bei  dem  Meuchelmorde  häufig  vorfallen.  Die  Männer  sind 
schwächlich^  doch  regelmässig  gebaut,  unter  dem  weiblichen 
Geschlechte  hingegen  sieht  man  häufig  Gestalten  von  einer 
wirklich  imponirenden  Schönheit.  Die  Gesichter  sind  scharf 
und  interessant  gezeichnet ,  ohne  allen  Neger-artigen  Charak- 
ter, der  Wuchs  und  besonders  der  Busen  können  häufig 
jedem  Kunstler  als  Ideal  hingestellt  werden.  Das  Benehmen 

*  Wieder  ein  Name,  den  man  selten  richtig  g^eschrieben  findet,  «o 
einfach  er  auch  klingt  und  so  vernehmlich  ihn  die  Eingebornen  aus- 
sprechen. 
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der  Weiber  sowohl  gegen  ihre  StammgenoMeii  als  gegen 
Fremde  ist  ansserordentlicli  frei  und  der  Hang  zum  ver^ 
trautesten  Umgange  ist  bei  den  Hassanie  fast  spricbwortlicli 
geworden.  Obwohl  die  Männer  nicht  sehr  von  Eifersucht 
geplagt  scheinen ,  so  sind  doch  der  häufigen  Fehltritte  wegen 
Auftritte  der  ernstesten  Art  und  selbst  Morde  unter  den 
Hassanie  etwas  ganz  Gewöhnliches,  wozu  besonders  ihr 
Hang  zur  Trunkenheit  wesentlich  beiträgt  Sie  sind  dem 
Namen  nach  Muhammedaner  und  wohnen  in  Toguls,  ans 
Schilf  oder  Stroh  geflochten,  geräumig  und  rein.  Jeder 
Togul  hat  einen  eingezäunten  Vorhof  fiir  das  Vieh.  Im 
Übrigen  gleichen  sie  in  ihren  Sitten  fast  ganz  den  Völllern 
im  südlichen  Nubien.  Soliman  erzählte  uns,  dass  seit  ein 
paar  Jahren  die  Regen  in  Chariffe  nur  sehr  sparsam  fallen 
und  dass  dadurch  der  Hauptnahrungszweig  der  Eingebornen, 
die  Viehzucht,  durch  Mangel  an  Weide  sehr  leidet.  Dem- 
ungeachtet  forderte  die  Regierung  aus  dem  Bezirke  des 
Kascheifs  für  das  Jahr  1837  zur  Ablieferung  nach  Egypten 
6000  Stiere  und  10,000  Kamele,  von  welcher  Zahl  der 
Kaseheff  jedoch  kaum  die  Hälfte  aufzutreiben  im  Stande  war. 
Am  SO.  März  fuhren  wir  schon  vor  Tagesanbruch  ab, 
passirten  die  Niederlassung  des  Hassanie-Schechs  Abd-el- 
Kadbr  und  gelangten  um  7  Uhr  bereits  nach  Menscherah 
am  rechten  Ufer,  der  Platz,  wo  der  Vicekönig jährlich  eine 
grosse  Menge  Barken  zimmern  und  den  Strom  hinab  nach 
Egypten  bringen  lässt.  Das  Holz  zu  diesen  Barken  liefern 
die  Wälder  um  Menscherah  selbst,  vorzüglich  aber  wird 
es  aus  den  Urwäldern  der  Schilluks,  die  zwei  Tagreisen 
Fluss-aufwärts  beginnen.  Das  Holz  ist  durchaus  hartes  Mi- 
mosenholz, die  Barken  sind  daher  zwar  fest,  aber  auch 
sehr  schwerfällig.  Die  Niederlassung  ist  der  vielen  Arbeiter 
«nd  Soldaten  wegen  ausser  der  Regenzeit,  wenn  gearbeitet 
wird,  sehr  bedeutend  und  recht  hübsch.  Die  Hütten  sind 
im  nahen  Mimosenwalde  zerstreut,  dessen  uralte  Schling- 
pflanzen eine  solche  gigantische  Grösse  erreichen,  dass  sie 
selbst  Stämme  bis  zu  1  Fuss  im  Durchmesser  bilden. 
Unter  ihnen  fiel  mir  eine  besonders  schöne  Species  mit 
grossen,  rosafarbenen  Kelchblumen  auf. 
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Namen  fUirt ,  iildem  wobi  derselbe  wabrscbefnlieber  Buchtr 
el  AUd  (der  Fluas  der  Schwarzen)  und  nicht  Bacher  e| 
Abfad  Cder  weisse  Fluss)  heisst;  denn  es  besteht  keinwesen^ 
lieber  Grund,  ihm  leztere  Benennung  zu  geben.  Beide  Volker 
sind  Heiden ,  zwar,  so  viel  Ich  erfahren  konnte,  keine  Fetisch« 
Anbeter,  aber  entschieden  weder  Christen  noch  Mabainmedik- 
ner,  sie  sind  keine  Glaurs*  (Ketzer),  sondern  Kaifers  (Un» 
gläubige),  wie  der  Türke  sagt.  Fast  jedes  Jahr  kommen  von 
Sennaar  oder  Kordofan  aus  egypt.  Truppen  in  das  Land, 
nm  sieh  Sklaven  zu  holen,  und  dass  diess  nicht  in  eineoi 
grosseren  Massstabe  geschieht ,  dagegen  schürt  die  Dinkn 
wie  die  Scbilluk  nur  ihre  zum  Sprichworte  geworden^ 
Dummheit  und  ihr  schlechtes  Äussere.  Warum  sich  Oink^ 
und  Scbilluk  so  glühend  hassen,  konnte  ich  nicht  erEahreiy^ 
aber  der  Bass  soll ,  wie  man  mir  sagte ,  so  stark  seyn^ 
dass  Jeder,  der  sich  auf  des  Ajidern  Gebiete  sehen  lässt^ 
gog^leich  erschlagen  wird. 

Merkwürdig;  war  es  mir  zu  beobachten ,  das  nicht  nur 
bei  den  Sjcbilluk,  sondern  auch  bereits  bei  den  Völkern 
arabischer  Abkunft,  die  am  weissen  Flusse  ausser  dem  Be<- 
reiche  der  Hauptkarawanenrouten  wohnen ,  die  Macht  dejr 
Häuptlinge  sehr  präpotent  ist  So  darf  z.  B.  ]^iemand  Vieh 
verkaufen,  als  das  Stammesoberhaupt;  daher  wir  oft  in  di^ 
Lage  kamen ,  unseres  Lebensunterhaltes  wegen ,  Vieh  mit 
Gewalt  wegzunehmen.  Was  wir  sodahn  in  einem  solcheip 
Falle  den  Leuten  gaben,  nahmen  sie  ruhig  an,  ohoe  zu 
danken ,  ebne  zu  klagen.  Es  scheint  hier  ein  aus  den  älter 
sten  leiten  der  patni^rchalischen  Verfassung  herrührender 
Grundsatz  zu  bestehen,  nach  welchem  das  Vieh  Eigenthum  des 
Stammes  nicht  deß  Eänzelnen  ist.  In  den  erstein  Nachmittags^ 
stunden  kamen  wir  bei  den  Niederlassungen  in  der  Gegend 
von  Terra  am  linken  Ufer  an ,  von  wp  eine  Hauptkarawanen^ 
roote  Jiacb  Kordolan  geht,  nach  dessen  Hauptstadt  El 
Obeebd  man  70  Karawaneuatunden  '^*  in  SW.  zu  ziehen  hat« 
Der  Fluss  ist  über  ISOO^  breit  und  seine  Ufer  sind  mit 
ilicbtea  Wäldern  bedeckt.   Das  eigentliche  Terra ,  die  Haupt- 

•    fTais  wir  Christen  zu  seyn  die  Ehre  hahen. 
^    24  j^MrawanenaUmden  aqf  1^  des  Aeqoafto'iti  gertcluict. 
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NiederlasMiDg  eines  Hassanle-Stammes  und  als  ein  {grosses 
Dorf  zn  betracliten ,  lieg;t  3  Stnnden  landeinwärts  am  Gebirge 
Araschkol.  Unter  Defterdar-Bei  befanden  sich  am  Ufer  bei 
Terra,  i¥le  heutzutage  bei  Menscherah ,  bedeutende  Scbifb- 
werfte  für  Barken,  und  man  sieht  noch  die  Reste  davon.  Hier 
fanden  wir  zuerst  im  Fiusse  die  schöne  Etheria  Cailliaudi, 
^ gestachelte  Auster,  in  grosser  Menge  *. 

Gegen  Abend  gelangten  wir  zu  mehreren  grossen  Inseln^ 
die,  wie  die  Ufer  des  Stromes,  mit  undurchdiinglichem  Wald 
bedeckt  sind.     Wir  sahen    Nichts   um  uns  als  Bänme  und 
Wasser.     Der  Fluss  ist  voller  Krokodile   und  Nilpferde, 
deren  Ruhe  in  dieser  wilden  Einsamkeit  selten  gestört  wird. 
Später  begegneten  wir  einem  stark  bemannten  Kahne,   der 
ans  einem  Baumstamme,  durch  Feuer  ausgehöhlt,  bestand. 
Die  nackten  Wilden  fuhren  über,  ohne  auf  unsem  Zuruf  zn 
achten.    Später  holten  wir  ein  paar  grosse,  zusaromengebnn* 
dene  Barken  ein,  die  zu  den  weiter  aufwärts  liegenden  Holz« 
Schlägen  fuhren ,  um  SchifFsbauholz  zn  laden ,  und  als  wir  bei 
den  Hassanieniederlassungen  von  Schebaschö  am  linken  Ufer 
anlangten ,  hielten  wir  für  die  Nacht  durch  an.   Kaum  hatten 
wir   gelandet,  so   erschienen   sieben   nackte  Mädchen,   die 
uns  zum  Willkomm  einen  ziemlich  wilden  Tanz  produzirten 
und   von  denen   einige   ganz   hübsch  waren.     Als  wir  uns 
ihnen  nähern  wollten ,  liefen  sie  jedoch  in  ihre  Wälder  zu- 
rück.   Nach  Sonnenuntergang  Hessen  sich  sehr  grosse  Eulen 
Beben,  ohne  dass  wir  eine  zu  Schusse  bekommen  konnten. 
Der  nahen  Schilluk  wegen  wurde  die  Nacht  durch  Wache 
erehalten. 

Am   Sl.  März   war  unsere  Barke  schon  vor  Sonnen- 

aufg^ang  wieder  unter  Segel  und  da  der  Wind  sehr  günstig 

^<ir,  80  konnten  wir  in  einer  Stunde  mehr  als  eine  geogr. 

"Meile  zurücklegen.  Wir  passirten  die  grosse  Insel  el  Duemm, 

«^amen    zn  einigen  ausgezeichnet  schönen  Waldpartien  und 

Bähen  am  Strande  ganze  Schaaren  von  sogenannten  Königi«- 

*dg;eln ,   die  einen  prachtvollen  Anblick  gewährten.     Kurze 

^it  darnach  fuhren  wir  an  einer  Niederlassung  der  Hassanie 

linken  Ufer  vorüber.     Am  Strande  sahen  wir  die  Reste 

«1  Caiixiauds  Werk  II,  Taf.  61,  Fig.  1,  %  u.  8. 
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einer  Saline,  Crruben  und  Bassins,  in  denen  die  Schwarsen 
die  Lauge  an  der  Sonne  verdunsten  lassen,  welche  sie  durch 
Auslaugen  des  Salz-führenden  Alluvialbodens  erhalten.  Mitten 
im  Flusse  waren  starke  Pflöcke  geschlagen,  um  in  der 
Nacht  die  Schiffe  daran  zu  hängen  und  nicht  nöthig  zu 
haben ,  sich  dem  Strande  zu  nähern ;  eine  Massregel  gegen 
die  Ueberfälle  der  räuberischen  Schiiliik,  vor  denen  hier 
die  Schwarzen  arabischen  Völker  einen  gewaltigen  Respekt 
haben.  Weiter  Fluss-aufwärts  holten  wir  eine  Karawane  Holz* 
hauer  ein,  die  zu  Fusse  längs  dem  Strome  nach  den  Wäldern 
der  Schilluk  hinauf  zogen,  um  Bauholz  für  die  Barken  zu 
schlagen«  Es  waren  lauter  nackte,  schwarze  Araber  aus 
der  Gegend  um  Chardum,  grösstentheils  Beni  Gerar,  Dja« 
minabi  und  Hassanie.  Jeder  war  mit  Lanze  und  Schild  be- 
waffnet, ausser  einem  schmutzigen  Tuche  um  die  Lendeu, 
ohne  Bedeckung  und  blossen  Hauptes,  Hessen  sie  ihre  mannig- 
faltig gestalteten,  wolligen  und  ungeheuren  Perücken  gleichen* 
den  Frisuren,  reichlich  mit  Fett  getränkt,  an  der  glühenden 
Sonne  dünsten.  Einige  egyptische  Offiziere  von  der  Sudan« 
Armee  kommandirten  die  Truppe,  die  singend  ihren  Weg 
verfolgte. 

Der  Fluss  wendete  sich  fortwährend  gerade  gegen  Süd. 
Gegen  Mittag  gelangten  wir  zu  der  mit  dichtem  Wald  be- 
deckten Insel  Mahabali ,  an  der  wir  wieder  einige  Hoiz- 
barken  einholten.  Während  wir  an  der  Insel  hinfuhren, 
tauchte  plötzlich  dicht  an  uns  ein  grosses  Nilpferd  auf  und 
schwamm,  dui'ch  die  vielen  Barken  erschreckt,  geradezu 
ans  Land.  Wir  landeten  sogleich,  doch  auch  einige  der 
Soldaten  von  den  Holzbarken  thaten  diess.  Das  Nilpferd 
trabte  schwerfallig,  ein  Muster  unförmlicher  Plumpheit,  mit 
fast  auf  die  Erde  hängendem  Bauche ,  dem  Walde  zu.  Schon 
war  Ich  so  nahe,  dass  ich  mich  bereit  machte,  ihm  eine 
Kugel  beizubringen,  als  mir  einer  dieser  Negersoldaten, 
die  schlechtesten  Schützen,  die  ich  je  gesehen  habe,  zuvor- 
kam und  schoss.  Er  fehlte,  das  Nilpferd  aber,  noch  mehr 
erschreckt ,  fing  an  flüchtiger  zu  werden ,  meine  Kugel  prallte 
am  schwer  verletzbaren  Körper  ab  und  bevor  ich  ihm  eine 
zweite  beibringen  konnte,  stürzte  es  sich  auf  der  andern 
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womof  der  Name  des  Landes  hindeutet,  oder  war  berefta 
eiiie  liedeuteflde  Niederiassong  der  ethiopischen  Ureinwohner 
«nd  vielleicht,  wie  das  alte  Aloa  am  blauen  Flosse,  einst  eine 
christliche  Stadt  Diess  sind  iibrigens  nur  Vermuthungen, 
auf  den  Anblick  von  Trümmern  gestüzt,  die  einer  wettern 
EntboUtnig  ihrer  Vergangenheit  entgegensehen. 

Der  Anblick  des  Stromes  bei  Eleis  ist  der  Typus  tropi- 
scher Schöniieit  Eine  ungeheure  Wassermasse  voll  von 
hseln  mit  Wald  bedeckt  und  Wald  auf  beiden  Ufern. 
Man  sieht  nichts  als  Wasser  und  das  dnnkle  Grün  derMi- 
mosenwftlder,  in  die  noch  nie  eine  Axt  gelangte.  Schling- 
pflanzen  mit  den  herrlichsten  Blumen  machen  die  Wälder 
nndDrchdringlich ,  die  Bäume  hängen  vom  Ufer  weit  in  den' 
FIbss  hinein ,  so  dass  der  Strand  ganz  unwegsam  ist  nnd 
jeder  Vogel,  auf  den  änssersten  Bäumen  geschossen  ,  direkte 
im  Wasser  fallt.  Nirgends  noch  sah  ich  Krokodile  und 
Nilpferde  in  solcher  Menge.  Leztere  hoben  beständig  und 
oft  dicht  an  der  Barke  ihre  scheusslichen  Köpfe  aus  dem 
Wasser,  erstere  lagen  zur  Zeit  des  Sonnenunterganges 
reihenweise  am  Strande  und  stürzten  sich,  wenn  man  längs 
desselben  ging,  eins  nach  dem  andern,  wie  die  harmlosen 
Frösche  unseres  Heimathlandes,  in  die  Fluth.  Bei  Eleiil 
endet  das  arabische  Princip  mit  Einemmale  und  weiter  hin 
Ist  Negerland.  Einst  scheinen  die  arabischen  Völker  weiter 
Strom-ftufwärts  gereicht  zu  haben  5  denn  CHURSCHio-Pascha, 
der  auf  seinen  Kriegszngen  gegen  die  Schilluk  und  Dinka 
bis  znm  Dschebel  Abid  gekommen  war,  erzählte  mir  oft, 
dass  er  weiter  Strom-aufwärts ,  im  Lande  der  Schilluk  Pyra- 
miden gesehen  hai>e,  seiner  Beschreibung  nach  ganz  ahn- 
lick  den  hohen ,  konischen  Schechsgräbern  aus  lufttrockenen 
Ziegeln  ,  wie  man  sie  noch  hente  in  Sennaar  nnd  Mil-abwärts 
hie  und  da  bis  Bongola  und  weiter  sieht.  Bei  Eleis  endet 
auch  elgentlfeh  die  Oberherrschaft  der  egypt.  Regierung, 
oder  respective  Mehemed  -  Au's  an  den  Ufern  des  weissen 
Flmses.  Dfe  in  der  Nähe  hansenden  Schilluk  haben  sich 
zwar  unterworfra ,  doch  wenige  Stunden  höher  hinauf  sind 
sie  ein  noch  unabhängiges  Jfotk,  keine  andere  Herrschaft 
erkennend,  als  die  Uirer  Häuptlinge.    Wir  hatten  iioch  nicht 
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lauge  die  Gegend  von  Eleis  veriassen,  so  saben  wir.einig« 
Schilluk  in  einem  ausgeliöhUen  Baumstämme  überaeUßii^ 
Der  Kalin  War  sehr  lang,  aber  auch  so  schmal,  dass  eine 
Fahrt  dieser  Art  allerdings  viel  zu  wünschen  iibrig  liease. 
Fast  zu  gleicher  Zeit  näherten  sich  am  rechten  Ufer  zwei 
nackte  Schilluk  ganz  dem  Strande,  so  dass  wir  sie  anrufen 
konnten.  Sie  griissten  uns  durch  Kopfnicken  and  Hände- 
winken recht  freundlich  und  in  den  einen  von  diesen  er- 
kannten unsere  Schiifsleute,  die  schon  oft  in  dieser  Gegend 
waren ,  einen  bedeutenden  Häuptling  dieses  Landes.  Zur 
Rechten  hatten  wir  eine  kleine  Insel  mit  einem  Dorfe  der 
Schilluk,  wo  sie  in  runden,  kegelförmigen  Hütten  (Togul), 
aus  Schilf-  und  Ourastroh  geflochten,  wohnen.  Mehrere 
Wilde  zeigten  sich ,  ohne  übrigens  besondere  Notiz  von  uns 
zu  nehmen.  Viel  grössere  Aufmerksamkeit  schenkten  niis 
die  Affen,  die  in  grosser  Menge  auf  den  nahen  Bäumen 
herumspraugen ,  an  den  Fluss  kamen,  tranken  und  uns  ihre 
Privatspässe  vormaditen.  Gegen  Abend  gelangten  wir,  rings 
von  Wald  umgeben,  an  eine  Stelle  des  rechten  Ufers,  wo 
•ich  die  von  Chardum  gekommenen  Holzschläger  lagerten 
und  wo  auch  wir  für  die  Nacht  durch  anhielten.  In  Gesell- 
schaft dieser  nackten,  schwarzbraunen  Araber  und  Ethiopier 
waren  wir  vor  den  Schilluks  sicher,  und  ich  muss  gestehen, 
lezteren  gegenüber,  kamen  mir  erstere  als  ein  kultivirtes 
Volk  vor,  zu  dem  ich  mich  ordentlich  hingezogen  fühlte. 
Als  die  Nacht  angebrochen  war,  hatten  wir  ein  ganz  eigen- 
thümliches  Schauspiel.  Die  dumpfen  Töne  einer  Nogara 
(Glocke,  Trommel)  drangen  ernst  und  feierlich  aus  dem 
nahen  Walde  zu  uns.  Wir  gingen  ans  Land  und  fanden 
in  einiger  Entfernung  vom  Ufer,  mitten  im  dichten  Walde 
und  beim  Scheine  einer  Menge  von  Lagerfeuern  die  Schwarzen, 
nämlich  unsere  Holzschläger,  im  weiten  Kreise  beisammen 
stehen,  in  der  Mitte  die  grosse  Trommel,  aufrecht  und  von 
ein  paar  Männern  mit  den  Fäusten  geschlagen.  Alle  waren 
nackt,  bis  auf  das  Tuch  um  die  Hüfte  und  Jeder  mit  Schild 
und  Lanze  bewaffnet.  Es  wurde  gesungen,  was,  das  konn- 
ten wir  nicht  verstehen.  Zum  Schluss  einer  jeden  Strophe 
fiel   der  ganze   Chor  der  Männer  ein,   deren  wohl  einige 
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Hnnderte'  scyii  mocliteii.  Der  Gesang  hatte  nichts  Ähn- 
liches mit  den  monotonen,  unausstehlichen  Weisen  der  Araber 
und  TBrken.  Es  war  ein  schöner,  prächtiger  Männerchor, 
dessen  musikalische  Konstruction  mich  vielfach  an  den  Zigea- 
nerchor  ans  der  Predosa  eiinnerte.  Der  dumpfe,  feier- 
liche Ton  der  Trommel,  mitten  in  Wald  und  Nacht,  die 
nackten,  schwarzen,  bewaffneten  Gestalten  mit  ihren  wilden 
Frisuren  im  flackernden  Scheine  der  Lagerfeuer ,  der  volle, 
wfederhallende  Chor  In  Verbindung  mit  unserer  vereinzelten 
Stellung,  so  fem  vom  Vaterlande,  machten  einen  ernsten, 
g^rossen  Eindruck.  Der  Gesang  dauerte,  wie  gewöhnlich, 
hat  dnrch  die  ganze  Nacht. 

Von  unserem  Lagerplatze  1  Stunde  Strom-aufwärts  be- 
fand sich  das  Dorf  des  Häuptlings,  den  wir  Nachmittags 
am  Ufer  gesehen  hatten  und  noch  ^  Stunde  weiter  der 
Ort ,  bis  wohin  gegenwärtig  die  Holzschlager  kamen ,  um 
Stämme  f&r  den  Barkenbau  in  Menscherah  zu  schlagen. 
Bis  dahin  konnte  man  damals  auch  ohne  weitere  Gefahr 
Vordringen,  weiter  hinauf  zu  reisen,  Ist  der  wilden  Schilluk 
wegen,  die  beide  Ufer  und  die  vielen  Inseln  bewohnen, 
allerdings  sehr  schwierig,  doch  nicht  so  sehr,  glaube  Ich, 
wie  es  uns  die  türkischen  Offiziere  in  Chardum  schilderten. 
Türkische  Soldaten  finden  durch  die  Bestialitäten,  die  sie 
gegen  Andersdenkende  verüben,  überall  Schwierigkeiten,  die 
der  humanere  Reisende  nicht,  wenigstens  nicht  In  dem  Masse, 
finden  durfte«  Die  Schilluk  sind  für  Handel  sehr  zugäng- 
lich nnd  sie  verkaufen  Alles  für  Lebensmittel  und  Spielzeug. 
Was  daher  der  Gewalt  schwer  möglich  ist ,  dürfte  dem  Handel 
irad  einem  klugen,  menschlichen  Benehmen  leichter  möglich 
werden,  und  das  Vordringen  der  neuesten  französischen 
Reisenden,  die  dem  weissen  Flusse  entlang  weiter  nach  Süden 
gelangten,  als  es  noch  je  einem  Weissen  gelang,  scheint 
diess  nur  zu  bestätigen. 

Am  Abende  umflatterten  unser  Schiff  grosse  Thiei*e, 
deren  wir  keines  damals  habhaft  werden  konnten,  die  wir 
jedoch  später  in  Sennaar  in  Menge  bekamen  und  wo  es 
sich  dann  zeigte,  dass  diess  keine  Fledermäuse  seyen,  wie 
wir  anfanglich  glaubten,   sondern  eine   Art  Galeopithecos^ 
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fliegender  Hund  *,  von  denen  viele  mit  aasg^spannten  Fiageln 
über  zwei  Fuss  messen. 

Am  1.  April  war  unser  erstes  Geschäft  am  frühen  Morgen 
die  Jagd  in  den  dunkeln  Wäldern  des  rechten  Ufers.  Unsere 
Beute  war  beispiellos  mannigfaltig,  wir  schössen  eine  schone, 
perlgraue  Eule  **j   von   der  Grösse  unserer  Uhus  und  eine 
andere  kleine,   nur  4  Zoll  hohe,  äusserst   niedliche  Eole; 
mehrere  schwarze   Störche;    zwei  sehr  grosse  Geyer  vei^ 
schiedener  Art,   der  eine  prachtvoll  schwarz  and  weiss  be« 
fiedert,  der  Schnabel  zur  Hälfte  hochroth,  zur  Hälfte  himmel- 
blau ***,  der  andere  braunschwarz  und  grau  befiedert,  der 
Hals  nackt  und  schwarz,  Schnabel  schwarz;  mehrere  Reb- 
hühner  und  einen  Hasen,  beide  denen  in  Europa  lebenden 
ähnlich,  nur  hatte  lezterer  auffallend  grosse  Ohren.     Wir 
sahen  ferner  Heerden  von  Antilopen,  deren  ich  wieder  zwei 
Arten  unterschied,   die  eine  klein,    von  grauer  Farbe  mit 
schwarzen  Streifen,    Geweihe   wie  ein    Reh,  folglich  eine 
Art  Zwerghirsch,  die  andere,  grossere,  von  lichter  Trapp* 
färbe  mit  zwei  schwarzen  Längenstreifen  an  der  Seite ,  die 
Uörner  f  hoch  und  gerade  aufstellend.     Von   den  vielen 
Affen,  die  uns  auf  den  Bäumen  umgaukelten,  gelang  es 
^iMf^  fvt^l  kletney  junge  lebendig  zu  fangen,  die  sogleich 
miHlfl^  Bfcoagerie   eingereiht  wurden.     Die    Eingebomen 
Nf^^l^M  .Affen  Wodurch,  daas  sie  Schalen  mit  Busa  ge- 
iH^  .)Al$<  Bäome  «teilen.    Die  Affen,   welche  diese« 
||[ .j|fl|«m!ordentlteh  liehen,  berauschen  sich  damit  an4 
mJlll^,  leicht. sn  haschen.   Als  die  Sonne  höher  stieg, 
;^(«|pl|  ile  Thiere  de«  Waldes  und  wir  gingen  an« 
n.  .Konchylien  zu  sammeln ,  wo  wir  denn  auch  alle 
(^AUiLiAin)  am  blauen  Flusse  fand  und  io 
m  lUdete ,  in  grosser  Menge  wieder  fandeik 

.-R^^  BOdt  Einsammeln  derselben  beschäftigten, 

iaptling,   den  wir  schon  gestern  sahen, 
pe»  Stammes  zu  uns.    Alle  waren  pech- 

.«Jre  Bestimmung^  in  dem  naturhistor.  Anhange. 
■iStMi?  ItemsB.  nach  HBvBmioRo. 
■t^ltti  flclsdrtr  dsm   Fkleo  voeifer  des  lb  Vaill,   nadi 
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schwarze  Neger  und  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hüfte  nackt, 
nur  der  Häuptling  trug  ein  blaues,  baumwollenes  Hemd. 
Sie  waren,  wie  alle  andern  Schilluk,  diewiritohen,  hager 
und  schlank  gebaut,  von  schwächlichem  Ansehen,  der  Kopf 
ansgezeichnet  Neger-artig,  die  Nase  plattgedrückt ,  die  Lippen 
Aufgeworfen,  die  Backenknochen  hervorstehend,  und  in  den 
kleinen  Augen  lag  ein  Ausdruck  von  Dummheit  und  Wild- 
heit, der  einen  unangenehmen  Eindruck  machte.  Die  Köpfe 
der  Schilluk ,  die  wir  sahen ,  waren  glatt  geschoren  und  un- 
bedeckt, trotz  der  stechenden  Sonnenhitze.  Sie  hatten  sich 
mit  Schnüren  von  Glaskorallen  und  Armringen  von  Elfenbein 
phantastisch  herausgepuzt  und  der  Häuptling  trug  an  der 
rechten  Hand  einen  grossen  Fingerring  von  Silber.  Lezte- 
rer  allein  verstand  und  sprach  einige  Worte  arabisch,  die 
iibrigen  redeten  nur  die  Schill uksprache,  die  obwohl  voller 
Gnrgeltöne,  voller  g  und  r,  doch  nicht  unangenehm  sich 
anhört  und  dem  Klange  nach  viele  Ähnlichkeit  mit  der 
Sprache  der  Barabra  in  Nubien  hat.  Sämmtliche  Schilluk 
waren  unbeschnitten  und  hatten  eine  Eigenthümlichkeit, 
die  sie  mit  den  Dinkas  theilen  und  die  ich  bei  den  übrigen 
Megervölkern  in  Ost-Sudan  nirgends  traf,  die  vordem  Schneide- 
sahne  der  untern  Kinnlade  sind  nämlich  ausgebrochen ,  bei 
einigen  fehlten  auch  die  vordersten  der  obern  Kinnlade ,  wo- 
^Bfch  der  Ton  ihrer  Stimme  etwas  Zischendes  erhält  Sie  waren 
aamoitlich  bewaffnet  und  Jeder  trug  ausser  mehreren  Wurf- 
npieasen  auch  noch  mit  einem  Riemen  an  der  Hand  befestigt 
eine  Keule  ans  sehr  hartem,  schwerem  Mimoseiiholze ,  an 
dnem  Ende  dick  und  gerundet  zum  Zuschlagen ,  am  andern 
Eade  spitzanslaufend ,  als  Stosswaffe.  Die  Spitzen  der  Lanzen 
rind  von  Eisen,  theils  glatt,  theils eingehakt,  und  mit  Wider- 
haken, eine  furchtbare  Waffe.  Die  Waffen  waren  sämmt- 
lieh  mid  zum  Theil  recht  niedlich  mit  bunten  Vogelfedem 
versiert. 

Als  wir  später  ans  Schiff  gingen ,  kamen  mehrere  Schilluk 
dahin,  um  uns  Thierfelle,  thönerne  Krüge,  Waffen  und 
verschiedene  Kleinigkeiten  gegen  Dura  zu  vertauschen.  Wir 
gingen  sn  [ihnen  ans  Land  und  obwohl  wir  unbewaffnet 
«aresi  liefen  doch  alle,  wahrscheinlich  meines  europäischen 
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Kostnms  wegen ,  augenblicklich  davon.  Nur  ein  fanger 
Bursche  blieb  mit  seiner  Schwester  ohne  Furcht  und  Zag^n 
unter  uns,  und  als  die  übrigen  sahen  ^  dass  diesen  nichts  sii 
Leid  geschehe,  kehrten  auch  sie  zurück,  näherten  sich  mir 
Ifreundlich,  ergriffen  meine  Hände  und  luden  mich  ein,  mit 
ihnen  in  das  Dorf  zu  gehen.  Wir  tauschten  nun  gegen 
Dura  verschiedene  Gegenstände  ein,  unter  andern  auch  eine 
grosse  Tabakpfeife  und  Tabak.  Der  Kopf  der  Pfeife  ist 
äusserst  plump  aus  Thon  gemacht,  das  Rohr  aus  Schilf 
ungefähr  1^  Fuss  lang,  am  obern  Ende  mit  einer  daran  ge- 
steckten grossen,  hölzernen,  hohlen  Kugel,  an  der  das 
winzige  Mundstück  angebracht  ist.  Wenn  sie  rauchen,  so 
wird  die  Kugel  mit  den  duftenden  Blüthen  einiger  Blumen 
gefüllt  nnd  der  Rauch  durch  diese  Blüthen  hindurch  einge- 
sogen, ein  Beweis,  dass  es  auch  diesen  Wilden  nicht  an 
Raffinerie  des  Lebensgenusses  mangelt.  Der  Tabak  ist  ge- 
presst  und  bildet  kleine  Kuchen,  von  so  festem  Zusammen- 
hange, dass  sie  zum  Gebrauche  auf  einem  Steine  gepulvert 
-werden  müssen.  Dieser  Tabak,  noch  ganz  grün  eingesammelt, 
Ist  jedoch  durch  seine  beissende  Schärfe  für  einen  enropäi- 
schen  Raucher  ganz  ungeniessbar.  Die  Schwester  des  kühnen 
Burschen ,  ohne  Zweifel  eine  Schönheit  ihres  Stammes  and 
'auch  wirklich  eine  recht  hübsche,  dunkelschwarze  Nege- 
rin ,  war  ebenfalls  nackt  bis  auf  den  Rahad ,  der  bei  Ihren 
zarten,  schönen  Bau  recht  gut  Hess.  Sie  mochte  unge- 
fähr 13  bis  14  Jahre  alt  seyn,  jedoch  bereits  in  voller 
Jngendfulle«  Nichts  weniger  als  scheu,  wurde  sie  mit  uns 
bald  bekannt  und  ihr  Bruder,  als  er  diess  bemerkte,  trug 
sie  mir  für  einige  Hände  voll  Dura  zum  Kaufe  an,  wo- 
mit auch  sie  zufrieden  schien.  Die  Holzhauer  hatten  heute 
grosse  Musterung,  wobei  sie  alle  in  Waffen  erschienen, 
die  Führer  mit  grossen,  zweischneidigen  Schwertern,  die 
übrigen  mit  Wurfspiessen  und  ihren  Schildern.  Es  wurden 
Werkzeuge  an  sie  vertheilt,  man  reihte  sie  in  Compagnien 
nnd  wies  jeder  derselben  eine  eigene  Partie  der  nahe  liegen- 
den Wälder  an.  Nach  einigen  Stunden  hörte  man  ringsum 
den  Schlag  der  Äxte,  Bäume  brachen  und  stürzten,  die 
Jahrhunderte   an    sieh   vorübergehen  sahen,   und    nur  die 
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Schlingpflanzen,  die  einen  Banm  mit  dem  ändern  verb- 
unden, liinderten  manchmal  den  Fall  der  gewaltigsten  Mi- 
mosen und  erhielten  sie  gleichsam  im  Sturze  noch  schwebend,' 
bis  TOfl  den  Schwarzen  alle  die  Fäden  des  natürlichen  Netzes 
durchhauen  waren.  Erschreckt  flohen  die  Thiere  des  Waldes 
nnd  auf  mich  machte  das  Krachen  und  Stürzen  der  alten 
Bäume  in  diesen  nie  durch  eine  Axt  berührten  Wäldern 
einen  sehr  wehmüthigen  Eindruck.  Ich  erinnerte  mich  leb- 
haft an  CooPERS  lezten  der  Mohikaner.  Wie  dort  der  India- 
ner, so  sieht  hier  der  Schilluk  das  ewige  Dunkel  seiner 
Wälder  lichter  werden,  wie  dort  der  Kolonist,  so  dringt 
hier  der  Soldat  vorwärts  und  der  Eingebome  flieht  znrnek- 
gedrängt  aus  dem  Heimathlande  seiner  Väter.  Es  ist  zwar  der 
Sieg,  der  der  Kultur  die  ersten  Wege  bahnt,  die  kalte 
Form  aber,  vor  deren  Macht  die  schöne  Täuschung  flieht, 
berührt  doch  das  Herz  nur  unangenehm.  —  Noch  am  Abende 
brachten  uns  unsere  Schilluk,  mit  denen  wir  auf  einem 
ganz  freundlichen  Fnsse  standen  ,  besonders  seit  sie  wussten, 
das»  wir  keine  Türken  sind ,  drei  lebendige  Tenit.  So  nennen 
die  Neger  ein  sehr  interessantes  Thier,  das  durch  seine 
Formen  zwischen  dem  Fuchs  und  dem  Affen  mitten  inne 
steht  und  zu  den  Makis  (Lemur)  gerechnet  werden  dürfte  *. 
Der  Tenn  hat  die  Grösse  einer  grossen  Ratte;  ein  weich 
behaartes  aschgraues  Fell ,  am  Bauche  gelblichgrau ;  der  an 
nnsem  Exemplaren  10"  lange  behaarte  Schwanz  ist  länger 
ab  der  Körper;  der  Kopf  ist  ausgezeichnet  fuchsartig,  das 
Geblss  scharf,  Schneidezähne  wie  die  der  Ratte,  die  Augen 
an  unsem  Exemplaren  rostbraun  mit  röthlichgelbem  Schein, 
kfihn,  gross  und  klar;  die  Ohrlappen  sehr  gross,  aufrecht 
stehend  und  gebildet  von  einer  pergamentartigen ,  wenig  be- 
haarten Baut;  an  den  Händen  fünf  Finger  und  Fingernägel 
(keine  Krallen)  wie  die  Afi'en ;  die  Hinterfusse  zweimal  so  lang 
ab  die  Vorderfüsse.    Unsere  Tenns  suchten  mit  Hast  jeden 

^  Hedehborg  unterschied  zwei  Arten  des  Tenn,  den  Galago  sene«. 
galensis  und  den  G.  senariensis.  Man  sehe  den  natnrhistor,  Anhang;. 
Wir  sandten  preparirte  Felle  dieses  Thiers  nach  Wien  ein  und  eine  sehr 
Selangene  Zeichnung^  sah  ich ,  wenn  ich  nicht  irre ,  bei  Sr.  I^önigl.  Hohdt 
dem  Herzog  Paul  von  Württemberg« 
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66 

dunkiftn  Ort,  lua  sich  zu.  verkriechen ,  machten  angebandeii 
höehfit  komische,  senkrechte  Sprünge,  gaben  keinen  Laut 
von  sich ,  leckten  Wasser  -wie  die  Hunde  und  frassen  nue 
Gummi.  Diese  Thiere  sind  äusserst  zart  und  sehr  schwer 
am  Leben  zu  erhalten,  eines  derselben  starb  uns  noch  ia 
der  Nacht. 

Am  Abende  nahmen  wir  die  Aleridianhöhe  des  Sirius 
SS  60^  20'  30'',  woraus  sich  uns  mit  Rficksicht  auf  Refrak- 
tion und  Polhöhe  eine  nördl.  Breite  von  13<>  3'  54''  ergab. 
Unser  Itinerar  stimmte  mit  der  beobachteten  Breite  bi« 
auf  21  Minuten,  zu  welcher  Differienz  wohl  grösstentheils  die 
Krümmungen  des  Flusses  beigetragen  haben  mögen. 

Da  wir  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  konnten ,  das» 
unter  der  Zeit  unsere  Kamele  zur  Reise  nach  Kordofan 
in  Terra  in  Bereitschaft  gesezt  wordea  waren ,  traten  wir 
am  2.  April  unsere  Rückreise  auf  dem  weissen  Flusse  an. 
£s  wehte,  starker  Nord  und  da  der  mächtige  Strov^  ein 
nur  sehr  unbedeutendes  Gefalle,  folglich  äusserst  geringe- 
Strömung  hat,  so  musste  das  Schiff  flussabwärts  gezogen: 
werden,  und  wir  kamen  nur  sehr  langsam  vorwärts.  Wir 
hatten  Zeit  zu  jagen  und  schössen  das  erste  Kxemplar  der 
grossen  Nasshorngaris  * :  Gefieder  schwarz  und  weiss,. 
Schwungfedern  stalilgriiin,  ^  Zoll  lange  und  starke  Flügel- 
Sporen,  auf  dem  Hals  einen  Federsti*eifen  bis  zum  Rücken, 
untere  Seite  des  Halses  nackt,  weisse  Haut  mit  rothent 
flecken.  Am  Kopfe  ober  der  Schnabel wurzel,  ein  1:  Zoll; 
hohes  Hpm,  überzogen  mit  einer  blutrothen,  warzigen  Haut, 
wie  die  Kammlappen  am  Truthahne.  Ausserdem  sahen  wir-. 
Schaaren  von  Löffelgänsen,  die  jedoch  sehr  scheu  waren 
und  grosse,  schwarz  und  weiss  gefiederte  Geyer.  Abends 
gelangten  wir  an  die  Insel  el  Duemm,  wo  wir  für  die. 
Nacht  durch  anhielten. 

Am  3.  April.  Heute  widerfuhr  unserer  Barke  die  Ehrc^, 
von  einer  Schaar  Weiber  und  Mädchen  gezogen  zu  werden, 
da  die  MHnner  des  nächsten  Dorfes  bei  unserer  Ankunft 
al|e  davon  gelaufen  waren.  Diese  Arbeit  ist  nicht  nur  be- 
scjliwerlich,  sondern  der  vielen  Krokodile  wegen  anch  gefährlich 
*    Anas  gitmbensis.  TsMMirrGK,  a  und  ß  nach  Hkdbrboro. 


md  wie  wir  erwartet  hatte»,  ao  fanden  flfch  die  MIntfef 
endlich  yon  selbst  ein ,  nm  die  Armen  tn  erlösen.  Die 
Hübschen  traf  zuerst  die  Reihe,  ein  Paar  abet,  glaube  ich', 
wäre  uns  ganz  geblieben,  wenn  wir  nicht  das  Prevenfre 
g^espielt  hätten,  und  ich  muss  bemerlien:  dieses  Paar  sah 
sehr  böse  aus. 

Da  die  Barke  nur  sehr  langsam  ging,  so  hatten  wir 
Zeit  genug,  theils  vom  Schiffe  aus  za  schiessen ,  theiler  anf 
Ufer  zu  jagen.  Ich  war  so  glüclilich,  heute  den  ersten 
schwarzen  Ibis  *  und  zugleich  einen  sehr  schönen  Adltßf 
cu  erlegen.  Kopf,  Hals,  Brust  und  Schwanz  des  leztem 
wäre  schneeweiss,  die  Flügel  schwarz  und  rostbraun.  Ani 
eutgegengesezten  Ufer  sahen  wir  Antilopen  in  Heerden  ztt 
Hunderten,  die  an  den  Flnss  kamen,  um  zu  Mnken.  J3ni)et 
den  Bäumen  bemerkten  wir  auch  einige  8  bis  10  Fuss  hohe 
Dompalmen,  eine  grosse  Seltenheit  am  weissen  Flusse,  ferner 
eine  Mimose  mit  pfirsicbrothen  Kätzchen,  die  einen  herr- 
lichen Liliendufl;  verbreiteten,  und  Schlingpflanzen  mit  grossen 
rothen  Blumen.  Die  Nähe  der  Regenzeit  kfindete  sich  be- 
reits durch  grosse  Veränderungen  in  der  Atmosphäre  an. 
Der  Himmel  war  nicht  mehr  so  anhaltend  rein,  wie  bisherj; 
sondern  öfter  mit  Wolken  bedeckt,  Abends  sahen  wir  manch- 
BMil  in  Siid  und  Südwest  blitzen  und  nach  solchen,  wenn 
aneh  fernen,  Gewitterentladungen  folgten  fühlbare  Her- 
absetzungen der  Temperatur.  Übrigens  herrschten  noch 
isHBer  fortwährend  Nordwinde  und  sie  verzögerten  unsere 
Reise  stromabwärts  so  sehr,  dass  wir,  um  die  gleiche  Strecke 
sorfickzulegen ,  die  wir  stromaufwärts  in  einem  Tage  zurück- 
gelegt hatten ,  fast  3  Tage  brauchten.  Abends  um  4  Uhr 
sahen  wir  den  schönen  Araschkol  wieder  vor  uns  und  hieltetf 
f&r  die  Nacht  an  den  Niederlassungen  von  Schebaschä.  Wlf 
jagten ,  trafen  Antilopen  und  Hasen  (kleiner  als  der  unsere 
und  mit  sehr  grossen  Ohren)  schössen  einige  sehr  schöne 
Gänse  **  und  sahen  lange  einer  Schaar  Königsreiher  zu, 
*  TantaloB  Cayanensis  Lath.  nach  Hedenborg.  Aaf  jeden  Falf 
n  imtencheiden  von  Ibis  Falcinellas  L.  Der  schwarse  Ibis  der  Alten, 
der  sich  ebenfalls  am  weissen  Flusse  fiudet,  den  ich  aber  lieber  den 
•tohlgninen  Ibis  nennen  möchte. 

**     Daronter  die  gewöhnliche  aber  prächtig  befiederte  Anas  egyptiaca 
Latb«  Oy  ß^  y  und  d  oder  Anser  egyptiacus  der  egyptischen  Deukmftler. 

5  * 


69 

LtLget  am  Strande  auf.  Zwischen  zwei  Mimosen  und  in 
g^eringer  Entfernung  vom  Flusse  gruben  wir  noch  am  Abend 
unseres  Gefährten  Grab. 

Am  5.  mit  Sonnenaufgang  bestatteten  wir  Giovanni,  an 
dem  das  Klima  schon  seine  zerstörende  Wirkung  äusserte, 
zur  Erde  und  bedecliten  das  Grab  mit  einem  hohen  Haufen 
domicbter  Gesträuche ,  um  es  vor  Hyänen  zu  schützen.  Dort 
ruht  er  nun,  weit  von  seinem  schönen  Vaterlande,  wohin 
kein  Hauch ,  kein  Laut  seiner  fernen  Lieben  dringt. 

Nachmittags  hatten  wir  alle  unsere  Reit-  und  Last- 
Kamele  beisammen,  rüsteten  uns  zur  Abreise  und  sandten 
unsere  Sammlungen  nach  Chardum  zurück.  Noch  am  Abend 
scboss  ich  den  eraten  Bnceros  nasutus  (nach  Heoenborg), 
mit  schwarzem,  gesägten  Schnabel  *,  den  wir  späterhin  in 
Menge  trafen. 

Am  6.  April  Morgens  besuchten  wir  noch  die  Hassa- 
nle ,  welche  in  der  Nähe  unseres  Lagers ,  aus  dem  salzigen 
Alluvialschlamm  des  Uferlandes  durch  Auslaugen  und  Ver- 
sieden der  Lange  in  Töpfen  Kochsalz  herstellen  und  traten 
dann  unsere  Reise  nach  Kordofan  an. 

*    Eine  Art  Naslioravogel. 


Zweiter  Abschnitt 

Wissenschaftliche  Bemerkun^n,  gemacht  auf  meiner 

Reise  von   Chardum   bis  zu  den  Schilluk- Negern^ 

entlang  dem  weissen  Flusse« 


1>  Heber  den  Iiauf  des  urelssen  Flusse«  9  des  Baelaer  el 
Abtad  und' über  die  Iiaare  der  IHondbergpe« 

Eigentlich  lag  es  im  Plane  meines  Reisewerkes,  über  eine 
der  wichtigsten  Fragen  der  Geographie  des  Innern  von  Afrika, 
über  die  Frage  nämlich ;  Welches  ist  der  Lauf  des  weissen 
Flusses,  wo  sind  seine  Quellen  und  wie  verhält  sieh  der  ört- 
lichen Lage  nach  sein  Stromgebiet  zn  dem  des  Manen  FInsses? 
erst  dann  mich  auszusprechen ,  wenn  ich  ohnehin  einen  all- 
gemeinen Überblick  über  die  geographische  Lage  jeuer  Län- 
der Ton  Central  -  Afrika  geben  werde ,   welche  ich  selbst  zu 
'  bereisen  das  Glück  hatte.     Doch  die  Wichtigkeit  der  Sache 
>  aod  der  Umstand ,  dass  so  vielerlei  über  diesen  Gegenstand 
gegenwärtig  veröfFentlicht  wird,  was  ohne  klare  Obersicht  des 
ganzen  Znsammenhanges   nicht    nach   Verdienst  gewürdigt 
werden  kann,  bewegen  mich,  dem  Verlaufe  meiner  Reise  vor- 
zugreifen und  Im  Nachstehenden  meine  Erkundigungen  und 
^'genen  Erfahrungen  bezuglich   dieses  Gegenstandes  darzn- 
^g^Cn,  und  zulezt  meine  Meinung  darüber  bestimmt  auszu- 
sprechen 9    fnsoferne  es  unsere  gegenwärtigen  Erkenntnisse 
^^lässig  machen. 

Dass  der  Nil,  der  mächtige  Strom,  der  Nnbien  und 
Ägypten  durchzieht,  durch  den  Znsammenfluss  zweier  grosser 
gtrötDe  gebildet  werde,  ist  eine  schon  den  alten  Geographen 
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lingnt  bekannt  g;eweflreiie  Thatsache.  Die  beiden  Flüsse  waren 
nach  ihrer  Bezeichnung;  der  eigentliche  Nil ,  die  Fortsetzung; 
des  nubisch-egyptischen  Stroms,  unser  heutiger  Bacher  el 
Abiad  und  der  Astapns  * ,  unser  heutiger  Bacher  el  Ahsrak ; 
hiezn  kam  noch  ein  ilritter  Strom,  nämlich  der  Astaboras,  der 
Strom  des  alten  Meroe,  unser  heutiger  abessinischer  Takassfr. 
Lezterer  Strom  gehört  jedoch  seiner  nordlichen  Lage  und 
seiner,  als  Bildungselement  des  grossen  Stroms  betrachtet, 
mehr  nntergeordneten  Stellung  wegen ,  nicht  in  das  Bereich 
der  gegenwärtigen  Betrachtung.  Wo  entspringen  also  jene 
beiden  mächtigen  Arme,  von  denen  jeder,  in  einer  Entfernung 
von  16  Breitengraden  von  der  Meeresküste ,  iioch  die  Grösse 
unseres  Rheins  und  unserer  Donau  hat  und  mit  den  grössten 
Segelbarken  befahren  wird  ?  Diese  Frage  beantworteten  die 
Griechen  und  Römer  dadurch ,  dass  sie  ganz  allgemein  annah- 
men ,  der  Nil  entspringe  mit  zwei  Armen  aus  grossen  See*n, 
die  sich  am  Rande  einer  Gebirgskette  befinden ,  deren  Berge 
hoch  in  die  Wolken  ansteigen.  Dieses  sind  dIeMontesLunae, 
die  Mondgebirge,  und  dieses  warim  Allgemeinen  die  Theorie, 
welche  Pvolemaüs  zu  Alexandria  im  ersten  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  lehrte« 

Darch  den  Umstand,  dass,  nach  Jon.  v.  Müller,  die 
Karthaglnenser  ihre  Ansiedelungen  jenseits  der  grosseit 
Wüste  bis  Tombukn  ausgedehnt  haben  sollen ,  ist  es  er- 
klärlich, dass  schon  die  Alten  auch  die  Existenz  eines 
grossen  westlichen  Stromes  kannten.  Die  Griechen  und 
Römer,  welche  mit  Ihren  Kolonien  bis  in  das  Herz  von  Nn- 
bien  vo^rger&ckt  waren  and  deren  Reisende  die  heiligen  Städte 
alt*nnbl8cber  Kultur,  Napata  und  Meroe,  besuchten,  mach- 
ten sieh  von  dem  Flnssgebiete  des  obern  Nil  zuih  Theit  ein 
ziemlich  richtige«  Bild.  Sie  kannten  den  Nil  in  Nubibn  genau 
und  hielten  unsefn  Bacher  el  Abiad  für  das ,  für  was  ihn  noch 
heutzntage  die  Eingebornen  ansehen ,  für  den  Hauptstamm 
des  mächtigen  Stroms.  Dem  Astapus ,  unserekn  blauen  Flusse, 
gaben  sie,  wie  heutzutage  die  Einig;eborh6n  thun,  eine  unter- 
geordnete Stellung,  theils  Hessen  sie  beide  Ströme  gerade 
aus  Süden  vom  Äquator  her  kommen ,  theils  leiteten  sie  den 
•    IL  Bd.  a.Thl.,  S.  470. 
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Astapus ,  iiDserD  Bacher  el  Alisrak ,  aus  einem  grossen  See 
in  Mitte  der  Gebirge  (Dembea?).  Die  Alten  scheinen  einen 
westlichen  Strom ,  der  sich  mit  dem  weissen  Flusse  vereint, 
gekannt  zu  haben,  gaben  ihm  aber  eine  zu  nördliche  Lage. 
Sie  kannten  unter  andern  Formen  und  Namen  die  grossen 
Binnensee'n  im  Herzen  von  Afrika.  Sie  kannten  den  Tschad  mit 
seinen  Zuflüssen,  auch  den  Niger,  aber  nur  stückweise  und 
den  Namen  nach  ,  gaben  seinem  Laufe  eine  falsche  Richtung 
und  verwechselten,  wie  es  bis  in  die  neueste  Zeit  geschah, 
diesen  Strom  des  vir  estlichen  Küstensystems  mit  dem  centra- 
len Flusssysteme  Afrika's ,  mit  welchem  er  so  wenig  gemein 
hat,  als  dieses  mit  dem  Flussgebiete  des  östlichen  Knsten- 
systems ,  mit  dem  des  Nils  *•  —  Mit  diesen  Materialien  ging 
die  geographische  Erkenntniss  des  Innern  von  Afrika  auf  die 
Araber  über.  Diese  übersezten  vor  Allem  die  Montes  Lunae 
in  den  DschebelelKamar  oder  Kumri,  Mondberge,  verbun- 
den mit  der  Idee  eines  grossen ,  hohen  Gebirges  im  Innern 
von  Afrika.  So  gut  wir  unter  ähnlichen  Prämissen  die  Mond- 
berge in  allen  unsern  Schulbüchern  finden,  so  gut  besitzen 
sie  die  Araber  in  den  ihrigen,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  wir  im  Geiste  der  Zeit  nicht  Alles  glauben,  was  gedruckt 
tst,  die  Araber  aber  auf  die  Infallibilität  ihrer  alten  Geogra- 
phen sich  zu  schwören  getrauen.  Alle  Kultur,  der  wir  im 
Innern  von  Nord  -  Afrika  begegnen ,  ist  eine  rein  arabische, 
selbst  die  Ansichten,  welche  die  nicht  arabischen  Landes- 
eingebornen  von  ihrem  eigenen  Lande  haben ,  tragen  den  ara* 
bischen  Typus  unverkennbar  an  sich ;  denn  der  arabische 
Ideengang  Ist  für  sie  das  Vollendetste.  Man  darf  sich  daher 
nicht  wundern,  dass  man  allen  Reisenden,  die  ins  Herz  von 
Afrika  eindrangen ,  die  Mondgebirge  gezeigt  hat,  nicht  wun- 
dern, das  die  einen  Reisenden  **  sie  in  Abessinien  gesehen 
haben  y  während  man  sie  Cailliaüd  und  mir  im  Lande  Pcrt, 
Browne  im  Süden  von  Darfur,  Denham  in  Mandara,  Clapprr- 
Toy  ioM  Süden  von  Haussa  und  Mungo  Park  noch  weiter  west- 
.f^  S^Z^igt  hat,  weil  sich  jedes  Volk  im  Innern  berechtigt 
?j||  hohes  Gebirge  daselbst  fiir  die  Mondgebirge  zu  halten. 

**         \orTedB  snm  IL  Bd.  1.  Tlil.  S.  4  o,  s.  w. 
%.  B.  Bkücb. 
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Wenn  wir  uns  aber  an  die  ältesten  Fuhrer  halten,  so  können 
die  Mondberge  nur  dort  lie^n,  wo  der  Nil  seinen  Ursprung 
nimmt.  Eben  diese  räthselhaften  Quellen  waren  aber  auch 
iu  den  Angaben  der  Alten  eine  sehr  veränderliche  Grösse  nnd 
die  JMondberge  wanderten  daher  mit  den  Ansichten  der  Geo- 
gpraphen.  Im  Ganzen  verändeHen  die  Araber  Nichts  an  der 
ursprünglichen  Theorie  des  Nillaufes,  sie  schmückten  nur  die 
trocken  hingestellten  Meinungen  der  Griechen  und  Römer 
dnrch  Ihre  fruchtbare  südliche  Phantasie  und  durch  ihren 
Hang  zum  Wunderglauben  aus.  Ich  glaube,  es  ist  überflüs- 
sig, hier  all  dieser  verschiedenen  Ansichten  der  arabischen 
Geographen  über  die  Mondberge  zu  gedenken,  um  so  mehr  da 
uns  Ritter  in  seinem  klassischen  Werke  umständlich  hierüber 
Auskunft  gibt  *.  Diese  Ansichten  mit  allen  ihren,  zum  Theile 
langst  erwiesenen ,  Unrichtigkeiten  gingen  getreu  auf  unsere 
neueste  Zeit  über,  und  erst  mit  Bruce  beginnt  für  die  Erkennt- 
niss  des  obern  Nillaufes  eine  neue ,  wenn  auch  keineswegs 
genugende  Auskunft  verschaffende  £poche.  Wäre  Brjjce  stets 
beim  Factnm  stehen  geblieben  ,  so  hätten  seine  Beobachtun- 
gen, die  durchaus  einen  mehr  als  gewöhnlichen  Geist  ver- 
rathen,  den  höchsten  Werth,  so  aber  veninstaltet  er  sie 
durch  Raisonnements  über  Gegenstände ,  die  er  nie  verstand, 
und  wird  besonders  auf  seinen  etymologischen  Irrwegen  über 
die  Namen  des  Nils  unausstehlich.  —  Dass  der  Nil ,  wenig- 
stens ein  Arm  desselben,  in  Abessinien  entspringe  und  aus 
dem  Dembea-  oder  Zana-See  hervortrete ,  war  den  Jesuiten 
vor  Bruce  schon  längst  bekannt,  ob  jedoch  je  einer  die  Quel- 
len des  Flusses  vor  Bruce  besuchte ,  wage  ich  nicht  zu  be- 
haupten. Die  Abessinier  nennen  den  Nil  >>Abai<^  und  bezeich- 
nen zugleich  mit  diesem  Namen  jenen  bedeutenden  Fluss,  der 
ans  dem  Dembea-See  hervorgeht.  An  der  Identität  des  Abai 
in  Abessinien  und  des  Bacher  el  Ahsrak  kann  um  so  weniger 
ein  Zweifel  seyn,  da  man  den  anfänglich  südlichen  Lauf  jenes 
Strmnes  zwischen  den  Galla- Ländern  Godjam  und  Schoa  bis 

*  Binmi,  Erdkunde,  f.  Berlin  1S22.  S.  170  a.  8.  w.  Auch  BniNn 
in  aaaeBi  Reia^werkey  deutsche  Übersetzung.  Leipsig  1701.  3.  Band, 
S.  SM  n«  s.  w. 
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Dach  fiele  die  merkwürdige  Kriimniung;  dieses  Flusses  aus 
seiner  anfanglich  südlichen  Richtung  in  die  nördliche  unge- 
fähr in  den  10^  növdl.  Breite  und  in  den  Z7^  der  Länge  östlich 
von  Greenwich ,  was  jedoch  bezüglich  der  Breite  entschieden 
falsch  ist,  da  diese  Krümmung  auf  jeden  Fall,  den  neuesten 
Reisenden  in  Schoa  und  meinen  eigenen  Erhebungen  zufolge, 
viel  südlicher  fallt  Indess,  es  blieb  dabei  und  dieser  Zweig 
des  Nils  wurde,  was  die  Richtung  seines  Strombettes  anbe« 
langt ,   als  abgethan  betrachtet. 

Die  ganze  Aufmerksamkeit  wendete  sich  nun  anf  den 
zweiten ,  grössern  Zweig  des  Nils ,  auf  den  Bacher  Abiad. 
Diesen  kannte  Bruce  nur  dem  Namen  nach;  denn  selbst  sah 
er  ihn  nie.  Mit  derselben  Bestimmtheit,  mit  der  er  in  seine 
Karte  Gebirgszüge  einzeichnete  und  Länder  hineinschrieb, 
die  nie  ein  sterbliches  Auge  erblicken  wird,  well  sie  nicht 
ezistiren*,  zeichnete  er  auch  dem  weissen  Flusse  seinen  Lanf 
▼or,  und  wäre  er  damit  noch  weiter  südlich  gegangen,  so  hätte 
er  dadurch  zufällig  eine  Ansicht  ausgesprochen ,  die  zu  den 
Denesten  gehört ,  nämlich  die ,  dass  der  Bacher  Abiad  nicht 
ans  Westen  kommt ,  sondern  ans  Süd  oder  Südost. 

Diese  Ansicht  Bruce's  hatte  sich  nicht  desselben  Glückes 
zn  erfreuen ,  das  seiner  Theorie  über  den  Lauf  des  Bacher 
Ahsrak  zu  Theil  wurde,  sondern  wurde  bald  von  der  Idee 
des  gprossen  westlichen  Stroms,  von  welchem  Bruce  gar  keine 
ihnang^  gehabt  zn  haben  scheint,  verdrängt,  obwohl  sich 
beide  fSglich  hätten  verbinden  lassen. 

Das»  das  centrale  Afrika,  wie  das  westliche,  nördlich 
iem  i&quators,  sehr  bedeutende  Flusssysteme  besitzt,  war 
kxk  Alten  schon  bekannt  und  die  Idee,  dass  ein  grosser  Fluss 
»■»  Westen  komme,  um  sich  mit  dem  Nile  zu  vereinen,  reicht 
leht  weft  zurück,  und  hätte  Bruce's  Entdeckung  des  Abai  und 
idne  Verbfndang'  mit  dem  Ahsrak  nicht  so  durchgegriffen, 
90  '»to«  man  ohne  Zweifel  auf  den  Gedanken  gekommen ,  den 
f$n^n  M  ans  Westen  gelangen  zu  lassen.  Die  Kennt- 
pl0s  vom  Vorhandenseyn  grosser  Binnensee'n  im  Herzen  von 

*^         ^  *«*■  «difoen  0«bh-g^8su|r :   Dyre  und  Tegla,  olmi  for- 
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Afrika  und  ^osser  centraler  Flüsse,  ohne  die  einen  oder  die 
andern  gesellen  zu  liabieu,  der  ratliseihafte  Lauf  des  Nigers, 
die  anfänglicli  notligedrungen  sehr  beschränkten  Reisen  im 
westlichen  und  nordwestlichen  Afrika,  die  Unkenntniss  der 
Eingebornen  in  Bezug  der  geographischen  Verhältnisse  ihrer 
Länder ,  die  Verbindung  der  Irrthümer  der  arabischen  alten 
Geographen  mit  den  Phantasiegebilden  eigener  Erfindung, 
der  Hang  der  Araber  zur  Aufschneiderei  und  die  Neigung, 
alle  positiven  Fragen  mit  Ja  zu  beantworten,  um  des  lästi- 
gen Fragers  los  zu  seyn  oder  ihm  eine  Gefälligkeit  zu  erwei- 
sen ,  schienen  die  Idee ,  dass  der  Niger  sich  in  die  grossen 
Binnensee*n  ergiesse  und  aus  diesen  der  Bacher  Abiad  wieder 
hervorgehe,  mehr  und  mehr  zu  begriinden  und  der  Gedank« 
eines  grossen  Stroms ,  der  Afrika  nördlich  des  Äquators  aus 
West  in  Ost  durchsetze,  wurde  allgemein  herrschend  und 
ti*at  in  verschiedenen  Formen  auf,  besonders  als  man  durch 
Mittheilungen  der  Eingebornen  von  den  centralen  Strömen, 
den  Schary,  Jeou  und  den  Misselad  des  Browne  Nachricht 
erhielt,  was  die  Verwirrung  nur  noch  mehr  vergrösserte. 
Jeder  Reisende  in  jene  Länder,  der  nicht  weit  genug  vor- 
drang, um  sich  selbst  von  dem  wahren  Sachverhalte  zu  über- 
zeugen ,  brachte  eine  neue ,  auf  die  Erzählungen  der  Einge- 
1|omen  gebaute  Theorie  mit,  und  besonders  war  es  der  Misselad, 
der  noch  nie  von  einem  Europäer  gesehene  Strom  im  Westen 
Yon  Darfur,  der  den  Geographen  Manches  zu  schaffen  machte. 
Durch  die  heldenmüthige  Aufopferung  eines  Mungo  Park 
begann  es  zu  tagen  in  der  Geographie  des  westlichen  Afrika, 
nördlich  vom  Äquator,  und  man  begann  einzusehen ,  dass  der 
IXi^ifr  und  der  Bacher  Abiad  in  keinem  Falle  idente  Flüsse 
seyb  können,  sondern  ersterer  einen  besondern,  ganz  elgen- 
thümlichen  Bogenlauf  haben  müsse.  Vor  ein  paar  Jahrzehen- 
den aber  erst  brachten  die  berühmten  Reisenden :  Dbnhaii, 
OuDNET,  Clapperton,  Richard  Lander,  Laing  U.S.  w.,  so  wie 
die  lezten  Niger-Expeditionen ,  volles  Licht  in  das  DunkeL 
Der  Lauf  des  Nigers  und  seine  Mündung  in  der  Bucht 
6n  Bennin,  die  Lage  des  Tschad  mit  seinen  Zuflüssen: 
^  Jeou  und  Schary  wurden  nachgewiesen  und  mit  Be- 
'iMimmtheit  dargethan,  dass  das  Flusssystem  des  Nigers  nicht» 
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mit  dem  Flnssfiysteme  des  Tschad,  des  See*8  ohne  Abflnss, 
nnd  dieser  nichts  mit  dem  des  Nils,  oder  eigentlich  dem  des 
Bacher  Abiad  gemein  habe,  und  alle  altern  Ansichten  Yoh  der 
Verbindung  des  Nils  mit  diesen  Flüssen  waren  aufgehoben.  - 
Nur  mit  dem  Misselad  des  Browne  wusste  man  nicht,  was 
anzufangen  und  weiss  es  eigentlich  noch  heutzutage  nicht. 
Da  iibrigens  den  Aussagen  der  Eingebornen  und  Sklaven- 
händler zufolge  dieser  Fluss  *  aus  Süd  in  Nord  fliesst  und 
auf  seinem  Laufe  die  Karawanenrouten  von  Darfur  und  Borg» 
nach  Kanem,  Baghermi  und  Bornu  durchschneiden  soll,  so 
scheint  es  wenigstens  ausgemacht,  dass  er  mit  dem  Bacher 
Abiad  in  keiner  Beziehung  in  Verbindung  steht  und  wahr- 
ftcheinlich,  dass  er  sich,  wenn  nicht  in  den  Tschad  selbst 
oder  in  sein  8ump6ges  Nebenland  im  Reiche  Kanem ,  wo  die 
Dfer  des  See's  noch  kein  Europäer  ganz  bereist  hat,  doch  in 
einen  jener,  dem  Tschad  ähnlichen,  aber  noch  von  keinem 
Europäer  besuchten ,  Binnensee'n  sich  ergiesst ,  von  deren 
Vorhandenseyn  im  Osten  und  Nordosten  desTschiid  wir  durch 
die  Aussagen  der  Einwohner  jener  Länder  unterrichtet  sind**« 
Welchen  Einfluss  hatten  nun  diese  glänzenden  Ent* 
decknngen  auf  die  Ansichten  über  den  Lauf  unsers  Bacher 
Abiad  ?  *  Vor  allem  den ,  dass  man  diesen  Fluss  ala  einen 
selbstständigen  Strom  betrachtete  und  ihn  ausser  alle  Ver* 
bindung  mit  den  Strömen  des  centralen  Flusssystems  des 
Tschad  und  mit  dem  des  Nigers  im  westlichen  Afrika  sezte^ 
Die  Idee  jedoch,  dass  der  Bacher  Abiad  ans  Westen  komme, 
behielt  man  bei.  Man  versezte  seine  Quellen  weit  südlich 
von  Darfur  zwischen  dem  6^  und  7^  der  Breite  und  zwischen 
den21^und22^  der  Länge  östlich  von  Paris,  Hess  ihn  bis  zum 
27^  depr  Länge  gegen  West  und  sodann  gegen  Nord  fllessen, 
in  welcher  Richtung  er  sich ,  wie  wir  wissen ,  bei  Chardum 
mit  dem  Bacher  Ahsrak  vereint.  Bezüglich  des  leztern  hielt 
man  an  der  Meinung  Bru.ca's  fest.  Diese  Theorie  übrigens  gab 
eine  zu  schöne  Gelegenheit, an  die  Hand ,  die  Mondgebirge  zu 

*    Charte  •  generale  de  TEgypte  et  de  la  Nubie,  par  Mr.  Cailliaud. 
PAris  18S7. 

^    In   den  Bacher  (See)   el  Fittr^?    Man  sehe  HomrrBMAinr's  ^m^ 
■üA  Mursnk.    Weimar  idos.  S.  189. 
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ptadren ,  mit  denen  man  schon  lange  nicht  mehr  wusste^  wi 

jjl  anzufangen  sey.  Man  yersezte  sie  an  die  Quellen  des  Bach 

el  Abiad ,   nnd  bei  dem  gänzlichen  Unbekanntseyn  des  dor 

gen  Terrains  hielt  man  sie  vor  weiterer  Verfolgung  siehe 

Dieser  Ansicht  huldigten  die  Reisenden  :   Cailliaud  ,  Linam 

Hedenboro  und  Holrotd,  die  einzigen,  welche  den  Bach 

Abiad  vor  mir  besuchten  und  von  denen  die  Welt  Mitth« 

Inng  hieriiber  erhielt ,   oder  doch  erwarten  kann.    Caillia^ 

•ah  nur  die  Mündung  in  €hardum  und  niclits  weiter,   seil 

Angaben  begriinden  sich  daher  keineswegs  auf  Autopsie.    ] 

gibt  *  uns  die  Flüsse  bekannt,  welche  sich  in  den  Bach 

I  Abiad  münden ,  sagt  aber  selbst,  dass  diess  nur  lauter  sog 

j:  nannte  Chors  (Torrens,  Regenströme)  seyen,  Flüsse,  welel 

nur  in  der  Regenzeit  Wasser  führen  ,   den   Wasserstand  d 

{  Bacher  Abiad  also  momentan  allerdings  vergrossem,   ab 

r  nicht  zu  seinen  konstanten   Grundelementen  gehören.     D 

ji  erste  dieser  Flüsse  ist  nach  seiner  Angabe  der  Chor  AbuKa 

saba  ^  bei  Eleis.    Meiner  Erfahrung   nach    nur  ein  unh 

deutender  periodischer  Zufluss  von  sehr  geringer  Entwicklün 

Sodann  folgen  geg^n  Süd  weiter  Fluss-aufwärts  die  Choi-s : 

Awal  (das  erinnert  fast  an  den  Abai),  Ufud,  Magansa,  Cb< 

Rammla,  el  Achraar,  Abb  Bennaar,  Sali,  Chor  el  Hadjar, 

Burka,  Korneil,  Ummelich,  Chor  Harbagui,  Chor  el  Kitir*^ 

Abnaalde,  Ad>-Bandirii,  und  endlich  der  Charte  nach:   d 

BMlierdl  Addab.    Lezterer  ist,  dem  Worte  Bacher  nach  i 

iilAMiM^'  eia-  pereanirender  FInss  und'  kein  blosser  Che 

IBHiMriQittA  kommt  befreit«  in  Browme's  Angaben  vor,  und  h 

Npcmmthen,  Cailuacd  habe  Ihn  Ton  dorther  übe 

f  (Miorhaapt  mnss  ich  gestehen  ,  dass  ich  keinen  d 

n  aw  «tganer  Erfahrung  kenne.   Auf  keinen  Ff 

Adnirclt  Ae  Ktenntniss  der  Zuflüsse  des  Bacher  Abii 

ies  Dflchebel  Abfd  hinaus,  bis  wohin  dietnrkisc 

unter  iBRAnm-Pascha  und  Defterdar-Be 

ifton' des  Churbchid- Pascha  gelangte.     1 

•yagt  a  M«roe  ete.  III,  p.  94  u.  •.  w. 

rt  dieser  Worte  musste  ich  nach  dem  wirklicfam  Lai 

^«  «tili  offenbarer  Mitsgrifi;  ^nn  Quw.el  Kitir.beiaat:  JL 
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Weitem  verwechselt  Cüilliaud  das  Land  der  Dinka  mft  dem 
derSchilluk  and  sezt  ersteres  nördlich  von  diesem ,  anstatt  es 
in  der  Wirklichkeit  gerade  umgekehrt  ist.  Was  es  mit 
Browns's,  Hornemamn's  und  Cailluud*s  Dar-(Land)Fertit 
fnr  eine  nähere  Bewandtniss  habe,  konnte  ich  aus  den  An- 
gaben der  Eingebornen  nicht  herausbringen,  nur  so  viel 
Rcliien  mir  gewiss,  dass  es  keineswegs  der  individuelle Mame 
eioes  besondeni  Landes,  sondern  der  allgemeine  Name  eines 
jeden  Landes  unter  gewissen  Bedingungen  sey,  wie  z.  B. 
im  Deutschen  die  Benennungen:  Oberland ,  Unterland  u.s.w. 
Da  ich  aber  hierüber  keine  Gewissheit  habe,  so  nahm  ich 
diesen  Namen  als  Angabe  älterer  Quellen  doch  in  meine 
Karte  auf  ^ 

LiNANT  kam  auf  seiner  Reibe  den  Bacher  Abiad  hinauf 
bis  £leis  **.  Dieser  vortreffliche  Beobachter  vermuthete  be* 
idts  die  Flussgablung  im  Lande  der  Schilluk,  d.  h.  die  Ver- 
cfarigung  zweier  Flüsse  daselbst,  und  erwähnt,  in  Erfahrnng 
idiracht  zu  haben,  dass  sich  am  westlichen  Ufer  des  Bacher 
d&biad  ,  von  Nord  nach  Süd  gerechnet,  folgende  Chors  ein- 
MndcD  sollen.,  als:  der  Nid  el  Nil  aus  Teggele,  der  Suar^ 
itt  Chor  el  Karna,  der  Serat,  der  Chor  en  Nohal  u.  s.  w. 
Will  man  sich  nicht  etymologische  Gewaltthaten  erlauben, 
!•  ist  .zwischen  den  Chors,  wie  Cailliaud  sie  angibt,  und 
lesen,  die  Linaht  anführt,  keine  Namenähnlichkeit  heraus« 
ttbringen,  und  selbst  wenn  beide  Theile  Recht  haben  sollten^ 
m  ist  durch  diese  Notizen  nichts  mehr  gewonnen,  als  dass 
vir  einige  sehr  untergeordnete  Bäche  mehr  kennen,  die 
is  dem  kplossalen  Strome  ihr  Enfie  nehmen,  ohne  von  be^- 
Msderer  Bedeutung  für  ihn  zu  seyn«  Die  Hauptsache ,  das 
Qsellenland  des  Flusses  und  sein  oberer  Lauf  blieben  nach 
irie  vor  Hypothese*  Die  Reisenden  Hedenborg  und  Holroyd, 
«siehe  beide  nur  bis  Menscherah  kamen,  machten  über  die-^ 
IBS  Gegenstand  meines  Wissens  gar  Nichts  bekannt 

So  standen  also  unsere  Erfahrungen  und  Kenntnisse  be« 
dgliich  der  beidea  Arme  des  Nils ,  als  ich  im  Jahre  ie}7 

*    Ihn  sehe  nfioe  Karte  von  Ost-Sudan. 

**    hWAtnj  Jonmal  of  a  voyage  on  the  Bacher  el  Abiad  etc.    Jovp- 
■d  «r  tbe  K.  gsogr«  Soc  of  London.  1832.  Vol.  IL 
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jene  Länder  betrat.    Ich  staunte  ob  der  Widerspräche  d 

Meinnng^en,   die  ich  so  nahe  an  Ort  und  Stelle  über  diese  f 

die  Geogfraphie  yon  Central- Afrika  höchst  wichtigen  Frag< 

Ternahm,  und  icli  muss  gestehen,  dass  ich  anfanglich  gar  nie 

mehr  wusste,   was  ich  glauben  sollte.   Besonders  überrasch 

es  mich,   eine  Ansicht  so  durchgreifend  und  so  allgemein  vc 

breitet  zu  treffen ,  welche  unsern  bisherigen  geographisch! 

Annahmen  des  Laufes  der  beiden  Nilarme  [schnurgerade  er 

gegen  war,  und  die  sich  dahin  ausspricht,  dass  der  eigei 

liehe  Bacher  Abiad  keineswegs  aus  Westen ,  sondern  vii 

mehr  aus  Osten  komme ;   oder  gar  zu  hören ,   dass  lezter 

nnd  nicht  der  Bacher  Ahsrak  im  Dembea-  oderZana-See  en 

springe.     Positive  Erfahrungen,   durch  eigene  Anschauung^ 

europäischer  Reisenden  liegen  hierüber  wenige  vor;   denn  d 

Kenntniss  des  Laufes  des  weissen  Flusses  *  von  Chardnm  t 

zum  Dschebel  Abid,  die  des  blauen  Flusses ,  oder  des  Bach 

Ahsrak ,   von  Chardum  bis  Fassoki ,   und  die  der  Quellen  d 

m  Abai  im  Südwesten   des    Dembea,   dessen  Lauf  durch   d< 

See,     die   Fortsetzung    desselben    gegen   Süd   bis  zum   { 

der  Breite  und  ein  paar  Punkte  seiner  grossen  Krümmni 

waren  damals  alles ,  was  wir  hierüber  besassen.  Das  ObrI; 

blieb  der  Vermnthung  vor  der  Hand  und  der  Zukunft  sein 

Zeit  zur  Ergänzung  offen.  Wir  sehen  also ,  dass  wir  in  dies 

Bezlehang  fast  ansschliessifch  auf  die  Mittlieilungen  der  Ei 

gebomen  und  überhaupt  der  dortigen  Landesbewohner  hi 

gewiesen  sind  nnd  um  diese  Quellen  in  Bezug  des  Autorität 

glaubens,   den  sie  verdienen,  näher  kennen  zu  lernen,  müss< 

wir  sie  vorerst  in  ihrer  Individualität  betrachten,  nnd  wisse 

wie  weit  wir  solchen  Angaben  Verti'auen  schenken  dürfen. 

Die  unzuverlässigsten  Quellen  bezüglich  geographisch 

Bllttheilungen  über  Ost  -  Sudan  und  die  benachbarten  Land 

sind  unstreitig  die  Türken,   die  Eroberer  des  Landes.     V 

wisfiienheit  paart  sich  in  ihnen  einerseits  mit  einem  ausschwc 

bilden  Hang  zum  Glauben  ans  Wunderbare  und  Mälirehe 

^  ^ifte ,  anderseits  mit  einem  glühenden  Hasse  gegen  die  u 

^  gläubigen  Bewohner;     Es  ist  dahcF  nichts  so  Absurdes  den! 

-  ^^Oar,   was  man  die  Türken  nicht  von  jenen  Ländern  erzählt 

*     Karte  von  SihUii. 
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horte,   wobei  sfe  nicht  ermangln,  dei;  aus  fremden  Sprachen 
stammenden  Worten  ihren  ursprünglichen  Laut  zu  nehmen, 
sie  zu  türktsiren,  möchte  ich  sagen ,  und  dadurch  unverständ- 
lich zu  machen  *.   Die  Araber  sind  im  Hange  zu  Lügen  ihnen 
gleich,   nur  liegt  in   ihren  Lügen  mehr  Phantasie  und  sie 
zeichnen  sich  auch  hierin  vor  den  Türken  als  das  bei  Weitem 
intelligaitere  Volk  aus,    Nachrichten  von  Arabern  über  ferne 
Länder  und  Völker  sind  immer  höchst  unzuverlässig  und  ihre 
Sucht  aufzuschneiden  sehr  oft  amüsant.     Da  hört  man  nur 
von  Bergen ,    so  hoch ,   dass  viele   Tage  erforderlich   sind, 
sie  zu  besteigen,  von  Flüssen,  deren  Breite  unübersehbar  ist, 
und  vor  Allem  von  Völkern ,  die  Menschenfleisch  essen.  Lez- 
teres  Kapitel  ist  im  Munde  der  Türken  und  Araber  besondera 
beliebt.  Ich  hörte  sie  das  von  wenigstens  vier  bis  fünf  Völkern 
erzählen  und  von  allen  fand  ich  es  erlogen.     Die  schwarzen 
Eingebornen  der  niedern  Volksklasse  sind  im  Allgemeinen  so 
unwissend  und  sie   sind  für  Mittheilungen  über  ihr  eigenes 
nnd  anliegende  Länder  zum  grössten  Theile  so  unbrauchbar, 
dass  ich  mehrmals  in  Dörfern  auf  demeinen  Ufereines  Flusses 
keinen  Menschen  fand ,   der  mir  zu  sagen  gewusst  hätte,  wie 
die  Dörfer  am  andern  Ufer  heissen.  Die  Mittheilungeu ,  auf 
die  ein  Reisender  im  Lande  rechnen  kann,   sind  daher  theils 
sehr  geringe,  theils  ganz  unzuverlässige  und  nur  unter  den 
schwarzen  Kaufleuten  in  Kordofan  und  Sennaar,  von  denen 
einige  sehr  weit  reisen  und  ich  selbst  solche  kennen  lernte, 
welcheDarfur  bereist  hatten,  in  Baghermi,  Kanem  und  Bornu 
waren ,  und  wieder  solche ,   die  weit  gegen  Süden  ,  zu  den 
entferntesten  Galla-Völkern  nahe  am  Äquator  gelangten ,  gibt 
CS  welche ,  die  Verstand  und  Wahrheitsliebe  genug  besitzeu, 
um  ihren  Erzählungen  einen  verlässlichen  Werth  zu  geben. 
IMe  Nachrichten ,  von  Sklaven  eingezogen,   die  aus  fernen 
Landern  stammen ,    sind  selten  auch  nur  einer  Erwähnung 
werth.    Theils  machen  selbe  ihre  Reisen  in  zarten  Kinder- 
jahren, theils,  wenn  sie  auch  erwachsen  sind,  sind  sie  zu 
nnwiaaend  und  zu  indolent,   um   von  ihnen  Auskunft  über 

*  Ich  erwihne  liier  nur  des  Wortes  :  Fasoglu  anstatt  Fassoki  und 
gliabe,  dasB  ersteres  Wort  in  Fassoki  selbst  nur  Jene  verstehen »  die 
mit  Törken  in  Berührung^  kommen. 

a'assegger.  Reisen.  U.Bd.rThl.  5 
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i)  Der  Baeher  Abiad  flfesst  sehr  lahge^fftdeani  Süden, 
nnd  cwar  sind  Handelsleute  demselben  nach,  tnehf  als  49 
Tag^ereisen  weit,  hinaufgezogen  ,  ohne  eine  bedeutende  Ab- 
weichung in  seiner  süd-nördliehen  Richtung  zu  bemerken. 
Von  dem  Punkte  an,  wo  ich  umkehrte  (13®  3'  nördi.  Breite), 
soll  der  Strom  sehr  an  Breite  gewinnen  ,  voller  grosser  Inseln 
seyn  und  so  seichtes  Fahrwasser  haben ,  dass  er  nur  zur  Zeit 
der  Überschwemmung  für  grössere  Barken  passirbar  Ist.  Er 
•oll  mehr  einem  grossen  See  gleichen.  Südiieh  des  Dschebel 
Abid,  zwischen  dem  11  und  10®  nördl.  Breite,  liegen  grosse, 
Ihrer  Ausdehnung  nach  unbekannte  Sümpfe  und  in  diesen 
soll  sich  aus  Westen  her  ein  bedeutender,  im^ 
mer  Wasser  führender  Strom  münden;  der  eigent- 
liche Bacher  el  Abiad  zieht  sich  jenseits  dieser  Sümpfe  vVleder 
weiter  In  Süd  fort  und  soll  sich  endlich  (aber  wo?)  nach  Osten 
wenden ,  d«  h.  seine  nördlich-südliche  Richtung  (Strom- 
ufwärts  betrachtet),  in  eine  westöstliche  verändern.  So  weit 
Bau  bluauf  an  seinen  Ufern  das  Land  kennt ,  Ist  alles  eben 
und  ausser  isolirten  Bergen  findet  sich  kein  Gebirge. 

3)  Die  Quellen  des  westlichen  Flusses  sind  auch  den 
Eingebomen  unbekannt,  der  östliche  hingegen  soll  nach  Elni« 
Jgtn  in  den  Gebirgen  der  südlich  von  Abessinien  gränzenden 
fialla-Länder,  nach  Andern  aus  dem  Dembea-See  entspringen, 
Clin  mit  dem  Abai  seyn  und  so  die  Rolle  spielen ,  weiche  man 
Usher  dem  Bacher  Ahsrak  zugedacht  hat. 

Diese  so  eben  angeführten  Punkte  umfassen  alle  An- 
gaben und  Mittheilungen,  die  Ich  über  den  Lauf  der  beiden 
Rilarme  In  Chardum  erhielt,  und  mir  erübrigt  daher,  um  zur 
Sdilussfolge  zu  gelangen,  nur  noch  meine  eigenen  Erfahrung 
gen  hlertciber  auseinanderzusetzen  und  sie  durch  die  Angaben 
luiderer  Reisender  zu  controlliren. 

Benennung;  bätte  doch  einen  Sinn.  Der  Namen  Bacher  Ahiad,  kann  aber 
aaeh  sehr  leicht  eine  Umstaltung  des  Bacher  Abai  seyn,  welcher  Name 
twar  der  Jenes  Flusses  ist ,  welcher  aus  dem  Dembea-See  entspringt 
md  der  in  seiner  Fortsetzung  kein  anderer  ist,  als  unser  Bacher  Ahs- 
tik;  mit  welchem  Namen  aber  auch  in  Abessinien  überhaupt  der  Nil 
bexeiclm^  wird.  Auch  kann  die  Benennung  ^^Bacher  Abiad^*  aus  >,Barher 
fiäbahia^y  ein  grosser,  noch  unerforschter  FIuss  im  Innern,  entstanden 
seyn.    ich  werde  spater  auf  diesen  Fluss  zurückkommen. 

6  * 
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■  ^  .  Ah  ich  Yon  Kordofan  aus  südlich  zu  den  Noba-Neg^e 

Ijji  reiste  und  bis  zum  Gebirge  Tira  Im  1 1  <>  nördl.  Breite  gelangl 

nj^  begleitete  mich  eine  grosse  Anzahl   Araber  und  schwarz 

Landeseingeborener,  unter  welchen  leztern  sich  der  greii 
Schech  Mahmud  als  Hapir  befand.  Derselbe  hatte  die  Knegszüj 
des  Defterdar-Bey  mitgemacht  und  war  in  frühern  Jahren 
Handeisgeschäften  sehr  weit  südlich  gegangen  und  den  Stati 
nendlstanzen  nach,  welche  er  angab,  auf  jeden  Fall  über  di 
8^  nördl.  Breite  gekomnaen.  Ich  hatte  viele  Gelegenheit,  d 
Wahrheit  der  Aussagen  des  ehrwürdigen  Mahmud  zu  prüfe 
und  ich  fand  sie  stets  bewährt,  so  dass  ich  selbe  um  so  wen 
ger  bezweifeln  kann ,  da  mir  alle  seine  Angaben  von  vieli 
Andern,  mit  denen  ich  später  in  Berührung  kam ,  buchstäblii 
bestätigt  wurden.  Diesem  nach  gelangt  man ,  vom  Dscheb 
Scheibunaus,  wenn  man  gerade  südlich  reist,  in  drei  b 
vier  Tagen  an  einen  Strom ,  der  aus  West  in  Ost  fliesst ,  de 
Bacher  Abiad  zueilt  und  in  den  erwähnten  grossen  Sümpfi 
i]|[-  südlich  des  Dschebel  Abid  sich  mit  Ihm  vereint   Dieser Stro 

heisst  Ke-ilak  oder  Ke-ila  und  führt  beständig  so  viel  Wasse 
dass  man  zum  Obersetzen  sich  einer  Barke  bedient  ^  Ist  diesi 
Strom  derselbe  mit  Cailliaud's  Bacher  Addah  ?  möglich,  ui 
zwar  um  so  leichter  möglich ,  da  ich  von  diesem  Addah  nicb 
erfragen  konnte. .  Eben  dieser  Ungewissheit  wegen  und  wc 
ich  der  Distanzenangabe  insofeme  nicht  traue,   dass  ich  jei 
drei  bis  vier  Tagereisen  für  sehr  stark  gemessene  halte ,  tro 
ich  aof  mdoer  Karte  den  Bacher  Addah  und  den  Ke-ilak  h 
jttMwcB  «af  und  gab  dem  leztern  eine  etwas  südlichere  Lag 
■ii  .er  im  Meridiane  des  Dschebel  Tira  ungefähr  in  9^  1 
»'SMte  BH  liegen  käme,  wodurch  es  dann  um  so  erklä 
!|»;irib4^#  daiB ,  wie  mich  Kaufleute  aus  Darfur  versiehe 
«-Miy^der  ke-ilak  ein  paar  Tagereisen  südlich  von  Hoffirapeta 
häm  CKnpfergraben)  vorüber  fliesse ;  das  wäre  also  mel 

*  .Vf*  Schwester  unsereB  Führers  Mahmud  lebte  seit  vi 

egend  ond  er  selbst  soll   16  Jahre  jenseits  d 

"^  k  See'n  lug^bracht  haben  (briefl.  Mittheilni 

iner  dritten  Reise  in  Kordofan).    Mir  ist  übi 

^Weiteres  bekannt,  als  dass  sie  nahe  am  Ke-ii« 


85 

als  zwei  Längengrade  westlich  des  Tira  und  ungefähr  im 
9®  der  nördl.  Breite.  Sollte  aber  dieser  Fluss  zwischen  diesen 
Punkten  sich  mehr  nordwärts  wenden ,  als  ich  auf  meiner 
Karte  anzugeben  wagte ,  dann  dürfte  er  allerdings  mit  dem 
Bacher  Addah  zusammentreffen ,  und  dann  ist  auch  Schech  - 
Mahmuds  Distanzenangabe  vollkommen  richtig.  Dass  der  Ke- 
ilak  sudlich  von  Hoffra  petah  Mahäs  passirt ,  dürfte  nicht  zu 
bezweifeln  seyn;  denn  auf  dem  stark  begangenen  Wege  von 
Darfur  durch  Dar  Marrah  und  Fungara  dahin  passirt  man 
keinen  Fluss,  und  da  nicht  weit  südlich  von  Hoffra  petah  Nahäss 
ein  Strom  fliesst,  von  dessen  Ufern  die  Schwarzen  jährlich,  um 
Kupfer  zu  holen,  zu  jenen  Gruben  kommen  und  Peitschen 
und  Schilder  von  Hippopotamus  mitbringen ,  welches  Thier 
sie  in  jenem  Flusse  ihrer  Aussage  nach  tödten,  so  muss 
erstens  dieser  Fluss  immer  Wasser  führen ,  wenigstens  in 
den  Vertiefungen  seines  Bettes  und  kann  zweitens  kein  ande- 
rer seyn,  als  unser  Ke-ilak  oder  ein  mehr  gegen  Süden 
liegender,  von  einem  solchen  aber  war  weder  dem  alten  Mah- 
mud, der  weit  über  den  Ke-ilak  hinaus  gekommen  war ,  noch 
einem  andern  der  Eingeborenen  etwas  bekannt.  Von  den 
Gipfeln  der  Berge  Tira,  Scheibnn  und  Hedra  sah  ich  in  Sud 
nichts  vor  mir,  als  unbegränzte  Ebene,  und  allen  Angaben 
nach,  die  ich  sammelte,  ist  auch  alles  Land  in  Süd,  weit  über 
den  Ke-ilak  hinaus,  kleine  fsollrte  Berggruppen  abgerechnet, 
eben  und  voller  See'u  und  von  einem  hohen,  zusammenhängen- 
den Gebirge  (Mondgebirge),  das  weiter  in  Süden  vorliegen  soll, 
war  so  nahe  daran  *—  Nichts  zu  eif  ragen.  Wendet  man  sich 
von  Tira  aus  hingegen  nach  Süd-Ost,  so  erreicht  man  in  acht 
bis  neun  Tagereisen  den  Bacher  Ablad  in  einem  ebenen  Lande 
Tollelr  grosser  Sümpfe.  Ob  man  auf  dieser  Route  den  Ke-ilak 
passirt,  wie  zu  vermuthen  ist,  konnte  ich  nicht  erfragen. 
Wahrscheinlich  ziehen  sich  die  grossen  Sümpfe  viel  südlicher 
als  sie  auf  meiner  Karte  angegeben  sind ,  und  dann  ist  es 
allerdings  sehr  leicht  möglich ,  dass  sich  dieser  Fluss  in  jenen 
npfigen  Niedemngen  zu  wenig  scharf  ausspricht ,   als  dass 


er  nieht  besonders  von  Reisenden ,  die  sich  nicht  viel  darum 
kammern ,   sehr  leicht  übersehen  werden  kann. 

Mit  denoi  Misselad  hat  der  Ke-iiak  nichts  gemein;  denn 
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beide  g;eboren  ganz  verschiedenen  Fiasssystemen  an  nml 
haben  auch  eine  einander  fast  entgegengesezte  Richtvn| 
ihres  Laufes. 

Aus  diesen  Erfahrungen  ziehe  ich  nun  folgende  Schliisae 

1)  Es  existirt  im  Süden  von  Darfur  und  Nuba  allerdingf 
ein  bedeutender  Strom ,  dessen  Lauf  im  Ganzen  aus  West  ii 
Ost  gerichtet,  welcher  aber  nicht  der  Hauptarm  des  Bacbei 
Abiad  und  noch  weniger  dieser  selbst  ist ,  sondern  der  dei 
Il'amen  Ke-ilak  führt.  Dieser  Strom  dürfte  sich  seiner  mitt 
lern  geogr.  Breite  nach  im  Süden  der  erwähnten  Ländei 
zwischen  der  zehnten  und  neunten  Parallele  befinden  und  ver 
einigt  sich  mit  dem  eigentlichen  Bacher  Abiad  in  den  grossei 
sumpfigen  Niederungen  des  Dinka-Landes,  südlich  von 
Dschebel  Abid« 

2)  Der  eigentliche  Bacher  Abiad  hat  im  Osten  von  Teg< 
gele  und  Nuba  und  so  weit  ihn  die  Handelsleute  aus  Kordofai 
und  Chardum  kennen ,  also  wenigstens  bis  zum  8^  der  Breite 
lingefahr  eine  vorherrschend  südliche  Richtung. 

3)  Das  auf  Cailliaud*s  und  anderer  Reisender  Kartei 
zwischen  dem  6^  und  7^  Breite  und  dem  21^  und  22^  Länge 
östlich  von  Paris  angegebene  Quellen land  des  Bacher  Abiac 
existirt  folglich  daselbst  nicht  und  da^  ebenfalls  daselbst  a^ 
gegebene  grosse  Mondgebirge  existirt ,  an  jener  Stelle  wenig 
atens,  auch  nicht.  Verbindet  man,  wie  es  eigentlich  die  Mei 
nung  der  Alten  zu  seyn  scheint ,  mit  der  Idee  Mondgebirgi 
(der  Dschebel  Kamer  oder  Kumri  der  Araber),  die  der  mittel 
baren  Nähe  der  Nil-Quellen ,  so  kann  es  auch  nur  dort  zi 
suchen  seyn ,  wo  leztere  liegen  und  finden  sich  im  Central 
lande  von  Afrika  und  näher  am  Äquator  Berggruppen ,  welch« 
diesen  arabischen  Namen  fuhren  und  wie  z.  B.  namentlicl 
Browns  und  Hornemann  südlich  von  Darfur,  Denham  südlicl 
von  Mandara  und  Clapperton  gar  südlich  von  Haussa  an 
geben,  so  ist  dieses  noch  kein  Beweis,  dass  jene  Berggrnp 
pen  identisch  mit  der  mächtigen  Bergkette  der  Mondgebirg 
des  Ptolemaus  seyen ,  auf  welche  Grundidee  wir ,  wenn  ei 
aicb  um  die  Existenz  derselben  handelt,  immer  wieder  zurüc] 
kommen  müssen»  Der  Name  Dschebel  el  Kamer  ist  unte 
te  i^^kimhf»  Völkern  gemein  und  durch  die  Autorität  ihre 
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Geographen  zu  sehr  g;efBiert  worden ,  als  dasa  sie  nicht  selbst 
in  den  entferntesten  {iändern ,  wo  die  Nil-Quellen  in  keinem 
Falle  sich  befinden ,  um  den  Besitz  dieser  geographischen 
Rarität  geizen  sollten« 

Positivere  Nachiichten  aber  den  Lauf  des  Bacher  Abiad 
und  sein  Quellenland  sammelte  ich  im  Jahr  1838,  als  ich  mich 
in  Roserres  und  Fassoki  aufhielt  und  von  dort  siidlich  zu  den 
Schongollo-Negern  ging. 

Durch  ein  argwohnloses,  furchtloses  Vertrauen  zeigen- 
des Benehmen  war  ich  so  glücklich ,  mir  alle  Häuptlinge  der 
Negervölker  am  blauen  Flusse  zu  Freunden  zu  machen ,  sie 
ehrten  meine  nicht  türkische  Denkweise,  kamen  häufig  in 
mein  Zelt  und  ich  ging  unbewaffnet  in  ihre  Dörfer  und  ent- 
fernte mich  mit  Ihnen  zu  Pferde  oft  weit  von  den  Meinen, 
ohne  andern  Schutz,  als  den  des  Vertrauens.  Als  ich  in  Ro- 
serres lagerte,  machte  ich  auf  diese  Weise  Bekanntschaft 
mit  dem  Scbech  Mohammed  ,  dem  Häuptling  des  nahe  liegen- 
den Dschebel  Gaerry.  Er  war  ein  Mann  von  etwa  40  Jahren, 
q>racb  das  Arabische  vortrefflich ,  war  bedeutend  mehr  unter- 
richtet als  alle  seine  Landsleute  und  hatte  sehr  grosse  Reisen 
gemacht,  auf  denen  er  den  ganzen  Südwesten  von  Abessinien 
in  Handelsgeschäften  besucht  und  weit  gegen  Süden  in  die 
Lander  der  Qalla*s,  den  Distanzen  nach  bis  in  die  Nähe  des 
Äquators,  vorgedrungen  war.  Ihm  verdankte  ich  eine  Masse 
schätzbarer  Notizen  über  die  Golddistrikte  im  Süden  von  Fas- 
soki, die  für  mich  ihren  höchsten  Werth  dadurch  erhielten, 
dass  ich  sie  alle,  als  ich  später  jene  Länder  selbst  in  die 
Kreuz  und  Quere  bis  zum  10^  Breite  bereiste  ,  als  buchstäb- 
lich wahr  befand,  und  ich  also  durchaus  keinen  vernünftigen 
Gmnd  habe,  die  Wahrheit  jener  übrigen  Daten  zu  bezweifeln, 
welche  ich  selbst  nicht  controUiren  konnte ,  und  zwar  um  so 
weniger ,  da  mir  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  von  vielen 
andern  Eingeborenen  mehr  als  elnnial  bestätiget  wurde.  Er 
sagte  mir  unter  Anderem : 

„Wenn  man  von  Fadassi,  eine  Galla-Stadt,  die  unge- 
fiUir  20  Stunden  SSW.  von  Ben!  Schongollo  am  Jebuss  liegt 
nnd  deren  nächst  gelegene  Berge  ich  vom  Gipfel  des  Gewesch 
«OS sah,  gerade  nach  Süden  geht,  so  kommt  man  nactp 
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.    drei  Tagereisen  in  eine  grosse  Galla-Stadt  Namens  Lerä  oder 
Lerha*.    (Also  ungefähr  im  9^  der  nSrdl.  Breite  oder  ein 
wenig   siidliclier   und   abgereclinet   Bruce's  total  nnriclitige 
Länge,   nahe  zusammentreffend   mit  seinen  Enarea.)    Geht 
man  nun  von  Lerha  aus  weiter  fünf  Tagereisen  wieder  ge- 
rade nach  Süden ,  also  ungefähr  zum  7^  bis  6<^  der  Breite ,  8  o 
kommtman  an  einen  grossen  Strom,  derausOst 
in  West  fliesst  und  derliein  andereristatsder 
.  Bacher  Abiad^  der  in  denGalla-Ländern,  süd- 
westlich von  Hab  es  ch  entspr  in  gt  und  in  Char  dum, 
nachdemersichindenEbenenderDinkasnörd- 
lich  wendet,  mit  dem  blauen  Flusse  sich  vereint.^ 
Obwohl  schon  vorbereitet  darauf,  hatte  doch  das  Bestimmte 
dieser  Angaben  etwas  Überraschendes  für  mich  und  ich  suchte 
nun  durch  Quer-  und  Kreuzfragen  meine  Gewährsmänner  zu 
prüfen ;   denn  das ,  was  mir  Schech  Mohammed  vom  Dschebel 
Gaerry  gesagt  hatte,  wurde  mir  von  vielen  Andern  bestätiget, 
und  alle  stimmten  darin  überein ,  dass ,  wenn  man  sich  auf 
jenen  Strom  zu  Schiffe  setze ,  man  nach  Chardum  kommen 
würde;  denn  er  sey  der  wahre  Bacher  Abiad.  Auf  die  Frage; 
Wo  denn  aber  die  Quellen  dieses  Flusses  liegen?  sagte  man 
knir  allgemein :  >,in  den  Gebii*gen  der  Gallas  in  Südwest  von 
Abessinien^  oder  südöstlich  von  Schongollo.   Einige  nannten 
mir ,  übereinstimmend  mit  der  in  Sennaar  öfter  vernommenen 
Ansicht,  den   Dembea-  oder  Zana-See  südlich  von  Gondar 
alid    den  Ursprung  dieses  Flusses,   welcher  Behauptung  zu 
IFolge  der  Abai  identisch  mit  dem  Bacher  Abiad  und  nicht  mit 
dem  Bacher  Ahsrak  wäre ,  wogegen  aber  alle  bisherigen  Er- 
fahrungen so  entschieden  sprechen  ,  dass  man  leztere  Ansicht, 
^vie  ich  glaube,  ohne  etwas  zu  wagen,  zu  Seite  stellen  kann. 
Bevor  ich  nun  über  diesen  Gegenstand  meine  Meinung 
bestimmt  abgebe,  erlaube  ich  mir  ganz  kurz  die  Erfahrungen 
anderer  Reisender  hier  zu  berühren ,  insoferne  sie  auf  diesen 
Geg^enstand  Bezug  nehmen. 

Die   Aufispracfae  dieses  Wortes   lässt   sich  mit  den   Charakteren 
**?*'^.  *"*^^P»i8chen  Sprache  genau  wiedergeben  5   denn  r  und  h  fliesseii 
■o  ineinander ,  dass  sie  nur  einen  Laut  bilden  ,  der  für  uns  Abendländer 
unschreibbar  ist. 
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Als  Fernandez  Im  Jahre  1613  von  Umbarma,  sudweat- 
llch  des  Dembea,  nach  Enarea  zog  und  zwischen  dem  7®  und 
8*  nördl.  Brette  und  36®  und  37®  östlicher  Länge  von  Ferro 
sich  herumtrieb  (wenn  anders  Tellez'  und  Bruce's  Angaben 
richtig  sind),  so  hätte  er  leicht ,  wäre  er  nur  etwas  mehr  gegen 
Osten  hingegangen  oder  zurückgekehrt^  beide  geogr.  Fragen 
in  einem  Zuge  beantworten  können  ,  so  aber  Ist  seine  Route 
gerade  so  beschaffen ,  dass  wir  dadurch  über  den  Bacher 
Ahsrak  wenig  und  über  den  Bacher  Abiad  nichts  Bestimmtes 
erfahren.  Fernandez  ging  von  Cmbarma,  anstatt  südlich. 
In  WWS.  und  passirte  den  Bacher  Ahsrak  bei  Minne,  ein 
Ort,  den  ich  nicht  kenne,  der  aber,  wenn  Bruce's  Angabe 
richtig  Ist,  in  53®  östl.  Länge  von  Ferro  und  In  10®  43'  nördl. 
Breite  liegt.  £r  passirte  sonach  den  Bacher  Ahsrak  im  Lande 
Kamamil  *,  gelangte  über  Abgulgi  an  den  Tumat  und  ging 
nun  ungefähr  dieselbe  Route  nach  Schongollo,  die  ich  230  Jahre 
später  einschlug,  von  da  ging  er  weiter  südlich  nach  Enarea 
(unser  Lerha?),  aber  nicht  südlich  genug,  um  den  Bacher 
Abiad ,  aus  dessen  weitem  Bogen  (nach  Schech  Mohammed^s 
Theorie)  er  gar  nicht  hinaus  kam ,  zu  erreichen.  Indem  er 
denselben  Weg  wieder  zurückging,  so  haben  wir  von  seiner 
Reise  nur  den  Gewinn  der  Kenntniss  einer  Passage  des  Bacher 
Ahsrak  und  zugleich  die  Kunde  von  einem  Strom ,  der  süd- 
ostlich von  Enarea  In  südlicher  Richtung  fliessen  soll ,  den 
Fernandez  Sehe  nennt,  Bruce  Kibbu  heisst  und  der  eins 
mit  dem  duilimance  an  der  Küste  seyn  soll.  In  neuester  Zeit 
aber  ist  man  geneigt,  jenen  von  Fernandez  entdeckten  Fluss 
für  den  obemLauf  des  von  Kapitän  Harris  entdeckten  Haines- 
Fluss  zu  halten ,  der  an  der  Küste  von  Zanquebar  im  Indi- 
schen Oceane  nördlich  des  Quilimance  mündet  **. 

*  Mao  sehe  meine  Karte  der  Länder  von  Tumat. 
**  Dieses  glaube  ich  vor  der  Hand  noch  nicht;  denn  meiner  An- 
sicht nach  ist  der  Lauf  der  Kustenflusse  von  Ost- Afrika  am  Äquator 
weit  iLÖrzer  und  ihre  Quellenlander  sind  von  den  Flusssystemen  des 
iDoem  durrh  Gebirgsrücken  getrennt,  die  sie  nicht  zu  durchbrechen 
scbeiuen.  Sollte  vielleicht  dieser  Sebe  ein  Stück  des  obern  Laufes  unse- 
res Bacher  Abiad  seyn? 
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HoRNEMANN  «nd  Browne  *  hängen  tbeib  noch  derTkeorie 
einer  Verbindung  des  Nigers  mit  dem  Baclier  Abiad  an,  theib 
stellen  sie,  und  namentlich  Browne,  die  Ansicht  vom  Ursprünge 
des  Bacher  Abiad  im  Süden  von  Darfur  an  den  Mondbergen 
auf.  Browne  erkannte  die  Existenz  eines  centralen  und  ganz 
abgeschlossenen  Fhisssystems  von  Afrika  (das  des  Tschid- 
See*s)  recht  gut  und  sprach  es  mit  Bestimmtheit  aus,  erwähnt 
aber  auch  innerafrikanischer  Flüsse,  die  aus  West  "in  Ost 
fliessen,  und  unter  diesen  vor  allen  des  Bacher  Abiad.  Femer 
sagt  er  auch,  der  grosse  und  entfernteste  dieser  Flüsse  ist  der 
Bacher  Kulla.  Er  soll  so  gross  seyn ,  dass  er  in  Booten  mit 
zehn  Personen  passirt  wird.  Wo  dieser  Kulla  aber  eigentlich 
liegt  und  welche  Richtung  er  hat ,  blieb  Browns  unbekannt. 
Auffallend  ist  eine  gewisse  Mamensähnlichkeit  zwischen  Kulla 
ynd  unserm  Ke-iia  oder  Ke-ilak.  Wenn  man  Browne's  Worte 
recht  aufmerksam  durchgeht**,  soscheintKullageradesudlich 
von  Darfur  zu  liegen  und  ein  Land  zu  seyn  ,  welches  mit  deu 
Kupfer-führenden  Distrikten  (Hoffra  petah  Nahäss)  in  Handels- 
vecbindung  steht,  was  ganz  mit  dem  übereinstimmt,  was  ich 
über  jenes  Land  erfuhr,  in  welchem  der  Ke-ilak  fliessen  soll, 
und  dessen  ich  früher  erwähnt  habe.  Denham  und  Clappkr- 
TON  berührten  auf  ihren  denkwürdigen  Reisen  das  östliche 
Sudan  nicht,  alle  Nachrichten ,  die  sie  darüber  geben ,  sind 
Cberlißferungen  aus  arabischen  Manuscripten ,  die  ihnen 
Sultan  Mohammed  Bello  von  Uaussa  mittheilte.  Ich  habe 
allen  Respekt  vor  Bello's  Gelehrsamkeit ,  jene  Mittlieilungen 
nber***   mögen  nur  ihre  Richtigkeit  haben,  so  weit  Bello 

♦    HoRNEMARN,  Reise  von  Kairo  nach  Mursuk.   Weimar  1802. 
Browiie  Travels  in  Africa  etc.    London  1799. 

**    Deutsche  Übersetzung.    Weimar  1800.   S,  360  d.  s.  w. 
•♦♦    Namentlich  : 

1)  Geographischer  Bericht  über  Länder ,  Flusse,  See'n  n.  s.  w.  von 
Bornu  bis  Sennaar  und  zu  den  Nilquellen. 

2)  Itiuerarium  von  Sera  bis  Egypten.  Beide  Manuscripte  mitgo« 
theilt  in  Kapitän  Clapferton's  zweiter  Reise.  Deutsch  in  Weimar  1880. 
|>ie  Manuscripte  ans  dem  Arabischen  ins  Englische  übersezt  von  SAUkMk. 

3)  Der  Auflöser  der  Schwierigkeiten  in  der  Geschichte  des  Landes 
Takror,  geogr.  geschieht!«  Abhandlung  des  Schech  Osmam,  ins  Engl. 
äbersest  von  Salam^  und  enthalten  als  Anhang  zum  Tagebuch  der  ersteu 
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und  seine  arabischen  Gelehrten  gesehen  haben ;  denn  weiter-r 
hin,  und  namentlich  Ost-Sudan  betreffend,  sind  diese  Angaben 
ein  solches  Oewirre  von  Wahrheiten  und  Lugen  und  von  den 
Produl^ten  einer  oriental.  Haschisch-Phantasie ,  dass  man  sich 
darin  nicht  znrecht  findet,  und  sie  machen  den  Unterschied 
zwischen  dem  Schwulst  gelehrter  arab.  Mittheilungen  und 
der  Einfachheit  in  der  Erzählung  des  gewöhnlichen  wandern- 
den Arabers  sehr  erkenntlich.  Was  daher  darin  vom  Nil  ge- 
sagt worden,  kann  als  kein  Beleg  zur  geogr.  Erkenntnis» 
seines  Laufes  oder  seines  Quellenlandes  dienen.  RüppELLkam 
den  Abai  hinab ,  vom  Dembea-See  weg  bis  zur  Deldeibrucke, 
zwischen  dem  12^  und  11^  der  nördl.  Breite.  Er  fand  daselbst 
den  Abai  in  einer  wilden  Felsschlucht  eingezwängt  *,  die  bei 
dner  Breite  an  manchen  Stellen  von  kaum  mehr  als  2  Klafter, 
eine  Tiefe  von  mehr  als  60  Fuss  hat. 

Aoch  Dr.  Bekk  besuchte  den  Abai  im  Süden  des  Dembea** 
im  11®  der  Breite  und  fand  die  Höhe  seines  Flussbettes  da- 
9elbs|fc  über  der  Meeresfläche  gleich  2936  Paris.  Fuss. 

RüppELL  gibt  uns  ferner  in  seinem  Reisewerke  ***  die  sehr 
interessante  Reiseroute  eines  Kaufmanns^  der  von  derDeldei- 
Brncke  iiber  den  Abai  südlich  ging,  in  6^  Tagen  den  Abai 
wieder  erreichte,  ihn  passirte  und  nach  weitern  12  Tagen 
Goma  (wahrscheinlich  das  Gonea  des  Fernandsz)  erreichte. 
Diese  Reiseroute  liegt  in  ihrem  Anfange  östlich  von  der,  die 
FttVANDSz  ging,  in  ihrem  weitern  Verlaufe  aber  scheint  sie 
■dt  derselben  in  eine  zusammen  zu  fallen.  Diese  Route  ist 
sehr  wichtig;  denn  sie  bestätigt  zum  Theile  die  Angaben  des 
Reisenden  Röchet  d'HsRicouRT  t?  der  im  Jahr  1839  vonSchqa 
ans  an  den  Abai  ging  und  ihn  im  9^  nprdl.  Breite  ungefähr 
erreichte.  Seiner  Karte  nach  wendet  sich  daselbst  der  Abai 
und  fliesst  gegen  West^  und  verwandeln  wir  die  Tageri^isen 
des  Kaufmanns  (nach  Rüppell)  in  Breitegrade ,  so  erhalten 

Rfiiie  des  Kap.  Gmffbrton  in:  Denham's,  Clappbrton's  und  Oudkey.'^ 
Reisen  etc.  Deutsch  in  Weimar  1827. 

*    Reise  in  Abessinien.    Frankfurt  1840.  II,  S.  212  u.  s.  w. 
*•    Das  Aasland.  1843.  Nr.  1. 
•«    U,  S.  216. 
t    ^^y^n  4«^  If  rojrauine  de  Ciioa.    Paris  1841. 
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wir  annähernd  für  den  Punkt,  wo  er  weiter  westiieh  den 
Abai  passirte,  fast  dieselbe  geog^.  Breite,  und  verbinden  wir 
nun  die  Punkte ,  wo  ich  zulezt  den  Bacher  Ahsrak  verlies« 
(11^  nördl.  Breite),  wo  Fernandez  ihn  passirte,  wo  der 
Kaufmann  (nach  ROppell)  den  Abai  überschritt,  wo  Röchet 
den  Abai  am  südlichsten  und  gegen  West  sich  wenden  sah 
und  endlich ,  wo  man  den  Abai  auf  der  Deldei-Brücke  passirt, 
mit  einer  Linie,  so  bekommt  man  die  Kurve  des  Bacher  Ahs- 
rak ,  wie  sie  bereits  Bruce  nachwies ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  südlicliste  Punkt  derselben  gegen  seine  An- 
gabe fast  um  einen  Breitengrad  südlicher  liegt.  Was  jedoch  da- 
bei die  Hauptsache  ist,  so  dürfte  dadurch  die  Identität  des  Abai 
mit  dem  Bacher  Ahsrak  ausser  allem  Zweifel  gestellt  aeyn. 

Auffallend  ist  es,  dass  Cailliaud  auf  seiner  Karte  unter 
dem  Namen  :  »Bahr  el  Abiad<<  *  eines  Zuflusses  des  Bacher 
Ahsrak  erwähnt ,  welchen  er  südlich  vom  Dembea  entsprin- 
gen ,  aus  Nordost  in  Südwest  durch  Damot  fliessen  und  iu 
dem  Bacher  Ahsrak  an  seinem  rechten  Ufer  einmünden  lässt. 
Ob  dieser  Chor,  denn  mehr  scheint  er  nicht  zu  seyn,  auch 
wirklich  existirt,  und  zwar  unter  dem  Namen  »Bahrel  Ablad^, 
lasse  ich  dahin  gestellt ,  da  ich  bei  keinem  der  andern  Reisen- 
den hierüber  etwas  finde;  aber  unwillkürlich  drängt  sich  mir 
der  Gedanke  auf,  dass  auch  bereits  Cailliaud  davon  gehört 
haben  könne,  dass  der  Bacher  el  Abiad  (der  grosse  Strom 
nämlich)  ans  Osten  und  nicht  aus  Westen  komme,  dass  dieser 
Reisende  diese  Idee  auf  seiner  Karte  erkenntlich  machen 
wollte,  die  Darstellung  aber,  vielleicht  durch  irrige  Be- 
richte, unglücklich  ausfiel  und  aus  dem  majestätischen  Bacher 
ein  blosser  Chor  und  aus  dem  selbstständigen  Strome  ein 
blosser  Zufluss  des  Bacher  Ahsrak  wurde.  Bald  nach  mir 
befnhr  ein  französischer  Kaufmann  Namens  Thibaud  ,  um  Nil- 
pferde zu  fangen ,  den  Bacher  Abiad  von  Chardum  aus  bis 
zu  den  Schilluk-Negem,  jedoch  ohne  Erfolg  für  die  geogra- 
phische Frage,   die  sich  an  diesen  Fluss  knüpft. 

Als  unser  deutscher  Landsmann  Ionaz  Pallme  in  den  Jahren 
1S38  und  lS:i9  **  sich  in  Kordofan  aufhielt,  so  zog  er  ebenfalls 

*    AoMer  anserm  g^^üssen  Bahr  el  Abiad. 
^    Beschreib.  v.Kordofan  etc.  Ton  I«,Paujib.  Stiittg.  1843.  S. 213  elc 


03 

Erknndfgnngen  fiber  den  weissen  Fluss  und  seinen  Lauf  ein, 
wählte  aber  leider  biezn  zum  Theil  sehr  unlautere  Quellen, 
nämliGh  Takruri  und  einen  Meg-er ,  der  6  Jahre  lang  in  Eu- 
ropa war,  wieder  nach  Kordofan  zurfickkam  und  dem  Reisen- 
den, ohne  Anstand  zu  nehmen,  die  geog^raphisehen  Ge- 
heimnisse seines  Landes  enthüllte ,  von  denen  er  ohne  Zweifei 
nur  gehört  hat,  aus  eigener  Anschauung  aber  ebenso  wenig 
wnsste,  als  Pallme  selbst.  Diesen  Angaben  nach  9>fliesst  in 
Ronga ,  sfidlich  von  Darfur ,  ein  grosser  Strom ,  der  Bacher 
elAbiad,  wendet  sich  von  da  nach  Bakkara,  dann  in  das 
Land  der  Jänky  und  durch  das  der  Schilluk  nach  Chardum^^ 
Weiterhin  erfahren  wir,  »dass  dieser  Bacher  el  Abiad  kein 
anderer  Fluss  sey ,  als  der  Gazellenfluss  (Bacher  el  Gasäl)  im 
Lande  Banda,  und  dass  er  erstem  Namen  durch  die  Verände- 
mng  seiner  Farbe  erhält  u.  s.  w/<  Diese  Nachrichten  entbeh- 
ren alles  wissenschaftlichen  Werthes;  denn  theils  sind  sie 
snm  gprossen  Theile  nur  die  aufgewärmten  Daten ,  welche  be- 
reits HoRMEMANN  uud  Browne  einzogcu  und  die  folglich  schon 
langst  bekannt  sind,  theils  enthalten  sie  solche  Mamenverun- 
italtnngen,  dass  man  daraus  direkte  auf  Unkenntniss  der  Sache 
schliessen  kann ,  um  die  es  sich  handelt  *  und  theils  en^ich 
sind  es  positive  Lugen,  die  man  dem  Hrn.  Pallme  aufbürdete* 
Am  den  Reisen  der  Engländer  Browne,  Denham,  Clapperton, 
OuDNET  n.  s.  w.  wissen  wir  z.  B.  längst,  dass  das  steinige 
aber  an  Flüssen  reiche  Land  Runga,  durch  welches  vielleicht 
der  Misseläd,  aber  auf  keinen  Fall  der  Bacher  Abiad  fliesst, 
Blebt  südlich  von  Darfur,  sondern  westlich  dieses  Landes 
Begt^^,  dass  Bacher  el  Gasal  der  symbolische  Name  von 
hnnderten  von  Flüssen  ist,  welche  das  Glück  haben,  reines 
Wasser  zu  besitzen,  und  wo  daher  Schaaren  von  Gazellen, 
die  auch  lieber  gutes  Wasser ,  als  schlechtes  trinken ,  täglich 
sn  treffen  sind ,  wir  wissen  längst ,  dass  das  Waddi  ei  Gasal, 

*  Z.  6.  Jänky  angtatt  Dinka,  Bakkara  als  Name  eines  Landes, 
«wtatt  Bagära  als  Name  eines  weit  verbreiteten  innerafrikanischen  Wan- 
4enroIkef  arabischer  Abkunft  u.  s.  w, 

**  Map  of  Africa,  compiled  from  the  most  authentic  accounts  of 
tmvela «  ancient  and  modern ,  including  those  performed  under  the  Pa- 
tnmage  of  tbe  African  Association  etc.  London  1837, 
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t¥elches  man ,  obwohl  es  keinen  Flas»  enfhalteii  soll,  doch  f 
falschlich  Bacher  el  Gasäl  nannte ,  östlich  des  Tschad  z^ 
sehen  Kanem  und  Borgu  (Waddai)  liegt  und  mit  dem  Bach 
Abiad  so  wenig  gemein  hat,  als  das  Khonethal  mit  d 
Wolga.  Die  übrigen  Ländernamen ,  welche  ntis  Hr.  Palli 
angibt,  tnit  der  Bemerkung,  dass  durch  sie  der  Bacher  Abi 
fliessen  soll ,  sind  mir  unbekannt  und  ich  finde  sie  weder 
den  Notizen  anderer  Reisender ,  noch  in  den  arabischen  B 
richten ,  welche  Denham  und  CLAPPEttTON  mittheilen ,  mit  Ai 
nähme  von  Gulla ,  welches  wahrscheinlich  unser  früher  ( 
Wähntes  Kulla  ist  *. 

Die  neueste  Reise  von  Europäern ,  mit  der  ausschlief 
liehen  Tendenz ,  den  Lauf  des  weissen  Nils  oder  des  Bach 
el  Abiad  zu  erforschen^  war  unter  allen  Unternehmung 
dieser  Art  die  erfolgreichste  und  die  Erkenntniss  jener  Li 
der  erhielt  dadurch  einen  Vorschub,  der  den  kühnen  Reise 
jijj-  den  Anspruch  auf  die  Bewunderung  und  den  Dank  der  § 

bildeten  Welt  gibt. 

Nachdem  Mehemed-Ali  auf  seiner  bekannten  Reise  na 
Pässoki  den  Bacher  el  Abiad  in  Chardum  gesehen  hat 
machte  der  riesenhafte  Strom  einen  solchen  Eindruck  auf  11 
4aM  er  beschloss ,  den  Lauf  desselben  näher  untersuchen 
Ittsdn.     Inwfefeme  dabei  das  Streben,    der  Wissensch 

*    Übrigem  hat  iicli  für  Pallmb's  irrij^   Angaben,  an  denen 
keine  Schuld  trägt,   da  er  nur  das  wieder  gibt,    was   ihm  Andere 
sihlten,  ein  «weiter  Taurinius  gefanden.    In  einem  Novemberblatte 
Jahres  1843  meldet  nämlich  ein  Korrespondent  der  Augsb.  allgem.  Zeitung  < 
Egypten,  Tielleicht  derselbe  nnternehmende  Geist,  der  den  Nil  von  i 
Hammed  durch  die  nubisehe  Wfiste  nach  Korosko  leiten  wird,  dass 
—  Zeugschmid  aus  Baden:  Sennaar,  Kordofan  und  Darfur  bereist  ha 
dann  von  Darfurs  Hauptstadt  „el  Fascher'^  in  7  Tagen  gerade  geg 
Sfiden    nach   Dar  Runga  bis  an   den  Bacher  Abiad  gegangen  und 
diesen   mir  nichts  dir  nichts  durch  das  Land  der  Diiika  nach  Chard 
^refahren  sey.  Da  man  von  el  Fascher  bis  Hoffra  petah  Nah&ss  wen 
*t.enB    21   Tage  forcirter  Karawanen-Reise  rechnet  und  man   dasei 
if  -^ch  weit  von  dem  nächst  gegen  Sud  vorliegenden  Strome  entfernt 
«^^er^  wie  wir  schon  wissen  ,  keineswegs  der  Bacher  Abiad  seyn  dui 
^**ÄD  MilM  man  vennuthen ,  dass  der   egypt.  Korrespondent  seinem  Ze 
*»•  BUtmidl  Meil«n8tiefel  zu   dieser  mehr  als  zweifelhaften  Reise  gelie 
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fSrderIfch  za  seyti ,  Theil  nahm ,  ivill  ich  nicht  nntersuchen, 
der  Erfolg  jedoch  ist  jedenfalls  ruhmlich.  In  Folge  des  er- 
K&hnten  Beschlusses  sandte  Mehemed-Ali  im  Jahr  1840  den 
türkischen  Offizier  SELiM-Bimbaschi  den  Bacher  el  Abiad 
hinauf. 

Die  Resultate  dieser  Reise  theflt  Mr.  Jomard  im  Bulletin 
de  la  societe  geogr.  1842  mit  und  sie  sind  kurz  folgende : 

1)  Die  Expedition  fand  am  westlichen  Ufer  keinen  Zufluss, 
sondern  nur  Sümpfe  (?)  und  erst 

2)  gegen  d^  Ende  der  Fahrt;  der  Angabe  nach  nahe 
dem  6.  Grad  nördl.  Breite  fand  man  am  westlichen  Ufer  die 
Einmündung  eines  bedeutenden  Stromes,  Namens  >>Bacher- 
d  Sehoth<<  oder  »el  Telkchy«. 

3)  Man  sah  nirgends  eine  Bergkette ,  sondern  nur  weite 
Ebenen. 

4)  Die  Schifffahrt  ist  des  geringen  Wasserstandes  wegen 
höchst  schwierig  gewesen. 

5)  Am  Ende  der  Fahrt,  also  ungefähr  im  6.  Grad  nordh 
Breite,  fand  man  die  geogr.  Länge  des  Stromes  gleich  29® 
östlich  von  Paris  (Länge  von  Kairo)  und  noch  östliclier. 

Die  egypt.  Verwaltung  fand  für  gut,  im  darauffolgenden 
Jahre ,  abo  im  Jahr  1841 ,  diese  Expedition  wiederholen  zu 
lassen  und  fasste  den  glücklichen  Gedanken,  dem  Selim- 
Bimbaschf  zwei  Europäer  beizngesellen,  nämlich  die  Herren 
Akkaud  und  Sabatier.  Die  Expedition  fuhr  am  1.  Okto- 
ber zo  Chardum  ab  und  befand  sich^  dem  Tagebuche  des 
Bimbaschi*  nach,  am  19.  Ramasan,  d.  L  am  4.  November 
(In  Jahr  der  H.  1257) ,  an  den  Dörfern :  Ali ,  Soliman  und 
Nur ;  folglich  hatten  sie  bis  dahin  volle  35  Tage  gebraucht. 
B^r&cksiehtigt  man  nun ,  dass  jene  Dörfernamen ,  wenn  sie 
Ueht  die  Expedition  gemacht  hat,  als  rein  arabisch  darauf 
hindeuten ,  dass  sich  die  Expedition  damals  noch  nördlich  der 
Schilluk ,  also  nördlich  des  13.  Breitegrades  befunden  haben 
Üfirfte;  Indem  mit  dem  Beginne  der  Länder,  welche  die 
{fehilluks,  die  Dinkas  u.  s.  w.  am  weissen  Flusse  bewohnen, 
ihe  arabische  Sprache  und  arab.  Ortsnamen  meines  Wissens 

*    Ans  der  Zeitung  »von  Kairo  entnommen  und  öberg^g^angen  in  den 
Biterr«  Beobachter,  Nro.  sin  von  1843. 
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nach  ganz  aufhören ,  so  scheint  entweder  hier  ein  Missver- 
ständniss  za  seyn,  oder  der  erste  Theli  der  Reise  ging  ausser- 
ordentlich langsam  vor  sich,  und  es  ist  um  so  auffallender^ 
dass  8  Tage  später  (am  27.  Ramasan  ,  12.  November  dessel- 
ben Jahrs)  die  Expedition  bereits  bei  jenem  Könige  einge- 
troffen seyn  soll ,  der  eine  Leibwache  von  Weibern  besizt 
und  der  den  Mittheilungen  der  Hrn.  Arnacd  und  Sabatier  zu 
Folge  kein  anderer  wäre ,  als  der  König  der  Behr,  einer  bis- 
her unbekannten  Nation,  die  bereits  weit  jenseits  der  Schür 
luks  und  Dinkas  hausen  soll.  Diese  Schnelligkeit  der  Reise 
auf  einem  unbekannten  Strom ,  der  der  Schifffahrt  so  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten  entgegensezt ,  wäre  unbegreif- 
lich und  meine  in  der  Augsburger  allgem.  Zeitung  veröffent- 
lichte Aufforderung :  dass  Mr.  Jomard  so  gefällig  seyn  wolle, 
aus  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  dieser  höchst 
interessanten  und  wichtigen  Expedition  uns  die  Art  und  Weise 
anzugeben,  wie  denn  diese  Reisenden  ihre  geogr.  Ortsbe- 
Stimmungen  gemacht  haben,  mit  welchen  Instrumenten  und 
durch  welche  Beobachtungen ,  dürfte  daher,  wie  ich  glaube^ 
gewiss  im  Interesse  der  Wissenschaft  ausgesprochen  seyn. 

Nach  dem  Beiram,  also  nach  dem  2.  und  3.  November, 
ging  die  Expedition  den  Angaben  des  Bimbaschi  Selim  zu 
Folge  noch  30  Tage  mit  ungemeinen  Schwierigkeiten  Strom- 
aufwärts; das  lezt  erreichte  Land  nennt  derselbe :  »Dschuja^ 
und  fand ,  dass  daselbst  der  Bacher  el  Abiad  noch  immer  aus 
Siiden  komme. 

Im  Ganzen  tragen  die  obenerwähnten  Mittheilungen  aus 
dem  Tagebuche  des  SELiM-Bimbaschi  ganz  den  Stempel  ge- 
wöhnlicher türkischer  Reise-Erzählungen  an  sich,  ein  Ge- 
menge von  Thatsachen,  missverstandenen,  fremden  Nach- 
richten und  eigenen  Phantasiestücken,  aus  welchem  Ge- 
menge die  reine ,  trockene  Wahrheit  sich  nur  schwer  heraus- 
finden lässt. 

Sehr  willkommen ,  obwohl  auch  gemengt  mit  Erzählun- 
gen, die  ohne  nähere  Nach  Weisungen  etwas  schwer  gerade- 
hin zu  glauben  seyn  dürften ,  waren  daher  die  Mittheilungen 
des  Mr.  Jomard  aus  Briefen  der  HH.  Arnadd  und  Sabatier, 
die  Jener  in  den  Bulletins  de  la  Soc.  gedgr. ,  November  1842, 
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bekannt  gab  und  die  hteraas  in  mehrere  deutsche  Blätter 
überging;en  *• 

Diesen  Mlttheilungen  nach  fanden  die  kühnen  französi* 
sehen  Reisenden  im  Ganzen  die  Ergebnisse  der  ersten  Expe- 
dition bestätigt,  erzählen  mit  andern  Farben  dasselbe,  ^as 
SsLiM-Bimbasch  in  seinem  Tagebucfae  sagt,  kamen  aber 
ihrer  Angabe  nach  ungefähr  noch  um  2  Breitengrade  süd- 
licher, als  es  der  ersten  Expedition  vorzudringen  gelang, 
folglich  fast  in  die  4.  Breitenparallele,  sahen  nur  Ebenen  und 
keine  Bergketten ,  übersahen ,  wahrscheinlich  in  den  grossen 
Sümpfen-  und  See*n-artigen  Erweiterungen  des  Flussbettes, 
südlich  des  Dschebel  Abid,  die  Einmündung  des  grossen 
westlichen  Zuflusses  und  fanden,  was  wohl  das  Interessan- 
testeist, an  dem  südlichsten  Punkte  ihrer  Reise,  dass  der 
Bacher  Ablad  noch  aus  Süden  komme  und  seine  Länge  östlich 
?on  Paris  unbedeutend  vom  Meridiane  von  Kairo  (29^)  ab- 
weiche und  höchstens  etwas  östlicher  liege« 

Da  die  Reisenden  in  dieser  Richtung  nothwendigerweise 
zn  Gallastämmen  gelangen  mussten ,  indem  diese  Völker 
nicht  nur  im  Süden  von  Abyssinien ,  sondern  auch  im  Süden 
von  Schongollo,  Dar  el  Pert  und  Nuba  wohnen,  so  darf  es 
keineswegs  wundern,  dass  sie  jenseits  der  Negervölker 
wieder  bronzefarbene  Menschen  trafen,  und  dieselbe  Erschei- 
nung bietet  sich  dar ,  wenn  man  von  Schongollo  aus  südlich 
geht.  Ja  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Bhurs 
oder  Behrs ,  wie  M.  Jomard  sie  nach  seinen  beiden  Gewährs- 
männern nennt,  kein  anderes  Volk  sind,  als  die  Boren Gallas, 
nach  den  Angaben  und  eingezogenen  Nachrichten  der  frühe- 
ren Reisenden. 

Was  die  geographischen  Ortsbestimmungen  betrifft,  so 
spreche  ich  unverhohlen  ,  In  so  lange  ich  nicht  in  Kenntniss 
des  genauen  Details  derselben  bin ,  meine  Zweifel  an  ihrer 
Richtigkeit  aus  und  bezweifle  besonders  die,  welche  auf 
die  geographische  Länge  Bezug  haben^  Als  ich  das  Ver- 
gnügen hatte,  den  wackern  Armaud  in  Egypten  kennen  zu 
lernen,    gerade    als   er    seine  Reise   nach   Fassoki   antrat, 

^    Z.  B.  Aug^sburfcer  allgem.  Zeitang  Nr.  18,    von   1843.    Wiener 
Zdtang^  Nr.  99,  von  1843.    Das  Ausland  in  mehreren  Artikeln  u.  s.  w. 
Russegger,  Reisen.    11.  Bd.  2.  ThI.  7 
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war  er  keioeswegs  für  derlei  Beobachtungen  vorbereitet 
hatte  keine  Instrumente  hiezn  und  bekam  damals  keine  mit. 
Wer  brachte  diesem  Reisenden  also  später  den  unbedingt  noth- 
wendigen  Chronometer ,  wer  regulirte  ihn  und  wie  geschah 
es ,  welche  Reihe  von  Beobachtungen  liegt  über  seinen  Gang 
vor  u.  s.  w.  Das  sind  lauter  Fragen,  die  Mr.  Jomard  der  ge* 
lehrten  Welt  nicht  unbeantwortet  lassen  darf,  wenn  man  den 
geogr.  Ortsbestimmungen  dieser  Reisenden  Glauben  schenken 
soll.  SELiM-BImbaschi,  von  dem  mich  zwar  Jemand  ver- 
sicherte, dass  er  ein  ganzer  Mann  sey,  kommt  bei  diesen 
delikaten  wissenschaftlichen  Forschungen  aus  dem  Spiele, 
das  zeigt  ein  Blick  auf  sein  Tagebuch.  Übrigens  halte  ich 
es  für  entschieden,  dass  die  Reisenden  viel  weiter  in  Süden  vor- 
gedrungen sind,  als  es  je  einem  Weissen  gelang,  dass  sie 
auf  jeden  Fall  wenigstens  die  7.  oder  6.  Breitenparallele  er- 
reichten, dass  sie  sich  bezüglich  ihrer  geogr.  Länge,  von 
astronom.  bestimmten  Punkten  aus,  z.  B.  Chardum ,  an- 
näherungsweise mit  Boussolen  fernerhin  recht  gut  orientiren 
konnten  und  dass  ihre  Angaben  jedenfalls  sehr  hohen  Werth 
haben. 

Im  Ganzen  geht  aus  leztern  hervor,  dass  der  Haupt- 
stamm  des  Bacher  Abiad ,  so  weit  es  gelang  vorzudringen, 
nicht  ans  Westen ,  sondern  aus  Süden  kommt  und  sich  der- 
selbe vielmehr  nach  und  nach  als  aus  Osten  kommend  zeigte. 
£s  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  in  der  Richtung  Strom- 
aufwärts keine  Bergketten  vorliegen  und  dass  der  mächtige 
Strom  zur  Zeit  des  hohen  Wasserstandes  bis  in  die  fernsten 
Gallaländer  schiffbar  seyn  dürfte. 

Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Angabe  des  Hrn. 
Professor  Berghaus,  die  derselbe  in  seinem  Grundrisse  der 
Geographie  (Breslau  1841,  4.  Lief.,  S.  286),  jedoch  ohne  die 
Quelle  zu  nennen ,  woraus  er  schöpft ,  über  den  Bacher  Ha- 
bahia  veröffentlicht,  sehr  an  Bedeutung  und  es  ist  allerdings 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Habahia  im  Süden  von 
Narea  (£nnarea,  Lerha?)  kein  anderer  Strom  sey,  als  unser 
Bacher  el  Abiad  in  seinem  obern  Laufe. 

Im  Rückblicke  auf  alles  das,  was  nun  bisher  über  den 
Lauf  des  Bacher  el  Abiad  gesagt  wurde,  glaube  ich  meiner 
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Cberzengung  nach  Folgendes  als  Resultat  der  bisherigen 
Forschungen  aussprechen  zu  dürfen  *• 

1)  Der  Bacher  el  Abiad  gabelt  sich  und  theilt  sich  zwi- 
schen dem  11®  und  10®,  vielleicht  auch  zwischen  dem  10® 
und  9®  der  nördl.  Breite,  südlich  vom  Dschebel  Abid  im 
Lande  der  Dinka,  wo  unermessliche  Sümpfe  das  Uferiand 
bilden,  in  zwei  mächtige  Arme,  in  den  Bacher  Ke-ila 
oder  Ke-ilak  und  in  den  eigentlichen  Bacher  Abiad. 
Ersterer  kommt,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  aus  Westen. 
Sein  Ursprung  ist  unbekannt,  aber  vermuthlich  in  den  INiede- 
rungen  von  Dar  KuUa,  ein  weites  Savannenland,  südlich  von 
Begharmi  und  östlich  von  Mandara  **.  Er  fliesst  südlich  von 
Darfur  und  Kordofan  (eigentlich  Nuba) ,  wahrscheinlich  zwi- 
schen der  10.  und  9.  Breitenparallele.  Der  zweite,  nämlich 
der  eigentliche  Bacher  el  Abiad,   kommt  aus  Süden. 

2)  Dieser  Lauf  des  Bacher  Abiad  wurde  von  den  neuesten 
Reisenden,  angeblich  bis  zum  4®  der  Breite,  verfolgt  und 
gefunden  ,  dass  der  Strom  in  dieser  Strecke  fortan  aus  Süden 
kommt  und  sich  nur  sehr  sachte  ostwärts  wendet.  Es  ist  da- 
her mit  Zusammenstellung  aller  übrigen  Daten  als  wahrschein- 
lich anzunehmen ,  dass  der  Bacher  el  Abiad  bis  zur  9.  und  8. 
Breitenparallele  durchschnittlich  fast  gerade  aus  Südenkommt, 
dass  sodann  eine  grosse  Krümmung  desselben  beginnt  und  er 
einen  sehr  weiten  Bogen  beschreibt,  ähnlich  den  kolossalen 
Flnsskrümmungen  des  Nils  in  Nubien.  Es  scheint  somit,  er  ' 
kommt  südlich  der  6.  Breitenparallele  bereits  aus  Südost, 
macht  dann  weiter  südlich  eine  scharfe  Wendung  ***  und 
kommt  eine  Strecke  lang  aus  Nordost,  wendet  sich  im  Süden 
von  Lerha  wieder  und  fliesst  daselbst ,  zwischen  dem  7®  und 
6®  der  Breite,   aus  Ost  in  West,   erscheint  dort  unter  dem 

*    Man  sehe  meine  dem  I.  Bande  dieses  Werkes  beigegebene  Über- 
ncfatskarte.  Wien  1842. 

^*  KuUa  ist  übrigens  im  Innern  von  Afrika  ein  sehr  verbreiteter 
Käme  ^  der  eine  niedere ,  weite ,  ebene  Gegend  bezeichnet.  Vielleicht 
ist  Kalla  aus  dem  arab.  Chala  hervorgegangen,  welches  Wort  eine  Sa- 
vannenebene bezeichnet. 

^**    Den    Berichten    der    französischen  Reisenden    zu   Folge   mÜFSte 
dieses  südlich  des  4.  Breitengrades  geschehen. 

7* 
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Mamen  Habaja  (Habahia)  und  entspring  endlich  in  den  Borgten 
der  Gallavölker  südlich  von  Schoa,  wahrscheinlich  zwischen  den 
Parallelen  des  8^  und  6^  der  Breite.  Es  liegt  sonach  keines- 
wegs ausser  dem  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  sein 
Quellenland  mit  dem  des  Sehe  bei  Beschäm  zusammenfallt, 
und  lezterer  weder  der  obere  Lauf  des  Quilimance,  noch  der 
des  von  Kapitän  Harris  neuentdeckten  Hainesflusses ,  sondern 
ident  mit  dem  Habahia,  und  als  solcher  der  obere  Lauf 
des  Bacher  Abiad  sey.  Dieses  ist  meine  Ver- 
muthung  *• 

3)  Durch  den  hier  entwickelten  Lauf  der  beiden  Ströme, 
des  Bacher  el  Ahsrak  und  des  Bacher  el  Abiad,  bekommt  der 
Name  Dschesirah  (Insel) ,  mit  welchem  die  Araber  das  Land 
zwischen  den  beiden  Strömen  bezeichnen,  eine  hohe  Bedeu- 
tung und  ich  verweise  diessfalls  auf  das ,  was  ich  im  I.  Bande, 
!•  Theile  dieses  Werkes  S.  476  und  477  über  die  Bedeutung 
des  Wortes  Dschesirah  im  Allgemeinen  sagte. 

4)  Wenn  wir  im  Sinne  der  Alten  die  Mondberge  dorthin 
versetzen,  wo  die  Quellen  des  Miles  und  respective  seiner 
beiden  Hauptarme  liegen,  so  können  die  Mondberge  keine 
andern  seyn,  als  die  höchsten  Erhebungen  jener  Gebirgs- 
massen  ,  die  sich  im  Süden  (les  Zana-See's  durch  Godjam  und 
Schoa  noch  weiter  in  die  südlicher  liegenden  unbekannten 
Gallaländer  ziehen^  und  von  denen  die ,  welche  an  der  Innern 

*  Auf  meiner  Übersichtskarte  zum  ersten  Bande  stellte  ich  in  a—d 
den  hypothetischen  Lauf  des  Ke-ilak  und  in  d,  c,  b  den  des  Bacher  Abiad 
dar.  Diese  Richtung  stimmt  nun  freilich  nicht  ganz  mit  der  so  eben 
oben  angegebenen  9  und  namentlich  sollte  der  Scheitelpunkt  des  Fluss- 
bogens  mehrere  Breitengrade  südlicher  liegen  und  der  Lauf  nicht  so 
weit  aus  Ost  hergeleitet  seyn ;  da  dem  Obengesagten  zu  Folge  die  Quel- 
len noch  westlich  des  55.  Längengrades  (östl.  von  Paris)  liegen  dürften. 
Diese  Abweichung  von  meiner  hier  ausgesprochenen  eigenen  Meinung 
ist  eine  natürliche  Folge  von  dem,  dass  mir  damals,  als  ich  dieses  Bild 
entwarf  (1841),  die  Reisercsultate  der  H.  Arnaud  uud  Sabatier  unmoo;1ich 
bekannt  seyn  konnten.  Die  Flusslinie  d,  c,  f  repräsentirt  die  Ansicht  der 
türkischen  Offiziere  in  Sennaar  ,  welche  den  Bacher  el  Abiad  aus  dem 
Zana-See  kommen  lassen  und  die  Quellen  des  Bacher  el  Ahsrak  in  die 
Gegend  von  e  setzen,  diess  ist  jedoch  eine  Ansicht,  die  wir  allen  Er- 
fahrungen zu  Folge  als  entschieden  unrichtig  zu  bezeichnen  be- 
rechtigt sind. 
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Seite  des  Flussbogens  des  Bacher  el  Ahsrak  liegen,  wie  icli 
mich  selbst  überzeugte,  eine  sehr  bedeutende  Höhe  besitzen 
und  wohl  zu  mehr  als  10,000  Foss  über  die  Meeresfläche  an- 
steigen durften. 

5)  Durch  die  Resultate  der  Reise  der  beiden  obenerwähn- 
ten Franzosen  erhielt  man  endlich  einen  neuen  Beweis ,  dass 
die  Gallavöllier,  diese  braunen  Urbewohner  Hoch-Ethiopiens, 
sich  von  den  Küstenländern  Ost-Afrika's,  nördlich  des  Äqua- 
tors ,  sehr  weit  ins  Innere  gegen  West  erstrecken ,  was  mit 
den  Angaben  der£ingebornen  vollkommen  übereinstimmt,  und 
es  entsteht  daraus  eine  sehr  wichtige  Frage,  nämlich:  In  wel- 
cher Beziehung  stehen  die  Gallavölker  zu  denen  ihnen  in 
Farbe  und  Körperbildung  so  sehr  verwandten  Fellatahs  im 
Süden  von  Bornu ,  in  Haussa  und  überhaupt  im  westlichen 
Theile  von  Central-Afrika  ?  dieselbe  politische  Rolle  gefüixh- 
teter  Eroberer^  welche  die  Callas  in  Osten  spielen,  spielen 
diese  leztern  in  Westen. 

1)    KeterolOflriselfte    Beoliaclitiuis'eii    i^ftlirend    meines 
ersten  Aofentltaltes  mm  Cliavdiun  und  an  Vorra  am 
el  Alllad. 
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Die  herrschenden  Winde  zefg^ten  einen  wesentlielien  Einfluss 
auf  die  Donstmengen ,  ivelclie  die  Atmosphäre  zu  verschiedenen 
Zeiten  aufnahm,  wie  ebenfalls  aus  den  Tabellen  hervorgeht 
In  den  lezten  drei  Jahren  hatte  es,  den  Angaben  der 
Eingebornen  zu  Folge ,  in  der  Umgebung  des  Araschkol ,  ver- 
hältnissmässig  zu  andern  Jahren,  während  dem  Chariffe*  nur 
sehr  wenig  geregnet  und  wirklich  war  die  Dürre  des  dortigen 
Savannenlandes  auffallend.  Es  scheint  also  ,  dass  auch  liier, 
selbst  in  der  unmittelbaren  Nähe  einer  grossen  Wassermasse 
und  im  Herzen  des  tropischen  Klima  die  Erscheinungen  der 
periodischen  Regen  ihrer  Masse  nach  grosse  Verschieden- 
heiten beobachten  lassen.  Die  auffallende  Regelmäissigkeit 
im  Gange  des  Barometers  und  der  geringe  Spielraum  zwischen 
seinen  Extremen  gestatten  uns  zur  Ermittlung  von  Niveau- 
Differenzen  in  tropischen  Klimaten,  und  im  Mangel  contempo« 
rarerBeobachtungen,  die  Benützung  mittlerer  Barometerstände, 
nnd  wir  erhalten  durch  selbe,  die,  wenn  auch  aus  ganz  verschie- 
denen Zeiten  genommen ,  meist  bis  in  die  Hundertel  überein- 
stimmen ,  Resultate  von  einer  Schärfe,  die  wir  auf  demselben 
Weg  in  unsern  nördlichen  Klimaten  keineswegs  zu  erreichen 
im  Stande  sind.  Wenn  wir  diesem  zu  Folge  den  im  Monate 
März  zu  Chardum  beobachteten  mittleren  Barometerstand  von 
26,S8  Paris.  Zolle,  dem  zu  Terra  in  den  ersten  Tagen  des 
Aprils  gefundenen  von  26,775  Par.  Zolle  gegenüber  stellen 
nnd  hiebe!  die  bezüglichen  Temperaturen  des  Quecksilliers 
nnd  der  Luft  berücksichtigen ,  so  ergibt  sich  uns  zwischen 
beiden  Orten  ein  Höhenunterschied  von  164  Par.  Fuss  **.  —  Da 
nnn  die  Meereshöhe  von  Chardum  1431  Par.  Fuss  beträgt,  so 
ergibt  sich  somit  für  Terra  eine  solche  von  1595  Par.  Fuss  und 
für  den  Bacher  el  Abiad  zwischen  Terra  und  Chardum ,  bei 
einer  ungefähren  Stromlänge  von  40  geogr.  Meilen  mit  Ein- 
sehluss  alier  Krümmungen ,  ein  Gefälle  von  4  Par.  Fuss  auf 
die  geogr.  Meile  (1 5  auf  1  Äquatorsgrad  gerechnet),  ein  Werth, 
der  bei  der  stellenweise  so  sehr  bedeutenden  Breite  des  Stro- 
mes, das  Ansehen  desselben,  gleich  einem  grossen  Landsee 
ond  seine  unbedeutende ,   bei  frischem  Nordwinde  oft  sogar 

*    Tropische  Regenzeit. 
*•    Band  II,  Theil  1,  S.  544. 
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diese  Daten  in  Verbindung  mit  dem  mittleren  Barometerstande 
dem  Kalküle  nach  der  AuGusT*schen  Formel,  so  erhalten  wir, 
für  den  mittleren  Stand  des  Psychrometers: 

1)  £pansion  des  Wasserdunstes  in  der  Atmosphäre  = 
« 14*3  M.  M. ; 

2)  Temperatur  des  Thaupunktes  =  12,8  Reaum.; 

3)  Feuchtigkeit  der  Luft  =  45S ,  das  Maximum  =  1000 
gesezt ; 

3)   Gewicht  des  Wasserdunstes  in  1  Cubikfuss  Raum  = 
13,5  Gran. 
Für  die  höchste  psychrometr.  Differenz  ergibt  sich: 
für  Nr.  1  der  Werth  =    4,7  M.  M. ; 
„      »    2    „        „       =  —  0,9  Reaum/; 

»      }}     ^     »         »       =  06» 

»      »    4    „        »       =    4,0  Gran. 
Zar  Zeit,     als    dieser  Luftfeuchtigkeitszustand  beobachtet 
wurde ,   herrschte  starker  Nordostwind. 

Für  die  kleinste  psychrometrische  Differenz, 
welche  bei  vollkommener  Windstille  eintrat,  ergab  sich  nach 
Obigem 

für  Nr.  1  der  Werth  ==  20,5  M.  M. 

„     »    2    „        »       =  17,6  Reaum. 

»      »     "     »         »       =  805. 

»  »  4  „  „  =  19,7  Gran. 
Ans  dieser  kurzen  Kalkulation  über  den  Luftfeuchtigkeits- 
znstand  der  Atmosphäre  während  der  Beobachtungszeit  zu 
Chardum  ergibt  sich  ein  sehr  kombinirtes,  aber  eben  dess- 
wegen  hdchst  interessantes  Verhältniss  für  diese  Funktion 
des  dortigen  Klima.  Wir  sehen  die  Einwirkung  des  nahen 
Wüsten-  und  Savannenlandes  in  Verbindung  mit  der  der 
grossen  Wassermasse,  welche  Chardum  von  zweien  Seiten 
UDgibt,  klar  ausgesprochen.  Erstere  charakterisirt  sich 
durch  eine  erstaunliche  Trockene  der  Luft  bei  herrschenden 
Nordwinden,  leztere  durch  eine  überraschende  Feuchtigkeit 
derselben  bei  herrschender  Windstille  uud  wie  gewöhnlich 
hoher  Tagestemperatur,  die  in  der  Nacht  und  gegen  Morgen 
bedeutend  herabsinkt.  Daraus  dürfte  sich,  wie  ich  später 
noch  mehr  begründen  werde  ^  der  Wechsel  iu  der  Wirkung 


111 

genannt  Diese  ganze  Gruppe  gehört  dem  Sandsteine  von 
Nubien  an ,  dessen  oberste  Bänke  wie  In  jenem  Lande  durch 
grobkörniges  Gefiige  von  den  untern,  feinkörnigem,  sich 
wesentlich  unterscheiden.  Die  Schichten  liegen  vollkommen 
horizontal ,  sind  aber  nach  allen  Richtungen  zerklüftet  und 
Blöcke  von  ungeheuren  Dimensionen  bedecken  den  Rücken 
und  die  Gehänge. 

Dieser  bunt  und  vorherrschend  rothgefärbte  Sandstein  be« 
steht  ganz  aus  runden  Quarzkörnern ,  die  durch  ein  thoniges, 
stark  eisenschüssiges  Cement  verbunden  sind.  Der  untere, 
feinkörnige  Sandstein  geht  allmälig  in  den  obern  grobkörni- 
gen, der  auch  kantige  Quarzbruchstücke  enthält,  über  und  die 
Gränze  zwischen  untern ,  feinkörnigen  und  obern ,  grobkörni- 
gen Sandstein  ist  hier  bei  Weitem  nicht  so  scharf  gezogen, 
wie  es  z.  B.  häufig  in  Mubien  der  Fall  ist,  daher  ich  mir  auch 
ein  bedeutend  jüngeres  Alter  für  die  obern  Straten  hier  nicht 
mit  Bestimmtheit  anzusprechen  getraue.  Die  verschieden- 
farbigen Quarzgeschiebe  und  Bruchstücke  sind  theils  durch 
die  ganze  Masse  zerstreut,  theils  scheiden  sie  sich  In  den 
obern  Bänken  in  einzelnen,  mehrere  Zolle  mächtigen,  wagerech- 
ten, Lagen  aus,  wodurch  jene  allerdings  das  Ansehen  einer 
Diluvialbildung  gewinnen.  An  manchen  Stellen,  welche 
eigenen  Straten  anzugehören  scheinen  ,  was  jedoch  mit  Be- 
stimmtheit der  ungemein  massigen  Zerklüftung  des  Gesteines 
wegen  schwer  auszumitteln  ist,  zeigt  dieser  Sandstein  ein 
geflossenes,  glasiges  Ansehen,  als  wenn  er  vulkanischer 
Einwirkung  ausgesezt  gewesen  wäre,  zu  welcher  Annahme 
iB  der  Wirklichkeit  aber  an  dieser  Stelle  weitere  Beweisgründe 
nangeln  dürften.  Conkretionen  von  stark  eisenschüssigem 
Sandsteine  und  Brauneisensteine  beobachtete  ich  am  Gar  ei 
Nebbi  in  bedeutend  geringerer  Menge,  als  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  ich  in  Nubien  sah. 

Mit  dem  Sandsteine  wechseln  dünne  Lagen  eines  harten, 
stets  bunt  gefärbten  Thons,  der  jedoch  hier  zur  Wesenheit 
des  Gesteins  selbst  zu  gehören  scheint,  indem  er  ausserdem 
im  Sandsfeine  nicht  nur  kleine,  untergeordnete  contemporäre 
Lager,  von  der  Gestalt  in  die  Länge  gezogener  Linsen,  bildet^ 
sondern  auch  in  zahllosen  Nestern  auftritt,   die  von  Bohneu- 
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grosse  und  an  die  Thongallen  unseres  bunten  Sandsteins  er- 
innernd^ sich  in  bestimmten  Richtungen  aneinander  reihen  und 
Streifen  bilden,  welche  die  grösseren  Thonausscheidungen  im 
Hangenden  und  Liegenden  derselben  begleiten.  Der  bunte Thon 
dieser  nesterartigen  Räume  zeigt  sich  hie  und  da  in  seiner  Masse 
so  homogen  und  wird  so  hart ,  dass  man  ihn  ,  da  er  in  diesem 
Falle  eine  mehr  kieselige  Natur  annimmt ,  als  einen  formliehen 
Übergang  in  Hornstein  oder  Feuerstein  betrachten  muss. 
Unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  diese  Nester  von  Thon, 
und  so  wie  diese  in  bestimmten ,  Straten-artigen  Streifen  sich 
ordnend ,  treten  im  Sandsteine  des  Gar  el  Nebbi  auch  noch 
andere  linsenförmige  Räume  auf,  die  theils  ganz  leer,  theils 
mit  gelben  oder  braunen  Thoneisenstein,  oder  mit  einer  thoni- 
gen,  ockerigen  Masse  erfüllt  sind.  Auf  einigen  dieser  Räume 
glaube  ich  kohlige  Substanz  beobachtet  zu  haben.  Versteine- 
rungen sah  ich  auch  im  Sandsteine  des  Gar  el  Nebbi  nicht, 
wodurch  ich  jedoch  ihr  Vorhandenseyn  nicht  abspreche.  — 
Die  an  dieser  Stelle  im  Flusse  sich  befindenden  vielen  Fels- 
massen  gehören ,  so  weit  ich  sie  sehen  konnte ,  alle  dieser 
Sandsteinbiidung  an.  —  Weiter  Strom-aufwärts  erhebt  sieb 
am  linken  Ufer  und  dem  Dorfe  Mohammedie  gegeuiiber  der 
kleine  Dschebel  Mohammedie,  ebenfalls  ein  isolirter  Hügel 
von  geringer  Bedeutung,  der  der  Gruppe  des  Goos  und  seiner 
Form  nach  derselben  Sandsteinbildung  angehören  durfte. 

Dem  Dorfe  Arab  Mnssa  gegeniiber  erhebt  sich  am  linken 
ITfer  des  Stromes  isolirt  aus  der  weiten  Ebene  der  Dschebel 
MoMa  in  geringer  Entfernung  vom  Strome  *.  Er  steigt  zu 
nngelahr  200  Par.  Fuss  über  die  Fbene  an  und  unterscheidet 
4ich  durch  seine  pittoreske ,  scharfe  Form  auffallend  Yon  den 

Irnckslosen ,   welligen  Gestalten  des  Dschebel  Goos  und 

^  Gruppe. 

Ich  saih  diesen  Berg  nur  vom  Flusse  ans ,  wenn  es  aber 
abt  Ist,  von  der  Physiognomie  desselben  einen  Schluss  auf 

:  **    Dieser  Dschebel  Uusta  (Moses)  ist  wahrscheinlich  ident  mit  dem 

•Dacbebel    Tiunö   des  Kfr^  Lii«akt  auf  Bbbguaus  Karte  und  ist  nicht  zu 

"Techaeln    mit  ^em  a^^ndern  Dschebel  Mussa  oder   Musseiet   (kleiner 

»*>>  der  ebenfalls  «    -^^i  Unken  üfcr,   ober  bedeutend  südlicher  in  der 
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die  Matur  seines  Gesteins  zu  folgern ,  so  glaube  ich ,  dass  er 
nlelit  der  Sandsteinbildung,  sondern  der  Formation  des  grob- 
kömigen  ,  glimmerreichen  Granites  angehört ,  aus  dem  die 
meisten  Berge  des  nördlichen  Kordofans  bestehen  und  den  wir 
bereits  aus  dem  südlichen  Nubien  kennen.  Für  diese  Ver- 
muthung  spricht  auch  der  [Jmstand  ,  dass  der  Sand,  welcher 
die  Uferebene  bedeckt,  in  der  Nähe  des  Dschebel  Mussa  sehr 
glimmerreich  erscheint,  was  nördlicher  nicht  der  Fall  ist; 
hier  ist  er  das  Zersetzungsresultat  des  Sandsteins,  dort  das 
der  feldspathigen  und  ginnmerreichen  Gesteine.  Wahrschein- 
lich gehört  der  Dschebel  Mussa  jenem  Granitzuge  an ,  der  den 
Porphyr  des  Dschebel  Harräss  von  der  Sandsteinformation 
Dordseits  desselben  trennt,  und  ich  glaube,  dass  am  linken 
Ufer  des  Bacher  ei  Abiad  die  Gränzlinie  zwischen  der  Sand- 
steinformation Nubiens  (unterste  Kreidereihe)  und  den  kry- 
stallinischen  Felsablagerungen  Ost-Sudans  sich  zwischen  dem 
Dschebel  Mussa  und  dem  Dschebel  Goos  aus  Nordwest  in 
Südost  erstreckt,  und  dass  der  Mussa  wie  der  Abu-Dober  be- 
reits im  Bereiche  der  leztern ,  den  Goos  aber,  wie  ich  be- 
itimmt  ermittelte,  im  Bereiche  der  erstem,  des  Sandsteins 
nimlich^  liegt.  Diese  Markirungslinie  am  rechten  Ufer  des 
Stroais  fortzuziehen,  ist,  der  mächtigen  Alluvionen  wegen, 
die  dort  alle  Felsablagerungen  bedecken ,  auf  jeden  Fall  nur 
ab  eine  annähernde  Bestimmung  zu  betrachten  \ 

*  Der  Dschebel  Harräs  ist  ein  Porphyrstock  von  Granit  umgeben, 
der  ans  der  weitverbreiteten  Sandsteinformation  Nubiens  emporsteigt. 
So  wie  bei  allen  Lagerstätten,  die  nicht  entschieden  das  Resultat  nach- 
weisbarer mechanischer  Ausfüllung  sind,  geschah  sie  nun  von  oben 
oder  von  unten  und  bei  denen  die  Entstehung  weit  über  alle  Zeit  geo- 
gnostischer  Fakta  nach  dem  Muster  heutiger  Analogien  hinausreicht, 
eioe  Anordnung  der  Elemente,  welche  sie  konstituiren ,  in  gewissen 
regelrechten  Formen  nicht  verkannt  werden  kann;  so  ist  es  auch  bei 
allen  Gtebirgsmassen  krystallinischer  Felsgebildc  der  Fall  und  man 
kommt  bei  Anschauung  der  Natur  in  einem  grossen,  ausgedehnten 
Massstabe  unwillkürlich  zu  der  Ansicht,  dass  diese  Gebirge  nichts  ande- 
res seyen ,  als  Lagerstätten  von  kolossaler  Entwicklung.  Die  durchgrei- 
fendste und  allgemeinste  dieser  regelrechten  Formen  ist  die  der  Linse, 
rine  polyfaedrische  Figur  von  unendlich  vielen  Seiten.  Ob  diese  Bildung, 
die  jedem  Bergmannc  bekannt  ist,  mit  der  Entstehung  der  Masse  zu- 
sammenfällt, oder  später  erfolgte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  dass 
Rn«s«gger,  Reistn.  ll.Bd.2.Thl.  g 
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Von  Arab  Mussa  Strom-aufwärts  ist  das  UferTand  wieder 
vollkommen  eben  und  theils  mit  Sand,  theils  mit  Kulturboden 
bedeckt.  Bei  Abu  el  Hadjar  befinden  sich  im  Strome  Felsen, 
deren  Masse  ich  des  frischen  Windes  halber,  mit  dem  wir 
segelten,  nicht  näher  untersuchen  konnte,  die  ich  aber  für 
Porphyr  ansah.  Dass  diess  der  Fall  ist,  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher,^ da  der  Dschebel  Musseiet,  nordwestlich  von 
Menscherah  am  linken  Ufer,  so  wie  der  schöne  Araschkol  bei 
Torra,  welche  beide  ein  und  demselben  Systeme  angehören, 
aus  Granit  und  Porphyr  bestehen.  Von  Menscherah  angefan- 
gen ist  übrigens ,  die  so  eben  genannten  beiden  isolirten  Berge 
ausgenommen ,  das  Dfeiiand  beiderseits  vollkommen  eben  und 
bedeckt  mit  den  jüngsten  Alluvionen  des  Flusses.  So  weit  ich 
über  Torra  hinaufkam,  ist  mir  weiters  kein  Berg  und  kein 
Hügel,  weder  am  rechten  Ufer  noch  am  linken,  bekannt. 
Der  Schlamm ,  welchen  der  Bacher  el  Abiad  an  seinen  Ufern 
aber  diese  Beobachtung^  in  vielen  Fällen  auf  die  rein  vulkanischen  Bil- 
dungs  -  und  Erhebungstheorien  krystallinischer  Felsmassen,  Lagerstatte 
und  Gebirge,  sehr  moderirend  einwirkt,  dürfte  bei  ruhiger,  klarer  Be- 
achaunng  der  Sache  nicht  zu  läugnen  seyn.  Wie  bei  den  Lagerstätten, 
so  spricht  sich  auch  bei  allen  mir  bekannten  Gebirgsmassen  krystalJi nischer 
Natur  jene  Form  der  Linse  deutlich  aus  und  mit  ihr  verknüpft  sich  bei 
stattfindenden  heterogenen,  ihrer  chemischen  Beschnffeuheit  nach  aber 
verwandten,  Felsbildungeu ,  unmittelbar  die  Aneinanderreihung  derselben 
naeh  dem  Systeme  einer  concentrisch  schaligen  Struktur.  So  sehen  wir 
die  Granit-  und  Gnei«sHnsen  (Stöcke)  unserer  Alpen  umschlossen  von 
Schiefem  mannigfacher  Art  und  diese  Massen  liegen  in  gewissen  Rich- 
tungen aneinandergereiht  in  der  Masse  normaler  Felsgebilde,  denen  der 
Charakter  der  Schichtung  und  des  Torhandenseyns  organischer  Reste, 
wenn  nicht  ausschliessh'ch,  doch  in  überwiegender  Entwickelung  zukommt. 
So  sehen  wir  die  Porphyrstöcke  Central-Afrika's  von  grobkörnigen  Gra- 
niten umgeben  und  diese  Massen  liegen  zerstreut  oder  in  bestimmten 
Richtungen  geordnet  in  jener  Masse  von  Felsbildungen  denen  der  Charakter 
submarinischer  Ablagerungen  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Welchen 
Entstehungsgrund  jene  Veränderungen  der  krystalliui sehen  Felsenniassen 
von  innen  nach  aussen  haben,  ob  er  eine  Folge  chemischer,  oder  kry- 
stallinischer  Ausscheidung  ist  u.  s.  w.,  weiss  ich  nicht,  und  ich  erlaube 
mir  hier  nur  das  Faktum  insoweit  hinzustellen ,  so  weit  es  für  jedes 
menschliche  Augenpaar  zugänglich  ist,  die  Hypothese  behalte  ich  für 
mich  so  lange,  bis  sie  zur  Überzeugung  wird,  obiges  Bekenntniss  glaubte 
ich  aber  ablegen  zu  müssen  ,  weil  man  mir  von  einigen  Seiten  i^ologi- 
sche  Ansichten  zumuthete,  die  mir  fremd  sind. 
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absezt,  ist  Kochsalz-führend  und  besonders  findet  diess  in  der 
Dmgeg;end  von  Torra  statt  Obwohl  dieser  Kochsalzgehalt 
des  Schlammes  nur  sehr  geringe  ist,  so  verfielen  die  Einge- 
borenen doch  darauf,  das  Kochsalz  aus  diesem  Schlamme  dar- 
2astellen  und  sich  so  jenen  wichtigen  Luxusartikel  von  Central- 
Afrlka  wenigstens  zu  ihrem  Gebrauche  zu  verschaffen. 

Die  Hassanie  bei  Torra  graben  zu  diesem  Zwecke  ovale 
Gruben  in  den  Schlamm,  von  de- 
nen sie  je  zwei  und  zwei ,  wie 
nebenstehende  Figur  zeigt,  unter 
sich  verbinden«  Am  Rande  wer- 
den diese  Gruben  durch  einen 
kleinen ,  nur  Wenige  Zolle  hohen 
Damm  eingefasst  Der  Boden  der 
grossen  Grube  hat  im  Quer- 
schnitte ab  die  Gestalt  eines 
Kreissegmentes  und  die  grösste 
Tiefe  fg  eines  solchen  Bassins 
wechselt  zwischen  1,5  bis  2  Wien. 
Fuss«  Die  Breite  a  b  der  grds^ 
Sern  Abtheilung  ist  =  8  Fuss, 
die  ganze  Länge  der  beiden 
Abtheilungen  oder  ed=ce-f 
cd  =  3  +  7  =  10  Fuss,  die 
Breite  der  kleinem  Abtheilung  hi 
ist  =  3  Fuss  und  em  ist  ein  klei- 
ner Kanal,  :  durch  welchen  das 
Wasser  hereingelassen  und  der, 
wenn  die  obere  Grube  voll  ist,  bei  e  geschlossen  wird.  Die 
obere ,  kleinere  Abtheilung  bildet  hier  gleichsam  die  Vorwärm- 
pfanne ,  ein  Reservoir  in  welchem  das  eingelassene  Wasser 
so  lange  zurückgehalten  wird,  bis  die  Abnahme  der  Lauge  in 
der  grossem  Abtheilung,  das  Nachlassen  von  einer  neuen 
Wassermenge  räthlich  macht ,  in  welchem  Falle  der  kleine 
Lehmdamm  bei  c  geöffnet  wird.  Die  Verdunstung  geschieht 
dorch  die  Wärme  der  Sonne.  Das  Wasser  laugt  bereits  in 
der  kleinen  Abtheilung  den  Schlamm  am  Boden  und  an  den 
Wänden  dieser  Grube  aus ,  nimmt  also  S(üz  auf  und  durch 
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Nachtragen  von  salzigem  Schlamm  erreicht  der  Salzgehalt 
der  Lauge  jene  Höhe ,  dass  man  sie  zur  weitern  Konzentra- 
tion in  der  grössern  Abtheilung  ffir  geeignet  ansieht.  Nun 
wird  c  aufgemacht  und  die  Lauge  breitet  sich  in  der  gros- 
sem Äbtheiiuug  aus,  wo  man  sie  der  Ruhe  überlässt,  c  wie- 
der schliesst  und  durch  em  neues  Wasser  in  die  kleinere 
Abtheilung  einleitet.  Bei  der  grossen  Sonnenhitze  geht  die 
Verdunstung  der  Lauge  in  der  grössern  Abtheilung  schnell 
vor  sich,  neue  Lauge  wird  nachgelassen  und  endlich  eine  so 
conzentrirte  dargestellt,  dass  am  Rande  des  Bassins  und 
am  Boden  desselben  bei  gänzlicher  Verdunstung  des  Wassers 
eine  Salzkruste  sich  absezt.  Diese  Kruste  wird  gewonnen,  das 
Salz  durch  Wiederauflösen  von  erdigen  Theilchen  gereinigt 
und  die  klare  Salzlauge  in  irdenen  Töpfen  neuerdings  verdun- 
stet ,  worauf  ein  bräunliches ,  mit  mehreren  anderen  Salzen 
gemengtes  Kochsalz  zurückbleibt.  Für  das  Vieh  gräbt  man 
im  Schlamme  nur  ganz  einfache  Gruben ,  in  denen  das  Wasser 
ebenfalls  nach  einiger  Zeit  einen  salzigen  Geschmack  an- 
nimmt und  von  den  Thieren  sehr  gerne  getrunken  wird ,  die 
an  diesen  Tranken  auch  vollkommen  sicher  vor  Krokodilen 
sind.^  Solcher  Sonnenpfannen  finden  sich  am  Ufer  bei 'Torra 
nniUdlge. 


Dritter  Abschnitt 

Reisen  in  Kordofan  und  im  Lande  der  Nuba-Neger. 


1)  Reise  von  Tona  am  Bacher  el  Abiad  nach  el  Obeehd, 
der  Hauptstadt  von  Kordofan  und  Jn^ffenthalt  da- 
selbst. 

Am  Morgen  des  6.  April  verliessen  wir  das  westliche 
Ufer  des  Baciier  el  Abiad  bei  Torra  und  zogen  landeinwärts 
in  SW,  gegen  das  Gebirge  Araschkol  zu.  Wir  ritten  gute 
Heg^ns  und  unsere  kleine  Karawane  zählte  23  Lastkamele. 

Anfänglich  führte  unser  Weg  durch  Mimosenwald,  so* 
dann  aber  4  Stunden  lang  über  eine  mit  niederem  Gebüsche 
bedeckte  Ebene,  die  von  Königsvögeln,  Hasen  und  Antilopen 
in  Menge  bevölkert  war.  Nachmittags  ruhten  wir  am  Fusse 
des  Araschkol  im  dürftigen  Schatten  einiger  Mimosen ,  es 
ging  warmer  Südwind  und  das  Thermometer  stand  im  Schatten 
eines  Felsblockes ,  also  eines  vollkommen  opaken  Körpers, 
nm  3  Uhr  Nachmittags  auf  33,3  Reaum. 

Der  Araschkol ,  ein  schönes  Granit-  und  Porphyrgebirge, 
steht  isolirt  in  der  Savannenebene.  Gegen  Süd  zeigten  sich 
niedere  Hügel  und  in  der  Entfernung  von  S  bis  10  Stunden 
sahen  wir  den  Dschebel  Bedschi.  Die  Savanne  war  gegen- 
wärtig ein  düri'es  ,  sonneverbranntes  Stoppelfeld ,  von  häss- 
lich  fahlgelbem  Ansehen ,  in  der  Regenzeit  hingegen  sind 
diese  Ebenen  ein  im  reichsten  Graswuchse  schwelgendes 
Weideland ,  auf  welchem  mein  Gefährte  Kotschy  bei  Gelegen- 
heit einer  spätem  Reise  eine  höchst  interessante  uod  reiche 
botanische  Ausbeute  machte.     In  der  Regenzeit  sind  diese 
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auf  und  ritten  6  Stunden  fn  WWS.  Um  Sonnenaufgang  sahen 
Tvir  grosse  Heerden  yon  Antilopen  auf  der  Savanne ,  die  aber 
so  6cheu  waren ,  das^L  wir  nicht  zu  Schusse  kommen  konnten« 
Sie  hatten  zum  Theii  die  Grösse  unserer  grössten  Hirsehe, 
waren  theils  ganz  weiss,  theiis  weiss  am  4]ntern 'Leihe  und 
braun  auf  dem  Rücken  *•  Bei  dieser  Gelegenheit ,  als  wir 
mit  unsern  Hassanie  von  diesen  schönen  Thieren  sprachen, 
rückten  dieselben  wieder  mit  der  Schilderung  des  Einhorns  ^ 
heraus,  entwarfen  davon  ein  Bild,  ziemlich  dem  ähnlich,  was 
wir  uns  davon  machen ,  und  behaupteten ,  dass  dasselbe  sich 
wirklich  vorfinde.  Ich  schenke  solchen  Erzählungen  gewiss 
nicht  mehr  Glauben,  als  sie  verdienen,  aber  interessant  ist  es 
immer,  die  Idee  von  diesem  fabelhaft  seyn  sollenden  Thiere  so 
allgemein  verbreitet  zu  treffen. 

Auf  der  Ebene  trafen  wir  hie  und  da  einzelne  Mimosen- 
gesträuche,  vorherrschend  aber  war  der  Boden  bedeckt  mit 
einer  Grasart,  die,  so  oft  wir  abstiegen,  uns  grosse  Pein  ver- 
ursachte,  indem  die  kleinen,   stachligen  Früchte  derselben 
^ich  an  die  Kleider  hefteten ,   nicht  loszubringen  waren  und 
unausstehlich  juckten.   An  dem  kleinen ,  isolirten  Granitberge 
Assoi  trafen  wir  einen  Transport  von  Negersklavinnen  ge- 
lagert, die  ein  schwarzer  Dschelab  auf  den  Markt  nach  Char- 
dum  führte.   Sie  schienen  gut  gelaunt  und  schäkerten  mit  uns 
auf   eine  sehr  muntere  Weise,  so  weit  es  nur  die  mehr  als 
mang^elhaften  gegenseitigen  Sprachkenntnisse  zuliessen. 

Gegen  Abend  wehte  frischer  Nord,  der  Himmel  war  rein, 
nur  ring^sum  am  Horizonte  hatte  sich  ein  leichter  Nebel,  wie 
ein  Flor  ,  auf  der  Savanue  gelagert.  Wir  ritten  noch  mehrere 
Stunden  in  der  Nacht  zwischen  baumhohen  Asklepias-Sträa- 
chetty  Mimosen-  und  Ginester-artigen  Pflanzen,  mit  Schoten- 
früchten und  bis  zu  12  Fuss  Höhe  emporragend  **.  In  der 
Nacht  zündeten  wir  auf  der  Ebene,  der  wilden  Thiere  wegen, 
ein  g:ewaitlg;es  Lagerfeuer  an,  nahmen  unsere  Kamele  in  die 
Nähe  desselben,  aber  unter  dem  Winde,  damit  uns  ihr  ab- 
'cheulicher  Geruch  nicht  belästigte  und  blieben  bis  Sonnen- 
^wfgrang-. 

^_      ^^^^'irschcinlich  Aut.  Addax  und  Leucoryx. 

•E^iDe  t^eguminose.    Die  g^elbblühende  Sesbtnia  filiformis? 


121 

Nach  einem  dreistündigen  Ritte  in  SW.  erreicliten  %vir 
am  9.  das  Dorf  Haschaaba ,  die  erste  menschliche  Niederlas- 
sung seit  unserer  Abreise  von  el  Edjed.  Das  Wasser  der  19 
bis  20  Klafter  tiefen  Zisterne  war  salzig  und  übelriechend, 
wir  mussten  uns  jedoch  dazu  bequemen,  und  da  überdiess  un« 
sere  schwarzen  Begleiter  seit  zwei  Tagen  nichts  gegessen 
hatten ,  bedurften  sie  der  Erholung  und  wurden  vom  Schech 
mit  Durabrod  und  Milch  bewirthet.  Diess  Dorf  wird  bereits 
zu  Kordofan  gerechnet  und  von  Uassanie  bewohnt,  die  ara< 
bisch ,  als  ihre  Muttersprache ,  aber  mit  vielen  Eigenthümlich- 
keiten  sprechen ,  namentlich  haben  sie ,  wie  im  südlichen 
Nubien,  die  Gewohnheit,  jede  Bejahung  einer  Frage  durch  ein 
lautes  Schnalzen  mit  der  Zunge  auszudrücken. 

Nach  Untergang  der  Soime  brachen  wir  auf  und  ritten  in 
der  mondhellen  Nacht  durch  sehr  lichte  Waldungen  von  zer- 
streuten Mimosen  und  einigen  Dompalmen  5^  Stunden  in  West, 
trafen  auf  dem  Wege  eine  Karawane  von  mehr  als  100  Skla- 
ven, der  Regierung  angehörend,  der  zweite  Transport  dieser 
Art,  der  uns  heute  vorkam,  und  lagerten  um  Mitternacht  mit- 
ten auf  dem  Wege. 

Am  10.  April  führte  uns  der  Weg  an  dem  isolirten  klei- 
uen  Porphyrberg  el  Gleha  vorüber  und  6  Stunden  in  West 
bis  zu  dem  Dorfe  Göemad.  Fortwährend  umgab  uns  die  Ein- 
förmigkeit der  Grasebene ,  über  welche  heute  die  wahre  Rich- 
tung unseres  Weges  sehr  schwer  zu  finden  war,  da  sich  die 
Spuren  der  Karawanen  nach  allen  möglichen  Kompassstricheu 
durchkreuzten.  Wir  trafen  viele  Gummi-ausschwitzende  Mi- 
mosen ,  der  in  grossen  Stücken ,  gelblichweiss  nnd  klar,  in- 
wendig noch  flüssig ,  zwischen  den  Stamm-Enden  der  Äste 
nnd  an  den  Stämmen  selbst  klebte  und  von  unsern  Schwarzen 
mit  Begierde  gegessen  wurde.  Feldbau  trifft  man  nur  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Dörfer,  wo  er  sich  aber  auch  nur  auf 
die  Produktion  von  Dura  und  Dochen  (zwei  Hirsearten)  be- 
schränkt. 

Am  Abende  verliessen  wir  Göemad  und  ritten  5  Stunden 
in  WWN.  nach  dem  Dorfe  Domm  oder  Domma ,  wo  wir  uns 
lagerten.  Unter  den  Krauken ,  die  uns  an  jedem  Orte  so- 
gleich,  wenn  die  Ankunft  von  Weissen  kund  geworden  war, 
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sehen  werden ,  bereits  eine  Gesellschaft  von  Engländern  nach 
Bara  gegan^n  war ,  um  die  Eisenproduktion  nacli  einem  bes- 
sern Massstab  einzurichten  und  ihr  mehr  Ausdehnung  zu  geben. 
Wir  lagerten  uns  Mittags  in  einem  Walde  von  Mimosen 
and  Askiepiasbäumen,  der  Boden  sandig  und  eisenschüssig, 
ringsherum  Ebene.  Einige  Heerden  weideten  in  unserer  Nähe 
und  nackte  Schwarze  suchten  und  sammelten  emsig  die  Früchte 
jenes  Grasses,  das  uns  so  peinigte,  um  sie  zu  essen.  Eine 
Windhose  störte  uns  in  unserer  Ruhe.  Es  war  Mittag  vorüber 
and  das  Thermometer  zeigte  im  Schatten  über  33o  Reaum., 
als  eine  sich  äusserst  schnell  und  spiralförmig  drehende  Luft- 
nnd  Sandsaule  mit  bedeutendem  Geräusche  und  nur  in  einer 
Entfernang  von  10  Klafter  aus  NO.  in  SW.  an  unserem 
Zelte  vorüber  fuhr.  Wir  empfanden  gar  nichts  von  der  Ge- 
walt des  Wirbels ,  während  doch  derselbe  alle  Gegenstände, 
die  er  auf  seinem  Wege  traf  und  die  nicht  hinlänglictien  Wi- 
derstand leisten  konnten ,  niederwarf  und  mit  sich  herumtrieb. 
Die  Säule  hatte  einen  Durchmesser  von  ungefähr  4  Klafter 
ad  bewegte  sich  in  der  angegebenen  Richtung  mit  einer  Ge- 
sehwindig'kel^  von  14  bis  15  Fuss  in  einer  Seknude. 

Wir  waren  gerade  im  Aufbruche  begiiifen,  als  sich  uns 
ttne  kleine  Karawane  näherte.  Es  war  der  egyptische  Gene- 
ftil  JfüSTAPHA-Bey,  der  als  abgetretener  Gouverneur  von  Kor- 
dofiin  sich  mit  seinem  Harem  und  seiner  Dienerschaft  nach 
Clardum  begab  ,  wohin  er  ad  latus  des  CnüRSCHiD-Pascha  be- 
Hfcn  war.  Ich  lernte  diesen  wackern  Mann  späterhin  ge- 
luier  kennen,  da  er  mein  Begleiter  auf  der  Reise  den  blauen 
flnss  hinauf  wurde.  Er  hatte  eine  junge ,  schöne  Giraffe  bei 
dcii,  die  in  Kordofan  gefangen  war. 

Um  diese  Thiere  nicht  auszurotten  ,   hatte  Mehemed-Au 

kirz  vor  meiner  Ankunft  in  jenen  Ländern  den  Fang  derselben 

h  Allffemeinen  verboten  und  man  musste,   um  sich  welche 

»rerschaffen,  die  Bewilligung  des  Gouverneurs  hiezu  nach- 

ifcfaen     Die  Hab^bisch ,  im  Besitze  vortrefflicher  Pferde,  sind 

k  ^nrzüsnch8ien    Giraffenjäger.    Mau  erhielt  damals  durch 

I  e   todte  Giraffe  um  den  Preis  von  200  bis  300  Piaster 

5r^^fl./foiiV.-Mz.3,   in   welch  lezterm  Falle  das  Thier 

4,^^e»vaehseu    scy^^  „nd  Itt  Fuss  Höhe  haben  musste. 


124 

Kleiuere ,  jange  Thiere  waren  natürlich  viel  wohlfeiler ,  für 
lebende  hingegen  musste  man  wenigstens  um  die  Hälfte  der 
angegebenen  Preise  mehr  entrichten ,  da  die  Jagd  sehr  be- 
schwerlich ist,  lange  anhaltende  und  sehr  for^irte  Rennen  er- 
fordert, bei  denen  die  Pferde,  trotz  ihrer  beispiellosen  Aus- 
dauer, aufs  Spiel  gesezt  werden.  Ich  habe  später  Gelegen- 
heit, auf  die  Giraffenjagd  "^  zurückzukommen. 

KoTSCHY  fing  auf  einer  Mimose  eine  sehr  schöne  Bupre* 
stis  von  1,5  Zoll  Länge  und  0,5  Zoll  Breite,  die  Flugeidecken 
goldgriin ,  der  Kopf  gelb  und  schwarz  gezeichnet,  der  Leib 
weiss  und  schwarz  gestreift. 

In  einer  Stunde  erreichten  wir  das  grosse  Dorf  Tendar, 
dessen  Toguls  niedlich  in  einem  Mimosenwalde  zerstreut  lie- 
gen. In  Tendar  nahmen  wir  einen  Führer  und  ritten  noch 
3  Stunden  in  SW.  bis  zum  Dorfe  Waddi  Sakki,  wo  wir  beim 
Schech,  einem  schonen  Schwarzen,  der  in  seiner  Jugend  in  Kairo 
war,  abstiegen.  Die  Durafelder  in  der  Nähe  des  Dorfes  wa- 
ren mit  Dornenhecken  eingefangen  und  in  einer  bedeutenden 
Zunahme  der  Bodenkultur  Hess  sich  die  Annätierung  an  die 
Hauptstadt  erkennen. 

Am  Morgen  des  12.  April  ritten  wir  4^  Stunden  in  SW. 
bis  zu  dem  grossen  Dorfe  Cliursi,  welches  seiner  Ausdehnung 
nach  fuglich  eine  Stadt  genannt  werden  kann. 

Kurz  vor  Sonnenaufgang  sahen  wir  die  höchsten  Berge 
aus  der  Umgebung  von  el  Obeehd  und  besonders  schön  nah- 
men sich  die  zwei  scharfen  Spitzen  des  in  West  vor  nns  lie- 
genden Absunun  aus,  dessen  Gipfel  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Wolke  bedeckte ,  eine  von  uns  lange  nicht  mehr  gesehene  Er- 
scheinung. Wir  waren  damals  von  jenen  Bergen  noch  an 
16  Stunden  entfernt. 

In  Chursi  residirt  ein  Offizier  als  Kascheff.  Unsere  An- 
kunft war  bereits  bekannt  und  der  Schech ,  bei  dem  wir  ab- 
stiegen ,  ein  alter  Schwarzer  mit  weissen  Haaren  und  weissem 
Bart,  in  ein  blaues  Hemd  gekleidet  und  mit  einer  rothen 
Mütze  auf  dem  Kopfe ,  theilte  uns  die  Anwesenheit  des  eng- 
lischen Arztes  Dr.  Hollroyd  in  el  Obeehd  mit.    In  Chursi 

*  Eigentlich  y^Dschiraffe^*  nach  der  Benennang^  der  Eingeborenen : 
»SeraflP",  anch  ^^Dscheraf^ 
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lernten  Tvir  eine  neue  Plage  kennen,  nämlich  die  Sandläuse, 
?on  denen  der  Boden  in  unserer  Hütte  voll  war.  Wir  waren 
datier  froh  Abends  wieder  aufznbreclien  und  noch  5  Stunden 
in  SW.  zu  reiten ,  nach  deren  Verlauf  wir  uns  mitten  auf  dem 
Wege  lagerten. 

Früh  am  Morgen  des  13.  April  waren  wir  wieder  reiset, 
fertig  und  zogen  4  Stunden  in  S.  über  die  dürre  Savanne.  Als 
wir  an  der  Nordseite  des  Dschebel  Kurbatsch,  der  die  Gegend 
von  el  Obeehd  von  den  £benen  des  nördlichen  Kordofans 
trennt ,  uns  einem  flachen  Waddi  näherten ,  sahen  wir  ein 
Wäldchen  vor  uns  mit  Bäumen ,  welche  wir  aus  der  Ferne 
nicht  erkennen  konnten.  Je  mehr  wir  uns  näherten ,  desto 
^sser  wurden  sie  und  endlich  hielten  wir  an  den  Riesen  der 
Pflanzenwelt,  an  den  ersten  Stämmen  der Adansonia  digitata, 
die  uns.  auf  unserer  Reise  vorgekommen  waren  und,  wie  ich 
mich  später  überzeugte,  vorkommen  konnten,  da  diese  Pflanze 
sowohl  im  Gebiete  des  Nils  und  seiner  beiden  Arme,  als  im 
Meridiane  von  Kordofan  nicht  über  den  14.  Grad  der  Breite 
nordseits  reicht,  ausser  sie  wird  künstlich  erzogen  und  ge- 
pflegt ,  —  sie  ist  ein  wahrer  Tropenbaum  *. 

Die  Adansonie  ist  in  der  Pflanzenwelt  das ,  was  die  Dick- 

*  Die  Adansonia  di^tata,  Affenbrodbaum ,  im  westlichen  Central- 
Afrika  y^aobaV^9  im  östlichen,  namentlich  in  den  Sennaarl ändern,  »^Gan- 
glis^  genannt,  gehört  zu  den  Malvaceen.  Man  schrieb  den  grössten 
Bftamen  dieser  Art  bisher  ein  enormes  Alter,  sogar  von  mehreren  Jabr- 
taosenden  zu.  Auffallend  war  es  mir,  dass  ich  so  selten  junge,  kleine 
Adansonien  sah,  sondern  höchstens  solche  von  1  Fuss  Durchmesser, 
and  ich  fing  an ,  die  Richtigkeit  der  Annahme  eines  gar  so  langsamen 
Wachsthums  dieses  Baumes  zu  bezweifeln.  Vor  Kurzem  erschien  nun 
im  Echo  du  Monde  Savant  vom  3.  December  1843  ein  Artikel  des  M. 
LoisELEUR  Deslongchamps ,  woriu  nachgewiesen  wird,  dass  die  Adan- 
im  Gegentheile  ein  sehr  schnelles  Wachsthum  habe  und  jährlich 
reimal  aufzusetzen  scheine  (worüber  positive  Beobachtungen  mangeln), 
Stämme  bereits  in  30  bis  40  Jahren  einen  Durchmesser  von  3  Fuss 
erreichen  und  dass  daher  die  Annahme  des  so  hohen  Alters  bei  den 
grössten  Stämmen  eine  Illusion  sey.  Wenn  dem  so  ist,  was  mir  sehr 
wahrscheinlich  dünkt ,  dann  kann  ich  mir  auch  erklären  ,  warum  mein 
Forschen  nach  kleinen  Adansonchen  so  selten  mit  Erfolg  gekrönt  schien, 
da  ich  in  der  Wirklichkeit  Knaben  vor  mir  hatte ,  wo  ich  Männer  zu 
sehen  glaubte. 
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Neben  den  Adansonien  standen  Asklepfas  und  Mimosen, 
verschlangen  durch  Kaktus-artige ,  gegliederte  Schlingpflan- 
zen, Alles  in  eihem  grossartigen  Massstabe ,  ein  herrlicher 
Anblick  !  an  den  Bäumen  hingen  kleine ,  aus  Pflanzenfasern 
niedlich  geflochtene  Yogelnestchen.  Die  Gestalt  retortenför- 
mig,  der  Kolben  von  3  bis  4  Zoll  im  Durchmesser,  der  ab« 
warts  gebogene  Hals  6  Zoll  lang,  die  Passage  für  das  Vögel- 
eben  1  Zoll  weit.  Die  Bewohner  waren  ausgeflogen.  —  Gegen 
Abend  erhob  sich  starker  Südwind ,  er  wehte  kühl  und  der 
ganze  südliche  Horizont  war  mit  schwarzen  Wolken  bedeckt, 
ein  sicherer  Beweis ,  dass  näher  gegen  den  Äquator  hin  die 
tropischen  Regen  schon  begonnen  hatten ,  was  gerade  keine 
sehr  erfreuliche  Aussicht  für  die  Fortsetzung  unserer  Reise 
darbot.  Wir  ritten  von  den  Adansonien  2  Stunden  in  SSW. 
tia  zum  Dschebel  Kurbatsch,  bestiegen  den  Gipfel  dieses 
kleinen  Granitgebirges  und  hatten  von  oben  bei  Untergang 
der  Sonne  einen  schönen  Überblick  von  Kordofan.  Gegen 
Nord  und  Ost  verlor  sich  der  Blick  am  weiten  Horizont  der 
Ebenen  ,  gegen  West  an  der  Karawanenstrasse  von  Kordofa» 
Dach  Darfur  stand  der  zackige  Absunun ,  gegen  Süd  sahen 
wir  den  Dschebel  Kordofan  und  in  weiter  Ferne  den  Dschebel 
Deir  und  die  hohen  Gebirge  von  Teggele.  Mit  unseren  Fern- 
robren entdeckten  wir  in  der  zwischen  den  Bergen  liegenden 
possen  Ebene  die  Toguls  und  Lehmhäuser  ron  el  Obeebd, 
der  flaoptstadt  von  Kordofan. 

Wir  sezten  unsern  Ritt  noch  durch  3  Stunden  fort  und 

ei  war  bereits  dunkle  Nacht,  als  wir  vor  elObeedh  ankamen. 

Zispat,   uns  um  ein  Haus  umzusehen,  schlugen  wir  vor  der 

Stadt  unsere  Zelte  auf  und  schössen  auf  Anrathen  unserer  Fiih- 

i^einig'e  unserer  Gewehre  ab ,  um ,  wie  sie  sagten,  die  vielen 

k  der  Nacht  herum  schleichenden  Diebe  zu  verscheuchen. 

Wir  waren  von   Terra  hierher  gerade  8  Tage  geritten  und 

kitten  ia  dieser  Zeit  70  Karawanenstunden  oder  ungefähr  45 

BeofiT  Weilen  C^^  auf  einen  Äquatorsgrad)  in  der  durchschnitt- 

Uen  Richtung  «ach  SW.  zurückgelegt. 

Am  14.  April  lag  el  Obeehd  im  Glänze  der  Morgensonne 

mitten  in  der  £bene ,  westlich  des  Dschebel  Kordofan, 

^""^it  ausgedehnter  Haufe  von  kegelförmigen  Strohhiitten 
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Kamelfleisch.  Cfn  so  mehr  war  es  nothig,  recht  bald  den  Gon- 
femeur  zu  besochen  5  von  dessen  polizeilichen  Anstalten  wir 
in  Zeit  von  ein  paar  Stunden  schon  so  viele  Proben  gesehen 
hatten.  Ich  g}ng  daher  Abends  zn  MEHEMEo-Bey.  Man  fährte 
mich  in  ein  gewöhnliches  Lehmhaus ,  an  der  Treppe  lagen 
geknebelte  Meger  und  im  Hofe  spazirten  Negersoldaten. 
Im  Uintergmnde  war  eine  luftige  Halle  mit  einem  Diwan  ,  a«f 
ivelchem  drei  Offiziere  sassen.  Der  mittlere,  ein  ganz  kleines, 
dürres,  brannes  Männchen ,  mit  spassigem  Gesichte  nnd  die 
Angen  stets  auf  den  Boden  geheftet,  war  der  Gouverneur  von 
Kordofan.  Ich  sezte  mich  neben  ihn,  man  brachte  Kaffe  und 
Pfeifen,  ein.  koptischer  Moalem  las  Briefe  vor  und  ich  hatte 
Zeit,  mich  von  dem  ersten  Eindrucke  zu  erholen.  Endlich  be- 
gann die  Unterhaltung  fiber  unser  gegenseitiges  Befinden, 
nnd  mit  einem  Spmnge  war  MEHEMEo-Bey  bei  meiner  Reise 
Bach  Süden;  er  behauptete,  dass  jezt  nicht  die  Zeit  sey, 
dahin  zn  gehen  und  dass  er  mir  keine  Bedeckung  geben 
könne.  Als  ich  jedoch  erwiderte :  dass  ich  dahin  gehen ,  und  er 
mir  die  von  CHVRscHiD-Pascha  angeordnete  Anzahl  Soldateh 
(500  bis  600  Mann)  geben  müsse,  weil  der  Vizekdnig  es  be- 
fühlen habe ,  so  zweifelte  keiner  der  Anwesenden  mehr  an 
der  Notbwendigkeit  meiner  Reise  und  MEHEMED-Bey  versprach 
mir ,   dass  in  Tünf  Tagen  Alles  in  Ordnung  seyn  werden 

Noch  am  Abende  besuchte  mich  der  englische  Arzt  Holl- 
EOTD  mit  einem  andern  Europäer ,  dem  Dr.  Gallina  und  einem 
Smimioten  ,  Namens  Laskarl  Hollroyd  hatte  seine  Abreise 
■ach  Chardum  bereits  auf  den  nächsten  Tag  festgesezt  und 
sehlen  nicht  geneigt,  die  Regenzeit  iii  diesen  Ländern  abzur 
warten.  Er  war  so  gütig,  unsere  Briefe  nach  Europa  mitzn- 
nehmen.  Galuna,  seiner  Angabe  nach  ein  Mailänder,  war 
früher  in  Indien  und  Arabien ,  gegenwärtig  als  egypt.  Regi- 
mentsarzt  in  Kordofan,  Laskari  ,  unter  allen  Europäern ,  oder 
vielmehr  unter  allen  Fremden ,  die  ich  in  Sudan  und  überhaupt 
in  Afrika  traf,  mir  eine  der  erfreulichsten  Erscheinungen ,  ist 
in  Smyma  geboren  und  in  Marseille  erzogen.  Aus  einer  alten, 
angesehenen  griechischen  Familie,  hat  seine  Bildung  etwas 
Feines ,  was  uns  im  ersten  Augenblick  an  ihn  kettete.  Dabei 
ist  Laskari,  der.  im  epypt.  Dienste  als  Pbarmacien  eu  Chef 

K«ftft«gg«r,  Relftcu.  II.  Bd.  2. Tkl.  9 
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AoBser  den  genannten  beiden  Europäern  war  damab  ein 
Franzose  Namens  Vigoureox   als    Instrukteur  der  dortigen 
Tmppen  in  el  Obeehd  angestellt  Er  war  ein  alter  Krieger 
tos  der  Zeit  Napoleons,  und  da  er  gerade  krank  lag,  besuchte 
ieh  liiB  in  seinem  Hanse,  dem  schönsten  und  besten  der  gan* 
len  Stadt.  Auf  seinen  Feldzugen  in  Deutschland  hatte  er 
einige  Worte  unserer  Sprache  gelernt,  mit  denen  er  sich  bei 
Aeeer  Gelegenheit  etwas  zu  Gute  that ,   uns  aber  interesstrte 
sein  Haushalt  weit  mehr ,  als  sein  Polyglotismus.   Auch  er 
kielt  sich  einen  Harem ,  aber  Ton  ganz  andern  Grundsätzen 
SBSgehend,  als  Laskari,  verbarg  er  die  Schönheiten  desselben 
ganz  nnd  gar  nicht.    Er  Hess  uns  durch  drei  schöne,   pech- 
schwarze Negerinnen  bedienen ,  denen  die  reinen ,  weissen 
Toben  9    die  sie  mit  vider  Grazie  zu  tragen  wnssten,  ana^ 
nehmend  gut  Hessen« 

Am  18-   Meine  Vermuthung,   dass  MEHEMED-Bey  bezfig- 
Bch  der  versprochenen  schnellen  Beischaffung  von  Kamelen 
hicfat  Wort  halten  werde,   bestätigte  sich  heute,  indem  er 
mir  sagen  Hess,  dass  er  wenigstens  noch  vier  Tage  brauche, 
wn  Alles  In  Ordnung  zu  haben.     Wir  waren  nun  bereits  in  el 
Obeehd   bekannt  und  die  Eiiigebornen  besuchten  uns  täglich 
In  Metige ,  um  uns  Waffen,  Leopardenfelle,  sehr  schöne  Stroh- 
lechtarbeiten,  als  Matten,  Milch vasen,  Schi]sseldeckenu.8.w.9 
fcmer  Tri nkg^escbirre  aus  Graphiterde  vom  Gebirge  Kaderö 
ImNubalande,  lebende  Thiere  u.  s.  w.  zu  verhandeln,   unter 
hztem  erhielten  wir  mehrere  schöne  Exemplare  von  Psitta- 
cte  Meyeri   Rüppel  und  eine  Eidechsenart  mit  stachlichem 
Sdiwanze  und  Hände-artigen  Pfoten  3  mit  deren  ganzen  inne- 
ren Fläche  das  Thier  beim  Gehen  auftritt. 

Am  19.  April  begingen  vi^ir  feierlichst  in  der  Hauptstadt 
if»  fernen  Kordofans  das  Geburtsfest  Sr.  Majestät  unseres 
lUergnädigsten  Kaisers.  Wir  zogen  unsere  beste  Galla  aO| 
Wdten  Tafel,  und  da  ich  für  solche  Festtage  sorgfältig  etwa» 
Ui^nwein  aufbewahrt  hatte,  wurde  mit  deutschem  Weine 
^das  Wohl  unseres  geliebten,  erhabenen  Kaiserhauses  ge«> 
^"W*^  und  —  was  wohl  das  Beste  an  der  Sache  war ,  was 
W^ttmi  fioantpfk  ^  wjlt  (i^em^  unv.e»A4ertem  Uei3{;j»o  «»* 

9* 
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mit  innigster  Wärme  desselben  und  unseres  seliSnen  Vater- 
landes gedacht 

Unter  den  Besuchenden,  die  heute  zu  mir  Iiamen,  waren 
zwei ,  deren  Mittheilungen  mir  keineswegs  angenehm  seya 
konnten.  Der  eine  war  ein  egyptischer  Offizier  der  hiesiges 
Besatzung,  der  unter  anderm  bestimmt  war,  uns  nach  Schei*- 
bun  zu  begleiten  und  dessen  Aussage  nach  fiir  die  bevor- 
stehende Expedition  noch  gar  nichts  geschah,  indem  die  hiezu 
beorderten  Soldaten  weder  mit  Geld^  noch  mit  Lebensmitteln, 
noch  mit  Kamelen  Tersehen  wurden.  Der  andere  Unglücks- 
böte  war  ein  BarbaVeske  aus  Tripolis,  der  durch  eine  auf  dem 
Trödelmarkte  gekaufte  alte  egyptische  Offiziersjacke  einem 
Militär  glich,  in  der  Wirklichkeit  aber  nur  von  der  egypti 
Regierung  ein  Patent  erhalten  hatte,  Sklaven  zu  jagen  und 
den  armen  Negern  zu  nehmen,  was  er  erwischen  konnte^ 
Dieser  Mann  nun,  der  ein  Gewerbe  trieb ,  wofür  er  in  anderer 
Herren  Länder  gehenkt  worden  wäre,  versicherte  mich,  das« 
wir  in  den  Gebirgen  von  Scheibun  zu  dieser  Jahreszeit  keiUi 
oder  doch  nicht  hinlänglich  Wasser  finden  wiirden  und  rietb 
mir  ernstlich  von  der  Reise  ab.  Dasselbe  thaten  auch  alle 
Andern ,  die  ich  in  el  Obeehd  kennen  lernte ,  Keiner  unter 
Allen  ermunterte  mich  in  meinem  Vorhaben  und  Jeder  schil- 
derte mir  den  nahen  Anbruch  der  Regenzeit  als  eine  unbe- 
zwingliche  Gefahr,  die  dunkeln  Nächte,  die  Angriffe  der 
wilden  Negeratämme,  das  in  einen  Sumpf  verwandelte  Land, 
die  mit  reissenden  Strömen  erfüllten  Chors  ohne  Brücken^ 
ohne  Wege,  ohne  Stege  u.  s.  w.  Kurz,  man  malte  mir  ein 
schauderhaftes  Bild.  Zum  Umkehren ,  dachte  ich  mir  jedoch, 
wird  immer  Zeit  seyn;  Ich  bestand  daher  auf  der  Ausfiihrun^ 
meines  Vorsatzes  und  der  Erfolg  zeigte ,  dass  ich  Recht  hatte. 

Der  Barbareske  hatte  einiges  Gold  von  Scheibun,  in  Rin- 
gen gegossen ,  bei  sich ,  um  es  zu  verkaufen.  Es  war  ausneh- 
mend schön  und,  wie  alles  unverfälschte  Gold  von  dort,  feiner 
als  unser  bestes  Dukatengold. 

Am  20.  April.  Heute  sah  ich  den  ersten  Albino  (Kaker- 
lak). Laskari  sandte  ihn  zu  mir.  Er  war  ein  Maitn  von  un- 
gefähr 40  Jahren,  mittlerer,  sehr  schwächlicher  Statur, 
skrophulöser ^    uuverk^nnbar  kränklicher  Habitus,   jedodi 
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vollkommeii  gesunder  Verstand.  Die  Haut  sehr  Mass  und  fahl^ 
weisser  als  bei  dem  weissesten ,  gesunden  Europäer.  Haar 
weiss.  Die  Augen  sehr  lichtblau ,  wenig  röthlich ,  am  Tage 
wegen  schmerzendem  Eindruck  des  Lichtes  geschlossen ,  am 
besten  versicherte  er  in  der  Dämmerung  zu  sehen.  An  der 
Stlme  war  die  Haut  voll  brauner  Flecke.  Physiognomie  roh, 
ausgezeichneter  Negerkopf.  Vater  und  Mutter  dieses  Albino 
waren  vollkommene,  pechschwarze  Neger. 

Vm  unsern  Aufenthalt  in  el  Obeehd  bestmöglichst  zu  be* 
nutzen  ,  beschloss  ich  den  südöstlich  der  Stadt  liegenden 
Dschebel  Kordofan  zu  besteigen.  Ich  ritt  daher  mit  Laskari, 
KoTSCHT  und  MoRTScH  um  5  ühr  Abends  fort,  gerade  in  dem 
Aogenblicke ,  als  ein  grosser  Transport  von  Sklaven  iu  el 
Obeehd  ankam.  Es  war  der  Tribut  der  schwarzen  Häuptlinge 
der  nächst  liegenden  Gebirge,  durch  welchen  sie  sich  ihre 
Rabe  wieder  für  einige  Zelt  erkauften. 

Unser  Weg  bis  zum  Fusse  des  Gebirges  führte  uns  5 
Stunden  lang  über  Ebene,  theils  unbebaute  Savanne,  theils 
dichter  Mimosenwald ,  Domen  und  Schlingpflanzen  erschwer- 
ten nns  den  Durchgang  sehr;  wir  mussten  grosse  Umwege 
nehmen  und  hätte  uns  Laskari  nicht  beredet,  auf  Eseln ,  statt 
aof  Pferden  oder  gar  auf  Kamelen  zu  reiten ,  so  wären  wir  in 
der  gewählten  Richtung  gar  nicht  durchgekommen.  Als  die 
Sonne  untergegangen  war ,  vernahmen  wir  das  Gewehrfeuer 
ans  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  mit  dem  man  täglich 
die  Hyänen  abzuhalten  sucht,  die,  wie  es  dunkel  wird ,  der 
Stadt  zueilen.  Ungeachtet  dessen  ist  es  jedoch  gar  nichts 
Ungewöhnliches,  dass  diese Thiere zur  Nachtzeit  mitten  in  die 
Stadt  gelangen  und  sich ,  wie  ich  schon  erwähnte ,  an  Thier- 
nnd  Menschenleichen  gütlich  thun. 

Um  8  Uhr  10  Min.  hatten  wir  die  Überraschung  einer 
Mondesfinsterniss ,  von  der  wir,  ohne  Kalender,  nichts  ge- 
wnsst  hatten.  Sie  wurde  um  9  Uhr  total  und  unsere  Schwär* 
zen ,  wie  gewöhnlich  den  Untergang  der  Welt  vermuthend, 
waren  in  grosser  Angst.  Ihre  Freude  war  daher  auch  unbe- 
grftnzt^  als  der  Mond  später  wieder  in  seinem  alten  Glänze 
siehtbar  wurde.  Um  10  Uhr  waren  wir  dem  Gebirge  gans 
nahe  und  hielten  daher  unter  einer  riesenmässigen  Adansonie, 
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1^  üf\r  der  ^Iden  Thiercr  yfnegen  6in  gewaltiges  FMer 
nachten.  Bei  dieser  Gelegenheit  trat  einer  unserer  Neger  aaf 
eine  sehr  giftige  Schlange ,  war  aber  behend  genug,  sie  im 
Scheine  des  Feuers ,  bevor  sie  ihn  biss ,  zu  erschlageuw  Es 
war  ein  kleines,  schöngefärbtes  Thier.  Das  Terrain  um  uns 
war  durchschnitten  von  unzähligen,  sehr  tiefen  Regengräben, 
die  uns  die  Unpassirbarkeit  dieses  Landes  zur  Regenselt  ver- 
sinnlichten ,  indem  sodann  alle  diese ,  gegenwärtig  trockenen 
Gräben  zä  reissenden  Strömen  werden. 

Die  Gegend  am  Gebirge  Kordofan  ist  der  Nähe  der  räniKS 
risehen  Neger  am  Dschebel  Deier  wegen  sehr  verrufen  und 
wir  waren  daher  auf  unserer  Hath.  Es  dauerte  auch  gar  nicht 
lange,  als  uns  einer  unserer  Schwarzen  auf  einige  Neger  auf- 
merksam machte,  die  im  nahen,  niedem  Gebüsche  herum- 
schlichen  und  uns  zu  beobachten  schienen.  Ich  sah  deren  drei, 
konnte  aber  nicht  ausnehmen,  ob  sie  bewaffnet  seyen ,  was 
anser  scharfsehendet  Mohamiud  behauptete.  Wir  sprangen 
sogleich  auf,  und  da  sie  auf  die  Aufforderung:  ^laugenblieklich 
zu  uns  heranzukommen^^,  nicht  Folge  leisteten,  sendem  hinter 
die  Bäume  sprangen  und  verschwanden,  fio  schickten  wfar 
ihnen  über  ihre  Köpfe  ein  paar  Kugeln  nach,  deren  Rasseki 
In  den  dichten  Ästen  Ihnen  Respekt  einflössen  mochte;  den« 
wir  blieben  ferner  ganz  ungestört. 

Wie  Ich  später  erfuhr,  wurde  in  el  Obeehd,  der  Mondes-» 
flnstemlss  wegen ,  In  jener  Nacht  fortwährend  getrommelt  und 
gelärmt 

Am  31.  brachen  wir  mit  der  Dämmerung  auf.  In  ihrent 
trfigerischen  Lichte  schien  uns  der  Kordofan  von  riesiger  Höhe 
suseyn,  eine  Täuschung,  die  schwand,  als  die  Sonne  sich 
hob.  Wir  bestiegen  den  Berg  von  der  Ostseite  desselben  und 
gelangten  nicht  ganz  ohne  Gefahr  an  einer  schwierigen  Stelle 
auf  seinen  Gipfel^  von  wo  aus  wir  erst  sahen,  dass  vdr  uns 
die  Besteigung  am  sndwestfichen  Gehänge  viel  bequemec 
hatten  machen  können. 

Die  Fernsicht  von  oben  ist  sehr  interessant.  Die  ganze 

Ebene  von  el  Obeehd  liegt  zu  den  Füssen  ausgebreitet ,   um« 

•cblossea   von  isolirt  In  den  weiten  Ebenen  sich  erhebende!» 

ßerggm^ptü^   deren  wir  14  zählten.     Die  bedeutendste» 
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darontet-iiiiid  dier  ASstftinii  dttd  der  Aba  Haitifi»  gtgen  Darfur. 
Der  Dflcbebel  Deier  nnd  der  Kadero  gegen  Sfid,  an  derGränM' 
der  freien  Nnbaländer,  und  darüber  emporragend,  hoheBerg^- 
apiteen  inTeggele.  Dicht  an  uns  stand  der  niedere,  aber  achöir* 
geformte  Äba-6hir,  mit  seiner  Plattform  auf  fast  nnbesteigU-i*' 
eher  Felsenspitze.  Ich  nahm  von  der  Granitkuppe  des  Kordo* 
fan  ans  das  umliegende  Terrain  mit  der  Boussole  auf  und  di«: 
mit  Sorgfalt  durchgeführten  Barometer-Beobachtnngen  gebend 
für  die  höehste  Spiti^e  des  Dschebel  Kordofan  eine  Höhe  über 
d  Obeehd  von  705  und  somit  über  das  Meer  von  2723  P..Ftt8SUj 

Wir  stiegen  da»  südwestliche  Gehänge  auf  einem  be«' 
qnemen  Steig  herab,  gelangten  zu  einem  zerstörten  Dorftf 
?oa  Lehmhiitten ,  einst  von  Mubas  bewohnt ,  fanden  daselbst: 
iiBsere  Esel  und  ritten  in  zwei  Stunden  über  die  Ebene  gegeai 
West  nach  Melp&ss ,  auf  welchem  Wege  wir  vielen  Bagira  * 
mit  gössen  Heerden  prächtiger,  kolossaler  Rinder  begegneten.  < 

Melpiss  ist  ein  ebenes  Terrain,  von  Hügeln  umschlossen, 
ein  Bassin.  Wo  man  niedergräbt,  findet  sich  gutes  Wasser,, 
und  da  der  Boden  an  und  für  sich  sehr  zur  Kultur  geeignet- 
ist,  so  haben  die  angesehenem  Bewohner  von  el  Obeehd  die*/ 
ses  Terrain  zur  Anlegung  einer  Menge  Gärten  benüzt.  Zabl-r 
lose  Ziehbrunnen,  ganz  den  unsrigen  ähnlich,  sind  angebracht« 
nnd  durch  künstliche  Bewässerung  hat  man  das  Land  in  ein- 
Paradies  nmgeschaffen,  das  in  tropischer  Pfianzenfülieschwelgt 
Die  bedeutendsten  Niederlassungen   waren   damals  die  des 
MsHSMED-Bey,  des  Militärkommandanten  und  die  des  Franzosen 
VioouREOz;  Plantagen  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  die  durch 
Negersklaven  bebaut  werden.  Die  Hauptproduktion  beschränkt 
sich  auf  Getreide  -  und  Gemüsearten,  und  als  Seltenheit  sieht 
man  zwischen  gewaltigen  Tamarinden  **  die  Kinder  des  ge- 
missigten  Südens:  Orangen,  Zitronen,  Granaten  u.  s.  w.,  an 
deren  kümmernder  Gestalt  man  jedoch  erkennt,  dass  sie  nicht 
im  beimischen  Klima  stehen. 

*    Bagiura^  ein  Nomadenvolk  in  Oit-Sodaiii   Sehwari  und arabiicfaett' 
Üraprungs,  Wir  werden  dasselbe  bald  näher  Icennen  lernen. 

**  Tanariodna  indica  Lmit.,  eine  Cäsalpinie.  Nebst  einigen  koloa^ 
•alM  Fiflas-Afftmii  euer  der  acbönateo  Bftame  der  fropeniänder,  die 
idi  sab. 


^^  beinwhtete  bei  offteem  ZeUe  dfe  scbSnen  Sterne,  als,  es  war 
'^^"  gerade  9  Dbr  vorüber^  meine  Angen  plötzlich  durch  ein  hefti* 
'■^  gee  Liebl  für  einen  Moment  geblendet  wurden.  Gleich  darauf 
■n^  sah  ich  am  nordwestlichen  Himmel,  fast  aus  dem  Zenite ,  eine 
^^^  I  feurige  Kugel  sich  gegen  den  Horizont  niedersenken.  Ihr 
^  I  Kern ,  der  mit  blendend  weissem  Lichte  strahlte ,  hatte  einen 
'^  I  scheinbaren  Durchmesser  Ton  4  Zoll  und  zog  hinter  sich  einen 
scheinbar  3,5  Fuss  laugen  Lichtstreif  nach ,  der  im  schönsten 
e-  I  rothen  and  blauen  Lichte  strahlte.  Nachdem  das  Meteor  einen 
N  I  Bogen  von  ungefähr  75^  beschrieben  hatte,  erlosch  es  ohne 
r  I  Gerftnacb.  Der  Himmel  war  während  der  Zelt  rein ,  die  Luft 
r  I  ruhig ,  der  Mond  leuchtete.  —  Spater  gelang  es  uns,  aus  der 
Meridianhöhe  des  a  im  grossen  Bären  r=r  39^  57'  —",  aus  der 
Poldiatanz  dieses  Sterns  für  1837  =  27<^  10"  21''  und  mit 
Kttckaicht  auf  alle  nöthigen  Correktlonen  die  Breite  von  el 
Obeehd  zn  bestimmen,  und  wir  fanden  sie  =  13<^  1'  22''. 

Da  McHBMBD-Bey  die  versprochenen  Kamele  und  Solda- 
ten noch  immer  nicht  in  Ordnung  hatte ,  so  ging  ich  am  23. 
April  zu  ihm  und  verlangte  kategorisch  die  raschere  Be- 
treibung dieser  Angelegenheit.   Das  Resultat  war,  dass  man 
"■»Äch  ^^tere  4  Tage  «uzuwarten  ersuchte ,  während  welcher 
^it  Alles  aufgeboten  wurde ,   mich  von  meinem  Vorsatze  ab- 
anbringen,  jedoch  vergebens;   denn  gerade  die  grosse  Nähe 
"Cr  Regenzeit  trieb  mich  zur  Beschleunigung  meiner  Reise, 
öm  i^renigstens  bis  Seheibun  zu  gelangen.     Schon  sah  man 
J^«e  Nacht  stark  im  Süden  blitzen,  ein  Beweis,  dass  die  tro- 
pfflehen  Regenstiirme  daselbst  begonnen  hatten  und  sich,   der 
«öhe    der  Gewitter  nach  zu  schliessen ,  bereits  über  den  10. 
oreiteMgrad  in  Nord  erstreckten ,   auch  hatten  in  el  Obeehd 
-^  ^^'"«nialne  bereits  ihren  Anfang  genommen ,  jene  merkwiir- 
^■Srea  elektrischen  Winde,  die  stets  der  Regenzeit  unmittelbar 
^ran    und    endlich  in  diese  selbst  übergehen  *    Noch  war  je- 
S^A      ^**  Gesetz  der  Richtung  der  Chamsine,   dlcstetaaaa 
^«en  and  Südost,  seltener  aus  Südwest  kommen,  nicht  klar 
,J*8»^*P"^'«n,  noch    war  zwischen  ihnen  und   nördlichen 
Wittden    ein  ateter  Kampf.    Leztere  waren  wahre  Samume. 

na^iT.  '^^"  *"*^«*«e  der  Wlfsenschafl  aus  werden  die  Chamdoe  fan 
■»«baten  ^^9ehm  beb^^at. 
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PMttiaiiM  i»  Kordofon  und  Noba,  bis  mm  Gebirge  Tira,  tli« 
ich  mittetet  der  Bonssoie  bestimmte. 

Am  24.  April.  In  Kordofaiis  Hauptstadt  lebte  damals 
schon  seit  langer  Zelt  Sultan  Dsmma  ,  ein  naher  Anverwand- 
ter des  In  Darfur  regierenden  Hauses.  Er  war  bereits  vot 
der  Erobemng  Kordofans  durch  die  Tfirken,  in  der  Zeit  der 
Kriege  zwischen  Darfur  und  Sennaar,  mit  den  Gondjaren,  eiv 
kri^;erischer  Negerstamm  aus  Darfur,  der  daselbst  eine  Art 
Soldateska  formlrt,nachKordofan  gekommen  und  hatte  eigent». 
lieh  im  Namen  des  Sultans  von  Darfur  die  Regierung  jene» 
Landesfibernommen.  Er  war  Zeitgenosse  des  tapfem  Häuptlings 
MsK-DUM-EL  MussAv^M  *,  der  Kordofau  den  Fürsten  von  Sen^ 
naar  entriss  und  der  als  Darfur'scher  General  noch  mehr  Be« 
deotung  im  Lande  hatte  als  Sultan  Demma  selbst.  Als  Msk« 
BOM  sich  mit  den  Türken  unter  Defterdar-Bey  bei  Bara  im  J« 
1620  schlug  und  jene  das  Erstemal  in  diesem  Lande  mit  Ka^ 
nonen  den  Negern  zu  Leibe  gingen ,  hielten  leztere  diese  Ge^ 
schütze  für  lebende  Wesen,  die  Feuer,  Tod  und  Verderbea 
^len.  Mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  stürzte  sich  der 
tapfere  Mek-du^  mit  seinen  Gondjaren  auf  die  Kanonen ,  doch 
die  gewaltfgen  Schwerthiebe,  deren  Spuren  man. noch  auf 
selben,  die  in  el  Obeehd  liegen,  sieht,  tödteten  diese  Wesen 
sieht,  wohl  aber  fiel  der  Anführer  mit  seinen  Schaaren^, 
Kordofan  wurde  der  Oberheri'schaft  des  Sultan  Fahdel  von 
Darfnr  entrissen  und  Sultan  Demma,  der  sich  ergab,  lebt  nun^ 
von  der  egypt.  Regierung  mit  einer  kleinen  Pension  bedacht,, 
snbeachtet  In  el  Obeehd ,  wo  er  sich  mit  Handel  und  Verferti- 
gung von  finnuchen  beschäftigt.  Scheint  auch  die  Rolle,  wels- 
che Dkmma  In  jener  blutigen  Zeit  spielte ,  gerade  keine  glan^ 
sende  gewesen  zu  seyn  ,  so  war  er  doch  für  mich  als  Zeuge 
der  wichtigen  Begebenheiten  eine  historisch  interessante  Per- 
son, nnd  seine  genaue  Kenntniss  des  Landes  machte  mir  seino, 
Bekanntschaft  wünschenswerth. 

Laskau  kam  Qiich  zu  begleiten.  Wir  Hessen  uns  bei  DbmmAt 

Umliehem  Grande  den  Werth  unserer  Beobachtung^en ,  denen  dea  BÜv 
CUuxiASD  gegenäber,  geltend  zu  macbea  suchen. 

^    Den  von  air  singasogeptn  Nachnchtea  safolge  was  derselbe  ein 
Eonacb. 
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dAM  wir  eine  grosse  Menge  Goldes  mit  uns  fahren,  und  unsere 
Habseligkeiten  iviirden  daher  für  reiche  Beute  angesehen. 
Hof  und  Hans  waren  ohneThüren  und  im  Vertrauen  auf  unser 
bisheriges  Giiicli  dachten  wir  an  keine  Wache. 

Ich  war  gerade  vor  Mattigkeit  ungewöhnlich  fest  einge- 
schlafen ,  da  schlichen  sich  Diebe  in  den  Hof.  Nachdem  ste 
sich  überzeugt  hatten,  dass  Alle  fest  schliefen,  gingen  sie  ins 
Haus  und  hatten  die  Kühnheit,  aus  der  Mitte  der  im  ersten 
Zimmer  liegenden  eine  schwere  Kiste  wegzuschleppen.  Wir 
sahen  sie  am  Morgen  offen  im  Hofe;  da  sie  aber  nur  Flaschen 
mit  Tamarindendekokt  Tur  die  Reise  enthielt,  fanden  die  Diebe, 
nach  Öffnung  einer  derselben  ,  keinen  Geschmack  daran  nnd 
"wählten  nun  mich  zum  Gegenstande  ihr  Kunst  Einer  davon 
schlich  sich  ins  Zelt,  riss  mir  mit  Blitzesschnelle  meinen  grossen 
Reitermantel,  den  ich  als  Kissen  benüzte.  unter  dem  Kopfe 
weg  und  lief  davon.  Durch  dieses  Manöver  schlug  ich  mK 
dem  Kopfe  auf  der  hölzernen  Einfassung  meines  Angarebb 
auf  und  ,  zu  fest  eingeschlafen ,  konnte  ich  mich  nicht  glefdi 
ermuntern.  Während  ich  halbbewusst  herumtappte,  entflohen 
die  Diebe,  und  als  mir  klar  wurde ,,  was  mir  geschehen  war 
und  ich  mechanisch  nach  den  Pistolen  griff,  die  auf  den  Boden 
gefallen  waren  und  welche  der  Dieb  mitzunehmen  übersehen 
hatte,  sah  ich  mich  allein  mit  meinem  gerechten  Zorne  in 
lautloser  Nacht.  Ausser  dem  Mantel  hatte  der  Dieb  mir  auch 
uieine  Schuhe  und  ein  Sacktuch  vom  Bette  weggenommen. 
Die  ganze  Gescliichte  hatte  etwas  Komisches  und  das  Mitleid 
meiner  Gefährten  kam  mir  daher  auch  etwas  zweifelhaft  vor, 
doch  war  ich  eigentlich  einer  grossen  Gefahr  entgangen; 
denn  wäre  ich  früher  nur  so  halb  erwacht ,  so  würde  man  mich, 
um  Lärm  zu  verhindern,  wahracheinlicli  ermordet  haben. 

Am  27.  Mein  Reisemantel  war  mir  ganz  unentbehrlich 
und  für  den  Augenblick  ein  unersetzbarer  Verlust.  Ich  sandte 
datier  sogleich  zu  MEHSMED-Bey,  liess  ihm  den  Vorfall  melden 
und  sezte  eine  Belohnung  von  2  Thalern  für  Denjenigen 
fest ,  der  mir  meinen  Mantel  wieder  verschaffen  würde.  Der 
schlechten  Anstalten  wegen ,  welche  der  Bey  bezüglich  unse- 
rer Abreise  getroffen  hatte,  verschob  sich  dieselbe  nenerdings 
Utti  «wei  Tage.  Heute  Morgens  wehte  bereits  starker  und  heisser 
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Südwind  ,  um  Mittag  stieg  die  Tempcratar  der  Lwft  i 
teil  auf  35®  Reaum. ,  Nachmltta;:«  stiegen  ans  Södca  schwcie 
Gewitterwolken  auf,  die  sich  zwar  gegeo  Abend  wieder  ler- 
streuten ,  uns  aber  ernstlich  an  die  Kähe  der  Regenzeit  er- 
innerten. 

Am  28.  Die  Cholera  war  jezt  täglich  im  Znnehmea  and 
schon  starben  des  Tages  mehr  als  20  Personen.  Viele  sterliCB 
Datürlicli  in  solchen  Ländern ,  ohne  dass  man  dämm  weiss.  «- 
Abends  hatten  wir  das  erste  Gewitter  mit  Regen  «nd  der  Be- 
ginn der  Regenzeit  war  nnn  nuMomehr  ausser  Zweifel  gesezt, 
da  sich  auch  die  schwarzen  Störche  ^,  aus  Seiden  sarickkeh» 
rend ,  bereits  in  grossen  Schaaren  in  el  Obeehd  eingefunden 
hatten,  wo  die  Storchfamilien  wieder  ihre  alten  Nester,  theib 
auf  Bäumen ,  theils  auf  den  Spitze»  der  Tognls  bezogen. 

Gerade  während  dem  Regen,  also  znr  anschanUchsteu 
Zeit ,  besuchten  uns  einige  Häuplinge  und  darunter  auch  der 
greise  Mahmud  und  drangen  ernstlich  in  mich,  die  Reise  auf« 
zugeben.  Sie  stellten  mir  vor,  dass  in  Kurzem  das  vor  nns 
gegen  Süden  liegende  ebene  Land  ein  Sumpf  seyn  werde, 
während  die  Berge  von  feindlich  gesinnten  Negern  bewohnt 
sind,  die  Regenstrome  (Chors)  werden  uns  den  Rückweg  ab- 
schneiden, wir  werden  uns  Monate  lang  mit  den  Negern  her- 
umschlagen müssen  und  endlich,  wenn  nicht  dem  Hunger, 
doch  den  Waffen  der  Wilden  erliegen.  Da  ich  den  Hanpt« 
grund  aller  dieser  Vorstellungen  darin  vemathete,  dass  es 
meinen  schwarzen  Freunden  unbequem  sey,  sich  zu  dieser 
Zeit  einer  so  beschwerlichen  Reise  zu  unterziehen ,  ich  mir 
einmal  vorgenommen  hatte ,  wenigstens  bis  Schelbnn  vorzu- 
dringen ,  wo  vor  mir  noch  kein  Europäer  hingelangte,  und  da 
ich  es  in  der  That  vorzog,  mich  lieber  täglich  mit  den  Negern 
schlagen  zu  müssen ,  als  in  el  Obeehd  zu  warten ,  bis  mich 
die  Cholera  hinrafft,  so  blieb  ich  bd  meinem  Vorsatze,  die 
Reise  anzutreten ,  deren  Zweck  ein  solches  Opfer  werth  war. 
MsHEMED-Bey,  den  ich  davon  unterrichtete,  sandte  mir  Abends 
endlich  die  geforderten  Last-  und  Reitkamele,  jedoch  ohne 
Sättel,  ohne  Stricke,  und  was  das  Unangenehmste  war,  ausser 

*    Ciconia  Alidiiiiii  Rovp.    Von  den  Eingeborenen:  »Aba  Gnldtelie* 
gcBumt. 
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verlässliche  Beschreibungen  der  Hauptstadt  von  Kordofian 
f;egehen  haben ,  so  glaube  ich  auch ,  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  mich  auf  dieselben  berufen  zu  dürfen  und  be- 
schränke mich  nur  auf  solche  Gegenstände ,  die  ich  in  jenen 
Beschreibungen  vermisse,  oder  verändert  sah. 

El  Obeehd  liegt  im  Herzen  des  Landes  und  besteht  eigent- 
lich ans  mehreren  grossen  Dörfern,  die,  sich  aneinander 
schliessend ,  die  Hauptstadt  bilden ,  ohne  von  einer  Mauer  oder 
sonst  von  einer  Schutzwebr  umgeben  zu  seyn  *.  Beziiglich 
der  Nationalität  seiner  Bewohner  bildet  jedes  dieser  Dörfer 
ein  Ganzes  für  sich.  £1  Orta  (die  Kaserne,  das  Lager),  ab 
der  eigentliche  Centralpankt ,  ist  nur  von  Türken  ,  arabischen 
Soldaten ,  den  wenigen  anwesenden  Europäern  und  überhaupt 
von  dem  Regierungspersonale  bewohnt  Daselbst  befindet 
flieh  auch  der  Basar,  das  Hospital  u.  s.  w.,  und  in  diesem  Vier- 
tel sind  fast  alle  Häuser  aus  Lehm  gebaut,  während  sie  ausser- 
dem nur  iuToguls  bestehen.  El  Gondjari**  wird  von  dem 
Reste  der  aus  Darfur  eingewanderten  Gondjaren  bewohnt 
In  ihrer  Mitte  Sultan  Demma.  In  Waddi  Na  gl  le  hausen 
die  Dongolaui,  Einwanderer  von  Dongola,  grösstentheils 
Handelsleute  und  daher  auch  das  Absteigequartier  für  alle 
.Fremden  dieses  Standes.  Waddi  Safie  wird  nur  vonNuba- 
nnd  Darfnr-Negern  bewohnt,  die  schon  vor  der  Eroberung  des 
Landes  durch  die  Türken  hier  einwanderten.  In  ihrer  Mitte 
wohnt  Sultan  Abu -Medien,  der  aus  seinem  Vaterlande 
vertriebene  Bruder  des  jezt  regierenden  Sultans  von  Darfur, 
Mohammed  Fahdel  ♦♦♦.  Ein  anderes  Stadtviertel  wird  aus- 
flchllesslich  vou  Mograbinern  bewohnt,  die  im  Solde 
Mshemed-Ali's  stehenden  irregulären  Truppen  aus  den  Raub- 
Staaten.  Wieder  ein  anderes  von  Tekayrne  (den  schwar- 
aeen  Pilgern)  und  sonstigem  Gesindel  aller  Art  Die  Gesammt- 
anzahl  der  Einwohner  von  el  Obeehd ,  sammt  Sklaven,  Militär 

•    Man  sehe  im  AÜasse  dieses  Werkes  die  Ansicht  von  cl  Obeehd 
vdb  der  Nordwestseite. 

♦*    Nicht  Kongeri ,  wie  Paixmb  schreibt. 

•*♦    Nähere  Umstände  seiner  Vertreibung  und  seines  Bestrebens,  Dar- 
fur mit  Hfilfe  egyptischer  Soldaten  wieder  zu  erobern,  in  Pallmb  etc.  Smi, 
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«nd  Fremden,  gab  mir  MEHSMED-Bey  zu  20,000,  an  nnd  ich 
finde  diese  Angabe  sehr  wahrscheinlich.  Rüppell's  Schätzung' 
der  Einwohnerzahl  ist  daher  zu  gering,   oder  man   müsste 
annehmen,  dass  sich  seit  jener  Zeit  die  BeTÖlkerung  in  einem 
aräserordentlichen  Massstabe  vermehrte.  Das  zu  meiner  Zeit 
in  el  Obeehd  anwesende  reguläre  Militär  belief  sich  auf  1600 
Mann ,  die  Anzahl  der  Sklaven  hingegen  war  viel  beträcht- 
licher. Mit  Ausnahme  der  heidnischen  Negersklaven  von  ver- 
schiedenen Völkern,  die  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  grösstentheils 
iwm  Islam  übertreten ,  sind  sämmtliche  Bewohner  Mohamme- 
daner, obwohl  die  Eingeborenen  grösstentheils  nur  der  Form 
nach.   Was  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner  von  el 
Obeehd  anbelangt,  habe  ich  den  getreuen  und  umständlichen 
Schilderungen ,  die  uns  ROppbll  und  Pallme  hievon  geben, 
nichts  Neues  beizufügen.  Sie  gleichen  ganz  denen  der  Bewoh- 
nt von  Schendy,  Chardum  u.  s.  w.      Wie  dort  ist  auch  hier 
der  Menschenschlag,  zwar  nicht  kräftig,  aber  äusserst  schön 
geformt;  besonders  zeichnen  sich  hierin  die  Völker  ethiopischen 
Stammes  ans,  und  unter  diesen  vor  allen  die  Dongolaui,  deren 
Frauen  nnd  Mädchen  in  ihren  Blüthejahren,  wie  in  ihrem  eigent* 
liehen  Vaterlande ,  häufig  und  zwar  nach  unsern  Begriffen, 
schön  genannt  werden  können.  Viel  dazu  trägt  ihre  lichte  Haut- 
farbe bei ,  in  der  manche  fast  den  Egypterinnen  gleich  stehen 
nnd  die  sie  sich,  wenigstens  in  den  Familien  der  Handelsleute, 
durch  Müssiggang  sorgfältig  zu  erhalten  vrissen,   indem  sie 
den  ganzen  Tag  vor  ihren  Toguls  Im  Schatten  auf  Angarebbs 
liegen.  Klima  und  Lebensweise  steigern  hier  die  Populations- 
mehrang  zum  Theil  in  einem  für  uns  ungewöhnlichen  Mass- 
stabe, indem  es  z.  B.  mehrere  Häuptlinge  gibt,   die  Besitzer 
grosser  Hareme  sind  nnd  von  hundert  und  selbst  mehr  Stimmen 
im  naturlichsten  Wortsinne   >^Vater^  genannt  werden.     Der 
Stand  der  Sittlichkeit  ist  in  el  Obeehd  derselbe ,  wie  in  Char- 
dum^ Schendy,  Sennaar  u.  s.  w.  Es  herrscht  eine  Ungebunden- 
heit , '  die  man  nach  strengen  Prinzipien  nicht  benrtheilen  darf. 
Jene   Völker  handeln  in  einer  ganz  andern  Denkweise ,  in 
welcher  sie  einem   gewissen   ursprünglichen   Naturzustande 
^mllcb  nahe  stehen.   Die  Ausschneidung  und  Verschliessung 
der  kleineu  JMadcheu  findet^  wie  im  südlichen  Nubien^  aucbhier 
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md  nach  beiden  sclion  erwähnten  Arten  Matt,  aber  nnr  bei 
den  mohammedanischen  Völkern,  und  wie  dort,  so  ist  auch 
hier  der  Akt  der  Eröffnung  vor  der  Ehe  ein  festlicher ,  der 
durch  besondere  Phantasie  gefeiert  wird  *• 

Die  gesammte  Bevölkerung  der  Stadt  sowohl  als  des 
ganzen  Landes  Kordofan  bezieht  das  nöthige  Wasser  aus 
2ästernen ;  mir  ist  keine  zu  Tage  tretende  Quelle  und  kein 
Bach  bekannt,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  fliessendea 
Wasser  darböte.  Die  Brunnen  werden  durch  Sklaven  abge- 
teuft, und  ist  man  mit  der  Arbeit  einmal  in  eine  solche  Tiefe 
gelangt,  dass  es  ohne  Leiter  und  Seil  fiir  einen  Menschen 
pnmöglich  scheint,  aus  dem  weiten  Brunnenschächte  empor  zu 
klettern,  so  verwendet  man  zum  weitern  Miedergraben  die 
schlimmsten  Sklaven  und  jene  von  denen  man  am  meisten  zu 
fiirchten  hat ,  dass  sie  entfliehen.  Man  lässt  sie  hinab ,  ent- 
ledigt sie  ihrer  Ketten  und  zieht  sie  so  lange  nicht  mehr  her- 
auf, bis  der  Brunnen  fertig  ist,  d.  lu  bis  nuin  hinlänglickea 
Wasser  erbaut  hat 

Das  Wasser  findet  sich  stets  auf  der  Gränze,  wa  die 
jiingern  Auflagerungen ,  als :  Dammerde,  Sand,  Schutt  und 
liiluvium,  die  krystallinischen  Felsgebilde:  Granit,  Gnelaa 
und  Glimmerschiefer  bedecken,  welche  leztere ,  wie  wir  später 
9ehen  werden ,  das  Grundgebirge  in  ganz  Kordofan  zu  bildeit 
scheinen.  Viele  dieser  Brunnen  sind  über  18  und  selbst  20 
]Clafter  tief  und  geben  ein  klares,  aber  mattes,  fade  schmecken- 
des Wasser,  das  mir  häufig  etwas  schleimig  zu  seyn  schien«. 

Da  das  Land ,  obwohl  in  der  Regenzeit  ein  Paradies  att 
Fruchtbarkeit,  in  der  trockenen  Jahreszeit  ein  dürres  Stoppel-^ 
feld  voll  Sand  und  Staub ,  der  sich  in  dicken  Wolken  erhebt, 
darstellt,  so  ist  in  Beziehung  des  Gedeihens  vieler  Ki>Ltnr^ 
pflanzen,  und  besonders  der  Gärten  wegen ,  eine  stete  und 
starke  künstliche  Bewässerung  des  Bodens  nicht  zu  umgehesü. 

*  Phantasie  (Fantaua)  nennt  der  Araber  jede  festliehe,  mit  besen- 
dem  Feierlichkeiten  verbundene  Ceremonie^  Unterhaltung  u.  s»  w.  In 
seinem  Ursprünge ,  glaube  ich,  beschränkt  sich  dieser  Ausdruck  nur  auf 
die  Levante ,  wo  er  sich  aus  der  Periode  der  innigem  Berührung  mit 
S^ndlftndisehen  Völkern  herschreibt  und  von  wo  er  sodann  voir  VoHr 
an  \Qlk,  Yua  Mond  zu  Mmid  im  Lanfeü  der  Zeit  weiter  wanderte* 
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Sklaven  nnd  g;ros8e^  schwere  Bagärastiere ,  dieselbe  RassÄ 
irie  in  Sennaar ,  sind  daher  beständig  an  den  Sakien  beschäf- 
,   tig^t.  Ihr  Anblick  gibt  einerseits  dem  tropisch-ländlichen  Bilde 
ein  eigenes  Leben ,  andererseits  macht  das  stete  Kettengeras- 
lei  dieser  Menschen  einen  trüben  Eindruck.   Ungeachtet  der 
Gewohnheit,  alle  Sklaven  zur  Nachtzeit  und  die  der  Fluchtver* 
däcbtigen  auch  am  Tage  in  Ketten  zu  legen ,  gelingt  es  den- 
selben doch  häufig,  zu  entfliehen  und  die  nahen  Gebirge  des 
Deier  oder  von  Teggele  zu  erreichen ,   wo  sie  geborgen  sind. 
Eigene  Leute  beschäftigen  sich  in  el  Obeehd  mit  der  Auf- 
snchnng  solcher  Flüchtlinge,  und  es  vergeht  selten  eine  Nacht, 
kl  der  man  nicht  diese  Art  von  Spürhunden  mit  Feuerbränden 
herumlaufen,  die  Fusstritte  der  am  Tage  hin  und  her  gegange- 
nen Menschen  beleuchten  und  endlich  mit  unbegreiflicher  Ge- 
schicklichkeit aus  tausenden  solcher  Spuren ,  die  sich  in  allen 
Riehtangen  kreuzen ,   die  Tritte  des  Gesuchten  herausfinden 
sieht.    Der  Feldbau,   der  zum  Theile  mitten  in  der  Stadt  be- 
irieben wird ,  beschränkt  sich  auf  die  Produktion  der  beiden 
Hirsiearten :  Dura  und  Dochen  und  auf  die  einiger  Gemüse, 
wie  z.  B.  Bamien,  Kürbisse.    In  den  Gärten  hält  man  Reben^ 
Zitronen,  Feigen,  Granaten  u.  s.  w.,  von  denen  aber  der  zu 
grossen  Hitze  wegen  nur  leztere  erträglich  gedeihen«  Orangen 
kommen  gar  nicht  fort.   Die  wahrscheinlichste  Ursache ,  dass 
die  tropische ,  stets  andauernde  Hitze ,   auch  bei  sorgfältiger 
Bewässerung,  diese  Früchte  nicht  so  vollkommen  werden 
lässt,  wie  im  gemässigten  Süden,    dürfte  auch  hier  darin 
Hegen ,   dass  die  Bäume  zu  stark  ins  Laub  treiben  und  so  vor 
der  Zeit  geschwächt  werden. 

Klimatische  Krankheiten  besizt  Kordofan  dieselben  wie 
Senuaar,  nur  dürfte  der  Aufenthalt  in  el  Obeehd,  welchem 
mehrere  Tagereisen  vom  Bacher  el  Abiad  entfernt ,  mitten  im 
Savannenlande  liegt,  folglich  wenigstens  einen  grossen  Theil 
des  Jahrs  hindurch  trockene  Luft  besizt ,  doch  als  gesundef* 
anzusehen  seyn,  als  jener  in  Chardnm  nnd  in  der  Stadt  Sennaar. 
Dessen  versicherten  mich  alle  Eingeborenen  und  dieses  be- 
stätigt sich  auch  durch  die  nachfolgenden  wissenschaftlichen 
Beobachtnngen.  Verunstaltungen  unter  den  Einheimischen! 
sind  eine  Seltenheit,  und  dergleichen  Dinge  wie  Kröpfe, 
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krumme  Gliedmassen  lus.  w.  fast  unbekannt  Ein  dnzigeuHal 
erinnere  ich  mich,  dass  mich  meine  Leute  auf  einen  Nf^er 
aofmerl(sam  machten,  der  nach  ihrer  Ansicht  zwei  Kopfe 
Latte.  Der  Arme  besass  nämlich  an  der  einen  Seite  des  wirk- 
lichen Kopfes  eine  Kopf-grosse  Balggeschwulst,  dieibm  aller- 
dings in  einiger  Entfernung  ein  sonderbares  Ansehen  gab.  Oi>er 
den  Handel  von  Kordofan  und  beziehungsweise  der  Hauptstadt 
des  Landes  hat  Hr.  Pallms  in  seiner  Reise  S.  172  u.  s.  w.  sa. 
umfassende  und  so  schätzbare  Nachrichten  gegel>eu,  dass  mir 
hierüber  Nichts  zu  sagen  erübrigt,  nur  muss  ich  im  Aligemei« 
neu  bemerken,  dass  el  Obeehd  durch  seine  centrale  Lage 
einer  der  wichtigsten  Punkte  des  inner-afrikanischen  Handels 
seyn  würde,  wenn  derselbe  durch  das  stupide  Erpressung»« 
System  der  egypt  Regierung  nicht  ganz  zu  Boden  gedrückt 
wäre.  El  Obeehd  liegt  in  gerader  Richtung  gegen  Ost,  unge«- 
fahr  34  Meilen  *  Tom  Bacher  el  Abiad ,  gegen  West  ungefähr 
25  Meilen  von  Darfur,  gegen  Südost  15  Meilen  von  den 
Hauptorten  des  Gebirgslandes  von  Teggele,  ebensoweit  gegen 
Süd  von  den  nördlichsten  Gebirgen  des  Nubalandes  (Oschebel 
Kadero)  und  gegen  Nord  30  Meilen  vom  Gebirge  Haräss, 
der  Einbruchsstation  in  die  Bahiudawüste  entfernt.  In  allen 
diesen  Richtungen  ist  das  Land  vollkommen  eben  und  der 
Waarentransport  stosst  auf  keine  Terrainhindernisse.  Zwi« 
sehen  Teggele,  Nuba  und  el  Obeehd  streifen  die  Bagära, 
ein  alt-arabisches ,  kriegerisches  Nomaden volk,  bekannt  durch 
seine  herrliche  Rinder- und  Pferdezucht,  zwischen  dem  Bacher 
el  Abiad  und  el  Obeehd  nomadisiren  die  Hassanie,  zwischen 
Darfur  und  el  Obeehd  die  Dar  Hammer  und  gegen  Nord  bis 
in  das  Herz  der  Bahiuda,  die  Kabablsch  und  Beni  Dscherar, 
lauter  alt-arabische,  schon  vor  dem  Islam  eingewanderte 
Nomadenvölker,  die  durch  ihre  zahllosen  Rinder-  und  Kamel- 
heerden  einen  gewissen  Wohlstand  und  durch  ihre  Lebens- 
weise eine  unbeschränkte  Freiheit  geniessen. 

Anstatt  diese  Völker  durch  ein  ihrer  Freiheit,  ihrer  Denk- 
weise, ihren  Bedürfnissen  zusagende,  nachbarliche  Behand- 
lungisweise  an  sich  zu  ketten  und  aus  ihren  prodnctiven  Kräf- 
ten alle  Vortheile  zuziehen,  die  der  Haudel  darbietet,  was 

*    15=  !<>  de«  ÄqiuUors.. 
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keinem  Anstand  unterlegen  hätte ,  nachdem  sich  einmal  dfei 
r  egyptische  Macht  durch  die  Gewalt  der  Waffen  Respekt  in 
t  ihren  Augen  gemacht  und  Furcht  unter  sie  gebracht  hat,  be- 
nullt  sich  die  Verwaltung  Mehemed-Ali's  durch  Druck  und 
dnrcb  Sklavenjagden,  deren  Brutalität  notorisch  ist,  die 
Feindschaft  dieser  Völker  aufs  äusserste  zu  steigern.  Durch 
diese  Behandlung  haben  sich  Dai*fur  und  Teggele  nur  noch 
mehr  abgeschlossen  und  nur  die  Nachwirkung  der  Furcht  aus 
jeoer  Zeit,  als  Defterdar-Bey  in  Kordofan  wüthete,  der  Man- 
gel gehöriger  Anleitung  und  vor  Allem  die  Zwietraclit  unter 
den  einzelnen  Stämmen  selbst  sind  es ,  die  verhindern ,  dass- 
Kordofan  nicht  längst  schon  wieder  fiir  £gypten  verloren  ge- 
gangen ist  Nach  Darfur  zu  kommen,  wo  damals  Sultan  Fah* 
DKL  herrschte,  wäre  zu  meiner  Zeit  gar  nicht  schwer  gewesen, 
der  Ruckkehr  aber  würden  sich  unbesiegbare  Hindernisse  ent- 
gegen gestellt  haben,  denn  Fahdel  hat  den  Grundsatz  ange- 
nommen ,  keinen  Weissen  zurückkehren  zu  lassen ,  der  sein 
schwarzes  Reich  betritt.  Sollte  Abu-Medien,  der  Prätendent 
des  Throns  von  Darfur,  zur  Regierung  gelangen,  so  wird  es 
in  dieser  Beziehung  besser ,  denn  Medien  ist  an  den  Umgang 
mit  Europäern  gewohnt,  war  in  Kairo  und  hat,  wenn  auch 
seine  Intelligenz  nicht  über  die  eines  gewöhnlichen  egyptischen 
Offiziers  hinausgeht,  doch  einsehen  gelernt,  dass  man  auch, 
ohne  ein  Spion'  zu  seyn,   in  jene  Länder  reisen  kann. 

Gelingt  es  Medien,  seine  Pläne  durch  Hülfe  egyptischer 
Trappen  durchzusetzen  ,  ein  schon  längst  in  der  Politik  von 
Central-Afrika  besprochener  Umstand,  so' wird  Darfur  ohnehin 
egyptlsche  Provinz,  ob  aber  die  Eroberung  dieses  Landes 
dnrch  egyptlsche  Truppen  überhaupt  ausführbar  ist,  möchte 
ich  fast  bezweifeln.  In  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wenig- 
stens scheint  die  egypt.  Armee  und  die  ganze  Militärverwal- 
tPDg  jenes  Landes  zu  miserabel ,  als  dass  man  des  Erfolges  / 
wegen ,  einem  stark  bevölkerten ,  von  kriegerischen  Neger- 
sfömmen  bewohnten,  ungeschwächten,  durch  Eroberungen  in 
neuester  Zeit  ermuthigten  und  dui*ch  grosse,  wasserarme 
Savannenebenen  und  Wüsten  von  den  östlichen  und  nördlichen 
Nachbarstaaten,  von  welchen  au$  nur  durch  eine  egyptlsche* 
Armee  ein  Angriff  geschehen  könnte,  getrennten  Lande  gegen* 
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fiber ,  ohne  Bedenken  seyn  könnte.  In  Teggele,  welches  die 
ganze  östliche  Gebirgsgruppe  des  Nubalandes  nmfamt, 
herrschte  znr  Zeit,  als  Ich  in  Kord ofan  war,  Sultan  Achmed,  ein 
Naba-Neger.  Seine  Residenz  Ist  Tasin,  oder  gemeinhin  Tegg^le 
genannt,  mitten  Im  Gebirge  liegend,  vier  Tagereisen  südöst- 
lich von  elObeehd  entfernt.  MEHSMED-Bey  elDefterdar  dnrch- 
sog  zwar  bei  seinem  Verheerungskriege  gegen  die  Nubat 
einen  grossen  Theil  von  Teggele,  es  blieb  aber  bei  dem 
Durchzuge ;  der  Sultan  erkaufte  sich  später  seine  Ruhe  durch 
einen  kleinen,  ganz  unbedeutenden  Trlbnt ,  mit  dem  Sich  die 
egypt.  Regierung  zufrieden  stellen  musste,  da  von  jedem 
wirklichen  Eroberungsversuche,  den  die  egypt.  Truppen  auf 
dieses  Gebirgsland  unternahmen,  die  Soldaten  mit  blutigei» 
Köpfen  nach  Hause  kamen.  Seit  der  Eroberung  von  Sennaar 
und  Kordofan  durch  das  Übergewicht  europäischer  Waffeil 
und  die  Ausdauer  der  Generäle  MEHEiiED-Bey  el  Defterdar 
und  IsRAHiM-Pascha  beschranken  sich  die  WaiFenthaten  der 
egypt.  Truppen  in  jenen  Ländern  auf  die  bekannten  Sklaven«^ 
Jagden,  wo  ihrerseits  Barbarei  gegen  Wehrlose  und  Feig- 
heit gegen  bewaffneten  Widerstand  die  Hauptrollen  spielen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  liegt  Obeehd ,  umgeben  von 
Wandervölkern,  die  ausser  den  Erzeugnissen  ihrer  Viehzucht 
zwar  wenig  prodnziren,  aber  für  viele  Artikel  bedeutende 
Konsumenten  sind,  und  jenseits  derselben  in  West  und  Süd 
Hegen  die  Negerländer ,  ans  denen  Gummi ,  Elfenbein ,  Gold 
m  dergL,  und  zum  Theil  in  grosser  Menge,  bezogen  werden 
könnte,  wenn  man  in  diesen  Völkern  den  Handelssinn  zu  er- 
wecken verst&nde  und  sich  ihnen  nicht  als  gemeine  Raaber 
gegenüber  stellen  wurde.  Dass  der  Sinn  für  Industrie  jenen 
Völkern  keineswegs  mangelt ,  das  zeigen  ihre  vortrefflichen 
Lederarbeiten ,  ihre  geschmackvollen  Flechtarbeiten  ans  den 
In  Fäden  gespaltenen  Palmenblättem  *  und  viele  andere  Kunst- 
erzeugnisse. So  erhielt  ich  in  el  Obeehd  von  Eingeborenev 
verfertigte  Filigrairearbeiten  aus  Silber ,  die,  was  Zierlichkeit 
und  Feinheit  betrifft,  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen. 

In  der  Umgebung  von  Kordofan ,  bei  den  Wandervölkeraf 
Und  Negern,  herrscht  nur  Tauschhandel,^  bei  dem  im  Kleinen^ 
-      -^   BUMer  dei^  Psa.  «ad  DcleM^PalM 
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I  besonders  im  Nabalande^  zur  Ansgleichang  Gold  angewendet 
t,  wird.  Die  Neger  betreiben  nämlich  schon  seit  undenklichen 
Zeiten  die  dortigen  Goldwäschen ,  die  wir  bald  näher  werden 
i<  kennen  lernen«  Die  aus  den  Gold-führenden  Alluvionen  ans^ 
!•  gewaschenen  grossem  Stiicke  Goldes  sind  sie  verbunden  an 
ibre  Häuptlinge  *  abzuliefern,  die  kleinem  Studie  hingegen 
aad  den  sogenannten  Goldstaub  (Tiper)  behalten  die  Unteiv 
■ehmer.  Dieser  Goldstaub  nun  wird  geschmolzen  und  in  Ringe 
?on  Terschiedener  Grösse ,  folglich  von  verschiedenem  Werthe, 
gegossen.  Von  diesen  Ringen  schneiden  die  Neger  kleine 
Stückchen  ab  und  diese,  bis  zum  Werthe  von  ein  paar  Piaster 
(k  6  kr.  Konv.-Mz.)  herabgehend ,  bilden  im  Handel  eine  Art 
Scheidemünze.  In  Kordofan  selbst ,  namentlich  in  el  Obeehd, 
knrsirt  egypt.  Geld  in  allen  gewöhnlichen  Formen ,  nur  isp 
zum  grossen  Nachtheile  des  Handeis  ein  ausserordentlicher 
Mangel  an  kleiner  Münze«  Um  diesem  abzuhelfen,  hat  man  einen 
alten,  auch  in  Darfur  üblichen  Gebrauch  beibehalten.  Es  besteht 
nämlich  eine  Scheidemünze,  wenn  man  es  so  nennen  kann, 
ans  dünn  geschlagenem  Eisen,  in  der  sehr  unbequemen  Form : 
^.«-«..i^  Diese  Stücke  werden  Haschasch  (Opiumesser)  ge- 
^^P^  nannt  und  haben  je  nach  ihrer  Grösse  einen  ver- 
ü  schiedenen  Werth.    Die  kleinsten  wiegen  1  bis  2 

Loth  und  haben  den  "VVerth  eines  Para  oder  -^^  kr.  Konv.Mz. 
Ein  grosses  Hindemiss  des  Handels,  der  bei  dem  Mangel 
an  Strassen  nnd  persönlicher  Sicherheit  durchgehends  nur 
.  Gegenstand  der  Karawanen  seyn  kann ,  ist  der  Umstand ,  dass 
dem  nützlichsten  Thiere  Nord-Afrika's,  dem  Kamele,  in  den 
ndlichera  Ländern  der  Aufenthalt  nicht  zusagt.  Dasselbe 
kränkelt  bei  geringer  Anstrengung,  bei  hinlänglichem  Futter 
and  reichlichem  Wasser,  erholt  sich  nicht  wieder  und  er- 
Hegt  sehr  bald.  Die  Eingeborenen  schreiben  diesen  Umstand 
^er  eigenen  Fiiegenart  zu ,  die  sie  im  Allgemeinen  Tapän 
nennen,  und  «die  mit  den  grossen  Heerden  von  Elephanten, 
welche  mit  der  Regenzeit  ans  Süden  nordwärts  ziehen ,  an- 
kommen aölL  Man  glaubt,  dass  diese  Thiere  sie  in  den  Falte» 

*  Bio  nnabhängiger  Häuptling  heisst  in  Ost-Sudan  dirrchgebends 
Heck  (KSnig  in  Anbisclieii)^  wenn  auch  tein  GeUet  nur  tOoMhatmeile 
S>9»  tejn  aolite. 
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Ihrer  Haot,  In  Ihren  Ohren  n.  8.  w.  beherbergen.  Hüppill  lii 
seiner  Reise  nach  Abyssinien  *  erwähnt  dieses  Thieres,  be* 
zweifelt  aber  dessen  Existenz ,  Brück  **  hingegen  gibt  von 
dieser  Fliege  eine  Abbildung  und  nennt  sie  Tsaltsalya,  Ziroba 
oder  Cynomya«  Ohne  in  die  etymologischen  Ableitungen  die- 
ser Benennungen  einzugehen,  ein  Terrain,  auf  dem  ich ,  offen- 
herzig gestanden ,  mich  nicht  zu  Hause  fühle ,  muss  ich  be- 
kennen ,  dass  ich  selbst  von  dieser  Fliege ,  die  vorzüglich  und 
nach  Einigen  sogar  ausschiesslich  den  Kamelen  nachsetzen 
und  ganze  Heerden  derselben  durch  ihren  Biss  oder  Stich  ver- 
nichten soll ,  sehr  viel  erzählen  horte ,  nie  aber  eine  solche 
auf  der  That  ertappte,  obwohl  ich  mich  erinnere,  das  von 
Bruce  abgebildete  Thier  gesehen  zu  haben,  welches  aber 
nicht  besonders  feindlich  gegen  unsere  Kamefe  gestimmt 
schien.  Ob  daher  an  der  Sache  etwas  Wahres  ist,  kann  Ich 
nicht  entscheiden ,  nur  das  weiss  ich  aus  eigener  Erfahrung, 
dass  die  Kamele  südlich  des  13.  und  12.  Breitengrades  sehr 
leiden,  und  sehr  leicht,  ohne  dass  man  die  Ursache  kennt,  zn 
Grunde  geben.  Vielleicht  sagt  diesem  Thiere,  welches  an  die 
trockenen  Klimate  der  Wüsten  und  Savannenebenen  gewohnt 
Ist,  auch  ein  mehr  südeuropäisches  Klima,  z.  B.  das  von  Persien, 
recht  gut  verträgt,  die  Feuchtigkeit  der  tropischen  Regenzeit, 
verbunden  mit  grosser  Hitze  durch  Tag  und  Nacht,  welche 
jedoch  kaum  38^  bis  40<^  R^um.  im  Schatten  je  übersteigen 
dürfte ,  nicht  zu.  Vielleicht  ist  die  Eigenthümlichkeit  des  Fut- 
ters in  jenen  mehr  gebirgigen  Ländern,  vielleicht  die  des  Was- 
sers, daran  Schuld.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Ausmittlung  dieser 
Erscheinung  und  ihrer  Ursachen  von  grossem  Interesse,  selbst 
für  die  Entwicklung  der  Kultur  in  jenen  Ländern.  Gegenwär- 
tig können  Karawanen  nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  süd- 
lich von  Kprdofan  vordringen ,  denn  wie  sie  in  die  Regenzeit 
gelangen ,  wagen  sie  den  Verlust  ihrer  sämmtlichen  Kamele. 
Auch  die  arabischen  Pferde  leiden  in  jenen  Ländern,  wie  wir 
später  sehen  werden,  der  Esel  aber  hält  aus  und  das  heisse, 
feuchte  Tropenklima  scheint  ihm  gar  Nichts  anzuhaben.  Sollte 

•    I,   S.  314. 

'^'^    Deutsclie  Übersetsong  von  Volkmanm.    Leipzig;  1191.    V.    Tafel 
3d— 40,    Fig.  1. 
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daher  es  nicht  möglich  seyn,  das  Kamel  zam  Karawanenhandel 
nach  Süden  zu  benützen,  90  kann  man  sich  der  Esel  bedienen, 
die  zwar  weniger  leisten  als  dais  Kamel ,  doch  aber,  besonders 
bei  Ihrer  dort  ausgezeichneten  Grösse  und  Schönheit,  zum 
Lasttragep  besser  zu  handhaben  seyn  dürften  als  ein  Ochse. 

Besonders  wichtig  ist  el  Obeehd  als  Hauptstation  für 
jeden  Naturforscher,  der  in  jenen  Ländern  arbeiten  will ,  und 
als  solche  am  meisten  geeignet,  von  dort  aus  Exkursionen 
Mch  Darfur,  Teggele,  zu  den  Nubas,  Bagära  u.  s.  w.  zu 
machen.  In  el  Obeehd,  welches  durch  egyptische  Truppen 
besezt  Ist ,  herrscht  für  den  Europäer  vollkommene  Sicherheit 
und  er  hat  für  sich  durchaus  nichts  zu  fürchten,  so  lange  er 
sich  klug  und  zur  rechten  Zeit  muthig  benimmt.  Die  Um- 
gebung von  el  Obeehd  bietet  eine  Fülle  von^  Pflanzen  und  In- 
sekten dar ,  worunter  sich  sehr  viel  Neues ,  bisher  noch  nicht 
Bekanntes  befindet,  und  in  Betreff  der  Einsammlung  von  Vier- 
füssem ,  Vögeln  und  Amphibien  aus  allen  Theilen  des  Landes 
und  aus  den  Nachbarländern  ist  es  in  el  Obeehd  so  leicht  als 
in  Chardum,  geeignete  Leute  als  Jäger  zu  finden,  die  man  mit 
Schiessbedarf  ausrüsten  und  hinaus  senden  kann.  Ich  werde 
später  auf  diesen  für  alle  Reisende  in  jenen  Ländern  wichtigen 
Punkt  wieder  zurückkommen  und  will  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  el  Obeehd  als  Hauptstation  für  einen  Naturforscher  schon 
desshalb  Chardum  vorzuziehen  ist,  weil  man  an  ei*sterem  Orte 
im  Herzen  des  Terrains  sich  befindet,  auf  welchem  man,  was 
das  Land  auf  der  Westseite  des  Bacher  el  Abiad  betrifft,  mit 
Hoffnung  auf  besten  Erfolg  wirken  kann.  Hr.  Pallme  verfällt 
in  seiner  Reisebeschreibung  S.  153  in  einen  sehr  grossen  Irr- 
thnm ,  wenn  er  glaubt ,  dass  Hr.  Kotschy  wegen  Kürze  des 
Aufenthaltes  das  Land  nicht  kennen  lernte.  Es  handelt  sich 
nicht  gerade  darum ,  wie  lange  man  sieht ,  sondern  wie  man 
sieht  and  zu  sehen  befähigt  ist.  Kotschy  war  dreimal  in  Kor- 
dofan,  hat  das  Land  in  allen  Richtungen  durchreist  und 
kennt  dasselbe  in  naturhistorischer  Beziehung  entschieden 
besser  als  Hr.  Pallme.  Dass  Hr.  Dr.  Rüppell  und  Hr.  Kotschy 
keine  bedeutenden  Sammlungen  aus  Kordofan  gebracht 
haben,  wie  Hr.  Pallme  S.  140  sagt,  ist  eine  Unwahrheit,  und 
wenn  sich  derselbe  die  Muhe  geben  willj  die  reiche  zoologiachci 
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Sammlan^  fn  Frankfurt  und  die  durch  umfängt  miil  InbatC 
ausgezeichnete  botanische  und  entomologische  Auahente^ 
die  Hr.  Kotscht  an  das  kaiserUche  Kabinet  in  Wien  ans  Kor» 
dofan  einsandte  9  näher  zu  besehen ,  so  würde  er  sich  eines 
Bessern  belehrt  fühlen. 

•)  Reise  Ton  el  OBeeliA  In  das  Iiand  der  IViiBa-lirearery 
nach  Solieibun  und  an  das  C^eblrye  Vira« 

Am  30.  April  (1837)  um  5  Uhr  Morgens  verliessen  wir 
el  Obeehd  und  ritten  nach  Melpäss,  wo  unsere  Truppen  unter 
dem  Kommando  des  BImbaschi  SoLiMAN-Aga,  seiner  Intelli- 
genz nach  ein  gemeiner,  roher  türkischer  Soldat,   sich  ge- 
lagert hatten.   Wir  stiegen  In  der  Seriba  des  Vigonreux  ab, 
und  kaum  angekommen,  schickte  mlr.SouMAN-Aga  eine  Ordon- 
nanz, nm  mir  die  Abreise  auf  3  Uhr  Nachmittags  anzukBnden. 
Wohl  wissend,  dass  es  nöthig  sey,  diesen  Ton  gleich  von 
Vom  herein  umzustimmen,  und  indem  bereits  zwei  Drittel  mei- 
ner Kameltreiber,   da  man  ihnen  keine  Lebensmittel  gegeben 
hatte,   desertirt  waren,   auch   gerade  nicht  in  der  besten 
Stimmung,  schickte  ich  die  Ordonnanz  mit  dem  Auftrage  zu- 
rück,  dem  Bimbaschi  zu  sagen,  dass  nicht  Ich  der  Truppen 
'wegen ,  sondern  diese  und  er  selbst  meinetwegen  hier  wären, 
dass  er  von  mir  den  Befehl  zur  Abreise  zu  erwarten ,   vor 
^    Allem  aber  die  abgängige  Zahl  meiner  Kameltreiber  wieder 
£u  ergänzen  habe.    Nicht  lange   darnach  erschien  Souman 
mit  seinen  Offizieren  in  meinem  Zelte.   Ich  wiederholte  ihm 
üas  der  Ordonnanz  Aufgetragene  und  äusserte  mich  ernst  über 
dfe  schlechten  Vorkehrungen  des  kommandirenden  Bey,  durch 
dessen  Nachlässigkeit  in  den  Verpflegungsanstalten  meine 
•I^Aiifieltrelber  entflohen  waren ,  durch  die  es  kam,  dass  unsere 
•^^g-rabl  (Irreguläre  Kavallerie)  nur  auf  6  Tage  mit  Proviant 
'^^^»chen ,   folglich  für  die  ganze  übrige  Zeit  auf  Raub  hinge- 
^V^s^n  waren,  und  endlich  sagte  ich  ihm  geradezu ,  dass  ich 
"^^tii  von  Soldaten  eine  ganz  andere  Idee  mache ,  als  ich  hier 
,^^^^rklicht  sehe«    Bei  uns  Christen  sey  es  Sitte,  wenn  der 
^^Sferr  befohlen  hat  vorwärts  zu  gehen ,  es  zu  thun  und  führe 
fich  der  Weg  tn  den  Tod  und  Klagen  über  böse  Fliegen  und 
^y^Iiomes  Wetter,  Furcht  nicht  ans  Ziel  zu  gelangen  u. s.  w« 
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halt^  wir  für  Männer  nnd  zumal  für  Soldaten  ganz  nn« 
würdig*.  Diese  Worte  verfehlten  ihren  Zweck  nicht,  der 
fiimbaschi  sah  mich  mit  grossen  Augen  an  und  das  erste,  was 
er  oDgesäumt  that ,  war ,  dass  er  meine  Kameltreiberschaar 
durch  Rekrutining  in  Melpess  ergänzte ,  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde seines  Gebieters  iu  el  Obeehd. 

Unsere  Truppen  bestanden  in  300  Mann  Infanterie ,  ausser 
den  türkischen  und  arabischen  Offizieren  und  Unteroffizieren, 
laoter  Neger  und  aus  150  Mograbinern  oderMograbi,  irreguläre 
KaTallerie  im  Dienste  des  Vizekönigs ,  lauter  Araber  aus  dem 
nördlichsten  Afrika,  besonders  aus  Tripolis  und  Marokko  **. 
Wir  selbst  mit  unsern  Bedienten  und  Kameltreibern,  so 
wie  die  Schechs ,  welche  uns  begleiteten ,  mit  ihren  Leuten, 
zählten  zusammen« über  50  Mann,  so  dass  wir  eine  Schaar 
von  mehr  als  500  Mann  bildeten,  die,  fast  Alle  mit  Feuer* 
gewehren  bewaffnet ,  stark  genug  gewesen  wäre,  sich  mit  ein 
paar  tausend  Negern  zu  schlagen ,  wenn  unsere  Soldaten  nur 
einigen  moralischen  Werth  gehabt  hätten.  Die  Infanterie 
besass  150  Kamele,  so  dass  die  halbe  Mannschaft  abwech^ 
selnd  einen  Tag  um  den  andern  reiten  konnte,  eben  so  viele 
Kamele  mochten  wir  mit  den  Offizieren  und  den  Schechs  zum 
Transporte  des  Gepäckes  und  der  Wasserschläuche  besitzen, 
und  zu  diesen  300  Kamelen  kamen  noch  die ,  welche  den  Mu«- 
nitioDSVorrath  trugen,  der,  wie  gewöhnlich  bei  diesen  Zügen, 
sehr  reichlich  vorhanden  war.  Die  Mograbi  ritten  ihre  eige« 
■en ,  kleinen  Pferde ,  die  der  Offiziere,  von  besserer  arabischer 
Rasse,  waren  ansehnlicher.  Wir  ritten  auf  Hegins,  Kamele 
Bh  in  die  Länge  gezogenen  Höckern,  oft  auch  mit  zwei  niede« 
len  Höckern  und  zum  Bassgehen  abgerichtet. 

Eine  der  bedeutendsten  Personen  in  unserer  KarawAue 
war  Schech  Omar  aus  el  Obeehd ,  gewöhnlich  Schech  el  Kibir, 
„der  grosse  Häuptling^^  genannt.    £r  ist  ein  Schwarzer  aus 

*    Man  hielt  uns  selbst  für  Soldaten  und  ich  fand  es  «weckmfissig, 
4iesea  Glanben  aufrecht  zu  erhalten« 

-^  Eine  zweite  Art  irregulärer  Kavallerie,  welche  in  Ost-Sudas 
«aa  ir'asae  RoUf»  spielte ,  bilden  die  Scheykie,  ein  nubischea  Volk  ar^* 
Michail  ISta^Bme«!  welches  wir.  unter  den  Truppen  ^n£  meiner  aweite« 
Bdae  werden  kennen  lernen. 
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einem  der  im  Lande  wohnenden  arabisclien  Stamme  and  die 
eg'ypt.  Regierung  hat  ihn ,  angesehen  durch  seinen  Reichthum 
und  durch  seinen  Einfluss ,  zum  Mittelorgane  zwischen  ihr 
lind  all  den  an  Kordofan  gränzenden  Negervölkern  gewählt. 
Durch  ihn  werden  die  Tribute  eingesammelt  und  abgeliefert, 
Verträge  geschlossen  und  alle  Unterhandlungen  eingeleitet 
Er  begleitet  die  Truppen  der  egypt.  Regierung  auf  allen  ihren 
Raubzügen  und  Sklavenjagden  und  leistet  durch  die  voll- 
kommene Kenntniss  aller  Landessprachen  die  wesentlichsten 
Dienste.  Omar,  ein  noch  junger  und  in  seinen  Manieren  an- 
genehmer Mann,  der  an  Intelligenz  hoch  über  seine  türki- 
schen Gebieter  emporragte,  kam  mit  unserem  Hapir*,  dem 
alten  Mahmud,  zu  mir  und  rieth  mir,  am  nächsten  Tage  in  den 
frühesten  Morgenstunden  aufzubrechen,  und  da  ich  kurz  dar- 
auf SoLiMAN  seinen  Besuch  in  seinem  Lager  erwiederte,  so 
beschlossen  wir,  die  Reise  bald  nac^i  Mitternacht  anzutreten. 
In  Melpöss  richten  die  Tei*miten  greuliche  Verwüstungen 
an.  In  Bezug  ihrer  kunstreichen  Baue  glaubte  ich  zwei  Arten 
zu  unterscheiden  **.  Die  eine  baut  aus  Erde  und  Sand  plra- 
midenartige  Haufen  bis  zu  10  Fuss  Höhe  und  darüber.  Die 
Masse  ist  so  compakt,  dass  man  sie  mit  dem  Hammer  zer« 
schlagen  muss,  und  das  ganze  Gebäude  so  fest,  dass  man  es, 
ohne  Gefahr  einzubrechen ,  besteigen  kann.  Diese  Pyramiden 
sind  von  unzählbaren  Gängen,  Kanäle  von  einigen  Linien  In 
der  Weite,  in  allen  Richtungen  durchfahren,  welche  dort, 
wo  sie  sich  in  besonders  grosser  Anzahl  kreuzen ,  auch  grös- 
sere Höhlungen  bilden.  Gewöhnlich  liegt  einem  solchen  Baue 
ein  alter  Baumstock  zu  Grunde ,  der  dem  interessanten  Tbiere 
als  erster  Anhaltspunkt  seines  Riesenbaues  gedient  zu  haben 
scheint  Oft  bemerkte  ich,  dass  solche  Baue,  aus  denen  die 
Termiten  abgezogen  waren,  von  wilden  Thieren  zu  ihrem  Auf- 
enthaltsorte gewählt  wurden.  Besonders  finden  sich  diese  Ge- 
bäude auf^dürrem,  sandigem  Boden.  Die  zweite  Art,  etwas 
*  Hapir:  Fuhrer. 
^*  Wahrscheinlich  Termea  bellicosas  und  Termes  destmctor«  la 
Bedehang  der  enitem  Art  mnM  ich  Jedoch  bemerken,  daas  ich  nie 
^felche  aahi  welche  grSaaer  als  gewöhnliehB  Ameiten  von  nittlerer 
QMiae  geweaen  •  wiren. .  In  Beng-niherer  Beatimmang  vcrvraae  Uk 
«nf  49S,Ji«tBriiiatoriaehen  Anhang. 
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kleiner  als  die  Torige,  scheint  stets  jenen  Gegenstand  zu 
ihrem  Aufenthaltsorte  zu  wählen,  dessen  Zerstörung;  sie  sich 
zur  Aufgabe  macht,  und  ist  diese  beendet,  ihn  wieder  zu  ver- 
lassen« Diese  Art  lebt  in  der  Erde  und  auf  Bäumen  und  oft 
in  so  erstaunlicher  Menge,  dass  man  keine  von  dieser  Plage 
freie  Stelle  für  ein  Zelt  finden  kann.  Wie  die  erstere  liebt 
sie  das  Dunkel  und  scheint  nur  im  Dunkeln  zu  wirken ,  daher 
fiberzieht  sie  alle  Gegenstände ,  Holz,  Ledern,  s.w.,  die  sie 
anfallt,  vordem  Beginne  der  Zerstörung,  mit  einer  Kruste 
von  Erde  und  Sand,  und  geschüzt  durch  diese,  beginnt  sie  den 
raseil  verlaufenden  Zernagungsakt.  Ein  Buch ,  eine  Matte, 
ein  paar  Stiefel  sind  in  einer  Nacht  zerstört  Bei  jedem  Kör- 
per ,  der  flach  auf  der  Erde  liegt,  beginnen  sie  die  Zerstörung 
an  der  untern  Seite,  welche  die  Erde  berührt,  bei  stehenden 
Körpern ,  Pfählen  z.  B.,  bald  oben ,  bald  unten.  So  fand  ich 
einige  Mal  meinen  Barometer  am  Morgen  mit  einer  solchen 
Termitenmfitze  bedeckt.  Da  das  Gefäss  ganz  von  Messing  war, 
so  litt  es  in  so  kurzer  Zeit  nicht  und  ich  brauchte  daher  die 
Haube  nur  wieder  abzunehmen  und  die  Gäste  zu  verjagen.  Im 
Zelte  durfte  Nichts  auf  die  Erde  gelegt,  sondern  alle  Gegen- 
stände mussten  aufgehangen  werden.  So  oft  wir  lagerten, 
wurde  ein  Gerüste  von  Stangen  und  Pfählen  erbaut  und  dar- 
tnf  kamen  unsere  Koffer  und  Kisten  zu  liegen.  Diese  Gerüste, 
die  Zeltwinde ,  die  Zeltspannschuüre  u.  s.  w.  wurden  täglich 
durch  unsere  Schwarzen  von  der  Kruste  gereinigt ,  mit  der  die 
Termiten  sie  zu  überziehen  begannen,  den  Thieren  wurde 
fblglicli  nie  Ruhe  gelassen,  ihr  Werk  fortzusetzen,  die  groben 
Strohmatten ,  weiche  den  Fnssboden  im  Zelte  bedecken ,  wur- 
den des  Tages  einige  Mal  gewendet  und  für  die  Nacht  mit 
Wasser  besprizt,  und  so  gelang  es  uns ,  alle  unsere  Effekten, 
Pflansen,  Thierbälge  u.  s.  w.  während  der  ganzen  Reise  vor 
ZeraMmng  zu  bewahren  *.  —  Kotschy  schoss  in  den  Gärten 
von  Melp^  mehrere  schöne  kleine  Vögel,  die  an  Form  und 

*  Die  Thi«rbftlge  sehnst  äberdiess  die  Arsenikseife,  mit  der  sie 
yrlpurirt  werden.  Die  Inselcten ,  welche  in  Baumwolle  g^eleg^t  oder  in 
dgenen  KUehen  anf  Korktafeln  gespiesst  wurden ,  so  auch  die  Pfianzen- 
ficke  in  eigene,  an  allen  Fügen  mit  Arsenikseife  bestrichene,  Kisten 
I ,  liewahrten  wir  mit  Erfolg  darch  vielen  zugelegten  Kampfer. 
,U.IM.2.Tkl.  II 
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einem  der  im  Lande  wohnenden  arabischen  Stamme  nnd  die 
eg'ypt.  Regierung  hat  ihn,  angesehen  durch  seinen  Reichthum 
und  durch  seinen  Einfluss,  zum  Mitteiorgane  zwischen  ihr 
und  all  den  an  Kordofan  gränzenden  Negervölkern  gewählt 
Durch  ihn  werden  die  Tribute  eingesammelt  und  abgeliefert, 
Verträge  geschlossen  und  alle  Unterhandlungen  eingeleitet 
Er  begleitet  die  Truppen  der  egypt.  Regierung  auf  allen  ihren 
Raubzügen  nnd  äklavenjagden  und  leistet  durch  die  voll- 
kommene Kenntniss  aller  Landessprachen  die  wesentlichsten 
Dienste.  Omar,  ein  noch  junger  und  in  seinen  Manieren  an- 
genehmer Mann,  der  an  Intelligenz  hoch  iiber  seine  tfirki- 
schen  Gebieter  emporragte ,  kam  mit  unserem  Hapir*,  dem 
alten  Mahmud,  zu  mir  und  rieth  mir,  am  nächsten  Tage  in  den 
friihesten  Morgenstunden  aufzubrechen,  und  da  Ich  kurz  dar- 
auf SoLiMAN  seinen  Besuch  in  seinem  Lager  erwiederte,  so 
besehlossen  wir,  die  Reise  bald  nach  Mitternacht  anzutreten. 
In  Melpöss  richten  die  Termiten  greuliche  Verw&stungea 
an.  In  Bezug  ihrer  kunstreichen  Baue  glaubte  ich  zwei  Arten 
zu  unterscheiden  **.  Die  eine  baut  aus  Erde  und  Sand  pira- 
midenartige  Haufen  bis  zu  10  Fuss  Höhe  und  darüber.  Die 
Masse  ist  so  compakt,  dass  man  sie  mit  dem  Hammer  zer- 
schlagen muss,  und  das  ganze  Gebäude  so  fest,  dass  man  efl^ 
ohne  Gefahr  einzubrechen ,  besteigen  kann.  Diese  Pyramiden 
sind  von  unzählbaren  Gängen,  Kanäle  von  einigen  Linien  Jn 
der  Weite,  in  allen  Richtungen  durchfahren,  welche  dort, 
wo  sie  sich  in  besonders  grosser  Anzahl  kreuzen ,  auch  grös- 
sere Höhlungen  bilden.  Gewöhnlich  liegt  einem  solchen  Bane 
ein  alter  Banmstock  zu  Grunde ,  der  dem  interessanten  Tbiere 
als  erster  Anhaltspunkt  seines  Riesenbaues  gedient  zu  haben 
•cheiBt»  Oft  bemerkte  ich,  dass  solche  Baue,  aus  denen  die 
^eroriten  digesogen  waren,  von  wilden Thieren  zu  ihrem  Aof- 
MdlWPte|;ewUilt  wurden.  Besonders  finden  sich  diese  6e« 

rfm&rrem,  sandigem  Boden.    Die  zweite  Art  3  etwas 

^sFWirvr. 
-rahneheinlich   Termei    bellicosas   und    Termes   destructor.    In 

"  6tr  •  entern   Art  mnss  ich  jedoch  bemerken ,   dass   ich  nie 

'vdcfae   ^sser  als  gewöhnliche  Ameisen    von   mittlerer 

Hteen«.  In  Beeng  näherer  Bestimmung  verweise  ich 
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kleiner  als  die  vorige,  scheint  stets  jenen  Geg;enstand  zu 
ilirem  Aufentiialfsorte  za  wählen,  dessen  Zerstörung  sie  sich 
zur  Aufgabe  macht,  und  ist  diese  beendet,  ihn  wieder  zu  ver- 
lassen. Diese  Art  lebt  in  der  Erde  und  auf  Bäumen  und  oft 
in  so  erstaunlicher  Menge,  dass  man  keine  von  dieser  Plage 
freie  Stelle  für  ein  Zelt  finden  kann.  Wie  die  erstere  liebt 
sie  das  Dunkel  und  scheint  nur  im  Dunkeln  zu  wirken ,  daher 
iibm^ieht  sie  alle  Gegenstände ,  Holz ,  Leder  u.  s.  w.,  die  sie 
anfallt,  vor  dem  Beginne  der  Zerstörung,  mit  einer  Kruste 
von  Erde  und  Sand,  und  geschiizt  durch  diese,  beginnt  sie  den 
raseli  verlaufenden  Zernagungsakt.  Ein  Buch ,  eine  Matte, 
ein  paar  Stiefel  sind  in  einer  Nacht  zerstört  Bei  jedem  Kör- 
per ,  der  flach  auf  der  Erde  liegt,  beginnen  sie  die  Zerstörung 
an  der  nntern  Seite,  welche  die  Erde  berührt,  bei  stehenden 
Körpern ,  Pfählen  z.  B.,  bald  oben ,  bald  unten.  So  fand  ich 
einige  Mal  meinen  Barometer  am  Morgen  mit  einer  solchen 
Termitenmntze  bedeckt  Da  das  Gefass  ganz  von  Messing  war, 
so  litt  es  in  so  kurzer  Zeit  nicht  und  ich  brauchte  daher  die 
Haube  nur  vrieder  abzunehmen  und  die  Gäste  zu  verjagen.  Im 
Zelte  durfte  Nichts  auf  die  Erde  gelegt,  sondern  alle  Gegen- 
stände mnssten  aufgehangen  werden.  So  oft  wir  lagerten, 
wurde  ein  Gerüste  von  Stangen  und  Pfählen  erbaut  und  dar- 
auf kamen  unsere  Koffer  und  Kisten  zu  liegen.  Diese  Gerüste, 
die  Zeltwinde  ^  die  Zeltspannschnüre  u.  s.  w.  wurden  täglich 
durch  unsere  Schwarzen  von  der  Kruste  gereinigt ,  mit  der  die 
Termiten  sie  zu  überziehen  begannen,  den  Thieren  wurde 
falglich  nie  Ruhe  gelassen,  ihr  Werk  fortzusetzen,  die  groben 
Strohmatten ,  welche  den  Fussboden  im  Zelte  bedecken ,  wur- 
den des  Tages  einige  Mal  gewendet  und  für  die  Nacht  mit 
Wasser  besprizt,  und  so  gelang  es  uns ,  alle  unsere  Effel(ten, 
Pflansen,  Thierbälge  u.  s.  w.  während  der  ganzen  Reise  vor 
ZerstSmng  zu  bewahren  *.  —  Kotschy  schoss  in  den  Gärten 
von  Melp^  mehrere  schöne  kleine  Vögel,  die  an  Form  und 

*  Die  Thierbälge  schnzt  äberdiess  die  Arsenikseife ,  mit  der  sie 
priparirt  werden.  Die  Insekten,  welche  in  Baumwolle  g^eleg^t  oder  in 
eigenen  Kistchen  auf  Korktafeln  gespiesst  wurden ,  so  auch  die  Pfianzen- 
picke  in  eigene,  an  allen  Fugen  mit  Arsenikseife  bestrichene,  Kisten 
ttn/Momtn »  bewahrten  wir  mit  Erfolg  durch  vielen  zugelegten  Kampfer. 
Emsscficr,  aeiMa.  U.Bd.2.Tkl.  1| 


Farbe  ganz  dem  gewöhnlichen  Kanarienvogel  gleichen,  jedoch 
pechschwarze  Flügel  haben. 

Am  1.  Mai  um  2  Uhr  Morgens  wnrde  zum  Aufbruche 
getrommelt  Der  Marsch ,  den  unsere  Taml>onr8  mit  Trommel 
und  Pfeifen  zum  Besten  gaben ,  war  gerade  nicht  das  Schönste 
dieser  Art  und  erinnerte  eioigermaasen  an  die  Musik,  welchß 
dem  brummenden  Petze  vorgespielt  wird ,  um  ihn  mobil  zn 
machen.  Noch  ärger  aber  war  das  Treiben  beim  Abmärsche 
selbst.  Da  war  kein  Begriff  von  Disciplin  und  militarischei^ 
Ordnung  zu  bemerken,  hingegen  von  Seite  derNegersoldaten 
eine  Insubordination,  die  mich  vermuthenliess,  dass  die  band- 
voll  arabischer  und  türkischer  Offiziere  sich  vor  selben  furch-, 
tet.  Voraus  ritt  Soliman  mit  Omar  und  Mahmud  und  hinter 
ihm  die  ganze  Schaar  im  dichten  Gedränge ,  Reiter  und  Fuss- 
gänger  untereinander ,  Jeder  fand  Stoff  zu  schreien  und  die 
Verwirrung  in  stockfinsterer  Nacht  war  gränzenlos.  Achmed- 
Kaptan,  ohnehin  kein  fester  Reiter,  kam  mitten  insGedrängey 
und  der  Lehren  des  Islams  vergessend,  ergoss  sich  sein  Her& 
in  Verwünschungen  des  Propheten,  zum  Gläck  in  einer  Spra- 
che,, die  nur  wir  verstanden.  Ich  hatte  im  Gewuhle  den  Ba- 
rometer vergessen  und  Mortsch  musste  daher  wieder  zurück» 
Den  schönsten  Anblick  gewährte  der  Munitionstransport, 
Derselbe  zog  seitwärts,  von  der  Karawane  getrennt  und  eine 
Eskorte  verhinderte  die  Annäherung  jedes  Unberufenen,  be- 
sonders Jener,  die  rauchten.  Während  dem  dieser  Befelil  ndt 
Strenge  geltend  gemacht  wurde,  sass  der  den  Zug  komman- 
dirende  Offizier  hoch  zu  Kamel  zwischen  zwei  Pulverkisten 
und  klopfte  auf  selben  ganz  ruliig  die  Asche  seiner  glimmen- 
den Pfeife  aus.  Was  wäre  doch  mit  unserer  Armee  geschehen, 
wenn  uns  in  einem  solchen  Momente  eine  Schaar  feindlicher 
Neger  angegriffen  hätte? 

Gegen  Tagesanbruch ,  nachdem  sich  Jeder  satt  gelärmt 
oder  im  Gedränge  einige  Beulen  erworben  hatte,  löste  sich 
der  kriegerische  Knäuel  auf,  die  Karawane  zerstreute  sich 
und  bildete  Mann  für  Mann  einen  fast  eine  Stunde  langen  Zug. 

Als  wir  4  Stunden  gerade  in  Süd  gezogen  waren ,  er- 
reichten wir  ein  kleines  Dorf,  Namens  Timmid ,  und  2Stundea. 
apäter  gelangten,  wir  in  gleicher  Richtung  stu  dem  groeaea- 
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Dorfe  Kasgil,  welches  zwischen  Mimosen  an  dem  Ufer  eines 
ipegeowärtig  trockenen  Bachbettes  lleg-t.  Das  Land  ring^snm  Ist 
ebener  Weideboden  mit  zerstreuten  Banmgmppen.  Qegen 
Ost  und  Nordost  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  4  bis  6 
Stunden  lagen  uns  die  schönen  Kuppen  des  Dschebel  Deier, 
des  Abu-Ghir  und  des  Dschebel  Kordofan ,  gegen  West  ver« 
for  sieh  die  Ebene  am  Horizonte« 

Wir  mnssten  bei  Rasg^l  lange  um  ein  Plätzchen  suchen, 
wo  es  möglich  war  sich  zu  lagern;  denn  der  sandige  Boden 
war  voller  Sandlanse 9  die,  wo  wir  uns  niederliessen,  über 
uns  herfielen  und  empfindlich  bissen.  Nachdem  wir  einige 
Zeit  ausgeruht  hatten ,  gingen  wir  der  Jagd  nach.  Die  Gegend 
ist  reich  an  schönen  Vögeln ,  unter  denen  wir  mehrere  Exem- 
plare von  Papageyen  (Psittacus  Meyeri  Rüpp.  und  eine  die- 
sem ähnliehe,  aber  ganz  graue  Art)  theils  sahen,  theils  auch 
erlegten  und  das  erste  Exemplar  von  Schech  Sersur  *,  Häupt- 
ling der  Sperlinge,  wie  ihn  die  Eingeborenen  nennen,  schos^ 
sen*  Dersell^e  hat  die  Grösse  einergewöhnlichen  Hausschwalbe, 
schwarz ,  nur  der  Hals  von  unten  und  die  Brust  schmutzig« 
gelb ,  mit  drei  sehr  lange  hervorragenden  Schwanzfedern. 

Dm  Mittag  erhob  sich  starker  Wind  aus  Süd  und  Sud- 
west ,  der  Himmel  bedeckte  sich  mit  zerstreutem  Gewöike. 
Wir  brachen  jedoch  um  4  Uhr  Abends  auf  und  zogen  weiter 
in  SSW.  über  ebenes,  waldiges  Savannenland.  Das  Terrain 
erlaubte  nnsern  Reitern ,  ihre  gewöhnlichen  Kunststücke  zu 
zeigen  und  uns  sie  näher  zu  betrachten.  Die  Mograbi,  welche 
uns  begleiteten,  gelbbraune,  hagere  Figuren  vom  reinsten 
arabischen  Typus,  trugen  keine  andere  Kleidung  als  ein 
grosses,  weisses  Tuch,  das  sie  als  Mantel  in  mannigfachen 
Formen  um  sich  werfen ,  kurze ,  nur  bis  an  die  Knie  reidiende 
Hosen,  und  flttaf  dem  Kopfe  die  Takia,  ein  kleines  weisses- 
Käppchen.  Eine  Muskete,  bald  mit,  bald  ohne  Bajonnet,  meist 
jedoch  in  einem  erbärmlichen  Zustande,  war  eines   Jeden 

*  Emberiza  paradisea  Latu»?  nach  Hedbnboro.  Eine  zweite  Art 
des  Schech  Sersur  ist  ganz  weiss;  nach  Hedemborg  vidaa  serena  Late. 
Man  sehe  den  naturhist.  Anhang.  Erstere  Art  scheint  mir  auch  eine 
Friogfiila  zu  seyu  und  ist  wenigstens  sehr  verwandt  mit  Vidüa  regia, 
regia.  ViBOxerv 
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Geschrei  unserer  Soldaten ,  die  Ihre  sehen  gewordenen  Ka- 
mele kaum  zu  bändigen  vermochten ,  die  Nähe  wilder  Thiere, 
die  wir  jaus  der  Unmhe  der  Pferde  mehr  erriethen  ,  als  des 
Donners  wegen  hören  konnten  nnd  vor  Allem  die  Kisten  mit 
Schiesspulver  in  unserer  Mitte ,  zwischen  Lagerfenem ,  deren 
Brande  der  Sturm  herumtrieb,  bis  sie  im  Regen  zu  erlöschen 
drohten,  diese  Umstände  machten  einerseits  unsere  Lage  sehr 
nnang^nehm,  andererseits  gaben  sie  uns,  die  wir  bis  auf  die 
Haut  nass  waren  ,  ein  sehr  grossartiges,  nnvergessliches  Bild 
einer  tropischen  Gewitternacht. 

Am  2.  Mai.  Der  Morgen  war  kiihl,  die  Elemente  hat- 
ten ausgetobt  und  die  Natur  war  wieder  ruhig  geworden.  Wir 
ritten  3  Stunden  lang  in  Siid  durch  dichten,  duftenden  Mimo- 
senwald auf  ganz  schmalen  Pfaden,  die  von  vorne  herein 
durch  Elephanten  bereitet,  späterhin  von  den  Menschen  fort- 
benozt  werden.  Die  Stachel  der  Mimosen  und  die  Dornen  der 
zahllosen  Schlingpflanzen  erschwerten  den  Durchzug  im 
Walde  sehr  und  es  gab  ein  beständiges  Hängenbleiben ,  Zer- 
reissen  der  Kleider ,  Zerkratzen  des  Gesichtes.  An  einer  tie- 
fen, eingesenkten  Stelle  der  weiten  Wald  -  und  Weide-Ebene, 
die  ans  umgab,  geradehin  Birke,  »See<<,  genannt,  hielten  wir 
an  nnd  lagerten  uns  unter  prachtvoll  dichtbelaubten  ,  grossen 
und  uns  unbekannten  Bäumen  ^  In  Ost,  in  mehrstündiger 
Entfernung,  sahen  wir  die  schönen,  scharfen  Spitzen  des  Deier. 
Nach  und  während  der  Regenzeit  ist  diese  ganze  Einsenkung 
ein  See  von  mehreren  Meilen  im  Umfange,  der  auch  in  der 
trockenen  Jahreszeit  selten  ganz  verschwindet,  sondern  sich 
nur  in  engere  Gränzen  zuriickzieht.  Auf  jeden  Fall  findet  man 
hier  immer  Wasser  und  zwar  in  der  Tiefe  von  wenigen  Fuss, 
und  da  ausserdem  Wald  und  Blosse  die  reichste  Weide  dar- 
bieten ,  so  haben  die  zwischen  Kordofan  und  den  Nubabergeu 

*  Bei  einem  Durchmesser  von  2  Fuss,  3  Fuss  ober  der  Erde  ge- 
■lessen,  hatten  diese  Bäume  eine  Höhe  von  40  Fuss.  Der  Bau  der 
iste  nicht  unähnlich  dem  an  der  Adansonie  ;  das  Laub ,  wie  das  des 
Lorbeers,  doch  viel  grösser.  Wahrscheinlich  eine  der  vielen  und  kolossa- 
len FiGUSarten,  die  in  diesen  Breiten  beginnen.  Andere  Bäume  trugen 
Früchte  9  an  Form  and  Farbe  gleich  Zitronen.    M.  s.  d.  natarh.  Anh. 
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Bömadisirenden  Bag;&fa  die  Dmgebong  ron  Birke  sa  ihrer 
Hauptniederlassnng;  gewählt  *• 

Das  Wasser  ans  den  Brunnen  in  der  mhe  unseres  Lager- 
platzes iiatte  eine  scliwärzllclibraune  Moorfarbe,  war  aber 
klar  und  nicht  sehr  unangenehm  zu  trinken»  Zur  Attflfanguitg^ 
des  Regenwassers  und  auch  um  an  den  Brunnen  ihre  Thiere 
zu  tränken ,  bilden  sieh  die  Bagära  eigene  Bassins  von-  i — 3 
Klafter  Durchmesser,  die  sie  durch  Lehm  wasserhaltig  maohen 
und  -mit  einem  Lehmdamme  umgeben.  Die  Zelte  der  Bagara 
in  dem  dichten  ,  stellenweise  durch  Schlingpflanzen  nndurefe- 
drlnglichen  Mimosenwalde  zu  finden,  erfordert  sehr  genaue 
Lokalkenntniss  und  den  Orlentirungssinn  dieser  Naturkinder. 
Wir  brauchten  jedoch  nicht  lange  zu  warten,  so  kamen 
deren  mehrere  uns  zu  besuchen ,  die  uns  später  selbst  deii 
Weg  zu  ihren  Wohnungen  wiesen. 

Die  Bagära  haben  eine  schwarzbraune  Rautfarbe,  der 
dunkler  Cigarreq  ähnlich,  vollkommen  arabischen  Habitus, 
der  nicht  sehr  häufig  durch  Vermischung  Übergänge  zu  dem 
der  ethfopischen  Rasse ,  noch  seltener  zu  denen  der  eigent- 
lichen Negervölker  wahrnehmen  lässt.  Die  Bagara  sind ,  wie 
die  Kabablsch,  Hassanie  u.  s.-w.,  arabischer  Abkunft,  seft 
vielen  Jahrhunderten  nationallslrte  Fremde.  Sie  sprechen 
arabisch  als  Muttersprache ,  doch  gemengt  mit  einer  Menge 
Wörter  der  nächsten  Nubasprachen,  daher  dem  reinen  Araber 
Im  Anfange  schwer  verständlich.  Sie  sind  dem  religiösen 
Namen  nach  Mohammedaner,  wissen  aber  wenig  vom  Islam 
und  gehen  als  Delsten ,  wie  alle  die  verwandten  Völker  in  Ost- 
Sudan,  die  ich  kennen  lernte,  jeder  seinen  beliebigen  Weg. 
Sie  sind  ein  kriegerisches ,  gegen  Feinde  furchtbar  grausames, 
bekannt  treuloses  und  von  den  Negern  äusserst  gefürchtetes 
Volk.  Hingegen  sind  sie  muthig,  sehr  enthaltsam ,  ein  ken- 
scher, kräftiger  Stamm.  Sorgfältige  Enthaltsamkeit  von  gel« 
stigen  Getränken  hörte  ich  allgemein  von  selben  rühmen. 
Meiner  Erfahrung  nach  steht  der  Bagara  in  intellektuellen 
Anlagen  höher  als  der  Neger,  ist  aber  gemuthlich  bedeutend 
wilder.    Er  ist  rein  Nomade  und  im  Besitze  von  Kamelen  und 

*    Rhamadan,  g^egenwärtig^  im  Hause  des  Hrn.  Grafen  Avgobt  v. 
Babumsr  so  Wieo,  ist  ein  Bagär«  aas  diesem  Beiirke. 


Pferden  fst  dfe  weite  Savannenebene ,  der  dichte  Wald  sein 
Vaterland  in  demselben  Massstabe,  wie  die  Wüste  das  des  Be- 
duinen. Wo  der  Bagära  in  den  Ebenen  wandert,  zieht  sich 
der  Neger  auf  die  Gebirge  zurück ,  wohin  ihm  ersterer  mit 
seinen  Kamelen  und  Pferden  nicht  folgen  kann.  Die  Waffen 
der  Bagära  sind  dnrchgehends  Wurflanzen  (Harpe)  und  grosse 
Lanzen,  zur  Vertheldigung  von  Mann  gegen  Mann.  Einige 
haben  sich  auch  Feuergewehre,  alte  Musketen  zu  verschaffen 
gewQSSt  und  kennen  den  Gebrauch  derselben.  Der  Wurflanzen 
bedienen  sie  sich  mit  einer  Bewunderung  erregenden  Sicher- 
heit und  Kraft  bis  auf  eine  Entfernung  von  24  bis  30  Schritte 
und  selbst  noch  darüber.  Der  Name  >^Bagara<<  bezeichnet 
eigentlich  Hirte,  Hirtenvolk  im  Allgemeinen,  sie  selbst  theilen 
sich  wie  die  Beduinen  In  Stämme  und  benennen  diese  nach 
dem  Häuptling.  Die  bei  Birke  Hansenden  zahlen  an  die  egypt. 
Regierung  in  Kordofan  Tribut  in  Produkten  ihrer  Viehzucht, 
aber  mehr,  wie  ich  glaube ,  aus  gutem  Willeu ,  um  Ruhe  iti 
jenem  schönen  Weidelande  zu  haben,  als  nothgedrungen ; 
denn  die  Truppen ,  die  ich  sah ,  sind  nicht  geeignet,  jene  Ko- 
maden ,  die  allein  alle  Wasserplätze ,  alle  Weglabyrinthe  in 
jenen  Wäldern  kennen  und  die  wetten  Ebenen  unter  einer 
glühenden  Sonne  ihre  Heimath  nennen ,  zu  verfolgen  oder  zu 
bestrafen ,  wenn  sie  in  fernere  Gegenden  entfliehen  wollten. 
Die  Bagära  sind  schön  und  schlank  gebaut,  keine  beson- 
ders kräftigen  ,  sondern  mehr  zarte  Formen.  Ihre  Gesichts- 
zuge haben  nichts  Negerartiges,  sondern  sind  regelmässige 
und  scharf  gezeichnet,  ihre  Bewegungen  frei ,  gewandt  und 
nicht  ohne  Anstand.  In  el  Obeehd  sah  ich  einen  Bagära- 
Hänptllng  zu  MsHEMSD-Bey  auf  Besuch  kommen  ,  eine  hohe 
Gestalt ,  er  trat  mit  einer  Lanze  in  der  Hand  ein  und  stellte 
sich  vor  den  Gouvernenr  mit  den  Worten :  „Friede  sey  mit 
Dii^c  —  worauf  er  sich,  ohne  die  Einladung  abzuwarten,  auf 
den  Diwan  sezte  und  seine  Anliegenheit  klar  und  sicher  im 
guten  Arabisch  vortrug.  Im  Rufe  besonderer  Schönheit  steht 
das  weibliche  Geschlecht  der  Bagära.  Während  wir  bei  Birke 
lagerten,  fanden  sich  eine  junge  Frau  und  ihre  Schwester, 
ein  Mädchen  von  15  bis  16  Jahren  ein  und  Beide  rechtfertigten 
durch  ihren  ausgezeichnet  schönen  Körperbau  vorerwähatß 
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Behauptung.  Sie  versahen  nns  mit  Milch  und  Wasser,  kamen 
zwar  ohne  Scheu  ins  Zelt,  benahmen  sich  aber  sehr  anstandig; 
und  ziichtig.  Bis  auf  die  niedlichen  Rahads  um  die  Hüfte 
gingen  beide  nackt.  Brust,  Arme  und  Bauch  war  mit  kleinen 
Schnitten  in  krummen ,  wellenförmigen  Linien  tattowirt.  Die 
Haare  in  unendlich  viele  kleine  Zöpfchen  geflochten  und  reich- 
lich gesalbt,  hingen  bis  auf  Schultern  und  waren  mit  vielem 
Geschmacke  mit  Schniiren  bunter  Glas  -  und  Bernsteinperhsn 
durchflochten.  Ohren  und  Nase  waren  durchstochen,  in  lezte- 
rer  trug  Jede  einen ,  in  erstem  mehrere  Ringe  von  Glasperlen 
auf  feinen  Draht  gereiht,  Schnüre  deraelben  umgaben  Hal# 
und  Brust.  Was  das  übrigens  schöne  Gesicht  des  Mädchens 
besonders  interessant  machte,  war  die  Narbe  eines  gewaltigen 
Säbelhiebes,  den  sie  als  Kind  in  einem  Gefechte  ihres  Stam- 
mes mit  einem  feindlichen  erhielt.  Die  Männer  gingen  eben- 
falls bis  auf  die  bedeckten  Schamtheile  theils  nackt ,  theib 
trugen  sie  Hemden  aus  Baumwollenzeug,  Iheils  ein  blosses 
Tuch  in  Faltenwurf  um  sich  geschlungen.  Die  Köpfe  unge- 
schoren und  unbedeckt.  Bei  den  Bagära  in  Birke  und  von 
da  weiter  südlich  geht  im  Handel  kein  Geld  mehr,  sie  kennen 
dasselbe  nicht  und  man  beschränkt  sich  nur  auf  Tausch.  Die 
besten  Artikel  hiezu  sind  Leinen-  und  Baumwollenzeuge, 
Salz ,  Zwiebel ,  Tabak ,  Schwefelkerzchen ,  Eisenwerkzeuge, 
besondes  Äxte ,  Putzsachen,  als:  kleine  Spiegel,  Glas- und 
Bernsteinperlen  in  Schnüren ,  Parfumerien ,  nämlich  Szimbel 
und  Malebb  u.  s.  w.  Wir  kauften  für  Baumwollenzeuge 
Waffen  und  vortreffliche  Stricke ,  theils  aus  Leder  geflochten 
(Zelibat  genannt),  theils  aus  Baumbast.  Die  Heerden  der  Ba- 
gära,  besonders  aber  ihr  Hornvieh ,  sind  ausnehmend  schön« 
Lezteres  ist  von  der  Rasse ,  die  sich  auch  in  Sennaar  findet, 
die  grösste,  die  ich  kenne,  ausgezeichnet  durch  einen  beträcht- 
lichen Höcker  von  Fleisch-  und  Fettsubstanz  auf  dem  Rücken. 
Wenn  die  Regensee  n  bei  Birke  sich  gefüllt  haben ,  soll  Über- 
fluss  an  Fischen  seyn  und  die  mannigfaltigsten  Wasservögel 
in  ausserordentlicher  Menge  sich  einfinden  *.  Hier  erst  sehen 

*  Über  diese  Fische ^  ihr  Verschwinden  mit  dem  Wasser  und  ihr 
Wiederkommen  herrschen  seitsame  Ansichten.  Die  Eingeborenen  glaa- 
ben,  sie  ziehen  sich  in  die  £rde  sMiräclty  halten  dort  m  xu  sagen  einen 
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tvir  die  ersten  Ibisse,  den  wahren  Ibis  rellgiosa,  bekamen 
aber  noch  keinen  znm  Schnsse.  Die  JÖänme  um  unser  Lager 
waren  umschlungen  von  Schlingpflanzen  mit  herrlichen  Blu- 
men ,  denen  des  Geissblattes  ähnlich ,  und  auf  den  Festons 
iviegten  sich  Papageyen,  niedliche  Nektarlnien  und  Sui- 
Hangas  (Cinnyris),  in  ihrem  unbeschreiblich  schonen,  Metall- 
glänzenden Gefieder.  Hier  schössen  wir  die  ersten  Exemplare 
des  in  Central- Afnka  so  sehr  verbreiteten  Abu  Doko  *  mit 
seinem  phantastisch  geformten  Schnabel ;  sehr  schöne  perl- 
graue Falken;  Wiedehopfe,  den  europäischen  nicht  unähnlich, 
aber  in  schöneren  Kleidern ;  einen  schwarzen ,  im  Baue  einer 
Amsel  gleichen ,  Vogel  mit  hochrother  Brust  u.  s.  w.  Grosse 
stahlblaue,  metallschimmernde,  bis  2  Zoll  lange,  dickleibige 
Fliegen  mit  sehr  scharfen  Fresswerkzeugen  summten  um  un- 
sere Köpfe  und  im  Scheine  der  Lageifeuer  wurden  wir  von 
grossen  Taranteln  geplagt ,  aber  zum  Glücke  nicht  gebissen. 
Die  Eingebonien  schienen  dieses  wirklich  ekelhafte  Thier 
weit  mehr  zu  fiirchten ,  als  die  Scorpionen,  und  ich  konnte  mich 
selbst  nie  eines  gewissen  Grauens  beim  Anblicke  desselbeu 
erwehren.  —  Am  Machmittage  hatte  sich  ein  starker  Mord- 
wind erhoben ,  der  die  Luft  mit  dichtem  Staube  erfüllte  und 
der  noch  am 

dritten  Mai  Morgens  wie  Nebel  uns  umgab.     Indem 
wir  heute  einen  starken,  forcirten  Marsch  in  dem  dichten  und 

Winterschlaf  während  der  trockenen  Jahreszeit ,  und  kommen ,  wenn  die 
Bassins  sich  füllen ,  wieder  hervor.  Hr.  Pallmb  schoss  eine  Ente ,  fand 
in  ihr  eine  Menf;;e  Fischeier,  und  gianbt  daher,  dass  die  Wasservog^el 
iihrtich  die  Eier  vom  Bacher  el  Abiad  herbeibringen  u.  s.  w.  Wober 
koBmeo  aber  dann  die  grossen  Fische?  Ich  möchte  lieber  bedingniss- 
weise  der  Meinung  der  Eingeborenen  beipflichten  und  glauben,  dtfss  die 
Aastrocknung  des  Schlamms  nur  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  reicht,  das« 
in  grosserer  Tiefe  sich  der  Schlamm  in  ganz  weichem ,  fliissigem  Zu- 
stande erbftlt,  vielleicht  auch  unterirdische  Wasserreservoirs  bestehen, 
lad  dass  dahin,  wenn  das  Wasser  an  der  Oberfläche  verdunstet  und  ein 
Theil  versiegt,  sich  die  Fische  zurückziehen.  Man  findet  auch  wirklich 
Mochmal  Fische  in  den  tiefen  Spalten  des  Schlammbodens,  welche  sich 
b  der  trockenen  Jahrszeit  bilden« 

*  Eine  Art  Buceros ,  Nashornvogel.  Buceros- Arten  sah  ich  bei  Birkö 
nrei,  die  eine  mit  schwarzem,  gesägtem,  die  andere  mit  glattem,  rothem 
SdMUÜbeL    Jeder  in  dsr  Grösse  einer  kleinen  Taube. 


172 

Bulferafen  und  sng^Ieich  ertönte  im  Lager  selbst  iu  Geschrei: 
,^Wir  werden  angegriffen^.  Die  Soldaten  ergriffen  ilire  Glh 
wehre  und  liefen  alle  in  den  Wald ,  die  Kameltreiber  folgten 
Ihnen  mit  ihren  Lansen ,  die  Mograbi  sprangen  auf  ihre  klei- 
nen Pferde  und  rannten  in  vollem  Carridre  durch  Dick  und 
Dünn ,  auf  vielfach  gewundenen  Schlangenwegen  j  dem  nn- 
sichtbaren  Feinde  entgegen  ,  und,  zur  Ehre  der  militärisches 
Kenntnisse  unseres  Bimbaschi,  war  in  einem  AugenUicke 
Niemand  mehr  im  Lager  als  er  und  wir  mit  dnsem  Bedienten. 
Ich  hielt  leztere  zurück ,  wir  sezten  schnell  alle  unsere  G»- 
wehre  in  Bereitschaft  und  beschlossen ,  worauf  der  BimbaecU 
in  der  Eile  gar  nicht  gedacht  hatte,  das  Lager  aufo  Äoasersle 
zu  vertheidigen ;  denn  nicht  nur  alle  unsere  Effekten  und  Last* 
thiere,  sondern  unser  ganzer  Munitionsvorrath  war  preisge» 
geben.  —  Nach  einiger  Zeit  kamen  unsere  Soldaten  mit  einem 
gefangenen ,  nackten  Neger  zurück.  Der  ganze  Vorfall  war^ 
Einer  der  Soldaten  war  mit  seinem  Kamele  zurückgeblieben 
und'  wurde,  als  er  noch  ungefähr  300  Schritte  von  unserem 
Lager  entfernt  war,  plötzlich  von  8  Negern  angegriffen ,  sei* 
ner  Kleider  beraubt  und  nackt  an  einen  Baum  gebunden..  Er, 
selbst  ein  Neger,  schrie  fürchterlich  und  obwohl  die  HüWb 
nahe  war  und  schnell  erfolgte ,  so  gelang  es  doch  allen  Bm» 
bern  bis  auf  den  einen  zu  entwischen,  welch  lezter  denn  audi 
als  ein  junger,  kraftiger  Kerl  vom  Bimbasch  zum  Sklaven  ge- 
macht wurde.  Dass.  übrigens  unser  mehr  erwähnter  Bimbasch 
in  demselben  Massstabe,  in  welchem  er  Militär  war,  auch 
die  Jura  zu  handhaben  verstand,  davon  erlebten  wir  gerade 
in  Folge  dieses  Ereignisses  einen  glänzenden  Beweis ,  dessen 
ich  auf  meiner  Rückreise  erwähnen  werde. 

Am  4.  Mai  sassen  wir  schon  vor  Tagesanbruch  auf  und 
ritten  2  Stunden  in  südlicher  Richtung.  Als  wir  an  einer  lich- 
tem Stelle  der  Waldungen  ins  Freie  kamen,  befanden  wir 
uns  auch  bereits  am  Fusse  der  Gebirge  von  Kadero.  Die  tie- 
birge  von  Kadero  bilden  das  südwestliche  Ende  des  Dschebel 
Deier ,  und  somit  mit  diesem  den  nordwestlichsten  Rand  des 
grossen  Gebirgsstockes  von  Teggele.  Die  Berge  von  Kadero, 
Koldadschi  und  Tabatne  und  in  der  nordöstlichen  Verläiig«p 
viiug  dieses  Zuges  der  Dschebel  Deier  trennen  Kordofan  von 
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deni  Lände  der  Niiba-Neger ,  eine  naturliche  Granze  darstel- 
knd.   Gegen  West  nnd  Südwest  verlieren  sich  die  Berge  von 
Kadern  in  der  weiten  Ebene  ^  ans  der  man  weiterhin  nnr  ein- 
leloe  Berge,  wie  Inseln  im  Meere,  emporragen  sieht.    Nord- 
■eits  dieser  Berge,  im  Terrain  der  egypt.  Herrschaft  vonKor- 
dofan,  leben  die  Nnbas,  wenn  nicht  als  Sklaven,  doch  mehr 
gedrückt  als  der  arabische  Theil  der  Bevölkerung,  zerstrent 
als  Fremdlinge ,  in  einigen  Dörfern ,   z.  B.  am  Dschebel  Har- 
riu»,  am  Sädrande  des  Bachiuda,  die  Rolle  von  Kolonisten 
spielend.    Im  Süden  jener  Berge  hingegen  treten  die  Nnba- 
Neger  als  selbstständiges ,  freies  Volk  auf ,  getrennt  in  meh- 
rere Staaten,  die  durch  ihre  eigenen  Meks  beherrscht  werden. 
Der  grosste  und  bedeutendste  derselben  ist  Teggele,   wozu 
auch  die  Berge  bei  Kadero  gehören ,   minder  bedeutend  ist 
Kulfän ,  Debri ,  Tungur  u.  s.  w. ,   die  wir  alle  werden  kennen 
lernen ,  und  unter  den  vielen  noch  weniger  bedeutenden  sind 
manche ,  deren  ganzes  Bereich  nur  den  Besitz  eines  einzigen, 
isolirten  Berges   mit  ein  paar  tausend  Bewohnern  umfasst. 
Teggele ,  für  sich  grösser ,   als  alle  übrigen  Nubastaaten  zu- 
•ammen,  übt  auf  einen  weiten  Umkreis  durch  physische  Über- 
■acht  auch  ein  gewisses  Übergewicht  aus ,  in  demselben  Yer- 
biltnlsse  Kalfän  n.  s.  w.     Die  kleinen  separaten  Nubareiche 
stehen  unter  sich  in  keinem  Föderativverhältnisse,   sondern 
jeder  ist  isolirt,    kümmert  sich  entweder  um  die  übrigen  gar 
Qiclit,  oder  steht  sogar  mit  seinen  Nachbarn  auf  einem  be- 
ständigen Kriegsfusse.    Auf  diese  politische  Erscheinung  und 
die  natürliche  Wildheit  der  Nubavölker  gründet  sich  ihre 
Schwäche;  denn  würden  sie  einen  Staatenbund  bilden,  dessen 
Elemente  sich  gegenseitig  Schutz  gegen  äussere  Feinde  lel- 
iten^  80  glaube  ich  kaum,  dass  je  egyptische  Truppen ,  trotz 
ihrer  Feuergewehre,  das  Land  der  Nuba-Neger  durchgeplündert 
hatten.     Dieses  sieht  man  durch  den  glücklichen  Widerstand 
von  Teggele  bestätigt  und  dadurch,  dass  gerade  der  westliche 
Theil  des  Nubalandes  es  ist ,  wo  die  meisten  solcher  kleiner 
Negerstaaten  bestehen  und  wo  zugleich  die  egyptischen  Trup- 
pen fast  jedes  Jahr  die  Barbareien  ihrer  Sklavenjagden  unge- 
straft ausüben*  Viel  zu  dieser  politischen  Trennung  der  Nuba- 
völker  trägt  der  Umstand  bei ,  dass  sie,  obwohl  ihres  ganzen 
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äusseren  Habitus  nach  ei  n  Volk ,  doch  iuttkt  Versdiiede 
der  Sprache  in  mehrere  Elemente  zerfallen.  Ich  zahl 
Sprache  nach  drei  Hanptstäm^e  der  Nnba-Neger ,  alsr  i 
Repräsentanten  die  Bewohner  von  Schelbun,  von  Te{ 
und  von  Kulfan  gelten  können.  Die  Sprache  von  Seb 
wird  im  ganzen  südwestlichen  Theile  des  Nnbalandes, 
den  Arabern  allgemein  Dschebel  Nuba  genannt,  gesprc 
und  zwar  vom  Lande  Fertit  an  bis  an  die  Parallele  dei 
bri  und  Hedra.  Die  Kulfansprache  herrscht  im  ganzen  : 
westlichen  Theile  von  Nuba^  am  Kulfikn,  am  Kadero. 
Koldadschi ,  am  Deier  und  an  den  kleineren  zwischeirli« 
den  Bergen.  Die  Teggelesprache  gehört  den  Gebirgsbe 
iiern  von  Teggele  an,  und  erstreckt  sich  somit  auf  die 
ehe  Hälfte  des  Landes  \    Ich  hielt  es,  der  Orientinmg 

*  Dr.  R&FPBLL  g:ibt  in  teiner  Reise  nach  Kordofan,  Frankfuii 
S«370  ein  Wörter? erseicbnita  von  sieben  Nabaspracben,  nämlich  ta 
Sprache  der  Darfor-,  Seheibun  -,  Fertit-,  Dinka-,  Teggele-,  SchiUuA 
Koldadschi-Neger.  Nach  meiner  Ansicht  gehören  die  Fertit-,  Dinlu 
Schilluk-Neger  entschieden  nicht  zur  Rasse  der  Nubavölker,  und  I 
selbst  ist  von  so  vielerlei  Volksstämmen  bewohnt,  dass  der  Am 
Porftirsprache  tn  allgemein  bezeichnend  seyn  dfirfte  und  dberhaupi 
Grund  mir  vorzuliegen  scheint,  diese  Sprache  geradehin  den  j 
qpraehen  zns^uzahien.  Es  bleiben  ajso  für  eigentliche  Nubaspri 
nach  Dr.  R&fpel*s  werthvoilem  Verzeichnisse,  die  Sprachen  der  i 
bun-,  Teggele-  und  Koldadschi-Neger  als  Hauptstammsprachen  i 
was  mit  meiner  obigen  Behauptung  um  so  mehr  übereinstimmt,  a 
Koldadnebisprache,  die,  an  der  Gränze  von  Kordofan  herrschend, 
sehr  viele  arabische  Worte  bereits  in  sich  aufgenommen  hat ,  entscl 
nur  ein  Dialekt  der  Kulfansprache  ist,  von  der  sie  auch  in  ma 
Beziehung  gar  nicht  abweicht  Diess  werden  wir  später  klar  aui 
Vergleiche  der  Kodadschisprache  nach  Dr.  Rupfell  und  der  Ki 
«prache,  nach  einem  sehr  umfassenden  Wörterverzeichnisse  entnel 
das  ein  Kulfitn-Neger  selbst  verfasste,  nämlich  Sblim,  den  ich  ans 
dofap  mit  nach  £uropa  brachte,  der  sich  gegenwärtig  zu  Wie 
Hause  der  Fraa  Fürstin  Bebtha  v.  Lobkowitz  befindet,  sich  darc 
teliigenz  und  Gemüth  auszeichnet ,  bereits  Deutsch  und  Böhmisch  s] 
nnd  wohl  der  erste  Nuba-Neger  seyn  mag,  der  ein  Vokabular  t 
Muttersprache  mit  Beisetzung  der  deutschen  Wortbedeutung  selbst  sei 
—  Diesem  Neger  verdanke  ich  viele  Notizen  fiber  sein  Vaterland. 
ieb  nur  im  Vorbeigehen  kennen  lernte,  und  namentlioh  über  die  sp 
Jktoi,  Ve^iuU^üaifD.  de«  Nii^füa^^    StotSf  hütete  ich  mä»  aber. 
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Lese»  WBgen^  fiir  nöthig,  diesen  aUgemeinen  Cberbliek  der 
Nyba¥Ölker  vor  der  Hand  voraussetzen  zu  müssen.  Diese 
NegeFStamme  erstreckten  sieb  in  früherer  Zeit,  vor  der  Er- 
oberung Kordofans  durch  die  Krieger  von  Darfur ,  viel  weiter 
gegen  Norden ,  und  zwar  über  ganz  Kordofan  bis  in  die  Ba« 
binda,  und  daher  finden  wir  noch  die  Reste  der  Niederlassun- 
gen jenes  Volkes  zerstreut  über  das  bezeichnete  Terraip. 

Der  dichte  Mimosenwald,  den  wir  bisher  durchzogen, 
hatten ,  erstreckt  sich  bis  dicht  an  den  Fuss  der  Gebirge  von 
Kadero.  Daselbst  angelangt,  ritten  wir  eine  halbe  Stunde 
Ung  nach  Südost  in  einem  schönen  Thale ,  zwischen  wilden 
Granit-  und  Porphyrfelsmassen,  bis  wir  in  der  Nähe  des 
grossen  Dorfes  Kadero  Halt  machten. 

In  der  Umgebung  unsers  Lagers  am  Kadero. entwickelte 
sich  die  tropische  Vegetation  in  einer  Pracht,  wie  sie  uns  seit 
den  Schillukwäldern  am  Bacher  Abiad  nicht  mehr  vorgekom- 
war.    Die  riesenhaften   Adansonien  standen  in  voller 


fngtn  weiter  auszudebneD»  als  das  Wissen  eines  sehr  fähif^en  Neger- 
knabeos  za;  reichen  pflegt.  Dieses  bleibe  kühneren  Forschem  übrig.  Wer 
jene  Volker  in  ihrem  Vaterlande  kennen  lernte,  wer  bedenkt,  dass  sol- 
die  Knaben  in  zarter  Jugend  ihrem  Lande  entiissen  werden  und  dass 
rie,  wenn  sie  nicht  Ingen  wollen,  von  den  geographischen  Verhältnissen 
benachbarter  Länder  weniger  wissen,  als  unsere  Bauern  von  Kamt- 
Mhatka,  der  kann  auch  den  Werth  wissenschaftlicher  Forschungen  be- 
■rtheilen,  die  nch  auf  die  Aussagen  solcher  Kinder  basiren,  wenn  die 
Frage  den  natürlichen  Horizont  ihres  möglichen  Wissens  übersteigt. 
Leider  hüIH  in  solchen  Fällen  oft  die  Phantasie  des  Fragenden  nach 
vod  dann  kommen  jene  literarischen  Missgeborten  zu  Tage,  die  der 
^ssenscbafl  mehr  schaden  als  nützen.  Ob  die  Nubasprachen  von 
Heggele,  Scheibnn  und  Kulfbn  sieb  als  ganz  selbstständige  Sprachen 
gegenüber  stehen,  wage  ich  nicht  zu  behaupten;  denn  aus  blossen  Vo- 
kabularien, unter  denen  nur  das  eine,  das  der  Kulfknsprache  nämlich,  von 
eioem  Eingebornen  selbst  verfasst  ist,  lässt  sich  darüber  wohl  nicht 
eatseheiden,  aber  gewiss  ist  es,  dass  sie  auch  nicht  blosse  Dialekte 
ciser  und  derselben  Sprache  sind,  wie  z.  B.  der  baieriscbe,  sächsische, 
Mlerreiefaisehe  u.  s.  w.  der  rein  deutschen  Sprache.  Nehmen  wir  jedoch 
6i  Wort  „Dialekt^  in  einer  weitem  Bedeutung,  als  Zweig  einer  Stamm- 
iprache,  in  dem  Verhältnisse,  wie  das  Holländische  zum  Deutschen, 
wie  das  Spanische  zum  Lateinischen,  dann  wäre  es  wohl  eher  möglich, 
ie  obenangeführten  drei  Nubasprachen  in  einem  Hauptstamm  zu  ver- 
ciien,  was  übrigens  Spracbforschem  vom  Fache  zur  Beurtheilong  über- 
Meibe. 
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Blnthe,  and  obwohl  das  Laub  dieser  BSiiine  noch  nicht  herror* 
getreten  war,  gaben  ihnen  doch  ihre  grossen,  weissen  Rosen- 
ühnlichen  Blumen  eine  unbeschreibliche  Zierde.  Zwischen 
den  Adansonien  standen  Kaktusse  und  Kronenleuchter-ähnliche 
Euphorbien,  Bäume  bis  zu  15  Fuss  Höhe  und  1  Foss  im 
Durchmesser,  mit  grossen  gelben  Blumen,  femer  Aloen, 
mehrere  grosse  Dompalmen  *,  eine  Menge  Arten  von  Mi- 
mosen und  viele  Bäume ,  die  wir  bisher  noch  nicht  gesehen 
hatten,  darunter  ein  Baum,  den  nns  die  Schwarzen  Hjamfd 
benannten  und  dessen  Pflaumen-artige  Frucht,  wenn  sie  reif 
ist,  eine  gelbe  Farbe  und  ein  gallertartiges  Fleisch  hat,  wel- 
ches erfrischend  und  nicht  unangenehm  säuerlich  schmeckt. 
Die  Luft  war  mit  Blüthenduft  erfüllt  und  ihr  balsamischer 
Hauch  vertrieb  den  lezten  Rest  von  Fieberschwäche  und  mo- 
ralischer Verstimmung,  den  wir  noch  von  el  Obeehd  her  mit 
lins  geschleppt  hatten.  Der  Wald  um  uns  war  voll  schwarzer 
Störche ,  deren  ich  bereits  oben  erwähnte  und  während  unse- 
rer geognostlschen  Exkursion  auf  die  nächsten  Kuppen  des 
KaderogebirgeSy  fingen  wir  eine  schöne  Schildkröte,  die  uns 
später  durch  die  Unvorsichtigkeit  unserer  Leute  leider  wieder 
entwischte.  Ihr  starker  Rfickenpanzer  mochte  ungefähr  einen 
Quadratfuss  Oberfläche  haben ,  und  war  in  fiinfseitige  Felder 
getheilt,  deren  jedes  in  der  Mitte  einen  Stern  bildete«  Die 
Fjisse  plump  und  dick  und  wie  der  Schwanz  mit  starken  Sta- 
cheln besezt  In  der  Schnabel-artigen  Schnautze  sassen  ganz 
an  der  Spitze  drei  grosse  und  sehr  scharfe  Zähne ,  mit  denen 
das  Thier  wehrhaft  um  sich  biss.  Wasser  war  in  der  Gegend, 
wo  wir  sie  fingen ,  ausser  den  Zisternen ,  damals  keines  zu 
finden.  Von  der  dem  Lager  zunächst  liegenden  Kuppe  des 
Kadero  hatten  wir  einen  weiten  Rückblick  auf  die  bereits  zu- 
rückgelegte Waldfläche ;  gegen  NO.  lagen  uns  die  Kuppen 
des  Dcier ,  gegen  Ost  die  Gebirge  von  Teggele ,  gegen  West 
lagen  uns  im  Zuge  des  Kadero  zwei  Berge  vor ,  über  sie  hin- 
aus sahen  wir  nur  Ebene.  An  den  Felsen  dieser  beiden  west- 
lichen Kuppen  klebten  drei  grosse  Negerdörfer ,  sonst  konn- 
ten wir  keine  Wohnungen  von  oben  entdecken,  obwohl  meh- 
rere grosse  Dörfer  ganz  nahe  liegen.  An  der  Südseite  des 
*    Cncifera  Üiebaica.  Del. 
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Kadero ,  jenseits  des  Thaies,  in  welchem  wir  lagerten,  zieht 
aich  parallel  aus  Ost  in  West  eine  zweite,  ähnliche  Berg- 
kette, die  von  Tabatne  hin.  Auch  sie  scheint  von  dem  Uaupt- 
stocke  des  Teggelegebirges  auszugehen  und  verliert  sich  wie 
der  Kadero  in  der  westlichen  Ebene.  Die  Kuppen  dieser  bei- 
den Bergzüge  stehen  alle  isoiirt,  durch  tiefe  Thaleinschnitte 
von  einander  getrennt  und  bilden  also  keinen  zusammenhängen- 
den Riicken.  Die  Berge  des  Deier  mögen  wohl  zu  mehr  als 
1000  Paris.  Fuss  aber  die  Ebene  ansteigen,  die  des  Kadero 
und  Tabatne  hingegen ,  obwohl  'sie  von  der  Ferne  gesehen 
einen  imposanten  Eindruck  machen,  erreichen  kaum  die  halbe 
Höbe,  iiberhaupt  muss  sich  das  Auge  des  Europäers  bei  der 
strahlenden  Beleuchtung  der  Gegenstände  In  Tropenländern 
einen  ganz  neuen  Massstab  zu  Höhenschätzungen  angewöh- 
nen. Zur  Orientirung  in  der  Lage  der  Negerdörfer  am  Kadero 
diene  folgendes  Bild,  worin 


a  den  Tabatne , 
b  das  Dorf  Kadero, 
»    Kaffir, 


^    Koldadschi, 

„    Kururu , 

y,    Kortalla , 

»    Gualik, 

,,    Tebdänä , 
I,  k  und  1  drei  Dörfer,  die  mir  allgemein  mit  dem 
Namen  Kadero  bezeichnet  wurden ,  und 
m  Kuppen  des  Kadero 


bezeichnen. 

Ksftfteggcr,  RciM«.  U.  B4.  2. TU. 


12 


178 

An  der  Stelle,  wo  wir  uns  bei  Kadero  gelagert  hatten, 
wurde  vier  Jahre  früher  RnusTAK-Bey  auf  einer  Sklavenjagd 
von  den  Negern  angegriffen ,  verlor  viele  Soldaten  und  ent- 
kam nur  mit  genauer  Noth.  Unsere  Stellung  den  Kadero- 
Megern  gegenüber  hatte  daher  etwas  Schwieriges,  und  Soli- 
MAN  ,  unser  Bimbaseh,  welcher  vermuthete,  dass  Bewohner 
dieser  Berge  es  gewesen  seyen ,  welche  den  gestrigen  Angriff 
auf  einen  unserer  Soldaten  unternahmen,  wollte  und  zwar  den 
Umständen  angemessen  gleich  von  vorneweg  imponiren.  Er 
drohte  daher  dem  Mek  von  Kadero,  dass  sein  Dorf,  wenn  Us 
zu  unserer  Rückkehr  die  Räuber  nicht  ausgeliefert  werden, 
niedergebrannt  und  man  die  Bewohner  als  Sklaven  wegfuhren 
wird.  Der  Mek  gelobte  alles  Mögliche  anzuwenden.  Auf- 
fallend war  mir  bei  dieser  und  vielen  andern  Gelegenheiten 
der  Hass  der  Neger  von  verschiedenen  Stämmen  gegen  etn- 
auder.  Niemand  behandelte  stets  die  Negersklaven  aus  andern 
Gegenden ,  oft  von  ganz  nahe  Hegenden  Bergen ,  schlechter 
als  die  Neger  selbst  und  unsere  kohlschwarzen  Gondjaren 
ans  Darfur  nannten  sie  mit  einer  gewissen  Erbitterung  immer 
nur :  „die  Schwarzen^^  Als  ich  einen  solchen  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  einst  fragte:  „Hältst  du  dich  denn  für  weiss ?<<  so 
antwortete  er  mir:  >,das  nicht,  aber  kein  so  Spitzbube  bin  ich, 
wie  der  Schwarze  dort!<< —  und  rieth  mir,  so  oft  ich  nur  einen 
solchen  schwarzen  Kerl  sehen  sollte,  sogleich  auf  ihn  nn 
scliiessen.  Die  Kadero-Neger  besitzen  sehr  grosse  Viehheer- 
den,  die  wir  aber  bei  unserer  Annäherung  über  die  Berge 
forttreiben  sahen. 

Am  Abend  verliessen  wir  unser  Lager,  was  mir  nicht 
unangenehm  war;  denn  die  paradiesische  Gegend  hatte  ihre 
Schattenseiten,  nämlich Tausendfussler  in  Menge,  bis  zu  6  Zoll 
Länge  und  über  ^  Zoll  dick,  ein  Geschöpf,  das  ich  nie  leiden 
konnte  und  dessen  Biss  gefürchtet  wird  *.  Wir  ritten  zwei 
Stunden,  zuerst  in  südöstlicher  Richtung  dem  Kaderothale 
entlang ,  dann  gerade  in  Süd ,  über  den  Dschebel  Tabutne,  an 

**  Chilog^atha.  Vielleicht  ein  Julas.  Die  trockenen  Häute,  Scha- 
len, dieser  Thiere  liegen  h&ndg  am  Boden  in  den  Waldern,  wo  ihnen 
die  trockene  Jahreszeit  Verderben  bringt.  Farbe  gelblichgrau  und  geH»* 
iichweiss* 
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densen  sadliclieiii  6ehäng;e ,  am  Rande  einer  grbaten  Wald- 
Ebene,  wir  unser  Naclitlag^er  aufsclilug^en.  Diese  Ebene  er- 
streckt sieh  an  der  Westseite  des  Gebirg;sstoekes  von  Teggele 
so  weit  als  unsere  Reise  ge^en  Süden  reichte ,  so  weit  wir 
von  den  sudlichsten  Bergen  unserer  Route  aus  sehen  konnten 
und  so  weit  als  die  Lokalkenntnisse  unserer  Führer  und  der 
Eingeborenen  darüber  hinausreichen.  Die  ganze  Ebene  ist 
Weideland  und  Wald ,  nur  hie  und  da  eine  isoiirte  Berggruppe, 
das  Bild  eines  Archipels,  dem  das  bewegte  Meer  mangelt. 

Auf  unserem  Ritte  durch  das  Kaderothal  trafen  wir  wei- 
terhin alle  Adansonien  bereits  mit  dichtem  Laube  und  Blumen 
mgleich  bedeckt,  während  nur  eine  Stunde  nördlicher  die 
ersten  tropischen  Regen  bloss  die  Blumen  derselben  hervor- 
zonifen  Im  Stande  waren«  Prachtige  Tamarindenbaume  rag- 
ten hoch  über  die  ganze  übrige  Waldvegetation  empor.  Als 
wir  an  den  Dschebel  Tabatne  gelangten ,  verliessen  wir  den 
gewöhnlichen  Weg ,  der  aussen  um  den  Berg  herumfuhrt  und 
ritten  durch  das  Dorf  Tebdänä,  welches  mitten  auf  einem 
Joche  des  kleinen  Gebirges  liegt,  und  eine  bedeutende  Grösse 
liat.  DieTogul,  theils  wie  Adlernester  auf  steile  Felsen  hin- 
{i;eklebt,  theils  zwischen  selben  versteckt,  sind  rund;  von 
unten,  ungefähr  6  Fuss  hoch  und  mit  8  Fuss  im  Innern  Durch- 
messer, aus  Lehm  gemauert,  den  obern  Theil  bildet  ein 
spitzes  Kegeldach  aus  Stroh  oder  Schilf.  Gewöhnlich  stehen 
5  bis  6  solcher  Hütten ,  einer  Familie  angehörend,  beisammen 
Dnd  werden  von  einer  dichten  Dornenhecke  oder  einem  Flecht- 
saune umgeben.  Durch  diese  vielen  Umzäunungen  der  ganz 
enge  an  einander  stehenden  Togul  ist  das  Dorf  von  einer 
Meng^  schmaler  Gässchen  durchschnitten,  die  steil  Felsen 
auf  und  ab  fuhren ,  voll  alles  erdenklichen  Unflathes  sind  und 
dsrch  die  man  sich  zu  Pferde  nur  schwer  durchwindet.  Im 
■od  am  Dorfe  sah  ich  grosse ,  kegeiförmige  Bassins ,  mittelst 
trockener  Mauerung  sehr  schön  und  zweckmässig  ausgepfla- 
stert. Sie  haben  die  Bestimmung,  das  Regenwasser  aufzu- 
fangen und  dienen  also  als  Zisternen.  Vor  den  meisten  Toguls 
befinden  sich  Gerüste  aus  vier  aufrecht  im  Boden  befestigten 
Stangen  mit  einem  Mattendache,  diese  Stellen  dienen  den 
Negern  ab  Salons,  wo  sie  die  Zeit  verschleudern  und  wahr- 
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Blfttlie^lid^  obliNrfil  tit  Ia«^^  dteset^Bthiilie  ttoeb^iMff  MM 
getreten  war,  gaben  ihMü'dooh  ihre  gressen,  weUeeH  R«i 
Shiiltelieii  BlatDen  eine  anbeschreiblidie  Zierde«  2mM 
dee  AdaosenieD  stäedenKaklmee  und  Kroneiilenchtet^lktill 
Ee^hotHMen,  BSmiie  büi  «d  15  Füm  Hdlie  mi  t  t%m 
Bnrelmeeser'j  mit  grosse»  gelben  Blomen,  feiner  •  Aft 
mehrere  grosse  Dompalmeii  %  eine  Menge  Arten- irMi^j 
mosen  and  viele  Bäume ,  die  wir  bisher  noch  nleht  geriel 
katten,  damnter  ein  Btiiini  ^  -  den  uns  die  Sehwaraen  IBQMl 
bensitttiten  and  dessen  Pflanmen-ärtige  Frucht,  wenn  «MM 
tiRk,  eine  gelbe  Farbe  and  ein  gallertartiges  FleisA  hat,  i 
eh(M  erftisehend  und  nicht  anangenehni  s&iterlich  schuWI 
Die  Luft  war  mit  BInthendnft  erföllt  und  ihr  balsamlN 
Haneh  Vertrieb  den  lösten  ftest  yon  Fieberschwäche  ondl  i 
ralisdier  Verstimmung,  den  wir  noch  von  ei  Obeehd  her^ 
nns  geschleppt  hatten.  Der  Wald  um  uns  war  voll  sehfAi 
Störche^  deren  ieh  bereits  oben  erwähnte  nnd  während  a« 
rer  geognestis^lien  Exkarsion  auf  die  nächsten  Kappen  j 
Kaderogebirges,  fingen  wir  eine  schdne  Schildkröte,  die  i 
später  dur^h  die  Unvorsichtigkeit  unserer  Leute  leider  wie 
entwisclit^«  Ihr  starker  Riickeiipanzer  möchte  ungefähr  et 
Cluadratfuss  Oberfl,äclie  haben,,  uud  war  in  fnnfseitige  Fei 
getheilt,  deren  jedes  in  der  Mitte  einen  Stern  bildete.  n.'l 
Fpsse  plump  and -dick-nnd  wie  der  Schwanz  mit  starken"! 
cheln  besezt  In  der  Schnabel-artigen  Schnautze  sassed  fp 
an  der  Spitze  drei  grosse  und  sehr  scharfe  Zähne ,  mit  dei 
das  Thier  wehrhaft  um  sich  biss»  Wasser  war  in  der  6egc 
wo  wir  sie  fingen,  ausser  den  Zisternen ,  damals  keines 
finden.  Von  der  dem  Lager  zunächst  liegenden  Kuppe  < 
Kadero  hatten  wir  einen  weiten  Rückblick  auf  die  bereits 
rijckgelegte  Waldfläche ;  gegen  NO,  lagen  uns  die  Kup] 
des  Deier ,  gegen  Ost  die  Gebirge  von  Teggele ,  gegen  W 
lagen  nns  im  Zuge  des  Kadero  zwei  Berge  vor ,  über  sie  1 
aus  sahen  wir  nur  £bene.  An  den  Felsen  dieser  beiden  wi 
liehen  Kuppen  klebten  drei  grosse  Negerdörfer ,  sonst  ko 
ten  wir  keine  Wohnungen  von  oben  entdecken,  obwohl  mi 
rere  grosse  Dörfer  ganz  nahe  liegen.  An  der  SudseM 
*"    Cucifera  tliebaica.  Del.  -'..  «t 
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Kadero ,  jenseits  des  Thaies,  in  welchem  wir  lagerten ,  zieht 
sich  parallel  aus  Ost  in  West  eine  zweite,  ähnliche  Berg- 
kette, die  von  Tabatne  hin.  Auch  sie  scheint  von  dem  Uanpt- 
stocke  des  Teggelegebirges  auszugehen  und  verliert  sich  wie 
der  Kadero  in  der  westlichen  Ebene.  Die  Kuppen  dieser  bei- 
den Bergzüge  stehen  alle  isolirt,  durch  tiefe  Thaleinschnitte 
von  einander  getrennt  und  bilden  also  keinen  zusammenhängen- 
den Rücken.  Die  Berge  des  Deier  mögen  wohl  zu  mehr  als 
1000  Paris.  Fuss  iiber  die  Ebene  ansteigen ,  die  des  Kadero 
und  Tabatne  hingegen ,  obwohl  sie  von  der  Ferne  gesehen 
einen  imposanten  Eindruck  machen,  erreichen  kaum  die  halbe 
Hohe,  überhaupt  muss  sich  das  Auge  des  Europäers  bei  der 
strahlenden  Beleuchtung  der  Gegenstände  in  Tropenländern 
einen  ganz  neuen  Massstab  zu  Höhenschätzungen  angewöh- 
nen. Zur  Orientirung  in  der  Lage  der  Negerdörfer  am  Kadero 
diene  folgendes  Bild,  worin 


.;^yi^fj*5;W|^\^i/.^l« 


a  den  Tabatne , 
b  das  Dorf  Kadero, 
c    »      »    Kaffir, 
d    »      ^    Koldadschi, 
e    »      ,>    Kururu, 
f    »      »    Kortalla, 

f»      „    Gualik, 
yy      yy    Tebdänä , 
i,  k  und  1  drei  Dörfer,  die  mir  allgemein  mit  dem 
Namen  Kadero  bezeichnet  wurden ,  und 
m  Kuppen  des  Kadero 


bezeichnen. 
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scbeinlich  in  den  heissen  Nächten  «chlafen.  Unsere  Ankunft 
rief  natürlich  die  ganze  Bevölkerung;  auf  die  Beine  und  ich 
sah  zum  Erstenmale  eine  grosse  Menge  Nulm-Neg;er  im  Stande 
der  Freiheit,  in  ihrem  Hieimathlande.  Beide  Geschiechter,  ohne 
Unterschied  des  Alters,  gehen  ganz  nackt,  ohne  alle  Ver- 
hüllung der  Schamtheile,  ja  die  Frauen  und  Mädchen  hat  ein 
elgenthfimlicher  Luxus,  den  ich  sonst  bei  keinem  andern 
Negervolke  in  Ost-Sudan  fand ,  auf  die  Idee  gebracht,  ge- 
wisse Körpertheile ,  die  man  in  kultivirten  Ländern  sorgfältig 
zu  verbergen  pflegt,  besonders  nnd  auffallend  zu  produziren. 
8ie  tragen  nämlich  um  den  Leib,  ober  den  Hüften,  eine 
Schnur  festgebunden,  befestigen  daran  vorne  einen  schmaloi, 
kaum  1  Zoll  breiten  Streifen  von  vi^eissem  Baumwoilenzeüg^ 
ziehen  denselben  zwischen  den  Beinen  sehr  straff  an  nnd  be- 
festigen ihn  hinten  am  Rücken  wieder  an  der  erwähnten 
Schnur.  —  Nasen  und  Ohren  sind  durchbohrt  und  zwar  leztere 
oft  am  ganzen  Umfange  mit  Loch  an  Loch.  In  den  Nasen 
tragen  sie  Ringe ,  die  Männer  auch  oft  die  Stacheln  von  Stth 
cbelschweinen,  deren  es  hier  in  Menge  gibt,  in  den  Ohren 
wieder  Ringe,  und  zwar  an  einer  Seite  oft  10  bis  SO  Stnek, 
theils  von  Messing ,  das  ihnen  durch  Sklavenhändler  zukommt, 
theils  ,  wenigstens  die  wohlhabendem ,  von  Gold.  Ausserdem 
zieren  sie  sich  mit  Stirnbändern,  Armbändern,  bunten  Federn, 
Glaskorallen  u.  s.  w.  Mehrere  Männer  sah  ich ,  die  einen 
ganzen  Kranz  von  Messingdraht  um  den  Leib  trugen,  ein 
anderer  hatte  auf  seinem  kahl  geschorenen  Kopfe  eine  lange 
Straussenfeder  befestigt,  und  ich  kann  noch  heute  nicht  be- 
•  greifen ,  wie  er  sie  halten  machte,  indem  er  mit  seinem  son- 
derbaren Kopfschmucke  leicht  wie  eine  Gazelle  von  Felsen  zn 
Felsen  sprang.  Fast  alle  sind  am  Leibe  mittelst  kleiner 
Schnitte  roh  tättowirt  und  ein  Häuptling  war  auf  diese  Weise 
an  seinem  ganzen  Körper  mit  ovalen  Narben  bedeckt.  —  Die 
Hautfarbe  ist  glänzend  schwarz ,  wozu  das  stete  Schmieren 
mit  Fett  sehr  viel  beiträgt.  Der  Körperwuchs  ist  durchgehends 
schön  und  regelmässig ,  auffallend  ist  bei  dem  Jüngern  Tbeile 
des  weiblichen  Geschlechtes  das  häufige  Aufwärtsstehen  der 
Brüste,  bei  gänzlicher  Zwanglosigkeit  von  Jugend  auf.  Die 
Gesichter  zeigen  den  vollendeten  Negertypus  ^  mit  einer  fiMt 
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an  AflPenphyalo^nonieii  erinnernden  Stumpfheit,  daher  unschön 
im  höchsten  Grade.  Alle  Männer  waren  mit  Wurflanzen  be« 
waffnet,  grussten  uns  aber,  als  wir  vorüber  ritten,  sehr 
freundlich  mit  ^a  Baba !  ja  Baba  l^*  (ein  verstümmelter  arabischer 
Grass).  Sie  sind  unbeschnitten  und ,  wie  überhaupt  die  Nuba, 
das,  was  wir  Heiden  nennen,  jedoch  keine  Fetischdiener, 
oder  Oötzenanbeter,  sondern  Deisten  mit  einer  ungeheuren 
Portion  Aberglauben,  wie  ich  später  näher  zeigen  werde. 
Unsere  Mograbi,  wekhe  diese  Neger  insgesammt  für  Halun- 
ken erklärten,  versicherten  uns,  dass  derjenige  Weisse,  der 
tllein  sieh  in  diesem  Dorfe  finden  würde ,  ganz  anders,  als 
Hit  >ja  Baba^  empfangen  und  sicherlich  ermordet  würde. 
Das  lasse  ich  nun  dahin  gestellt;  denn  die Mograbi  sind  ,  wenn 
es  ein  Drtheil  über  Neger  betrifft,  gerade  nicht  die  verläss- 
Uehste  Quelle.  —  Ihre  Sprache  ist  die  der  Neger  am  Kulfan, 
nur  mit  einigen  Eigenthümlichkeiten,  und  der  Nähe  von  Kordo- 
faa  wegen  mit  vielen  arabischen  Worten  gemengt;  im 
Klange  übrigens  sehr  ähnlich  den  Sprachen  von  Scheibun 
ud  am  Hedra,  so  wie  der  der  Schilluk  am  Bacher  el  Abiad. 

Als  ich  vor  ihren  Augen  ein  paar  Störche  von  einer  hohen 
Tamarinde  herab  schoss,  lachten  sie  ganz  unmässig,  die  Ära* 
ber  hingegen  grollten  mir  ob  des  Leichtsinns,  einen  solchen 
Vogel  zu  tödten. 

Am  Morgen  des  5.  M^i  zogen  wir  4  Stunden  nach  SSO. 
doreh  dichten  Mimosenwald.  Der  Boden,  eine  fette  Damm- 
erde, bildet  in  der  Regenzelt  einen  grundlosen  Schlamm, 
gi^nwärtig  war  derselbe  jedoch  noch  ganz  ausgetrocknet 
ind  voller  tiefer  Klüfte ,  die  das  Reiten  sehr  schwierig  mach- 
ten. Die  Pferde  stürzten  alle  Augenblicke.  Die  Kamele  mit 
der  breiten  Fläche  ihrer  Füsse  gingen  sicherer,  bei  der  Höhe 
Aeser  Thiere  aber  muss  der  Reiter  der  vielen  Dornen  wegen 
f&r^fleln  Gesicht  in  steter  Sorge  leben.  Hier  z.  B.  wäre  ein 
Terrain,  wo  es  den  Negern,  wenn  sie  mehr  einig  und  weni- 
ger dämm  wären ,  ein  Leichtes  seyn  müsste ,  jene  Horden ,  die 
den  Schrecken  der  Sklavenjagden  in  ihr  schönes  Land  tragen, 
ni  vernichten.  In  hoher  Regenzeit  sind  diese  Wälder  unpas- 
drbar  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  ist  der  Bod^n  so  zer<« 
klaftet^  dass  keine  Kavallerie  mit  Kraft  und  Einheit  der 
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scheinHch  in  den  heissen  Nilcliten  schlafen.  Unsere  Ankmift 
rief  natürlich  die  ganze  Bevölkerung;  auf  die  Beine  nnd  teh 
sali  zum  Erstenmaie  eine  grosse  Menge  Nuba^Neg;er  im  Stande 
derFreiheity  in  ihrem  Hßimathlande.  Beide  Geschlechter,  ohne 
Unterschied  des  Alters,   gehen  ganz  nackt,  ohne  alle  Ver- 
hüllung der  Schamtheile,  ja  die  Frauen  und  Mädchen  bat  ein 
eigenthfimlicher  Luxus ,   den  ich   sonst  bei  keinem   andern 
Negervolke  in  Ost-Sudan  fand,   auf  die  Idee  gebracht,  ge- 
wisse Körpertheile ,  die  man  in  knltivirten  Ländern  sorgfaltig 
zu  verbergen  pflegt,  besonders  und  auffallend  zu  produzireOi 
Sie   tragen   nämlich  um  den  Leib ,   ober  den  Hüften ,  ehie 
Schnur  festgebunden,  befestigen  daran  vorne  einen  schmales, 
kaum  1  Zoll  breiten  Streifen  von  weissem  BaumwoiienzeAg^ 
ziehen  denselben  zwischen  den  Beinen  sehr  straff  an  und  be* 
festigen   ihn  hinten   am  Rucken  wieder  an   der  erwähnten 
Schnur.  —  Nasen  und  Ohren  sind  durchbohrt  und  zwar  leztwe 
oft  am  ganzen  Umfange  mit  Loch  an  Loch.    In  den  Nasei  % 
tragen  sie  Ringe ,  die  Männer  auch  oft  die  Stacheln  von  Sta» 
-  chelschweinen,   deren  es  hier  in  Menge  gibt,  in  den  Ohrai 
wieder  Ringe,  und  zwar  an  einer  Seite  oft  10  bis  SO  St&ek, 
tlieils  von  Messing  ,  das  ihnen  durch  Sklavenhändler  zukominti , 
tfaeils  ,  wenigstens  die  wohlhabendem ,  von  Gold.  Ausserdsa 
zieren  sie  sich  mit  Stirnbändern,  Armbändern,  bunten Feders, 
Glaskorallen  u.  s.  w.    Mehrere  Männer  sah  ich ,   die  eioei 
ganzen  Kranz  von  Messingdraht  um  den  Leib  trugen,   all  p 
anderer  hatte  auf  seinem  kahl  geschorenen  Kopfe  eine  lange  | 
Straussenfeder  befestigt,   und  ich  kann  noch  heute  nicht  bfr*  i 
greifen ,  wie  er  sie  halten  machte,  indem  er  mit  seinem  soa*  j 
derbaren  Kopfschmucke  leicht  wie  eine  Gazelle  von  Felsen  la  , 
Felsen  sprang.     Fast  alle   sind   am  Leibe   mittelst  kleiner  . 
Schnitte  roh  tättowirt  und  ein  Häuptling  war  auf  diese  Weiie  , 
an  seinem  ganzen  Körper  mit  ovalen  Narben  bedeckt.  —  Die 
Hautfarbe  ist  glänzend  schwarz ,  wozu  das  stete  Schmieren 
mit  Fett  sehr  viel  beiträgt.  Der  Körperwuchs  Ist  durchgehende 
schön  und  regelmässig,  auffallend  ist  bei  dem  jungern  Theile 
des  weiblichen  Geschlechtes  das  häufige  Aufwärtsstehen  der 
Brüste,  bei  gänzlicher  Zwanglosigkeit  von  Jugend  auf.  -  Die 
Gesichter  zeigen  den  vollendeten  Negertypus  ^  mit  einer  fiut 
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iv  AflPenpfayalo^nonien  erinnernden  Stampfheit,  daher  unschön 
te  höchsten  Grade.  Alle  Männer  waren  mit  Wurflauzen  be- 
waffnet, grussten  uns  aber,  als  wir  vorüber  ritten,  selir 
freundlich  mit  ^a  Baba !  ja  Baba  l*^  (ein  verstümmelter  arabischer 
6ras8>  Sie  sind  unbeschnitten  und ,  wie  überhaupt  die  Nuba, 
das,  was  wir  Heiden  nennen,  jedoch  keine  Fetischdiener, 
oder  Oötzenanbeter,  sondern  Deisten  mit  einer  ungeheuren 
Portion  Aberglauben,  wie  ich  später  näher  zeigen  werde. 
Unsere  Mograbi,  welche  diese  Neger  insgesammt  für  Halun- 
ken erklärten,  versicherten  uns,  dass  derjenige  Weisse,  der 
allein  sich  in  diesem  Dorfe  finden  würde ,  ganz  anders,  als 
■it  >ja  Baba^  empfangen  und  sicherlich  ermordet  würde. 
Das  lasse  ich  nun  dahin  gestellt;  denn  die Mograbi  sind  ,  wenn 
ea  ein  Drtheil  über  Neger  betrifft,  gerade  nicht  die  verläss- 
liehste  Quelle.  —  Ihre  Sprache  ist  die  der  Neger  am  Kulfan, 
anr  mit  einigen  Eigenthümlicfakeiten,  und  der  Nähe  von  Kordo- 
fiui  wegen  mit  vielen  arabischen  Worten  gemengt;  im 
Klange  übrigens  sehr  ähnlich  den  Sprachen  von  Schelbun 
md  am  Hedra,  so  wie  der  der  Schilluk  am  Bacher  el  Abiad. 

Als  ich  vor  ihren  Augen  ein  paar  Störche  von  einer  hohen 
Tamarinde  herab  schoss,  lachten  sie  ganz  unmässig,  die  Ära* 
ber  hingegen  grollten  mir  ob  des  Leichtsinns,  einen  solchen 
Vogel  zu  tödten. 

Am  Morgen  des  5.  Mjai  zogen  wir  4  Stunden  nach  SSO. 
durch  dichten  Mimosen wald.  Der  Boden,  eine  fette  Damro- 
erde,  bildet  in  der  Regenzeit  einen  grundlosen  Schlamm, 
gegenwärtig  war  derselbe  jedoch  noch  ganz  ausgetrocknet 
■ad  voller  tiefer  Klüfte,  die  das  Reiten  sehr  schwierig  mach« 
teil.  Die  Pferde  stürzten  alle  Augenblicke.  Die  Kamele  mit 
der  breiten  Fläche  ihrer  Füsse  gingen  sicherer,  bei  der  Höhe 
dieser  Thiere  aber  muss  der  Reiter  der  vielen  Dornen  wegen 
fir^nefn  Gesicht  in  steter  Sorge  leben.  Hierz.  B.  wäre  ein 
Terrain,  wo  es  den  Negern,  wenn  sie  mehr  einig  und  weni« 
ger  dämm  wären,  ein  Leichtes  seyn  müsste,  jene  Horden,  die 
den  Schrecken  der  Sklavenjagden  in  ihr  schönes  Land  tragen, 
ni  vernichten.  In  hoher  Regenzeit  sind  diese  Wälder  unpas- 
drbar  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  ist  der  Bod^n  so  zer« 
klifiet^   dass  keine  Kavallerie  mit  Kraft  und  Einheit  der 
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Bewegungen  aglren  kann.  Wurden  sie  dabei  naeli  ilirer  6e- 
wohnlieit  die  dunlile  Nacht  zum  Angriffe  wallten ,  Feoeriii 
das  dürre  Pflanzencbaos  legen ,  was  neben  dem  engen  Pfade 
fast  undurchdringlich  ist,  die  den  Truppen  schon  lange  be- 
kannten Brunnen  verschiitteu  und  ihre  Heerden  fortfrelben, 
ich  glaube,  sie  würden  ihrer  Quälgeister  bald  los  werden  und 
kämen  sie  in  noch  so  grosser  Zahl.  Die  Neger  am  Tumat,  wie 
ich  auf  meiner  zweiten  Reise  erfuhr,  schienen  diese  Theorien 
schon  besser  inne  zu  haben. 

In  diesem  Walde  traf  ich  unter  andern  den  schönsten,^ 
reinsten  Gummi  während  dieser  meiner  Reise.  In  Ost  lagen 
uns  die  isolirten  Kuppen  des  Guallk  und  Deri,  weiter  vor  un» 
in  Südost  die  prächtigen,  scharfen  Spitzen  des  Njukur  und 
Turban,  alle  zu  dem  Gebirge  von  Teggele  gehörend.  In  West 
sahen  wir  zersti'ente  Berggruppen  isolirt  in  der  Ebene  stehen,. 
denAbile,  Woadda,  Ander  und  später  den  schönen  Miehedan. 

Während  einer  kurzen  Ruhezeit  fingen  wir  im  Walde 
eine  Zibethkatze,  ein  schönes  Thier,  das  einen  ungeheuer 
starken  Geruch  verbreitete  und  so  wild  um  sich  biss,  dass  es 
kaum  gewältiget  werden  konnte ,  ohne  es  zu  tödten.  Unser 
weiterer  Weg  führte  uns  3^  Stunden  In  Süd  immer  durch 
Wald,  wobei  wir  dem  Hauptgebirge  von  Teggele  und  zwar 
dem  Njukur  und  Turban  ganz  nahe  kamen,  hierauf  entfernten 
wir  uns  wieder  vom  Häuptgebirge,  ritten  2^  Stunden  in  SSW. 
durch  Wald  und  über  Grasebenen,  sahen  ganze  Heerden  von 
Straussen ,  ohne  eines  habhaft  zu  werden  und  erfuhren  von 
unsern  Soldaten,  die  die  Flanken  der  Karawane  deckten,  dasa 
sie  einen  Rudel  Giraffen  auQagten ,  ebenfalls  aber  leer  aus- 
gingen, was  bei  dem  tollen,  fortwährenden  Lärm  dieser  Leute 
nicht  leicht  anders  seyn  konnte.  Nach  einem  lOstündlgen 
Marsche  schlugen  wir  unser  Lager  im  Walde  von  Hedra 
auf,  ohne  jedoch  der  Dichte  des  Waldes  wegen  diesen 
Berg  heute  noch  sehen  zu  können.  Bezüglich  der  Vegetation 
war  das  Zunehmen  der  Tamarinden  auffallend ,  die  immer 
häufiger  wurden ,  ausserdem  sahen  wir  auf  unserem  heutigen 
Marsche  mehrere  uns  noch  unbekannte  Fettgewächse,  mehrere 
noch  nie  gesehene  Mimosen  ,  deren  Blumen  einen  herrlichen 
Jasmingernch  verbreiteten  und  grosse  Cassien,  mit^scböuen 
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gelben  Blumen.  Welche  Vegetationskraft  an  der  Gränze  der 
trockenen  Jahreszeit  und  der  Regenzeit ,  wo  der  Boden  nocii 
80  trocken  war,  dass  wir  auf  den  Ebenen  nirgends  Wasser 
fanden  und  unsern  Trinkbedarf  von  Berg  zu  Berg  in  Schläu- 
chen fortschleppen  mussten !  Besonders  muss  ich  hier  einer 
merkwürdigen  Euphorbie  erwähnen,  die  ich  ebenfalls  heute 
zom  Erstenmale  sah,  die  weiter  gegen  Süden  häufiger  wird 
nnd  deren  Milch  von  den  Nuba-Megern  zur  Vergiftung  ihrer 
Wurflanzen  gebraucht  wird. 

Diese  Pflanze  bildet  Stämme  bis  zu  6  Fnss  Höhe,    Die 
kaie  sind  fleischig  und  weich ,   von  lichter  grauer  Farbe ,  mit 
Stacheln  besezt.      An  den  äussersten  Spitzen  der  Äste  sitzen 
die  kleinen  Blüthen-  nnd  Blätterkronen,  der  Form  nach  nicht 
nnähnlich  denen  der  gemeinen  Wolfsmilch.    Bei  jeder  Ver« 
wnndung  der  Pflanze  quillt  die  Milch  in  reichlicher  Menge  . 
hervor,  sie  ist  hni*zig,  klebt  stark  und  ist  sehr  scharf.   Wann 
beim  Einsammeln  dieser  Milch  ein  Tropfen  auf  meine  Haut , 
fiel,  verursachte  derselbe  ein  heftiges  Brennen  und  Jucken 
und  Hess  einen  blauen  Fleck  zurück ,   der  längere  Zeit  sicht- 
bar blieb.  Sehr  schädlich  äussert  sich  die  Ausdünstung  dieser 
Milch;  denn  jederzeit  nach  dem  Einsammeln  derselben,  wenn 
es  auch  nur  wenige  Minuten  gedauert  hatte ,   fühlte  ich  ein 
eigen thumliches,  sehr  schmerzhaftes  Brennen  im  Halse  oder 
Tielmehr  in  der  Luftröhre ,  das  mir  ein  paar  Mal  wirklich  Be- 
sorgnisse erregte.   Dieser  Saft  ist  es  nun,    dessen  sich  die 
Nuba  zur  Vergiftung  ihrer  Wurfspiesse  bedienen ,  welche  zu 
diesem  Zwecke,  anstatt  wie  gewöhnlich  aus  Eisen,  aus  sehr 
hartem  Mimosenholz  verfertigt  werden ,   weil  an  solchen  das 
Gift  fester  hält    Der  eigenen  Angabe  der  Eingeborenen 
zu  Folge  wird  die  Milch  der  Pflanze  in  einem  Gefässe  gekocht, 
dngedickt  und  während  dem  mit  Skorpionen  und  kleinen,  sehr 
giftigen  Schlangen,  deren  Biss  binnen  wenigen  Minuten  töd- 
ten  soll,  gemischt,  wobei  man  es  natürlich  an  Hersagung 
kräftiger  Zaubersprüche  nicht  fehlen  lässt«   Dass  dieses  Alles, 
geschieht,  zweifle  ich  nicht,  dass  es  in  jenen  Gegenden  so 
giftige  kleine  Schlangen  gibt ,  deren  Biss  in  kurzer  Zeit ,   lu 
einer  Stunde,  tödtet,  ist  sicher,  ob  aber  alle  diese  Umständ- 
lichkeiten erforderlich  sind,  die  natürliche  giftige  Eigenschaft 
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jenes  Pflanzensaftes  zn  erhöhen ,  ist  eine  andere  Frage.  Mir 
scheint  derselbe  schon  an  und  für  sich  ein  sehr  starkes  Gift  zu 
seyn  und  das  müssen  auch  die  £ingebomen  glauben ;  denn  so 
oft  ich  mich  einer  soichenEuphorbia  näherte,  um  sie  anzuzapfen^ 
warnten  sie  mich  mit  einer  Miene ,  als  ging  ich  meinem  siche- 
ren Tode  entgegen.  Um  über  dieses  zu  entscheiden,  sammelte 
ich  ein  paar  Fläschchen  dieser  Pflanzenmilch  in  ganz  reinem 
natürlichen  Zustande ,  sammelte  aber  auch  zugleich  eine 
Quantität  des  von  den  Negern  präparirten  Giftes,  welches  Ich 
selbst  von  den  vergifteten  Lanzenspitzen  abschabte ,  packte 
diess  zusammen  in  ein  Kistchen  und  sandte  es  bei  Gelegen- 
heit, als  Fürst  Pückler-Muskaü  von  Chardum  zurück  nach 
Eg^pten  reiste,  dem  gütigen  Anerbieten  des  Fürsten  zufolge, 
mit  nach  Europa.  Ich  übergab  es  dessen  europäischem  Be- 
dienten und  leider  scheint  dieser  den  interessanten  Gegenstand 
während  der  langen  Reise  verloren  zu  haben.  Eine  Quantität 
dieser  Pflanzenmilch  hatte  sich  bereits  während  des  Trans- 
portes zurück  nach  el  Obeehd  zersezt,  es  schied  sich  ein 
Butter-ähnlicher,  harziger,  weisser  Stoff,  und  eine  dünne, 
wässerige,  aber  noch  immer  milchähnliche  Flüssigkeit  aus. 
Erstere  Materie  verbreitete  einen  sehr  scharfen ,  etwas  harzi- 
gen und  unangenehmen  Geruch.  —  Die  Wirkung  dieses  Lan- 
zengiftes Ist  tödtiich,  wird  der  Korper  wo  immer  durch  die 
vergiftete  Waffe  verwundet.  Nach  kurzer  Zeit  stellen  sich 
Krämpfe  und  heftige  Konvulsionen  ein ,  der  Körper  schwillt 
gewaltig  auf  und  längstens  in  ein  paar  Stunden  erfogt  der  Tod. 
Wahrscheinlich  würde  auch  hier  die  innere  und  äussere  An- 
wendung von  Ammoniak  gute  Folgen  haben.  Sehr  schnell 
scheint  sich  indess  das  Gift  im  Körper  doch  nicht  zu  verbrei- 
ten ;  denn  die  Neger  behaupteten ,  dass  Thiere ,  von  solchen 
vergifteten  Lanzen  getroffen,  wenn  man  die  verwundete  Stelle 
schnell  vom  übrigen  Körper  trennt,  ohne  Bedenken  von  ihnen 
verzehrt  werden.  Besonders  viel  und  starkes  Gift  dieser  Art 
soll  von  den  Negern  am  Gebirge  Debri ,  westlich  von  Hedra, 
erzengt  und  an  die  Nachbarn  verhandelt  werden. 

Am  6.  Mai  zogen  wir  in  SW.  3  Stunden  durch  Tama- 
/indenwald  und  sahen  heute  zum  Erstenmale  gegen  Nordwest, 
In  bedeutender  Entfernung,    das  schön  geformte  Gebirge 
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Knlfiri,  welches  von   dDeni  seht*  wehrhaften  Stamme   der 
Nnba-Ne^r  bewohnt  wird,  eine  Menge  von  Dörfern  umfas« 
sen  soll,   die  von  mehreren  Häuptlingen  beherrscht  werden 
and  an  deren  Macht  bis  dahin  die  Sklavenjagden  ohne  wesent- 
lichen Erfolg  abgeprallt  sind.  —  Wir  sahen  ganze  Gebüsche 
von  giftigen  Euphorbien,     Unsere  Route  führte  uns  noch  wei- 
tere 2  Stauden  in  SW.  durch  ebenen  Wald ,   von  sehr  tiefen 
Reg^ostrombetten  durchschnitten,  und  als  wir  mehr  ins  Freie 
g;elangten ,  befanden  wir  uns  am  Fusse  des  ganz  isolirt  in  der 
Waldebene  stehenden  Berges  Hedra,  wo  wir  auch  unser 
Lager  aufischlugen.     Der  Uedra  hat  nur  ungefähr  2  Stunden 
im  umfange ,  ist  aber  sehr  stark  bevölkert.    Wir  waren  noch 
dne  ziemliche  Strecke  vom  Fusse  des  Berges  entfernt ,  als 
ieh  auf  ein  ganz  eigen thümlich es  Gesumme  aufmerksam  wurde, 
welches  vom  Berge  herkam  und  das  fast  Ähnlichkeit  mit  dem 
eines  aufgejagten  Bienenschwarms  hatte.  Als  ich  nun  dem 
Berge  näher  kam  und  ihn  schärfer  von  unten  nach  oben  be- 
trachtete, so  wurde  mir  ein  Anblick,  der  jede  Vorstellung 
übersteigt     Unsere  Ankunft  hatte  nämlich  sämmtliche  Hedra- 
Neger  auf  die  Beine  gebracht ,  der  ganze  Berg  war  sozusagen 
anf  dem  uns  zugewendeten  Gehänge  mit  Menschen  bedeckt, 
aof  jedem    Felsen,    auf  jeder    Spitze    sah    man    nackte, 
schwarze    Hedraui,    mit  ihren  Lanzen  bewaffnet,    auf  den 
Fersen  hockend ,   uns  beobachten.    Ihr  lautes  Geplauder  und 
znm  Theil  Kriegsgeschrei ,  so  wie  die  Masse  durcheinander 
laufender  Menschen ,  gab  dem  ganzen  Berge  ein  belebtes  An- 
sehen und  im  buchstäblichen  Wortsinne  das  Bild  eines  ge- 
störten Ameisenhaufens.    Im  verflossenen  Jahre  wollte  die 
Kaswa  (jene  Truppenmasse ,  welche  jährlich  von  der  egypt. 
Regierung  auf  Sklavenjagd  ausgesandt  wird)  den  Hedra  neh- 
men, dieselbe  aber  hatte  bereits  durch  die  Tapäns*?  so  viele* 
Kamele  verloren ,  dass  sie  es  für  besser  hielt,  nach  el  Obeehd 
zaruckznkehren.    Da  jedoch  die  Hedraui  in  lezter  Zeit  neuer- 
dings eine  Karawane  von  Dschelabs  angefallen  und  beraubt 
haben  sollen,  wie  man  mir  sagte,  so  beschloss  der  Senat  iit 
Kordofan  Hedra  nach  dem  nächsten  Chariffe ,  also  im  Winter 
1837  auf  1838,  mit  Sturm  zu  nehmen  und  alle  Hedraui  zu 
*    DU  bereits  erwähnten  bösen  Fliegen* 
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SUaren  zn  machen.  Da  In  el  Obeebd  fast  jeder  Gawenjohire 
in  Kenntnfss  dieses  Staatsgeheimnisses  war ,  so  ist  es  auch 
leicht  denkbar,  dass  die  Kunde  davon  bereits  an  den  Hedra 
gelangt  war  und  die  Aufregung  der  Hedraui  bei  unserer  An- 
näherung ,  obwohl  der  Chariff  erst  im  Beginne  war ,  ist  daher 
leicht  erklärlich. 

Wir  Hessen  uns  übrigens  durch  das  Kriegsgeschrei  der 
Hedra-Neger  nicht  irre  machen ,  näherten  uns  ruhig  dem  Berge 
am  östlichen  Abhänge  desselben  und  sandten  Omar  mit  der 
Botschaft  an  sie  ab :  ,>dass  wir  nicht  des  Krieges  wegen  ge- 
kommen seyen  ,  dass  ihnen  Nichts  zu  Leide  gethan  wird ,  so 
lange  sie  sich  gut  benehmen  und  dass  sie  ungehindert  in  unser 
Lager  kommen  können ,  jedoch  ohneWaffen. 

Sogleich  erschien  der  Mek  des  Hedra  mit  vielen  Beglei- 
tern. Er,  ein  grosser  Mann,  mit  wildem ,  finsterm  Gesichte, 
trog  allein  ein  Hemd ,  die  Anderen  gingen  ganz  nackt  Alle 
hatten  die  Köpfe  rasirt  und  unbedeckt,  trotz  der  gliihendea 
Sonne.  Sie  waren  im  Ganzen  an  ihren  Körpern  weniger  ver- 
ziert als  die  Neger  am  Tabatne  und  nur  wenige  hatten  sich 
tättovdrt*.  Auf  dem  kleinen  Hedra  sahen  wir  mehrere  Dör- 
fer, deren  Tog^l  auf  steilen  Felsen  zerstreut  umher  liegen 
und  der  häufigen  wilden  Thiere  wegen  mit  dichten  undurch- 
dringlichen Domenhecken  umzäunt  werden.  Am  Fusse  des 
Berges  fanden  wir  mehrere  und  tiefe  Brunnen ,  in  allen  aber 
warmes,  schlechtes  Wasser,  das  in  Schläuchen  aufbewahrt 
sehr  bald  einen  fauligen  Geruch  entwickelte.  Die  Bauart 
der  Dörfer  und  der  einzelnen  Togul  ist  am  Hedra  ganz  die- 
selbe, wie  am  Tabatne.  Der  Mensch  hingegen  lässt  einen 
anifallenden  Unterschied  beobachten.  Die  Hedraui  sind  eine 
sehr  schöne  Negerrasse,  gpross,  stark ,  fast  möchte  ich  sagen 
herkulisch  gebaut  und  doch  dabei  schlank.    Die  Leichtigkeit, 

*  Unter  dem  Ausdmck  „tSttowirt^  darf  man  bei  diesen  Negerv5l- 
kem  durchaus  niclit  jene  kunstreichen  Hauteinseichnung^en  und  Einätsun« 
gen  verstehen,  die  vielen  Völkern,  x.  B.  der  Sudseeinseln,  eigen  sind. 
Es  sind  nur  kleine,  elliptische  Narben  von  Hantschnitten,  die  in  ver- 
schiedenen Linien  gehalten,  die  Haut  des  Negers  zu  schmucken  be- 
stimmt sind,  und  nur  in  seltenern  Fällen  sah  ich  durch  diese  Schnitte 
Zeichnungen  bestimmter  Gegenstände,  x.  B.  Sonne,  Sterne  a,  s.  w. 
susgedrfickt. 
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mit  der  sie  ftuf  ihren  Gränitfelsenklippen  von  Blodc  zn  Biodc, 
TOtt  Felben  zu  Felsen  springen,  ist  wirlilieli  bewundeningf- 
erregend.   Die  Hautfarbe  der  Hedra-Neg^er  ist  dunkelschwarz, 
mit  einem  leichten  Stich  Ins  dunkle  Indigo ,  während  bei  den 
meisten  andern  Nnba-Negern  ein  Stich  des  dunklen  Schwarz 
ins  dunkle  Bronzefarbe  stattfindet     Die  Gesichtsziige  sind  im 
All^meinen  scharf  gezeichnet  und  wild ,   welch  lezterer  Ein« 
druck  jedoch  sich  verliert ,   wenn  der  flinke  Hedraui  zu  spre- 
chen beginnt.      Den  Dinka  und  Schilluk ,   so  wie  ihren  Nach- 
barn am  Tabatne  gegenüber  ist  ihre  Physiognomie  schön  zn 
nennen.    Beide  Geschlechter  und  ohne  Unterschied  des  Alter» 
gehen  ganz  nackt  wie  am  Tabatne.     Ihre  Waffen  sind  Wurf- 
lanzen und  kurze  hölzerne  Keulen.    Die  Spitzen  der  erstem 
von  Eisen  und  sehr  hartem,  schwarzem  Mimosenholze.  Leztere 
iverden  vergiftet ,  haben  eine  Länge  von  2  Fuss  und  darüber 
nnd  sind  rund ,  glatt,  sehr  schön  gearbeitet.     Der  Schaft  der 
Warflanze  ist  gewöhnlieh  ein  6  bis  7  Fuss  langes  Rohr,   am 
unteren  Ende  mit  einem  eisernen  Ring  beschlagen ,  theils  des 
Gleichgewichtes  wegen ,   theils  um  die  Richtung  der  Lanze, 
wenn  sie  die  Luft  durchschneidet ,  weniger  veränderlich  und 
sicherer  zu  machen.    Das  zu  den  Waffen  nöthige  Eisen  ,  nnd 
zwar  im  fertigen  Zustande,  erhalten  sie  aus  Kordofnn.    Jeder 
Hedraui  trägt  gewöhnlich  mehrere  solcher  Wurflanzen  mit 
sieh  und  ausserdem  noch  eine  grössere,  schwere,  zu  seiner 
Vertheidigung.    Zum  Schutze  gegen  feindliche  Waffen  bedie- 
nen sie  sich  grosser  Schilder  aus  dicker  Antilopenhaut.  Diese 
sind   elliptisch  geformt,  haben  ein  hölzernes  Gerippe  und  bei 
einer  Länge  von  5  Fuss  1  Fuss  Breite.    Obwohl  die  Hedra- 
Neger ,  welche  in  unser  Lager  kamen ,  ihre  Wafi^en  vor  dem- 
selben ablegen  niussten ,   so  waren  wir  doch  sehr  auf  unserer 
Hut.     Ein  dichter  Kordon  umzog  das  Lager,    die  Soldaten 
hatten  ihre  Bajonnete  angesteckt,  und  die  ganze  kleine  Armee 
stand  schlagfertig  auf  den  Beinen.     Übrigens  lief  der  ganze 
VeriLehr  friedlich  ab.      Wir  tauschten  für  Salz  und  Tabak 
Ziegen  ein.  Von  leztern  findet  sich  im  Nubalande  eine  eigene, 
allerliebste  Art.    Sie  sind  im  ausgewachsenen  Zustande  nicht 
grösser   als  die  kaum  zwei  Wochen  alten  Jungen  unserer 
europäischen  Ziegen,   haben  kleine ,    gerade  aufstehende 
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Hörnchen  und  sind  meist  sehr  niedlich  geselehnet.  Äosser 
den  Ziegen  besitzen  die  Hedra- Neger  auch  Schafe  und. 
Hornvieh.  Der  Mek  von  Hedra  sandte  unserm  Schech  Omar 
eine  Menge  von  Lebensmitteln ,  Milch  ,  Dnra,  Ziegen  n.  c.  w« 
zum  Geschenlie,  wobei  ich  bei  den  meisten  dieser  Neger,  wel- 
che mit  den  Geschenken  ins  Lager  kamen,  bemerkte,  dass  sie 
wenigstens  einige  Worte  Arabisch  verstehen ,  was  immerhin 
auf  einen  stärkeren  Verkehr  mit  den  nördlichen  Landern  hin- 
deutet.   Die  Hedra-Neger  sind  sämmtlich  nn beschnitten. 

Vor  unserer  Abreise  fanden  unsere  Gondjaren  es  für 
nöthig,  einen  ihrer  Kameraden ,  der  sich  wegen  Koliken  nicht 
ganz  wohl  befand ,  eine  lokale  Blutentziehung  anzuordnen. 
Der  Kranke  legte  sich  hiebet  auf  dem  Bauche  an  die  Sonne 
und  ein  Anderer  machte  mit  einem  Messer  zehn  bis  zwölf  tiefe 
Hautschnitte  auf  dessen  Rücken.  Nachdem  die  Blutung ,  die 
ganz  und  gar  nicht  stark  war,  ungefähr  eine  Stunde  gedauert 
hatte  und  der  Rücken  durch  die  Sonnenglut  gehörig  durchge- 
heizt war,  stand  der  Kranke  mit  dem  Bewusstseyn  der  Ge- 
nesung auf. 

Abends  brachen  wir  von  Hedra  wieder  auf  und  ritten  3^ 
Stunden  in  südlicher  Richtung  durch  Wald  und  über  Weide- 
ebene, worauf  wir  uns  zwischen  Scheibun  und  Hedra  im 
Walde  lagerten«  Wir  sahen  auf  diesem  Marsche  Luban- 
banme  *  in  Menge,  so  wie  auch  jenen  Baum,  der  die  von  den 
Arabern  ,,Murr<^  oder  auch  ,yDatteln  von  Kordofan^^  genannte 
Frucht  trägt,  der  aber  keine  Palme,  sondern  eine  Dikotylc- 
done  ist**.  Die  Frucht  ist  klein ,  eher  Zwetschgen  ähnlich, 
als  einer  Dattel  zu  vergleichen,  und  hat  einen  fade  süsslichen 
Geschmack. 

Überraschend  war  für  uns  die  Menge  der  Elephanten- 
Losung,  welche  wir  heute  sahen.  Ganz  frische  Spuren  dieser 
Thiere  bedeckten  das  Terrain  und  machten  es  für  unsere 
Pferde  und  Kamele  fast  unwegsam ,  alle-Augenblicke  meinten 
wir  auf  Elephanten  stossen  zu  müssen  ,  deren  es  hier  in  zahl- 
loser Menge  geben  soll,  und  den  Losungen  und  Spuren  nach 

*    Die  erwähnte  Amyris  papyrif.,  Weihranchbaom. 
^    Dass  Hr.  Kotscht  von  allen^^  diesen  Pflanzen  anf  das  Unermfldetste 
^bmelto,  braacbe  ich  vroU  nidit  erst  tm  erw&hnen. 
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•nachgibt,  doch  nnsere  Hoffnung;  wurde  heute  nicht  erfnllt ; 
denn  der  Lärm  unserer  Soldaten-Karawane  war  zu  gross.  Da- 
für jagten  wir  eine  ansehnliche  Heerde  von  Tetal-Antilopen 
auf.  Sie  haben  die  Grösse  unserer  g;rössten  Hirsche ,  dunkel- 
braune Farbe,  dicke ^  bis  2  Fuss  lange,  unten  geringelte,  ge- 
wundene und  etwas  rückwärts  gebogene  Hörner.  Sie  liefen 
ihrer  Beleibtheit  wegen  etwas  schwerfällig  und  es  gelang,  ein 
Stück  zu  erlegen  *•  Das  Fleisch  schmeckte  wie  das  des 
Hirsches. 

Weiterhin  begegneten  wir  einer  Schaar  Elephantenjäger, 
ihrer  Angabe  nach  von  Hedra.  Sie  waren  mit  Wurflanzen 
und  Schildern  bewaffnet,  ganz  nackt,  Ohren  und  Nasen  vol- 
ler Ringe  und  am  Leibe  tättowirt.  Lauter  schöngebaute,  flinke 
Bursche ,  gingen  sie  an  unserer  Karawane  kühn  vorüber.  Bei 
einem  derselben  fiel  mir  eine  sonderbare  Verzierung  auf ;  er 
.  hatte  nämlich  am  Zeugungsgliede ,  das  wie  bei  allen  diesen 
Völkern  von  Natur  aus  in  einem  kolossalen  Massstabe  ent- 
wickelt war,  zwei  hölzerne  Kugeln,  von  der  Grösse  gewöhn- 
licher Billardkugeln ,  angebunden,  die  beim  Gehen  ein  sonder- 
bares Spiel  trieben,  was  nur  ein  Luxus  dieser  Art  erträglich 
finden  kann. 

Diese  Neger  kamen  aus  der  Gegend  von  Scheibun  und 
von  ihnen  erhielten  wir  die  ersten  Früchte  der  schönen  Delebb- 
palme ,  welche  wir  bisher  noch  nicht  gesehen  hatten ,  die  sich 
aber  in  den  Wäldern  bei  Scheibun  in  grosser  Menge  findet**. 

*    Hedbnborg  erklärte  den  Tetal  für  nen.     Übrigens  scheint  mir 
diese  Antilope  viele  Ähnlichkeit  mit  Antilope  Addax  zu  haben. 

^^  Die  Delebbpalme  ist  die  schönste  Palme,  welche  ich  in  Central- 
Afrika  sah.  Sie  ist  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  und  daher 
wahrschein licTi  nen.  Sie  tritt  im  Süden  von  Sennaar  und  Kordofan  als 
wildwachsender  Waldbaum  erst  zwischen  dem  11.  und  12.  Grad  nördl. 
Breite  auf,  erstreckt  sich  aber  in  einzelnen  Exemplaren,  wahrscheinlich 
durch  Kunst  gezogen,  im  Flussgebiete  des  blauen  Flusses  auch  weiter 
nördlich;  so  sieht  man  einige  wenige  Delebbpalmen  ausserhalb  der 
Stadt  Sennaar  Fluss-abwlrts  und  am  nördlichsten  bei  Saba  Delebb, 
an  weit  der  Mündung  des  Dender  im  blauen  Flusse,  vielleicht  auch 
durch  den  Fluss  selbst  dahin  gebracht  An  beiden  Orten  kommt  sie  nur 
koinmeTnd  fort  und  verkrüppelt.  Man  sieht  es  ihr  an,  dass  sie  nicht 
auf  heuMthUchem  Boden,  steht  Sie  scheint  den  dörren  Sand  und  Salie- 
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AiiAserdäm  erhielten  ivir  von  ihnen  die  Zfwiebel  einer  Pflänae, 
ifielche  ausfindig  zu  machen  uns  nie  gelang^.  Diese  Zwiebel 
liaben  eine  Länge  von  8  Zoll ,  unten  einen  Dnrchinesser  rön 
1  Zoll ,  und  laufen  nach  oben  ganz  regelmässig  konisch  sn. 
Cebraten  sollen  sie  eine  gute  Speise  seyn,  da  wir  aber 
deren  zu  diesem  Experimente  zu  wenige  hatten ,  so  wurden 
alle  zur  Einsendung  bestimmt 

Heute  fingen  bereits  mehrere  Kamele  an  zn  erliegen 
und  mussten  von  den  Soldaten  geschlachtet  werden.  Diese 
Thiere  hatten  täglich  Futter  und  Wasser  im  Überfluss,  ge- 
ringe Anstrengung  wegen  kurzer  Tagemärsche  und  kleiner 
Ladung,  und  doch  litten  alle  sichtbar.  Die  Araber  und  Neger 
schrieben  diesen  Umstand  den  bösen  Fliegen,  deuTapans,  zn, 
worüber  ich  jedoch  bei  alier  Aufmerksamkeit  mir  keine  Über- 
zeugung verschaffen  konnte. 

Während  des  ganzen  Marsches  vom  Hedra  weg  hatten  vrir 
die  schönen  Bergspitzen  des  Njukur  und  Turban  neben  unse- 
rer Route  in  Ost,  und  weiter  in  Sudost  sahen  wir  aus  dem  6e- 
birgsstocke  von  Teggele ,  der  gegen  seine  südliche  Spitze  am 
Tira  die  grösste  Höhe  zu  erreichen  scheint,  noch  bedeutend 
höhere  Kuppen  herüber  ragen ,  z.  B.  den  Kawarmi  und  den 
höchsten  von  allen ,  den  Abul.  Von  unserer  ganzen  Karawane, 
weiss  und  schwarz,  war  kein  Einziger,  der  uns  nicht  ver- 
sicherte, dass  die  Neger  am  Njukur  und  Turban  Menschen- 
bildenden Schlammboden  nicht  zu  lieben,  sondern  gedeiht  am  scböniiten 
und  zu  einem  wirklich  prachtvollen  Baum  in  den  dichten  Tropenwäldem 
Eusammeu  mit  der  Tamarinde,  wo  die  jungen  Pflanzen  beständigen 
Schatten  und  zur  Zeit  der  Regen  einen  grossen  Theil  des  Jahrs  hin- 
durch viele  und  lange  andauernde  Befeuchtung  haben.  Auffallend  ist  es 
mir,  dass  Cailliaüd  auf  seiner  Reise  nach  Singe  diesen  merkwürdigen, 
schönen  Baum  ganz  tibersah.  Wahr  ist  es  allerdings,  dass  diese  Pal- 
men im  Flussgebiete  des  blauen  Flusses  weit  seltener  sind,  als  im  süd- 
lichen Tbeiie  des  Nubalandes,  und  ich  vermuthe  daher,  dass  Caillucd 
die  wenigen,  welche  er  doch  wahrscheinlich  sah,  mit  Dompalmen  ver- 
wechselt hat ,  von  denen  sie  sich  übrigens  durch  ihre  Blattformen,  durch 
den  Bau  der  Stämme,  durch  den  Mangel  der  Äste  und  durch  die  ganz 
eigenthumliche  Frucht  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden.  Im  Atlas  sa 
diesem  Werke ,  auf  dem  Bilde  von  Scbeibun  (Landschaften ,  Bktt  17) 
Siebt  ciM.DelabbpahBe  im  Vsrdergnuids,  vor  dem  Eiephaatea. 


firesser  wären.  Dass  die  dortigen  Bergbewohner  v/Mi ,  sehr 
wild  seyn  mögen ,  gebe  ich  zu ,  ja  halte  mich  sogar  aus  dem, 
wa8  ich  sellMt  sah,  davon  überzeugt,  dass  sie  aber  Menschen- 
fresser seyen  ,  glaube  ich  nicht.  Denn  erstens  sind  diese  An- 
•  gaben  ,  sowohl  aus  dem  Munde  der  Araber ,  als  aus  dem  frem- 
der Neger ,  wegen  der  zwischen  den  Stämmen  herrschenden 
Feindschaft,  sehr  unverlässlich  und  meist  nur  Liigen  aus 
eigener  Erfindung,  andererseits  versicherte  mich  Sklim  und 
manch  anderer  Nuba-Neger,  dass  bei  ihnen  vom  Gebrauche, 
Menschenfleisch  zu  essen,  keine  Rede  sey ,  und  meine  Frage 
bezägiich  dieses  Gegenstandes  wurde  stets  entweder  mit  Ab- 
scheu beantwortet,  oder  ich  wurde  der  Albernheit  derselben 
vregen  ausgelacht. 

Am  7. Mai  ritten  wir  4  Stunden  in  Sud  bis  an  den  mitten 
in  der  Waldebene  isolirt  stehenden  Berg  Scheibun,  an  dessen 
nordwestlicher  Seite  wir  unser  Lager  aufschlugen.  Der  Weg 
bis  dahin  führte  uns  durch  ebenen  Wald  von  tiefen  Regen- 
Btrombetten  durchschnitten  ,  näheran  Scheibun  hingegen  wurde 
das  Terrain  hügelig  und  1^  Stunde  früher,  bevor  wir  den  Berg 
erreichten ,  traten  wir  in  eine  grosse  Waldpartie  von  Delebb- 
palmen ,  Tamarinden ,  Cassien ,  Adansonien ,  Mimosen  aller 
Art  und  vielen  andern  Bäumen,  die  wir  in  diesem  Augenblicke 
zum  Erstenmale  sahen ,  ein.  Alle  Bäume  in  frischem  Grün, 
alle  bedeckt  mit  den  ihnen  eigenthümlichen,  zum  Theil  präch- 
tigen Blumen.  Dazu  der  Jasminduft  der  Jasmineen  und  man- 
cher Mimosenblüthen ,  die  milde  Morgenluft,  die  strahlende, 
ätherische  Beleuchtung,  und  ich  muss  gestehen ,  dass  mir  jezt 
noch  warm  im  Herzen  wird,  nachdem  Jahre  verflossen,  wenn 
Ich  an  diesen  Anblick  denke ^  der,  was  Vegetationspracht  be- 
trifft, der  Schönste  ist,  den  ich  im  Tropenlande  genoss  und 
dem  selbst  an  Grösse  des  Eindruckes  unsere  nordischen  Tannen- 
und  Buchenwälder  weichen  müssen. 

Hier  endlich  sahen  wir  Delebbpalmen  in  Menge.  Der 
Stamm  dieser  Palme,  stets  kerzengerade,  erreicht  eine  Höhe 
von  80  bis  120  Fuss,  hat  eine  dunkelgraue,  ganz  glatte  Rinde 
nnd  ist  daher  sehr  schwer  zu  besteigen.  Ungefähr  im  zweiten 
Drittel  der  Stammhöhe  von  unten  wird  der  Stamm,  wahr- 
scheinlich durch  eine  Erweiterung  seiner  Spiralgefässe,  dicker, 


rU  er  anten  ist.  Diese  Znnafame  des  Darchmessera  ers 
sich  auf  eine  Höhe  von  8  bis  10  Fuss,  dann  nimmt  die 
des  Stammes  wieder  ab  und  er  verläuft  regelmässige  b 
prächtigen  Krone,  ohne  ringförmige  Wfilste,  ohne  si 
Absätze  und  ohne  einen  Ast.  Die  grossen  Blätter  reihe 
an  den  10  Fnss  langen ,  mit  starken  Stacheln  besezten 
stielen  zu  Fächern,  aber  vi^eniger  sternartig  als  bei  der 
palme  und  bei  Chamerops,  sondern  sanft  gebogen  vfie  b 
Dattelpalme  und  so  gross ,  dass  ein  Mann  sich  hinter 
solchen  Fächer  verbergen  kann.  Die  Blätter  sitzen  ,  a 
nommen  an  der  Spitze  des  Blattzweiges ,  nur  an  einer 
des  Stiels.  Unter  der  Krone,  gerade  am  Beginne  der« 
hängen  die  gi*ossen  Fnichtbündel ,  10  bis  20  an  der  ZaI 
jeder  mit  8  bis  10  Fiiichten  beschwert.  Wenn  diese  Fi 
reif  sind,  erreichen  sie  Kopfgrösse,  haben  eine  lichtl 
lichgelbe  Farbe  und  ein  stark  bastiges ,  nur  schwer  m 
Zähnen  zerreissbares  Fleisch  ,  wie  die  Frucht  der  Dom| 
Der  Geruch  der  Frucht  ist  dem  einer  reifen  Ananas  ab 
zwischen  den  Fiebern  liegt  eine  weiche ,  gelbe ,  saftigi 
stanz,  von  süssem,  duftenden  Geschmack ,  deren wege: 
die  grobfaseiige  Masse  aussaugt,  was  übrigens  eine  sc! 
Arbelt  ist  Jede  Frucht  sizt  an  einem  grünen  Kelch  ui 
drei  grosse  Steinkerne,  die  eine  feste,  weisse,  ungeniei 
Masse  umschliessen. 

In  diesem  Walde  sahen  wir  auch  die  ersten  Soterb 
ebenfalls,  wie  ich  glaube,  neu,  wenigstens  meines  W 
nicht  beschrieben.  Der  So  t  er*  gehört  zu  den  Dicot 
nen  und  ist  von  der  Grösse  unserer  Buchen.  Seine  Blume 
dunkelroth,  geformt  wie  die  der  Cucurbitaceen,  in  der 
fast  wie  Amaryllis  persica,  daher  bei  ihrer  bedeutenden  ( 
einen  schönen  Anblick  gewährend.  Das  Merkwürdig 
diesem  Baume  sind  seine  Früchte.  Sie  haben  eine  cylind 

*  Der  Sotor,  oder  Soter,  wie  ihn  die  Eingeborenen  i 
warde  ebenfalls  von  Cailliaud  übersehen,  was  ich  sehr  naturlicl 
da  ich  im  Flussg^ebiete  des  Bacher  Ahsrak  und  des  Tumat  nur  c 
siges  Exemplar  traf,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Berges  Kassan» 
Herzog  Paul  von  Württemberg  hingegen  beobachtete  diesen  Baom 
ith  nicht  irre,  auf  seUief  Reise  an  den  Fakirnu. 
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Form  9  sind  1  bis  2  Fnss  lang  nnd  2  bis  6  Zoll  dick,  erreichen  ' 
ein  Gewicht  von  30  Pfund  nnd  darüber  und  hangen  an  Seil« 
artigen,  elastischen  Stengeln  wie  an  Stricken  vom  Baume 
heraby  somTheil  vom  Wipfel  bis  auf  die  Erde.  Diese  Stengel 
lind  stark  genug,  um  durch  ihre  Hülfe  wie  an  einer  Strick^ 
lelter  den  Baum  ersteigen  zu  können«  Das  Fleisch  dieser 
Kürbis-artigen  Fmcht,  das  die  schwarzbraunen  Samenkörner 
in  grosser  Menge  zerstreut  enthält,  ist  so  grobfaserig  und 
fest ,  dass  man  die  Frucht  mit  einem  Beile  zerhauen  muss*. 
Die  Schale  der  Frucht^  von  einer  grünlichgrauen  Farbe,  ist 
lederartig  und  fest  mit  dem  Fleische  verwachsen,  welches 
leztere,  wie  ich  hörte ,  nicht  genossen  wird,  sondern  drastisch- 
pargirend  und  ein  gutes  Mittel  gegen  syphilitische  Krankhei* 
ten  seyn  soll.  Die  Farbe  des  Fleisches  ist  dunkel  rothbraun, 
ier  Geschmack  bitter  *.  Der  Soter  beginnt  zwischen  demi 
II.  und  12.  Grad  der  Breite,  unter  denselben  Bodenverhält- 
lissen,  wie  die  Delebbpalme  und  die  Tamarinde  und  scheint 
fast  noch  mehr  Schatten  und  Feuchtigkeit  zu  lieben ,  als  diese. 
Nördlicher  sind  diese  Bäume  unbekannt. 

Die  ganze  Vegetation  bekam  durch  viele  Schlingpflanzen, 
wemnter  eine  mit  rothen ,  denen  der  Fuchsia  ähnlichen  Bin- 
nen ,  durch  Baum-artige  Euphorbien ,  durch  wuchernde  Jas- 
■ineen  nnd  vor  allen  durch  mehrere  und  kolossale  Ficusarten 
einen  acht  indischen  Anstrich.  Wie  die  Adansonien  dnrcb 
Ihre  enorme  Stammdicke,  so  sind  einige  Arten  von  Ficus, 
worunter  gewiss  auch  einige  neue  seyn  mögen,  durch  den 
insserordentlichen  Umfang  ihrer  dicht  belaubten  und  schön 
gebaoten  Kronen  und  durch  ihre  gesammte  Höhe  die  be- 
dentendsten  Bäume,  welche  ich  in  Central-Afrika  sah.  Dm 
den  Eindruck  des  Riesenmässigen  einer  Adansonle  zu  erhalten, 
mss  man  dicht  vor  ihr  stehen,  ein  solcher  Ficus  hingegen 
bedingt  durch  seine  manchesmal  mehrere  hundert  Fuss  im 
Umkreise  einnehmende  Krone  schon  aus  grosser  Feme  die 

*  Leider  verminse  ich  in  meinem  Tag*ebach  eine  Bemerkung  liber 
die  Form  der  Blatter  dieses  Baumes  und  die  Erinnerung  kommt  mir 
■icht  zo  Hälfe.  Da  jedoch,  wie  ich  glaube,  Kotschy  auch  von  den 
Blittern  gesammelt  nnd  eingesandt  bat,  so  verweise  ich  diessfalls  auf 
des  natorlustorisebeii  Anhang. 

Rafts«(ger,  RcImh.    II.  Bd.  2.  Tbl.  13 
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Ahtittiig  des  KbloAsaleD,  das  den  Nähertretenden  idt  Bawmi- 
dermie;  erfüllt.  Die  meisten  Ficase  bei  Scheibun  gehören 
einer  Art  mit  g^rossen  länglich-eiförmigen,  starh  glänzenden 
Blättern  und  ganz  kleinen  Frfichten  an.  Die  grosaen  und 
dicken  Äeste  dieser  Bäume  Senden  senkrecht  herabhäBgende 
Zweige  zur  Erde  nieder,  naliirliche  Ableger,  welche,  noch 
ein  paar  Fnss' vom  Boden  entfernt,  bereits  starke  Warzela 
treiben,  mit  diesen  endlich  die  Erde  erreichen,  sich  darin  he» 
festigen  und  zu  neuen  Bäumen  werden ,  so  dass  ein  solcher 
Mutterstamm  seine  Kinder,  wie  die  Säulen  eines  Portikus  nm 
einen  Tempel ,  um  sich  versammelt 

Wasser  fand  sich  auf  der  Waldebene  um  Scheibun  in 
Menge.  Wo  wir  In  einem,  wenn  ailch  trockenen  ,  Bette  eines 
.  Regenstromes  niederg^uben ,  fanden  wir  meist  schon  in  der 
Tiefe  eines  Fusses  eine  reichliche  Wassermasse.  Dieses 
Wasser,  durch  thonige  Straten  vom  Versitzen  zorückgehaltes 
nnd  ausser  der  Regenzeit  in  steter  Berührung  mit  organischen 
Substanzen,  welche  im  Akte  chemischer  Zersetzung  sich  be* 
finden,  ist  das  abscheulichste  Wasser,  als  Trinkwasser  be- 
trachtet, das  mir  vorgekommen  ist«  Selbst  die  Salzlauge  von 
Mur-hat-el-Mora  würde  ich  noch  vorziehen.  Dieses  Wasser 
hat  eine  grüne  Farbe,  welche,  einige  Zelt  der  Luft  ausgesezt, 
ius  Schwärzliche  übergeht,  die  Temperatur  lau,  Geruch  uad 
Geschmack  faulig  und  endlich  bei  zunehmender  Entwiekelung 
Ton  Schwefelwasserstoff  unüberwindlich  zurucksehreekend. 
In  Schläuche  gefüllt,  war  der  Genuas  am  zweiten  Tage,  wenig- 
stens uns  Europäern ,  unmöglich.  Zum  Glücke  entdeckten  wir 
später  in  «inigen  Felsenspalten  des  Scheibun  recht  klares^i 
gutes  Wasser,  nur  zu  wenig,  um  auch  nur  für  den  dritten 
Theil  unserer  Mannschaft  zu  genügen.  Zisternen  auf  dem 
Berge,  wie  am  Tabatne,  und  gut  abgedeckt,  müssten  hier 
vortreffliche  Dienste  thun.  Der  Wasserreichthum  macht  dia 
Wälder  um  Scheibun  zu  einem  wahren  Asyl  für  die  Elephaa* 
ten  und  andere  wilde  Thiere.  Erstere  finden  sich  in  solcher 
Menge,  dass  sie  durch  ihre  tiefen  Fnssstapfen  im  Boden,  der 
zur  Regenzeit  weich  und  schlammig  und  ausser  derselben 
trocken  und  hart  ist,  das  Terrain  auf  grosse  Strecken  fast 
unwegsam  machen.  In  den  Wäldern ,  unter  den  jungen  Baumea, 
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Tlciiten  diese  Tliiere  g^reullclie  Verwustangen  an  and  wir  tm^ 
fen  manchmal  förmliche  Yerliaue ,  weiche  diese  Kolosse  be« 
wirken.  Ausserdem  gibt  es  um  Scheiban  Giraffen ,  Lowen^ 
Leoparden ,  Nashörner ,  Antilopen ,  Affen  u.  s.  w.  in  Menge 
ind  eine  prachtvoile  Vogelwelt.  ^ 

Inmitten  dieser  organischen  Fülle  stehen  isolirt  die  Granit-« 
md  Gneissfelsmassen  des  Scheibun  *  und  auf  dem  Racken 
und  den  Gehängen  des  schönen  Berges  zerstreut  die  traurige^ 
Reste  der  gleichnamigen  Negerstadt  unbewohnt  and   öde« 

Die  Stadt  Scheiban  hatte  vor  Kurzem  noch  für  den  Neger- 
bandel  eine  hohe  Bedeutung  und  noch  in  den  Trümmern  lässt 
lieh  der  ehemalige  Wohlstand  und  ein  bestandener  besserer 
lodaler  Zustand  dieser  Neger  y  ihren  wilden  Nachbarn  gegen« 
iber,.nicht  verkennen.  Die  Togul  schienen  grösser  und  besser 
gebaut  zn  seyn,  als  alle,  die  ich  bisher  sah,  und  einige  vier« 
ccliige  Lehmhütten  auf  dem  Rücken  des  Berges  machen 
Köchin  ihren  Trümmern,  von  Ferne  gesehen ,  den  EindrucH 
eines  kleinen  Kastells.  Scheibun  war  der  Hauptstapelplata 
fir  den  Goldhandel  im  Süden  von  Kordofan.  und  die  Handels^ 
leute  des  leztem  Landes  bezogen  von  dort  ausser  dem  Golde 
Elfenbein,  Rhinozeroshörner,  Tamarinden  und  ähnliche  Natura 
Produkte.  Hart  bedrängt ,  aber  doch  verschont ,  durch  Mbbb<i 
üBD^Bey  el  Defterdar  auf  seinem  Zuge  nach  Teggele ,  hielt 
rieh  Scheiban  In  seinem  blühenden  Zustande ,  bis  es  voriges 
Jahr,  also  1836,  von  McsTAPUA-Bey,  dem  damaligen  Gonver- 
neor  in  Kordofan,  bei  Gelegenheit  einer  Sklaveujagd  und 
Hr  In  der  Absicht ,  um  einen  grossen  Sklaventransport  nach 
el  Obeehd  bringen  zu  können,  mit  Sturm  genonmien  wurde. 
Die  Neger  kämpften  mit  Verzweiflung,  sie  mussten  jedoch 
der  Übergewalt  des  Feuergewehres  unterliegen»  1600  Men«* 
ichen  wurden  als  Sklaven  nach  Kordofan  geschleppt,  eben  so 
viele  sollen  getödtet  worden  seyn  und  die  übrigen  entflohen» 
Was  von  den  Togul  nicht  in  Flammen  aufging ,  das  steht  noch 
als  Zeuge  dieser  schändlichen  Barbarei ,  und  wir  betraten  so« 
ZQsagen  fast  noch  rauchende  Trümmer.  Noch  lagen  die  Haus* 
geriUhe,    zerschlagene    Töpfe    und    was    nicht  verbrennen 

^    0ie  baropietrisch  gemeMencn  Höhen  aller  dieser  lserkwu^4iger^ 
wn  «ir  bemcliteq  Quakte  folgen  im  nidtsteii  jp^fpfmiUr. 
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konnte,  ring;8hernin ,  nnd  an  manchen  Stellen  lag;en  noch  die 
nach  den  Feinden  geschleuderten  Lanzen  am  Boden ,  die  mei- 
sten mit  hölzernen  Spitzen  and  diese  alle  vergiftet.  Durch 
die  astronomisch  bestimmte  Lage  von  el  Obeerih ,  durch  das 
sorgfaltig  entworfene  Dreieck  des  Dschebel  Rordofan  mit  el 
Obeehd  nnd  Melpöss  und  durch  die  vom  Dschebel  Melpäss, 
Vom  Gipfel  des  Kadero ,  Tabatne,  Hedra ,  Scheibnn  und  Tira 
genommenen  Azimuthe  gelang  es  mir ,  die  Lage  von  Scbei- 
bun  mit  einiger  Genauigkeit  zu  bestimmen  und  ich  fand : 

nordl.  Breite  =  11»  13'  — ", 

östliche  Lange  von  Ferro  47^  51'  30" 
für  die  höchste  Kuppe  des  Scheibun.  Caillaud  hat  daher,  ob* 
wohl  er  in  die  Länder  westlich  des  Bacher  el  Ablad  gar  nicht 
gekommen  war,  auf  seiner  Karte ,  bloss  nach  eingezogenen 
Nachrichten,  die  Lage  von  Scheibun  nur  um  einen  halben 
Grad  ungefähr  zu  südlich  angegeben ,  in  der  Länge  hingegen 
fehlt  seine  Angabe  um  mehr  als  einen  Grad,  um  welchen 
Scheibun  (oder  Chaboun,  wie  Caillaod  schreibt)  zn  weit 
westlich  angegeben  ist.  Der  Angaben  anderer  Karten ,  die 
Scheibun  zum  Theil  gar  zwischen  den  Bacher  Ahsrak  nnd 
Bacher  el  Ablad  versetzen,  kann  nicht  weiter  erwähnt  wer- 
den nnd  BfEHEMED-Beys  Route,  die  Dr.  Rüppell,  natürlich  nnr 
als  blosses  Namensverzeichniss,  in  seine  Karte  aufnahm,  ist 
cur  Ortsbestimmung  unbrauchbar*,  da  die  Rechnungeines 
Türken  nach  Tagemärschen  um  so  weniger  einem  Kalküle 
vnterzogen  werden  kann ,  wenn  die  Richtungen  dieser  Tage- 
märsche sogar  mangeln,  wie  in  diesem  Falle.  Die  von  meiner 
Bestimmung  der  geographischen  Lage  Scheibuns  abweichen- 
den Daten  anderer  Karten  bedürfen  daher  keiner  weitern  Er- 
örterung ,  da  ich  bisher  noch  mit  meinen  Begleitern  der  ein- 
zige Europäer  bin,  der  bis  nach  Scheibun  gelangte,  nnd  der 
also  die  Autopsie  für  sich  hat« 

Gegen  Abend ,  als  die  Beleuchtung  sehr  günstig  war  nnd 
man  die  fernsten  Berge  mit  Schärfe  sehen  konnte,  bestieg  ich 
die  höchste  Kuppe  des  Scheibun,  um  die  Azimuthe  der  im 

*  Aach  die  Orts-  und  Bergnamen  in  dieser  Route  sind  sehr  falsch, 
so  ist  allen  von  mir  an  Ort  und  Stelle  erhobenen  Daten  zofolge  der 
»Oder**  (O  — Der)  nichts  anders  ab  der  Berg  >»Tira^ 
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Umkreise  rfcbtbaren  Gebilde  zu  nehmen  und  die  Hohe  deft 
Berg^es  barometrisch  zu  bestimmen.  Am  Fnsse  des  Berges  fand 
ich  zwei  kleine  Dattelpalmen,  offenbar  gepflanzte;  der  Weg 
führte  mich  wieder  durch  die  Trümmer  der  armen  Negerstadt, 
oben  aber  entfaltete  sich  vor  mir  eine  erhabene  Fernsicht  *• 
•In  Nord  stehen  der  Hedra  und  der  Urwa  Isolirt  in  der  weiten 
Waldebene,  auch  derMiehedan  und  Ander  sind  deutlich  sicht- 
bar. In  NW.  derDschilut  und  darüber  hinaus  der  schöne  Kul- 
fan.  In  West  der  lange  und  hohe  Debri  und  südlich  von  ihm 
ein  mir  nicht  benannter  Berg.  Am  fernsten  Horizonte  sahen 
vrir  gegen  Fungara  hin  den  spitzen  Kega.  In  Süd  und  uus 
am  nächsten  den  Moari,  weiter  hinaus  den  Saburi  und  den 
Tungur ,  ein  langer  Rücken ,  noch  ferner  der  Kutak  und  el 
Buram  und  nur  schwer  am  Horizonte  ausnehmbar,  im  Lande 
Fertit,  eine  mir  unbekannte  Spitze«  Alle  diese  Berge  in  Nord^ 
West  und  Süd  ,  sind  isolirte  Gruppen  ohne  allen  Zusammen- 
hang unter  sich;  über  sie  hinaus,  sowohl  gegen  Fungara,  als 
gegen  Fertit  und  gerade  nach  Süden  hin ,  sieht  das  Auge  nur 
weite  Ebene,  die  am  Horizonte  sich  verliert,  nirgends  ein  Ge- 
birge von  grösserem  Zusammenhange,  und  so  weit  unser  Füh- 
rer, der  alte  Mahmud  ,  gekommen  war  und  Auskunft  geben 
konnte,  ist  auch  kein  solches  ihm  weiter  gegen  Süden  hin  be- 
kannt. Gegen  Nordost ,  Ost  und  Südost  hingegen  hatten  wir 
den  Gebirgsstock  von  Teggele  dicht  an  uns.  Auch  derselbe 
scheint  eigentlich  aus  unter  sich  isolirten  Berggruppen  zu  be- 
stehen ,  jedoch  durch  ihr  nahes  Zusammentreten  und  da  sie 
nur  durch  tiefe  Schluchten  und  enge  Thäler,  wie  es  scheint, 
getrennt  sind,  bedingen  sie  den  Eindruck  eines  geschlossenen 
Gebirgslandes.  In  der  westlichen  Fronte  dieser  Bergmafse 
stehen  aus  Nord  in  Süd  der  Qualik,  Deri,  Njukur,  Turban, 
Abnl,  Kawarmi ,  Schawaui  und  Tira.  Dieser  lezte  bildet  das 
audiichste.  In  die  grossen  Ebenen  sich  verlaufende  Vorge- 
birge von  Teggele ,  welches  von  Schelbun  aus  in  Südost  dicht 
vor  nns  lag.  Die  höchsten  aller  dieser  Berge  gehören  meist 
der  Bergmasse  von  Teggele  an ,  sind  aber  überhaupt  nach 
ihrer  scheinbaren  Höhegereiht:  der  Abdul,  Debri,  Njukur  und 

*    M •  s.  meine  Karte  von  Oft- Sudan. 
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TnrlNiii,  el  Baram,  Kntak,  Kawamt,  Tnn^r,  Sabart,  Sch«- 
ifFatti  tt.  8.  Wi  —  Die  mittlere  Erhebung:  dieser Berg^e  Aber  dem 
Horizonte  der  Ebene  bei  Sclieibun  dürfte ,  wie  ich  glanbe,  8M 
bis  900  Fnss  nicht  fibersteig;en  nnd  der  böcbate  derselben, 
der  Abul,  dürfte  iiaum  zu  mehr  als  1300  bis  1500  Paris.  Fnsii 
fiber  diese  Ebene  emporra^n«  Die  der  Sudspitze  von  Te^efe 
nahe  liegenden  Berge  stfhen  unter  der  Botmassiglieit  des 
Sultans  jenes  Gebirgslandes.  —  Von  Scheibnn  gelangt  man 
fn  kürzester  Richtung  gegen  Ost-Ost-Süd  in7bis8Tag^ 
reisen  an  den  Bacher  el  Abiad^  Die  Entfernung  der  Karte 
nach  beträgt  zwar  kaum  mehr  als  die  Hftifte  dieser  Angabe, 
jedoch  soll  man,  wie  mich  Mabmüd  versicherte,  der  im  k1^ 
fange  der  Route  sich  befindenden  Berge  nnd  tiefen  Chors  nnd 
«pater  der  in  den  Dfnka-Ebenen  liegenden  Sümpfe  wegen,  jen^ 
Zeit  zu  dieser  Reise  ganz  sicher  brauchen. 

Am  8«  Mal.  Am  Morgen  erfuhren  unsere  Mograbi,  dass 
«in  Häuflein  Schwarzer  im  nahen  Walde  gesehen  worden  sey 
und  sie  hatten  daher  nichts  Nothwendigeres  zu  thnn ,  als  iUh 
flelben  aufzusuchen.  Es  dnuerte  nicht  lange ,  so  hatten  diesft 
Spürhunde  Ihren  Zweck  Erreicht,  indem  sie  einige  Familien 
fanden ,  die  ihre  kleine  Zlegenheerde  im  Walde  bei  Scheibnii 
weideten.  Ein  Kampf  entspann  sich,  ekier  der  Neger  wnnle 
todt ,  ein  anderer  durch  den  rechten  Arm  geschossen ,  einige 
entkamen ,  mit  den  übrigen  aber,  16  an  der  Zahl  und  mit  M 
Stück  Ziegen  kehrten  unsere  Soldaten  als  Sieger  ans  dem  un- 
edlen Kampfe  Ins  Lager  zurück.     . 

Die  Gefangenen  wurden  als  Sklaven  ins  Zelt  des  Bli»- 
basch  gebracht ,  der  sie  nach  el  Obeehd  einlieferte«  Die  Ar- 
Bien  hockten  am  Boden ,  der  zerschmetterte  Arm  des  Ver- 
wundeten sah  grässlich  aus,  er  ertrug  seinen  Schmerz  jedodl 
mit  einem  stoischen  Gleichmathe,  der  zu  bewundern  wav. 
Nach  einigen  Tagen  des  Marsches  sah  ich  diesen  Ungldek- 
llehen  nicht  mehr,  er  wird  daher  wahrscheinBch  seinen  LeidM 
erlegen  seyn.  Diese  Leute  waren  von  weniger  dunkelschwais 
zet  Farbe,  als  die  Nuba  sind,  und  das  dunkle  Bronze  der  Haut 
erinnerte  bei  den  Meisten  mehr  an  die  Bag&ra.  Nur  die  Phy^ 
siognomien  einiger  Männer  trugen  ganz  den  Negertypus, 
die  der  Frauen  hingegen  auffallend  das  Eigenthümllche  der 
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Bag;ira,  «ml  ieh  g^lanbe  daher  keine8\ireg;s ,  daaa  dieae  Lente, 
wie  Ulla  die  Mogp«abi  vernlcherten,  Bewohner  dea  nahen  Scha^- 
wani  waren ,  sondern  halte  aie  für  ein  wanderndes  Gesindel 
ohne  nationeile  Einheit.  Alle  gingen  nackt  und  eine  junge 
Frau ,  deren  Mann  schon  im  verflossenen  Jahre  die  Dschelabs 
um  Sklaven  gemacht  hatten,  war  an  Brust,  Armen  und  Bnnck 
mK  Fignren  t&ttowirt ,  die  Sonne,  Mond  und  Sterne  darstelL- 
tCB.  Sie  und  die  übrigen  gefangenen  Weiber  trugen  lederne 
Amalette  in  die  Haare  gebunden ,  ein  Gebrauch,  der  ebenfalls 
den  Bag&ra  eigen  ist.  Einen  der  gefangenen  Neger ,  der,  er- 
mattet durch  die  Hitze,  am  Boden  lag,  wollten  die  Mograbl^ 
ab  untauglich  sum  Sklaven ,  erschiessen ,  der  Bimbasch  je«- 
doch  gab  es  nicht  zu. 

Wir  blieben  für  heute,  um  unsere  Thiere  ausruhen  za 
I  lassen,  am  Scheibun  gelagert,  geognosirten,  hotanisirten  und 
jagten  in  der  Umgebung.  Als  seltene  Ausbeute  erwähne  ich 
der  Auffindung  einer  ganz  neuen  Gattung  Liliaceen  und  einer 
schönen  Eule ,  so  gross  wie  ein  Uhu,  aber  ohne  hervorragende 
Ohren.  Die  Augen  gross  und  glänzend  schwarz,  das  Gefieder 
flaomicht,  perigrau,  mit  verschieden  gefärbten  Pnnkten. 

A  m  9.  M  a  i.  Von  Scheibun  aus  verliesseu  wir  die  bisher 
vorherrschend  südlich  gewesene  Richtung  unserer  Reiseroute 
tnd  wandten  uns  sudöstlich ,  indem  vdr  uns  dem  Hanptgebirg«» 
itocke  von  Teggele  an  seiner  sudlichsten  Ausspitzung,  am 
Dschebel  Tira  und  Dschebel  Dahab'*',  näherten.  Mit  dem 
Namen  Dahab  umfasst  man  die  niederen  Vorberge  des  Tira 
ao  seinem  sfidlichen  und  südwestlichen  Gehänge,  am  Rande 
der  grossen  Ebene.  Wir  ritten  7  Stunden  in  SO.  durch  dich>- 
ten  Wald  in  hügeligem ,  von  tiefen  Regengräben  duraihschnit- 
lenen  Terrain.  Der  VTald  ist  voll  von  Elephanten,  Tetal» 
Antilopen  und  andern  wilden  Thieren.  Delebbpalmen,  Cassien, 
Fiknsse,  Adausonien  werden  vorherrschend,  die  Mimosen 
leheinen  liingegen  mehr  zurückzutreten.  Um  Mittag  lagerten 
Wir  am  Berge  Dahab ,  dessen  ausdrucksloser  Rücken  sich  zu 
mgefahr  450  Paris.  Fnss  über  die  hügelige  Ebene  zwischen 
dem  Tira  und  Tungnr  erbebt  Der  Dahab  sowohl ,  als  der 
dicht  daran  liegende  Tira,  der  sich  weiter  hin  mit  dem 
*    Deutsch :  ^^Goldberg^. 
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Schawanf  und  Kawarmi  n.  b.  w.  Terbindet ,  tot  yod  oben  bis 
unten  mit  Vegetation  bedeckt,  die  zwtochen  Felsmaasen  to 
fippiger  Kraft  gedeiht  Das  ganze  Westgehänge  des  Daliaii 
Ist  zum  Erstaunen  bevölkert,  Dorf  an  Dorf,  Togul  an  Togul 
sich  reihend ,  schäzte  ich  die  Bevölkerung  des  Thells ,  des 
wir  gerade  von  nnserem  Lager  aus  sehen  konnten  und  fn  Be- 
tracht der  Zahl  der  Toguls ,  auf  wenigstens  6000  Menschen. . 

Ungeachtet  der  so  sehr  überwiegenden  Anzahl  der  Tira» 
Neger,  unserem  Häuflein  gegenäber,  waren  sie  durch  unsere 
Ankunft  doch  sehr  beunruhigt,  und  es  brauchte  einige  Zelt^ 
bis  es  unserem  Omar  gelang,  sie  zu  überzeugen,  dass  wir 
nichts  Böses  im  Schilde  fiihren.  Nach  einigen  Stunden  kam 
ein  Häuptling  mit  drei  andern  Männern  zu  uns  Ins  Lager.  Sie 
waren  schön  gewachsene,  stark  gebaute,  kohlschwarze  Neger, 
ganz  nackt  und  unbeschnitten.  Jeder  trug  grosse ,  goldene 
Ringe  in  Nase  und  Ohren  und  in  ersterer  auch ,  wenigstens 
auf  einer  Seite,  entweder  den  Stachel  eines  Stachelschweins 
oder  ein  Schilfrohr  eingesteckt  Die  Köpfe  rasiren  sie  ganz 
und  die ,  welche  ich  sah ,  waren  am  Körper  nicht  tättowirfc 
Ihre  Waffen  sind  schön  gearbeitete  Wurfspiesse,  welche  sie 
▼or  dem  Eintritte  ins  Lager  ablegten.  —  Gegen  Abend  kamen 
die  Tira-Neger  In  Menge  zu  uns  ins  Lager  und  brachten  für 
die  Soldaten  Dura  und  Bohnen  mit.  Die  Weiber  und  Mäd- 
chen .hielten  sich  jedoch  immer  ferne,  ein  Beweis,  dass  ihr 
Vertrauen  nicht  fest  stand ,  und  von  unserer  Seite  war  daher 
Vorsicht  nöthig. 

Alle  Regenstrombette  in  der  Umgebung  von  Scheiben, 
zwischen  Scheibun  und  Tira ,  in  der  Nähe  des  Berges  Dahäb 
und  weiter  gegen  Süden  am  Tnngur,  und  darüber  hinaus,  füh- 
ren goldhaltige  Alluvionen  '*'.  Jährlich  nach  beendeter  Regen- 
zeit, wenn  sich  die  reissenden  Bergströme  wieder  etwas  ver- 
loren haben ,  doch  aber  in  allen  Vertiefungen  noch  reichllcbe 
Wassermassen  vorhanden  sind,  beginnen  die  Neger  der  um- 
liegenden, durchgehends ,  mit  Ausnahme  von  Scheibun  seit 
seiner  Zerstörung,  stark  bevölkerten  Gebirge,  besonders  die 
aus  Teggele ,  vom  Tira ,  Tungur ,  Moari  u.  s.  w.  aus  dieses 

*    Ober  das  Vorkommen  des  Goldes  in  diesem  Terrain  im  näehsfcn 
Abschnitte. 


Allavionen  Gold  auszuwaschen ,  welche  Manipulation  ich  spi- 
ler  beschreiben  werde.  Wir  waren  also  Im  Golddistrikte  an- 
lekommen,   der  sich  über  einen  grossen  Theii  des  Landes 
tnsdehnt  und  aus  dem  seit  den  ältesten ,  nachweisbaren  Zeiten 
las  Gold  nach  Kordofan  gebracht  und  von  da  durch  Handel 
weiter  verbreitet  wird.   Dnser  zunächst  gestecktes  Reiseziel 
war  also  glucklich  erreicht  und  es  handelte  sich  vor  Allem 
liram ,  von  den  Tira-Negem  solche  Plätze  augezeigt  zu  er- 
halten ,  wo  sie  ihre  Goldwäschen  betreiben ,  um  das  Vprkom- 
■es  des  Goldes  daselbst  zu  untersuchen  ,  die  sich  darbietenden 
Aussichten  an  Oi*t  und  Stelle  prüfen  zu  können  und  hierüber 
fem  Vizekönig  Bericht  zu  erstatten.  Ich  wandte  mich  desshalb 
an  Schech  Omar,  versprach  Dem ,  der  mir  eine  reiche  Stelle 
dieser  Gold-führenden  Alluvionen  zeigen  werde ,   eine  Belohn 
lUBg  von  500  Piaster  im  Werthe  und  wurde  von  Omar,   der 
rieh  hierüber  mit  den  Tira-Negern  besprach,  auf  morgen  ver- 
tröstet.   Ein  weiterer  Zweck  meiner  Reise  war ,  von  Tira  aus 
weiter  gegen  Süden  vorzudringen,  um  wenigstens  den  Keilak, 
den  mächtigen  aus  Westen  kommenden  Seltenstrom  des  Bacher 
el  Abiad,  zu  erreicheu ,  was  von  unserem  Lager  aus,  wie  mich 
Mahmud  versicherte ,  in  vier  Tagen  *  hätte  geschehen  können. 
Vergebens  wandte  ich  mich  mit  den  dringendsten  Vorstellun- 
gen an  unsem  Bimbasch.    Er  und  seine  Soldaten  waren  nicht 
Mehr  vorwärts  zu  bringen ;  denn  die  Regenzeit  hatte  am  Tira 
schon  begonnen  und  die  Furcht,  dass  uns  durch  unüberschreit- 
bare  Regenströme  und  grundlosen  Schlammboden,  besonders 
zwischen  Hedra  und  Kadero,  der  Rückweg  nach  Kordofan 
abgeschnitten  werde,  wir  somit  dem  Hunger  oder  den  Waffen 
der  wilden  Neger  erliegen  müssten ,  war  bei  unsern  Truppen, 
die  an  der  Sache  kein  anderes  Interesse  hatten ,   als  das  des 
Raubes,  zu  dessen  Ausübung  Im  grössern  Massstabe  sie  sich 
aber  zu  schwach  fühlten,  zu  überwiegend.  Dass  der  Bimbasch 
in  dieser  Beziehung  zum  Theli  nicht  ganz  Unrecht  hatte,  des- 
sen wurden  wir  auf  unserem  Rückmarsche  belehrt. 

Der  Momeut ,  umkehren  zu  müssen,  war  jedoch  für  mich 
höchst  schmerzlich.    Allein  mit  meinen  Leuten  vorzudringen^ 
da  ich  einmal  mit  Truppen  angekonunen  war,  folglich  von  den 
•    8.  84  dieses  Theiles. 
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derselben,  ein  Stutzer  erster  Klasse,  der  seine  Okren  gus 
mit  Messiiigdraht  durchflocliten  liatte,  so  dass  sie  der  Form 
nach  aufhörten  Ohren  zu  seyn ,  lud  nns  ein ,  in  sein  etwa  eine 
halbe  Stunde  entferntes  Dorf  hinaufzusteigen,  was  wir  jedoch, 
da  die  Nacht  ganz  nahe  war,  zu  thun  unferliessen.  Keiner  der 
Tira-Neger  verstand  auch  nur  ein  Wort  Arabisch,   Schecli. 
Omar  aber  und  viele  unserer  Negersoldaten  sprachen  die  aoa 
Tira  übliche  Sprache  fertig.    Wir  handelten   fär  Salz  von 
ihnen  Dura  ein,   da  unsere   Kameltreiber  bereits  seit  zwei 
Tagen  Hunger  litten  und  für  Zwiebel,   die  sie  sehr  lieben, 
gaben  sie  uns  auch  bereitwillig  ihre  Wafien.     Da  für  morgeim 
der  Antritt  unseres  R&ckmarsches    beschlossen   wurde,  so 
musterte  man  Abends  im  Lager  unsere  sämmtlichen  Lasfthiere, 
und  wir  sahen  zu  unserem  Schrecken  ,   dass  wir  bereits  mehr 
als  den  vierten  Theil  verloren  hatten  und  die  übrigen  alle  so 
elend  waren,  dass  wir  froh  seyn  mussten,  die  Hälfte  derselbea 
nach  Kordofan  zurückzubringen. 

Am  11.  Mai.  Nach  einer  Regennacht  ein  herrlicher 
Morgen.  Wir  brachen  schon  früh  vor  Sonnenaufgang  am 
unserem  Lager  am  Tira  auf,  und  als  die  Felsenspitzen  des  Ks- 
warmi  im  Morgenrothe  über  den  Rücken  des  Tira  herüber 
leuchteten ,  die  Blumen-bedeckten  Bäume  im  Walde  um  uns 
her  dufteten  und  die  Kronen  der  hohen  Delebbpalmen  sich  in 
leichten  Ostwinde  schaukelten ,  da  blickte  ich  noch  einmal  zu- 
rück mit  dem  ganzen  Schmerze,  weichen  die  Empfindung  e^ 
regt,  einen  liebgewonnenen  Plan  ,  eine  Idee,  in  die  man  sich 
verliebt  hat,  nicht  durchführen  zu  können.  Wäre  ich  von 
dem  Gnomen-artigen  MsHEMED-Bey  in  el  Obeehd  nicht  auf 
eine  so  ärgerliche  Weise  an  der  raschen  Fortsetzung  meiner 
Reise  gehindert  worden,  ich  hätte  in  diesem  Augenblicke 
ebenso  gut  von  den  Ufern  des  Ke-ilak  zurückkehren  können, 
als  ich  vom  Berge  Tira  zurückkehrte  *. 

Die  Sonnenstrahlen  hauchten  endlich  auch  unsern  Nuba- 
Negern ,  die  uns  von  Hedra  aus  begleitet  hatten,  Leben  ein; 
denn  die  lezte  Regennacht  hatten  sie  sehr  schlecht  zugebracht, 
indem  sie  nackt  um  die  grossen  Lagerfeuer  herum  auf  den 

*    Der  Tira  liegt  meinen  BestimmuDgen  zufolge  gerade  im  11*  der 
nördl.  Breite. 
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fersen  hockten ,  jeder  seinen  kleinen  Schild  als  Dach  auf  deiü 
Kopfe.  Diesen  Negern  wurde  der  Transport  der  am  Scha- 
wau!  gefangenen  Sklaven  anvertraut  und  sie  rechtfertigten 
Aeses  Vertrauen  durch  die  möglichste  Brutalität.  Sie  kuppel- 
ten die  armen  Gefangenen,  jeden  mit  dem  Halse,  zu  zweien 
md  zweien ,  an  so  schwere  Stangen ,  dass  sie  kaumim  Stande 
iffaren,  seihe  fortzuschleppen,  nur  die  hübsche,  junge  Frau, 
welche  den  gestirnten  Himmel  an  ihrem  Körper  trug ,  führten 
sie  ans  besonderer  Galanterie  und  nach  altenglischer  Weise 
ndnem  Stricklein  um  den  Hals;  die  kleinen  Kinder  durften 
frd  mitlanfen. 

Wir  hielten  um  Mittag  wieder  auf  unserem  alten  Lager- 
Ratze  am  Berge  Schelbun  und  blieben  der  Schwäche  nnserer ' 
laattbiere  wegen  auch  die  Nacht  dort  liegen.     Die  grossen 
Gruben,   welche  unsere  Soldaten  zur  Ansammlung  des  Trink- 
wassers im  Sande  der  Chors  gegraben  hatten  ,   wurden  wäh- 
rend nnserer  Abwesenheit  von  den  Elephanten  als  Badewan- 
nen benüzt.     Wie  daher  unser  ohnehin  abscheuliches  Trink- 
wasser aussah ,  ist  nicht  zu  beschreiben.     Es  war  eine  Lauge 
zum  Schaudern.    Abends  hatten  wir  wieder  starkes  Gewitter, 
das  sich  besonders  heftig  in  Nord  und  Nordost  am  Gebirge 
Rjnkur  und  Turban  entladete.      In  der  Nacht  kamen  mehrere 
Löwen  unserem  Lager  ganz  nahe,   da  jedoch  alle  Last- und 
Reitthiere  innerhalb  des  Kreises  unserer  Lagerfeuer  sich  be- 
fiioden  und  eine  Menge  Wachen  ausgestellt  waren ,   so  blieb 
es  bei  Ihrem  sonoren  Gebrulle ,  das  man  im  Freien,  zur  Nacht- 
zelt und  im  hallenden  Walde  hören  muss ,  um  den  Eindruck 
zo  begreifen,  den  es  hervorbringt.  Ungeachtet  dieser  unheim- 
Üehen  Vorposten  desertirte  uns  doch  ein  Negersoldat  in  der- 
selben Nacht. 

Am  12.  Mai.  Es  war  noch  dunkel  als  wir  aufbrachen, 
und  mit  den  ersten  Strahlen  der  Sonne  langten  wir  bereits  In 
dem  schönen,  nördlich  von  Schelbun  liegenden,  Palmenwalde 
an.  Die  Karawane  zog  voran  und  ich  mit  dem  Blmbasch  folgte 
derselben  in  einiger  Entfernung.  Er  erzählte  mir  viel  von 
einem  Vogel  mit  vier  Flügeln,  der  in  diesen  Ländern  hausen 
sollte^  und  obwohl  Kotscht  und  ich  schon  oft  von  diesem  son- 
derbaren  Geschöpfe  erzählen  gehört  hatten,  hielt  ich  das 
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^anise  doch  fiir  eine  jener  Luiden ,  an  denen  die  T&rke&  ndk 
Araber ,  wenn  es  jene  wenig  bekannten  Länder  gilt ,  gans  nn« 
erscliöpflich  sind.  Auffallend  war  mir  nur  die  3eatiuiiintheity 
mit  welclier  der  Bimbasch  behauptete ,  selbst  diesen  Vogel 
öfter  fliegen  gesehen  zu  haben.  So  kamen  wir  langsam  fort- 
reitend an  eine  lichte  Stelle  des  Waldes,  die  Karawane  zog 
vor  uns  im  hohen  Grase  der  Ebene.  Plötzlich  hörten  wir  Flinten^ 
Schüsse  fallen  und  sehen  gleich  darauf  die  ganze  Karawanen 
nach  allen  Richtungen  sich  zerstreuen.  Matürlich  dachteiL 
wir  an  nichts  anderes,  als  dassdie  Karawane  von  einer  Menget 
Heger  angegriffen  worden  sey.  Unsere  Waffen  zur  Haiul 
nehmend ,  eilten  wir  daher  der  Karawane  zu  Hülfe.  Da  be- 
gegnete mir  Freund  Kotschy,  der  seines  Hegins,  welcher  sieii 
auf  den  Rückweg  gemacht  hatte ,  nicht  mehr  Meister  werdeo 
konnte.  Verwundert  fragte  ich  ihn  :  Was  es  gebe  ?  Elephan« 
ten!  Elephanten!  war  die  Antwort,  und  dabei  ritt  er,  zu  wenig 
Acht  habend,  in  ein  Nest  von  Waldbienen,  mit  denen  nun  er 
und  sein  Dromedar  einen  separaten  Kampf  begannen ,  wäbreiHl 
wir  zwölf  Elephanten,  dicht  vor  uns,  quer  durch  die  Kank 
wane  brechen  und  Reissaus  nehmen  sahen.  Wir  verfolgtes 
sie  längere  Zeit  und  sandten  ihnen  vergebens  so  manche  Kih 
gel  nach.  Vier  derselben  waren  sehr  gross  und  mochten  wobl^ 
wie  ich  an  den  Bäumen  beobachtete,  an  denen  sie  vorüber 
U^en,  an  12  bis  15  Fuss  Höhe  haben,  die  übrigen  warea 
kleiner  und  einige  noch  ganz  jung  und  ohne  Stosszähne.  Dia 
Rüssel  schwangen  sich  im  Laufe,  wie  Pendel,  die  Zähne  der 
Alten  waren  kolossal ,  ihre  Haut  mit  einer  Sehlammkruate  he* 
deckt,  ihr  heftiges  Schnauben  kam  mir  vor  wie  der  Tos 
eines  Gebläses.  Kotschy  hatte  zuerst  diese  Thiere  entdeckt» 
Sie  lagen  im  dichten  Gebüsche  und  langten  mit  den  Rusaeh 
Zweige  herab.  Nur  leztere  aus  der  Feme  wahrnehmend, 
wusste  er  nicht,  was  das  eigentlich  sey ,  und  machte  einige 
Mograbi  darauf  aufmerksam,  Ihre  Falkenaugen  erkanntea- 
den  Gegenstand  sogleich,  sie  sprengten  rasch  auf  daa  6e« 
büsche  los  und  jagten  mit  Flintenschüssen  die  Elephanten  auf. 
Alle  zwöU  brachen,  so  gereizt,  auf  einmal  hervor  und  liefen 
auf  die  Karawane  los.  Diese,  das  Beste,  was  sie  in  dieseai 
Augenblicke  thuo  konnte,  zerstreute  sich ,  die  {Uephaate^ 
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brlwahrend  durch  die  Kugeln  der  Mograbi  verfolgt  ond  geh 
troffen,  jedoch  nicht  tödtllch,  wussten  nicht,  iivohin  sie  sich 
ivenden  sollten  und  ergriffen  nun  selbst  im  raschesten  Trotte, 
dem  man  nur  schwer  zu  Pferde  Im  Galoppe  folgen  konnte, 
fie  Flucht. 

Wir  sammelten  wieder  unsere  Karawane  und  sezten  die 
Reise  gegen  Hedra  fort  Auf  dem  Wege  verloren  wir  neuer« 
&gs  viele  Kamele ,  welche  die  Soldaten  sogleich  aufarbeite- 
te!, und  da  sie,  bei  gänzlichem  Mangel  an  Provisionen,  be« 
ittglich  ihres  Unterhaltes  eigentlich  wohl  auf  die  krepirtea 
Kaaele  hingewiesen  waren ,  so  halte  ich  mich  auch  überzeugt, 
JMS  manches  der  Kamele  früher  unter  dem  Scblachtmesser 
geeadet  haben  mag,  als  die  Natnr  seiner  Laufbahn  das  Ziel 
gesezt  hatte. 

Kaum  waren  wir  gegen  Abend  auf  unserer  alten  Lager* 
•teile  am  Hedra  angelangt,  so  kam  Kotschy,  der  mit  einigen 
inserer  Leute  eine  kleine  Strecke  zurückgeblieben  war,  und 
tagte  mir  eiligst:  er  und  seine  Begleiter  haben  in  geringer 
Entfernung  vom  Lager  den  Vogel  mit  vier  Flügeln  gesehen. 
Ich  wusste  nicht,  wie  mir  geschah,  ich  konqte  es  nicht  fassen, 
dass  das  Unmögliche  möglich  seyn  sollte.  Indess  nahm  Ich 
schnell  meine  Flinte,  rief  noch  ein  Paar  unserer  Leute ,  die 
ich  als  gute  Schützen  kannte  und  ging  mit  Kotschy  in  der 
gegebenen  Richtung.  Eine  kleine  Strecke  ausserhalb  dem 
Lager  kamen  wir  auf  eine  Fläche,  mit  niederem  dürren  Grase 
bedeckt  Hier  muss  der  Vogel  sitzen,  flüsterte  Kotsoht,  an 
dem  sich  schon  alle  Symptome  des  Jagd-Berserkers  zeigten. 
Die  Sonne  war  gerade  im  Untergeben  und  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren. Wir  vertheilten  uns  und  zogen  in  einer  Linie  über  die 
Ebene.  Nicht  lange,  und  der  Vogel  flog  auf.  Hätte  ich  eine 
Haremserziehnng  genossen ,  in  diesem  Augenblicke  hätte  leb 
an  Teafelsspuck  und  Hexenthum  geglaubt,  denn  was  wir 
in  der  Luft  sahen ,  war  wunderbar.  Es  war  ein  Vogel ,  der 
sich  jedoch  mehr  durch  die  Luft  zu  wälzen ,  als  zu  fliegen 
schien,  bald  sah  ich  wieder  vier  Vögel ,  bald  drei,  bald  zwei, 
bald  sah  ich  wieder  einen  Vogel,  der  aber  wirklich  aussah, 
als  hätte  er  vier  Flügel,  bald  drehte  sich  das  Gaukelspiel  wie 
ein  Haspel  am  seine  Axe  und  es  verwirrte  sich  das  gauM 
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Bild.  KoTflcmr  war  der  nSchste ,  er  sckeas  und  derPrototti* 
Yogel  fiel  —  Wir  liefen  alle  zug^leich  hhi ,  mir  flclilag^  ianl 
das  Herz  fm  Kampfe  zwischen  Wahannd  Vernunft^rfinden. 
Vier  Fliig^I !  dachte  ich  mir,  ist  ja  doch  g^anz  unwahrschelfr» 
lieh.   Vor  uns  lag  todt  ein  Caprimnlgus*  von  der  GrSsse  einer 
kleinen  Hanstanbe.     Gefieder  braun  und  scbmutziggelb,   mit 
schwarzen  Flecken.    Aus  jedem  der  zwei  Flügel  rag^  eine 
über  ;i  Fuss  lange  Feder  hervor;  der  Schaft  dieser  Feder  isfc 
nackt,   dünn  und  sehr  biegsam,  wie  an  den  Schwanzfedent 
des  gewöhnlichen  Pfaues.     An  unserem  Exemplare  mass  der 
Schaft  allein  2  Fuss  und  7  Zoll  Wien.  Mass.     An  der  Spltzo 
des  Schaftes  befindet  sich  eine  schwarze  Fahne ,  die  so  {cross- 
ist,  als  der  eigentliche  Flügel  selbst.     Diese  beiden  langen 
Federn,  wegen  der  Zartheit  ihrer  Schäfte   das  Spiel  eines 
jeden  Windzuges,  erschweren  einerseits  den  Flug  dieses  Vo- 
gels sehr  und  bewirken  andererseits  durch  Ihr  Flattern  und 
Herumtreiben  in  der  Lnft  während  dem  Fliegen  nm  so  mehr 
alle  die  obenerwähnten  Täuschungen,  als  dieser  Vogel ,  ab     j 
Nachtvogel,  nur  Im  trfigerischen  Lichte  der  Dämmerung  fliegt     i 
Bnd  an  und  für  sich  einen  sehr  ungeregelten ,   nnsichem  Fl«g     j 
besizt.     ich  erwähnte  dieses  Vorfalls  ausfuhrlicher,  nm  dnM     j 
Beweis  zu  geben  ,  wie  sich  jene  Maturräthsel  so  hilnfig  Idseif    /] 
die  uns  leichtgläubige  Reisende  in  der  Form ,  wie  sie  ihnes 
mit  auf  den  Weg  gegeben  werden ,  und  ohne  auf  eigene  An- 
aehauung  gegrfindetes  Raisonnement ,  auftischen. 

Am  13.  Mal.  Da  an  jedem  Morgen,  besonders  nacb 
dner  Regennacht,  der  Himmel  klar  und  der  Horizont  sehr 
rein  war,  so  beeilte  ich  mich,  den  Hedra  zu  besteigen,  am  voi 
«einer  Spitze  aus,  sowohl  rückwärts  gegen  Tira,  als  vor- 
wärts gegen  Kadero  die  nöthigen  Visuren  zu  nehmen.  Die 
Fernsicht  von  oben  war  ausnehmend  schon  und  ich  entdeckte 
zwischen  dem  Kulfän  und  Tungur,  also  in  West  nndSudwesty 
noch  drei,  dem  Namen  nach  mir  unbekannt  gebliebene,  isollrte 
Berggrnppen.  Ich  hatte  ausdrücklich  mir  jede  Begleitaag 
eines  Soldaten  bei  dieser   Exkursion  verbeten  und  mit  mir 

^  Nach  Hudenborg:  Caprimulgus  Longipennis,  Voior,  CuviRiu 
Später  schössen  wir  ein  zweites,  aber  kleineres  Exemplar  am  blaoMl 
Flosse. 
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waren  nnr  Kotschy  und  Mortsch.  Wahrend  wir  auf  der 
Sfiitze  der  steilen  Granitfelsen ,  die  den  liöclisten  Kaaiia  des 
Hedra  bilden,  arbeiteten,  iLamen  viele  von  den  dortigen  Ne- 
gern zusammen.  Die  meisten  bewaffnet ,  umgab  un»  endlich 
doe  grosse  Scbaar,  doch  nur  in  der  harmlosen  Absicht,  zu 
leben ,  was  wir  machen.  Da  miter  ihnen  auch  Weiber  und 
Hadchen  sich  befanden ,  die  ohne  alle  Scheu  sich  uns  näher- 
te&9  so  erwiederten  wir  dieses  Vertrauen,  legten. ohne  Be* 
denken  unsere  Waffen  ab  und  beschäftigten  uns  ruhig  mit 
laeeren  Instrumenten.  Die  Hedraui  lachten  über  Alles,  was 
wir  angriffen.  Das  Aufstellen  eines  Barometers  z.  B. ,  wel- 
dien  sie  f&r  eine  Uhr  ansahen,  war  für  sie  ein  höchst  amüsan- 
ter Akt.  Einige  der  ältesten  sprachen  ein  paar  Worte  Ära* 
Uich,  und  als  wir  die  Spitze  des  Hedra  verliessen  und  die 
Neger  bemerkten ,  dass  wir  mit  unsem  Stiefeln  und  beschwert 
■it  unsern  Instrumenten  nur  sehr  langsam  über  die  Spiegel» 
lieben  der  Granitblöcke  herabklettern  lionnten ,  umgaben  sie 
US  von  allen  Seiten,  reichten  uns  helfend  die  Hände,  nahmen 
ttid  trugen  unsere  Instrumente,  kurz,  benahmen  sich  auf  das 
fiefalligste.  Auf  dem  Wege  durch  ihr  grosses ,  auf  steilen 
Felsen  zerstreutes  Dorf,  wo  die  Düfte  von  Unflat  aller  Art 
n  Ekel  erregend  waren ,  um  uns  länger  zu  verweilen ,  trafen 
wir  AcHMZD-Kaptan  mit  einigen  unserer  türkischen  Offiziere, 
die  Elfenbein  eintauschten.  Für  30  Beile  aus  weichem  Eisen, 
von  denen  das  Stück  in  Kordofan  zu  1  Piaster  oder  6  kr.  ver- 
kauft wird,  also  für  einen  Werth  von  :i  fl.  Konv.-Mz.,  gaben 
te  Neger  einen  Elepbantenzahn  von  wenigstens  20  Pfund  im 
flewichte  *. 

Bei  meiner  heutigen  Zusammenkunft  mit  den  Hedra- 
Hegern  bemerkte  ich ,  dass  das  Tabakschnupfen  bei  denselben 
sehr  üblich  ist.  Sie  bedienen  sich  hiezu  desselben  scharfen, 
narkotischen  Krautes ,  wie  die  Scbilluk-Neger  '*'*.  Auch  sah 
ich  heute  mehrere  dieser  Neger,  was  mir  bisher  unter  den 
Nnba  nicht  vorgekommen  war,  an  verschiedenen  Theilen 
ihres  Körpers  mit  einer  dunkelrothen ,  erdigen  Farbe  bemalt ; 

*    Pajllmb  S.  175  u.  8.  w.  aber  den  innerafrikanischen  Elfenbein* 
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Tiele  hatten  ferner  auch  das  wollige,  kranse  Kopfhaar  vi 
abrasirt,  wie  sie  gewöhnlich  zu  thun  pflegen ,  sondernd 
selbe  yielmehr  mit  Messingdraht  und  Ringen  auf  mannigfah 
Weise  verziert. 

In  den  Felsenspalten  des  Hedra  sahen  wir  beim  Her 
steigen  eine  Menge  grosser,  über  1  Fuss  langer  Eidecb« 
konnten  aber  keiner  derselben  habhaft  werden.  —  Wir  bat 
am  Nachmittage  bereits  unser  Lager  abgebrochen  und  st 
den  zum  Aufbruche  bereit,  als  ein  furchtbares  Gewitter.! 
brach.  Der  Regen  floss  in  Strömen  und  in  einem  Angenbifi 
war  der  Boden  ringsum  in  eine  schlammige  Pfütze  verwand 
Unsere  Araber-  und  Negersoldaten  hatten  kurz  vor  dem  A 
bruche  des  Gewittersturms  alle  ihre  Gewehre  zur  Abwebri 
desselben  in  die  Luft  losgeschossen,  und  ich  glaube  nicht,  d 
wir,  durchnässt,  wie  wir  waren  ,  ein  Gewehr  hatten ,  dai 
diesem  Augenblicke  losgegangen  wäre.  In  geringer  Entfemi 
von  uns  standen  ein  paar  Tausend  bewaffnete  Hedra-Nej 
und  sahen  ruhig  unserem  Treiben  zu.  Wir  waren  daher  in  ei 
sehr  kritischen  Lage  und  der  Bimbasch  that  sehr  gut,  daai 
mitten  im  Gewittersturme,  bevor  sich  noch  die  Neger  i 
Ding  besser  überlegen  konnten ,  aufbrechen  Hess.  Dies« 
schab  in  der  gewöhnlichen  Unordnung,  die  jedoch  heute  i 
fahr-drohender  war,  als  je.  Der  Thonboden  war  durch  < 
starken  Regen  bereits  weich  und  schlüpfrig  wie  Glas  gevi 
den.  Unsere  Lastthiere  stürzten  znsammen ,  Niemand  ken 
Veiten.  Jeder  schleppte  sein  Thier  am  Zügel  und  suchte  s 
au  Fttsse,  triefend  von  Nässe,  durch  den  zähen  Schlai 
durchzuarbeiten,  was  nicht  wenig  Anstrengung  kostete, 
gelaugten  wir  zum  ersten  Chor;  wir  mussteii  durch;  da  a 
der  Boden  des  Ufers  sehr  abschüssig  war  und,  des  gänzlid 
Mangels  an  Ordnung  wegen  ,  jeder  Soldat  mit  seinem  Kam 
zuerst  hinüber  wollte ,  so  entstand  ein  Drängen  und  Treib 
nnd  im  Graben ,  an  dessen  Rande  alle  Thiere  stürzten ,  la; 
Kamele ,  Bagage  und  Soldaten  brüderlich  im  Schlamme  riel 
und  aufeinander.  Zum  Glücke  waren  die  Hedraui  so  dun 
uns  in  diesem  Momente  nicht  anzugreifen.  Wir  wären  ol 
Hettung  verloren  gewesen.  Erst  im  tiefern  Walde  kona 
wir  uns  etwas  erholen  und  wieder  aufsitzen.    Als  die  Na 
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anbrach,  braeh  auch  das  Gewitter  von  Nenem  los.  .  Es  wurde 
flo  finster,  dass  man  den  Kopf  des  eigenen  Reitpferdes  oder 
Heffins  nicht  mehr  sehen  konnte,  die  Domen  und  Schling- 
pflansen  zerrissen  uns  Haut  nnd  Kleider,  und  nur  das  Leochten 
der  Blitze  Hess  uns  manchmal  einen  Blick  in  die  Verwirrung 
offen ,  in  der  sich  unsere  Karawane  befand.  Wir  konnten  no* 
möglich  mehr  vorwärts  kommen  und  lagerten  uns  daher,  wo 
imir  standen  ,  mitten  im  dichten  Walde.  Die  Bagage  lag  auf 
dnem  Haufen,  alles  war  nass  nnd  an  trockene  Wäsche  nicht 
zu  denken,  unsere  Matten  lagen  im  Schlamme  nnd  das  Was* 
ser  drang  durch  «die  Teppiche,  auf  denen  wir  liegen  sollten. 
Wir  hatten  eine  Menge  Leute  verloren,  die  sich  im  Walde 
verirrten,  deren  Lage  der  vielen  wilden  Thiere  wegen  seh# 
l^ährlidi  war  und  die  erst  der  Schein  unserer  grossen  Lager«« 
feuer  und  die  fortdauernden  SIgualschiisse  wieder  im  Lauf» 
der  Nacht  ins  Lager  führten, 

M&de,  schläfrig,  hatten  wir  eine  schlechte  Aussicht  uns 
tai  Kothe  und  Wasser  zu  erholen,  wir  schritten  daher  zu  einem 
sogenannten  heroischen  Mittel.  Der  Koch  Mohammed  musste 
fen  stärksten  Kaffe  kochen ,  den  er  je  in  seinem  Leben  braute^ 
Aeser  wurde  zur  Hälfte  mit  Rom  gemischt  und  als  Schlaftrunk 
to  genügender  Menge  genossen.  Die  Nacht  liess  allerdings 
lehr  viel  zu  wünschen  übrig  nnd  am  Morgen  schüttelte  der 
Frost  uns  in  unsern  nassen  Kleidern ,  doch  blieben  wir  gesund, 
während  unsere  armen  Soldaten  und  Neger,  durch  die  ganzei 
Nacht  mit  den  Wassergöttern  im  Umgange,  fast  AlleamMor:T 
gen  mit  Fieber  oder  heftigen  Koliken  zu  kämpfen  hatten. 

Am  14.  Mai  sassen  wir  ununterbrochen  12  Stunden  im 
Sattel  und  erreichten  Abends  unsern  alten  Lagerplatz  am 
Tabatne.  Der  Weg  war  entsetzlich  schlecht  geworden ,  wir 
hatten  heftigen  Sturm,  der  unsere  beladenen  Kamele,  die 
sich  ohnediess  kaum  mehr  auf  den  Beinen  halten  konnten, 
VBizuwerfen  drohte ;  an  alleii  Bergen  ringsumher  regnete  es 
sehr  stark ,  nur  wir  blieben  heute,  in  Mitte  der  Gewitter,  znni 
Wunder  trocken.  Zwei  unserer  Negersoldaten  hatten  auf 
dem  Wege  die  Blattern  bekommen ,  sie  wurden  daher  von 
doi  iibrlgeD  abgesondert  und  sahen,  grässlich  verunstaltet^ 

14* 
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dem  Tode,   wenn  nicht  auf  der  Reise,  doch  sicher  In  den 
Händen  eines  egyptischen  Arztes ,  entgegen. 

Im  Schlamme  des  Bodens  fanden  wir  heute  eine  Menge 
Konchylien,  lauter  Univalven,  welche  die  tropische  Regena^t 
her  vorlockte.  Niedere  Gebüsche  waren  bedeckt  damit  nnd^ 
Unter  unserer  reichen  Ausbeute  dürfte  sich  manches  Nene 
befinden  *. 

Am  15«  Mai.  Am  frühen  Morgen  bestiegen  wir  den 
Tabatne,  um  uns  mit  den  auf  den  Hedra  genommenen  Visnren 
wieder  in  Verbindung  zu  setzen.  Unser  Lager  wurde  den  Tag 
hindurch  von  den  Tabatne-Negern  häufig  »besucht,  die  sich 
recht  friedlich  benahmen  und  mit  nnsern  Soldaten  Tausch- 
handel trieben.  Nachmittag  brachen  wir  nach  Kaderi(  auf, 
sogen  aber  diessmal  nicht  über  den  Tabatne,  sondern  an 
seiner  Westseite  herum  und  bezogen  Abends  unsern  alten 
Lagerplatz  am  Kadero.  Als  wir  vor  zehn  Tagen  diesen  Weg 
gezogen  waren ,  sahen  wir  noch  viele  Bäume  kahl  und  die 
Adansonien  trugen  zum  Theil  nur  ihre  Blumen ,  aber  keine 
Blätter.  Jezt  hingegen  war  in  Folge  der  wenigen ,  aber  star- 
ken, Regen  die  Scene  verändert.  Alle  Bäume  standen  im 
Tollen,  frischen  Grün,  von  allen  Seiten  umgab  uns  die  Blumen* 
pracht  der  tropischen  Regenzeit.  Die  Lubans  blühten,  die 
Glycinen  **  praugten  und  Kotschy  fand  ein  uns  unbekanntes^ 

*  Darunter  durften  sieb  auch  9  so  weit  ein  Uneingeweihter  es  be- 
vrtheilen  kman ,  die  von  Cailulvd  in  seinem  Atlasse  II 9  Tafel  60  abge* 
bildeten:  Helix  irreg^Iaris, 

,y      flammata , 
Paludina  bulimoidesy 

^        nnicoJor, 
Melania  fasciolata^ 
Ampullaria  carinata 
befinden,    obwohl   Cailladd  einige  dieser  Arten  nur  in  nördlicher  ge- 
legenen Gegenden  gefunden  hat. 

Die  Ampullaria  ovata  hatten  wir  nur  bisher  an  den  Ufern  des  Ba- 
cher el  Abiad,  dort  aber  auch  in  grosser  Menge,  gesehen. 

**    Die   hochrothen,  in    der  Form   ganz   kleinen  Erbsen  ihnlichen, 

Samenkorner  dieser  Glycine  (Glycine  precatoria  Wildsjs  ?)   werden  in 

fenen  t^gndem ,    ihrer  gleichförmigen  Grosse  wegen ,  als  Gewichte  aar 

^"^eichanic    und  Bestimmung   kleiner   Quantitäten  Goldes  im  Handel 

^'^^t      Ihrer  auffallenden  Schönheit  wegen  durften   sie  jedoch  anch 
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ammehmend  schön  blühendes  Zwiebelg^ewachs,  von  dem  wir 
Zwiebel  nach  Europa  sandten  *• 

Am  16.  Mai.  Als  Ich  am  Morgfen,  nm  meine  Aufnahme 
mit  dem  lileinen  Berge  l>ei  Melp^ss  in  Verbindung^  zu  setzen^ 
den  ich,  obwohl  sehr  entfernt,  doch  klar  und  scharf  ausneh- 
men konnte,  den  Kadero  bestleg,  hatte  ich  Gelegenheit  den 
überraschenden  Einflnss  der  Granitblocke  seiner  Spitze  auf 
die  Magnetnadel  zu  beobachten  und ,  wie  wir  im  nächsten  Ab^ 
schnitte  sehen  werden,  genau  nachzuwefsen.  Auf  dem  mit 
Wald  bedeckten  Gebirge  schoss  ich  ein  prachtvoll  gefiedertes 
Tanbenpaar  **•  Von  der  Grösse  einer  grossen  Turteltaube,  ist 
dieses  Tbier  am  Rücken  perlgrau  ,  mit  einem  Cbergange  ins 
Stahlgriine  und  Purpurrothe,  am  Bauche  und  auf  der  Brust 
hingegen  tief  zitronengelb  gefärbt.  Später  waren  wir  so 
glücklich,  mehrere  dieser  schönen  Thiere  zu  bekommen. 

Auf  meinem  Rückwege  in  das  Lager  fand  ich  zu  meinem 
nicht  geringen  Erstaunen  in  der  Nähe  unserer  Zelte  einen^l» 
henkten  Neger  an  einem  Aste  baumeln.  Der  Arme  war  scMon 
todt  und  sein  luftiges  Ende  ein  Akt  der  Gerechtigkeit.  Auf 
unserer  Herreise  nämlich  wurde,  wie  ich  schon  erzählte,  ein 
Soldat  von  mehreren  Negern  räuberisch  angefallen,  einer 
dieser  Neger  wurde  gefangen  und  vom  Bimbasch  als  Sklave 

weitere  ^nirendung^  finden.  Diese  schöne  Pflanze  bildet  kleine  Bäume 
von  10  bis  12  Fnss  Höhe. 

*  Bei  diener  Gelegenheit  muss  ich  auch  bemerken,  dass  mir  nicht 
klar  werden  kann,  welchen  BaumPAiXMB  S.  139  seiner  Reise  nnterden 
Namen  „Tabaldi^  bezeichnet  Seiner  Beschreibung  der  Frucht  und  der 
enormen  Stammdicke  nach  ist  dieser  Baum  kein  anderer  als  die  Adan- 
sonia  di^tata,  auch  kann  man  wohl  die  Blüthe  derselben  der  Form  nach 
mit  der  einer  Pappelrose  vergleichen.  Die  Farbe  dieser  Bluthen  aber 
ist  weiss  and  nicht  roth ,  die  Adansonie  blüht  femer  nicht  erst  im  August 
nnd  vor  Allem  ist  ihr  schwammiges ,  ganz  weiches  Holz  nicht  mit  Eben- 
holz EQ  vergleichen.  Andererseits  ist  in  ganz  Kordofan  ausser  der 
Adansonie  kein  Baum ,  dessen  Stamm ,  als  specifische  Eigenthümlichkeit 
betrachtet,  40  Fuss  im  Umfang  messen  sollte,  wie  doch  Pallmb  als  ein 
Kennzeichen  seines  Tabaldi  angibt,  und  auffallend  ist  es ,  dass  er  in  sei- 
■er  Beschreibung  der  Adansonie  namentlich  gar  nicht  erwähnt.  Es  ist 
doeb  nicht  zu  vermuthen,  dass  dieser  Reisende,  der  die  Natur  in  Kon 
dofiui  00  genau  zu  kennen  glaubt,  diesen  Riesenbaum  öbersehen,  oder 
flu  so  falKch  gesehen  haben  sollte? 

**    Colusibii  abysainica.    Rurrsix.    Nach  HansifBOiia. 
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der  egypt  Regierung  dieses  Landes  stehende  Dorf  einer 
iiäbern  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  und  rein  ansgeplandert. 

Heute  trafen  wir  auf  unserem  Wege  melinnals  ganz  fri> 
sehe  Löwenspuren  und  die  Einwohner  klagten  allgemein  über 
die  Menge  dieser  Thiere  in  der  Umgegend.  Die  Regiemng 
hingegen  thut  garniclits,  um  einem  solchen  Uebel  im  Intereoe 
der  Landeskultur  zu  begegnen.  Eine  Menge  von  Affen  hatte 
sich  mit  der  Regenzeit  hieher  gezogen.  Sie  gehören  samml- 
lich  jenen  Arten  an ,  die  wir  I>ereits  am  Bacher  ei  Abiad  ge^ 
sehen  haben ,  nur  schienen  mir  hier  besonders  grosse  EzeoH 
plare  vorzukommen ,  von  denen  ich  auch  eines  erlegte.  Tief 
in  der  hellen  Mondnacht  kamen  wir  wieder  zu  Melpissao 
und  stiegen  in  der  Seriba  des  Viooureüx  ab. 

Am  19.  Mai.  In  Melp^  erfuhren  wir  zu  unserem  Vefw 
gnugen ,  dass  die  Cholera  zu  el  Obeebd  wieder  im  Abnehmen 
sey.  Auf  dem  Gipfel  des  kleinen  Berges  bei  Melpöss  seblosi 
ich  im  Angesichte  von  el  Obeebd  und  des  Dschebel  Kordofits 
meine  Aufnahme  der  durchwanderten  Gegenden.  Melptes 
war  durch  die  Regenzeit  zu  einem  wirklichen  Paradiese  ge- 
worden. Alles  um  uns  grün  und  voll  Blumen,  fiberall  Leben. 
Unsere  heutige  zoologische  Ausbeute,  besonders  die  an  Insek- 
ten ,  war  reich.  Unter  leztern  befand  sich  eine  sonderbar  ge- 
staltete Wasserwanze ,  um  deren  Körper  die  Natur  einen  wei- 
ten ,  faltigen  Mantel  gelegt  hat.  Ein  Adler,  dessen  Bauch 
und  Brust  in  der  Sonne  goldgelb  glänzten ,  und  den  ich  später 
nie  wieder  sah,  wurde  leider  von  mir  so  schlecht  angeschos- 
sen ,  dass  er  uns  entwischte. 

Spät  am  Abend  kamen  wir  sehr  erschöpft  durch  die  Stra- 
patzen  des  lezten  Theils  unserer  Reise  in  el  Obeebd  an,  wo 
wir  wieder  unser  altes  Quartier,  das  Haus  des  Kadi,  bezogen 
und  ich  noch  in  derselben  Macht  unter  heftigem  Erbrechen 
erkrankte. 

S)   SEnrelter  Anfentlialt   ■«  el  Obeelid  und  Rllclurelse 
ans  RordoCüM  niusli  Cliairdiun« 

Eine  der  ersten  Nachrichten,  die  ich  bei  meiner  Zurück- 
kunft  nach  el  Obeebd  erhielt,  war  die,  dass  Borsani,  den  wir 
bereits  durch  meinen  vorjährigen  Aufenthalt  amTaurus  keBDcu 
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{relernt  haben ,  In  Chardnn  ang;ekoninien  sey.  Ihm  ward  Toa 
der  egyptischen  Regierung^  dieselbe  Aufgabe  gestellt,  die  man 
mir  ertheilt  hatte,  nämlich  die  Goldwäschen '  der  Neger  in 
Fasaokl  und  sudlich  dieses  Landes  zn  untersuchen.  Ohne 
mich  in  eine  ermüdende  Betrachtung  dieses  Verfahrens  der 
egyptischen  Regiemng  einzulassen,  ohne  der  Quelle  desselben, 
die  ich  übrigens  leicht  errathen  konnte,  weiter  nachzuspiiren) 
will  ich  nur  erwähnen ,  dass  es  mir  im  gegebenen  Falle  und 
in  Erinnerung  an  alle  die  Hindernisse  und  Umtriebe,  die  ich 
am  Tanrus  zu  bekämpfen  hatte,  am  geeignetsten  schien,  meine 
Rückreise  nach  Chardnm  so  sehr  als  moglieh  zn  beschleunigen^ 
um  persönlich  auf  dem  Platze  zu  erscheinen  und  mich,  Tof 
Allem  von  den  nähern  Verhältnissen  dieses  unerwarteten  Er» 
eignlsses  genauer  zu  unterrichten.  Nebenbei  zwang  mich 
auch  das  rasche  Vorwärtsschreiten  der  tropischen  Regenzeit 
zur  Eile.  In  el  Obeehd  hatte  dieselbe  schon  vollkommen  he* 
gönnen,  in  Chardnm  hingegen,  ungefähr  2j.  Breitengi*ade 
nördlicher  liegend ,  war,  wie  ich  hörte,  noch  kein  Regen  ge« 
füllen ;  wollte  ich  daher  die  ganze  Reise  dahin  nicht  unter  ge- 
wöhnlichen Strapazen  zuriicklegen,  wie  die  waren,  welche 
wir  auf  unserer  Ruckreise  aus  dem  Nuba- Lande  zu  ertragen 
hatten,  so  hatte  ich  durchaus  keine  Zeit  zu  versäumen. 

Körperlich  leidend  und  zu  schwach,  um  das  Hans  zn  ver» 
fauMcn ,  sandte  ich  daher  am  20.  Mai ,  den  Tag  nach  unserer 
Ankunft,  sogleich  Achmed- Kaptan  zu  MEHEMED-Bey  und  liess 
S5  Kamele  sammt  den  nöthigen  Leuten  und  Zugehör  zur  Rück- 
reise nach  Chardum  bestellen.  Dem  Versprechen  nach  sollte 
augenblicklich  entsprochen  werden,  in  der  Wirklichkeit  aber 
traten  wieder  die  gewöhnlichen  Verzögerungen  ein ,  und  da 
ein  stetes  Drängen  und  Ermahnen  nichts  fruchtete,  so  musste 
ich  wieder  zu  Drohungen  einer  Anzeige  an  den  Vicekönig 
ichreiten,  und  nur  dadurch  gelang  es  mir,  endlich  das  Nöthige 
zn  erhalten  und  el  Obeehd  am  7.  Juni,  also  am  19.  Tage  nach 
seiner  Ruckkehr,  zu  verlassen. 

Durch  meine  kräftige  Natur  von  meinem  Unwohl.«eyn  bald 
wieder  befreit,  wurde  diese  Zeit  von  mir  zu  physikalischen  Beob- 
achtungen, zur  Ordnung  meiner  Bemerkungen ,  von  Kotscht 
zu  botanischen  Exkursionen,  und  von  uns  allen  zur  Jagd  und 
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■mr  aHf^emeiueD  Erforachong^  des  Landes  ood  seiner  Bewohoef 
wie  ich  glasbe,  mit  Erfolg  benuzt.  'i 

Ubeehd  hatte  sich  während  unserer  dreiwScheDtUciMI 
Abwesenheit  verändert ,  durch  die  Regen  gestaltete  rieb  di 
fUirststtde  Boden  der  weiten  Ebene  zu  einem  btiihenden  GartM 
dl»  Tuful  blickten  freundlich  zwischen  dem  Laub  der  Bainpi 
hervor,  an  die  Stelle  der  unausstehlichen  Staubwollien  tralii 
uavh  jedem  Gewitter,  von  denen  wir,  wenn  nicht  täglich,  deM 
•ehr  käufig  heimgesucht  wurden,  Pfützen,  Teiche  und  BAehl 
wlHeu  1h  der  Stadt,  tausende  der  schwarzen  Storche  nteteMJ 
auf  den  Häusern  und  auf  den  Spitzen  der  Togul,  MillioBettül 
Mlegen  würzten  uns  das  Mal  und  erinnerten  uns  stets,  dflH 
Ml  viel  schlafen  ungesund  ist,  kurz  die  ganze  Natur  wmnifl 
reger  Thätlgkeit  und  unsere  botanische  und  zoologische  k^ 
beute,  wie  der  naturhistorische  Anhang  zeigt,  fiel  sehr  veiil 


IJm  unsere  entomologischen  Schätze  so  schnell  als  wttM 
lieh  »u  vermehren ,  beobachteten  wir  eine  Methode ,  die  iÜ 
Jedem  Nalurfurscber  in  jenen  Ländern  anrathe.  Wir  haHd 
ekiiilltsh  »ur  Jagd  auf  Insekten  und  Gewürm  aller  Art  Im 
Uaaeehlugend  von  el  Obeehd  in  unserem  Solde. 
Moriieu  eraeblen  eine  Schaar  Knaben  und  Mädchen  vor  ui 
llaMiie.    Jedes  bekam  eiue  leere  Flasche  mit  einem  Pfr 

*    Wm  rHiiuxru  ftub«trifft,  so  war  Kotscht's  sweite  Reise 

KniilMiiiiit  itNtimid  l(>li  in  Chardum  war,  die  ergiebigste  und  ihr  Recu 

«U  ii"!«!«'!!!  ftt»iiii*r  raiilloaeii  Mähe  und  seiner  gänzlichen  Nichtachv 

V<iii  lMli'f(|ifi»|iii  Hllrr  Art,  ist  an  neuen  bisher  noch  nicht  beicannfcn^ 

»4-hlii|lfN<tn   null  Arlrii   aum  Erstaunen  reich.    Seine  dritte  Reis»  mI 

UmiMnui  iUi>»r  von  Kicyptruans  unternahm,  wahrend  ich  in  daspetri 

A«atilMi  Nti||tiiSi  wOidn  dir  »weite  noch  weit  ubertroffen  haben;  denn  er  I 

%WU  l«lf*H  VMilriifllit'h  MUHtrf^rAfltet  und  kannte  bereits  Sprache  und] 

I^HM«  Hi(|i«M.  diii4i  tillliirit  Erfahrungen  unterbrachen  ihn  mitten  in  se 

4<|if-H<(H  «Hirf  «f»iii  MMilr-kaal  führte   ihn  aus  den  Savannen-Ebenen 

IlMittMfiiN  iiai'h  4«>A  lliithici'birgen  Kurdistans  nnd  PersienS)  von  we  li 

VI  vi  «u  tf>ui\p  Ili4iii  alM'  iiarh  vollen  8  Jahren,  in  sein  Heimathland  serMI 

^fhlll*     M9si»  Pf   Mtis  bald  die   merkwürdigen  Ergebnisse  seiner  R^lü 

p  VMIH    AilH^iihllrks   unserer   Trennung  an  mittheilen,  —   ^^^M 

ifk    Mttiittr  witiirn   und    erfolgreichen  Wanderungen   erhielt'  fS 

dsr^h  fln«  mit  tiefer  Sachkenntnlss  sich  bewegende  IMei^fl 

•Aefiksitef  AHffSMea  Zeiteng  vom  Jahr  UU,  ■■■'■  ^  >  M 
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tind  wefm  g;efltreffte  Schlangen,  ein  nns  anbekanntes,  kleiniMy 
Ratten-ähnliches  Thfer,  eine  grofl»e,  lichtbrann  geftrbte  KtöI«, 
ttift  karminrothen  Warzen  auf  dem  Rucken  und  prahlte  aher 
mit  seiner  edlem  Weldmannsknnst  derart,  dass  wir  kein  Ver* 
trauen  zn  ihm  fassen  konnten.  Wichtiger  für  uns  und  unsere 
Sammlung  war  die  Bekanntschaft  mit  einem  andern  schwaraed 
Araber ,  mit  dem  Faki  bl  Emin  von  Woscheley  bei  Terra  am 
Bacher  el  Abiad.  Derselbe  ist  dort  ans&ssig,  ein  wohlhabeB- 
der  Mann  und  landesbekannt  Er  und  seine  Söhne  besehiif* 
tigen  sich  ausschliesslich  mit  der  Jagd,  und  er  war  auch  der 
Hauptlieferant  des  Dr.  Hkdenboro,  nicht  nur  während  dessen 
Anwesenheit,  sondern  er  blieb  auch  noch  lange  damadi  mit 
dem  genannten  Reisenden  In  Verbindung.  Faki  el  Emik  erfuhr 
unsere  Anwesenheit  in  Kordofan  und  kam  nach  el  Obeehd,  wo 
wir  Ihn  im  Hause  des  Dr.  Galliha  trafen.  El  Emin  war  mir 
eine  sehr  interessante  Bekanntschaft  Er  Ist  ein  Uassanle, 
schwarz  mit  schneeweissem  Barte  und  ungefähr  60  Jahre 
alt,  ein  rästlger,  wehrhafter  Jäger,  der  die  genaueste  Lokal- 
kenntniss  des  Landes,  der  vorkommenden  Thiere,  and  Im 
Allgemeinen  einen  hellen,  natürlichen,  gesunden  Veratand 
besizt. 

Faki  kl  Emin  und  seine  Leute  tödten  f&r  gewöhnlich  die 
sum  Präpariren  für  Museen  bestellten  Thiere  nicht  mit  der 
Kugel,  sondern  mit  der  Wurflanze  und  mit  Gift,  oder  fangen 
sie  in  Schlingen.  Ausser  Elephanten  und  Rhinozerossen,  mit 
welchen  er  sich  der  Schwierigkeit  des  Transportes  wegen 
nicht  befassen  will,  liefert  er  alle  Thiere,  auch  Löwen  und 
Leoparden,  und  zwar  sowohl  blos  deren  mit  Arsenik  und  Alaun 
zum  Ausstopfen  präparirte  Felle,  als  auch  die  Thiere  selbst 
Im  lebenden  Zustande,  in  welchem  Falle  er  natürlich  etwas 
höhere  Preise  stellt.  Auf  Verlangen  und  gegen  besondere 
Vergütung  liefert  bl  Ems  auch  die  Gerippe,  besondera  die 
Köpfe.  RoTSCHT  schloss  mit  ihm  einen  förmlichen  rechts- 
kräftigen Kontrakt  in  arabischer  Sprache,  von  Zeugen  und  6e* 
rieht  bestätigt,  gab  Ihm  ein  Gewehr,  einen  Schawl,  1900 
Plaster*  Vorschuss  gegen  Quittung  und  bl  Emin  stellte  uns  da- 
für nachfolgenden  Preistarif  für  einzuliefernde  Thierfelle  (bto 
^    1  Piattor  =s  e  kr.  K«nT..M€»M,  «twa  9  flülbergtoselieii. 
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auf  eine  Schlange  lauter  Vierfusser)  ans,  Ton  denen  er  die 
meisten  binnen  einigen  Monaten  nach  Chardum  sn  bringen 
Tcrsprach  und  auch  Wort  hielt  Faki  £l  Emin  fordert  för 
die  pr&parirte  Haut: 

Piaster. 

£ines  Tschamus  petah  Bacher.  Nilpferd,  Wasserbüffel  800 

Einer  grossen  Dscbiraffe,  16  Fuss  hoch 325 

Eines  MaraftU.      Hyäne  von  yerschiedenen  kleinern  ^ 

Arten 80 

9     elDaba.    Kleine  Hyäne SO 

^     Kebeschme.  Grösste  Hyänenart,  gross  wie  ein 

gewöhnlicher  Mülleresel M 

jf     Total.    Grosse  Antilopenart       .    •    •    ^    •    •  60 

^     Bagar   Cbala*      Grosse   Antilopenart      Ant.  . 

Leucoryx •  60 

^     Eriel.    Mittlere  Autilopenart.     Ant.  Dorcas    .  80 

,p     Omnlaba.    Mittlere  Antilopenart 80 

^     Tes  Garum.     Kleine  Antilopenart       •    .    ,    •  20 

Einer  Hammra.    Kleine  Antilopenart.     Ant  Corinna  .    SO 

9     Gasal.    Kleine  Antilopenart      «    .    .^    .    •    •  SO 

Eines  Abu  DIaf.    Grosser  Erdwühler.     Orycteropos?  45 

^     Girfa.  Katzenart.  Fei.  maniculata,  jubata  n.  m.  a.  SO 
y     Baschomm.    Wilder  Hund.  Can.  pictus,  varle- 

gatus  und  niloticus SO 

.     ^     Abeiandsch  achmar.  Rother  Affe.    Cercopithe- 

eus  ruber SO 

,,     Tenn.    Eine  Art  Maki?    S.  65  dieses  Theils  5 

9     Abu  Schock*    Stachelschwein •  80 

^     Abu  el  Hessein.    Wilder  Hund.  Canis  pallidns 

Hedbnb 10 

^     Szebäd.    Zibethkatze.    Viverra  civetta    ...  10 

9     Fached.    Wildes  Schaf  ?    Mir  unbekannt  •    •  80 

j»     Abu  GomfuL  Igel.  Erinac.  senariens.  Hsd£nb.  5 

9     AbuDziefra.    Schildkröte SO 

^     Geko.    Hyrax  capensis?  Hedbnb.       •    •    •    •  10 
j^     Ernebb.    Hase.    Den  Kap'schen  ähnlich      •    •  10 
n     ümra  Jeschäd.  Kleines,  mir  unbekannt  geblie- 
benes Thier.      SO 
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Eines  Abu  Keimm;  Kleines,  mir  ünbekaniit  geblieben  • 
oesThier •      M 

f,     el  Ged.    Mir  unbekannt,  aber  grösser  als  ein 
Reh        M 

^     Wnarel.     Kleines  Tliier,   mir   unbekannt  ge* 
blieben 10 

^     Semme.     Mir  unbekannt ,    der   Beschreibung 

nach  neu  .•     • .••.•    •    •     •      30 

:  '£inerAs8ala.     Grosse  Schlange.    Pythonart        «    •  ■    10 

In  diesem  Masstabe  berechnet  bl  Emik  mit  Ricksicirt  aaf 
Schwierigkeit  und  Gefahr  der  Jagd ,  auf  Grösse  Und  Selten- 
heit  der  Thiere  alle  seine  Lieferungen,  und  Ich  glaube  durch 
Mittheilung  obigen  Verzeichnisses  manchem  in  jene  L&nderrel- 
nenden  Naturforscher  einen  Dienst  zu  erweisen.  Leider  blie- 
ben uns  selbst  mehrere  der  von  bl  Emin  angegebenen  Thicra 
unbekannt,  doch  erhielten  wir  auch  im  Gege^theile  etaie 
Menge  andere,  die  in  obigem  Verzeicbniss  nicht  angegeben 
üMid. 

Besonders  wichtig  und  noch  Tieles  Neue  darbietend  ist 
In  jenen  Lftndern  die  kleinere  Thierwelt.  Auf  sie  war  daher 
auch  unser  vorzügliches  Augenmerk  gerichtet.  Kotschy  zog 
sich  während  der  Zelt  unseres  Aufenthaltes  in  el  Obeeh^  für 
Iskiige  Tage  nach  Melp^ss,  und  fand,  dass  dort  die  Löwen,  eine 
wahre  Landplage  daselbst,  so  an  Anzahl  und  Kühnheit  zn- 
genommeu  hatten ,  dass  sogar  die  Kamele  Innerhalb  der  ho- 
hen Umzäunung  der  Seriba  des  Nachts  bewacht  werden  muss- 
teii.  Unter  den  vielen  Exemplaren  von  IMs  reHgiosn,  die  der- 
selbe von  dort  mitbrachte,  befand  sich  eine  schöne  Varietät, 
deren  violete,  stahlartig  schillernde  Schwungfedern  von  unten 
roth  sind.  Ausserdem  schoss  derselbe  in  Melpiss  die  grosse 
Eule  von  Scheibnn,  die  mit  ausgespannten  Flügeln  fiber  4  Fuss 
inisstjSah  einen  grossen,  schwarzen  Yogel  mit  einem  Home 
auf  dem  Schnabel ,  wie  wir  später  erfuhren :  der  Buceros  Abys- 
alnicus  oder  der  Teir-el  Nessiba  (Schicksalsvogel)  der  Eln- 
^l^ornen,-  fing  im  Hofe  der  Seriba  mehrere  Taranteln ,  so  gross 
wie  mittlere  ßaebkrebse,  lang  und  dick  behaart,  mit  gewaltf- 
t^  Fressaangen,  die  <Ien  grössten  Theil^les  Kopfes  efonebmea 
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•nd  fand  eine  {(iftige  Wanzenart,  deren  BIm  sehr  achmerzt  und 
Entzündung  erregt  *• 

Unter  den  seltnem  Thieren,  die  wir  In  el  Obeehd  selbst 
reqnirirten,  befanden  sich:  eine  kleine  Eule  von  ausnehmender 
Schönheit  der  Zeichnung,  Gefieder  unten  weiss,  oben  grünlich 
gelbbraun  mit  schwarzen  Flecken,  Gesicht  mit  weissen  Flau- 
me» bedeckt  und  mit  braunen  Federn ,  backenbartartig  einge- 
säumt; kleine,  sclineeweisse  Reiher,  am  Hinterkopfeund  Rücke« 
mit  langen,  zarten,  haarfdrmigen  Federn  von  gelbbrauner 
Farbe;  eine  Schlange,  3  Fuss  lang,  weiss  und  braun  gefleckt 
mit  breitem,  dreieckigem  Kopfe,  ober  jedem  der  beiden  Augen 
ein  kleines,  spitzes,  1,5'''  hohes,  rückwärts  gekrümmtes  Hörn'» 
eben,  der  Angabe  nach  giftig;  so  wie  eine  andere  kleine  und 
sehr  giftige,  ganz  schwarze  Schlange,  ebenfalls  mit  breitge- 
drücktem, dreieckigem  Kopfe ;  mehrere  der  häufigen  Skorpio- 
sen-Arten,  darunter  ein  schwarzer,  4^  Zoll  lang,  mit  grossen 
Scheeren  und  gelbem  Schwanzstachelgliede ,  ein  anderer  • 
Zoll  langer  ganz  schwarzer  Skorpion,  der  In  einem  Glase  auf- 
bewahrt über  Macht  sechs  lebendige  vollkommen  ausgebildete 
Junge  gebar,  der  Stich  dieses  Skorpions  wird  allgemein  für 
tödtilcb  gehalten**;  eine  grosse,  weiss  und  schwarz  ge- 
ilrelfte  Ratte;  eine  giftige  £idechsenart,  das  Thier  8  bis  10 

*  Wenn  ich  nicht  irre,  so  erwAhnt  auch  r.  KorsBBtni  in  leiner 
Reise  durch  Persien  ^iiiger  Wanzen.  Indessen  glaube  ich  die  Über* 
seuguofp  aussprechen  zu  dürfen  y  dass  die  schmerzhaften  und  inSamatori« 
•eben  Wirkungen  des  Bisses  vieler  Thiere  in  tropischen  Ländern  nicht 
gerade  mtetB  einem  wiriclich  vorhandenen  positiven  Gifte  zuzuschreiben, 
senden  sehr  oft  nnr  als  eine  sekundäre  Folge  der  klimatischen  Einwir- 
kung  seyn  ddrften,  die  Jedem  abnonnen  Znstande  des  Körpers  einen  hohen 
Grad  TOD  Heftigkeit  und  jeder  krankhaften  Erregung  einen  äusserst 
rapiden  Verlauf  ertheilt,  und  ich  glaube,  dass  der  Stich  unserer  ge- 
wöhnlichen Wespe 9  der  Biss  unserer  gewohnlichen  Wanze  z«  B.  in  tro« 
pischen  Ländern  eine  weit  heftigere  Wirkung  hervorbringt ,  als  in  un- 
serem nordischen  Klima. 

*^  Als  wirlcsamstes  Gegenmittel  Ist  bekannt  die  nnverzCIgliche  Skari* 
fifcalion  dergestoehenen,  augenblicklich  stark  entzfindoten  Stelle,  an  der 
■um  jedoch  keine  Wunde,  sondern  höchstens  nnr  ein  kleines  Ptinktcheoi 
wie  einen  feinen  Nadelstich,  bemerkt,  sodann  Aussaugen  der  wundg«« 
machten  Stelle  oder  betiser  Einreibung  von  Ammoniak  und  innerlicher 
Gebrauch  einiger  Tropfen  desselben.  Es  trug  daher  auch  jeder  von  una 
beständig  ein  kleines  Fläsehehen  Ammoniak  mit  sich. 
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abgezogene^  grosse  Ochsenhante  und  liess  jede  Kiste  und 
jeden  Koffer  in  eine  solche  Haut,  die  raulie  Seitenach  aussen  ge- 
kdirt,  fest  einnähen  und  dieselbe  sodaun,  um  Fäulniss  zu  verhin- 
dern, an  der  Sonne  troclinen,  wodurch  eine  solche  Declie  gans 
liomartig  wurde  und  sich  als  Schutzmittel  vortref{lich  bewährte. 
Die  starke  Hitze  des  Tages  und  der  Nacht,  die  Chamsin- 
Winde,  die  feuchten  Ausdünstungen  des  Bodens  im  Beginne 
der  Regenzeit  und  dergleichen  Einflüsse  äusserten  auf  un- 
sere G^undheit  die  nachtheiligsten  Wirkungen,  und  der  eine 
oder  andere  von  uns  war  beständig  krank.  Ali,  Kotscht's 
Bedienter,  ein  Nubier,  bekam  einen  heftigen  Sonnenstich,  seine 
Augen  waren  roth  und  funkelten,  er  debirte  fortan,  griff  mit 
den  Händen  ohne  Unterlass  an  den  Kopf,'  und  nur  durch  schnel- 
les und  reiches  Aderlassen  brachten  wir  ihn  wieder  zu  sich ; 
HoRTScH  bekam  in  Folge  einer  Verkühlung  eine  Gedärment- 
zündung;  Karl,  mein  Bedienter,  eine  Rippenfellentzündung, 
und  so  ging  fast  Keiner  leer  aus.  Interessant  war  jedoch  bei 
einer  schnellen  und  energischen  Hülfe  der  rasche  Verlauf 
der  Krankheit  und  die  in  Kurzem  eintretende  Besserung,  was 
Bit  dem  rapiden  Zunehmen  der  Krankheit  und  der  schnellen 
Folge  des  Todes  im  entgegengesezten  Falle  im  Verhältnisse 
steht,  wenigstens  bei  starken,  ungeschwächten  Naturen. 

Dm  übrigens  einen  klaren  Begriff  von  den  Sanitätsan,- 
slchteo,  selbst  der  höchsten  Personen,  in  Kordofan  zu  gebeui 
genüge  ein  von  mir  erlebter  Fall.    Als  wir  von  den  Nuba- 
Negern  nach  el  Obeehd  zurückkamen,  hatte  die  Cholera  be- 
reitB  Ihren  Kulminationspunkt  hinter  sich  und  war  im  Abneh- 
men«    In  dem  Hanse  des  Kadi,   der  obersten  Justizperson, 
fai  welchem  wir  wohnten  tind  das  der  Kadi  selbst  in  unserer 
Abwesenheit  einstweilen  bezogen  hatte,  waren  mehrere  Men« 
■eben  gestorben.    Eines  Tages  kam  unser  Koch  Mohammed  in 
mein  Zelt  und  klagte  mir,  dass  er  es  in  der  Küche  eines  ab- 
scheulichen Gestankes  wegen ,  den  er  schon  lange  verspürte, 
nnn  nicht  mehr  aushalten  könne  und  er  gezwungen  sey  im 
r    Freien  sein  Handwerk  zu  treiben.     Wir  untersuchten  zusam- 
\     men  die  Sache  und  fanden  in  der  Küche  selbst  die  Leiche  eines 
[     an  der  Cholera  verstorbenen  Sklaven  des  Kadi  verscharrt  und 
f     nar  mit  ein  wenig  Erde  bedeckt.    Ich  erinnere  mich  nicht  bald 

^  Rttstegger,  RcUea.  11.  Bd.  3.  TbL  15 
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Gold  und  Silber,  wohl  aber  viel  Kupfer  und  Eisen  besitze^ 
ist  ohnehin  bekannt  *.  Seiner  gänzlich  zerrütteten  Vermögens- 
Verbaltnisse  wegen  beabsichtete  äbu-Medibn  auf  seine  Faoat 
eine  Sklavenjagd  in  die  benachbarten  Nubaberge  zvl  machen 
ind  hatte  bereits  vom  Gouverneur  MsHEMED-Bey  die  Bewilli- 
gung hiezu  erhalten. 

in  früherer  Zeit  wurden  solche  Raubzüge  von  Jedem, 

der  Schulden  hatte  oder  sonst  Sklaven  brauchte ,  nach  Will- 

kühr  unternommen;  in  neuerer  Zeit  trat  hingegen  die  egyp« 

tische  Regierung  ins  Mittel ,  d.  h.  sie  beschränkte  diese  will« 

kürlichen  Plünderungen  und  übernahm  sie  theils  auf  eigene  Ro 

gie^  theils  ertheilte  sie  Liebhabern  hiezu  die  Erlaubnisse  g^g^^ 

Verabfolgung  des  dritten  Theils  des  Raubes.   In  Handhabung 

dieses  Industriezweiges  zeichnete  sich  damals  ganz  vorzüglich 

Schech  Ismail,  der  Häuptling  der  Dar-Uammer-Araber,  aus  ^« 

Derselbe  machte  häufig  Einfalle  in  Darfur,  bei  denen  er 

seine  Leute,  er  hatte  allein  bei  600  Sklaven,  stets  persönlich  an^ 

;    fahrte,  und  zwar,  nach  Gebrauch  der  dortigen  Häuptlinge,  trots 

der  g^liihenden  Sonnenhitze  in  voller  Harnischrüstung  *^. 

IsMAfii.  zeichnet  sich  durch  persönliche  Tapferkeit  aus^ 

•  Da  Kordofao  durch  Darfar  In  Verbindung  mit  Mittel-Sudan,  d.  !i. 
■it  den  Ländern  Bornu,  Begharroi,  Kunem  u.  8.  w.  steht,  to  trifft  man 
iDter  den  HaQdeUleuten  hierüber  manclie  Kenntnisse,  und  man  weiss  •• 
18  Kordofan  recht  g;at,'dass  Jene  Länder  nicht  von  Negern,  sondern  voq 
brnanen  Völlcern  (Tibbus,  Arabern,  Fellatabs  u.  s.  w.)  bewohnt  sind,^ 
das«  der  Schech  von  Bornu  Kanonen  besizt  und  mehi'ere  Engländer 
(Dsptmahs,  Kjlappbrton,  Oudnby)  ihn  besucht  haben, 

**  I>ar-Hammer  (Land-Hammer)  ist  der. an  Darfdr  grän sende  wesU 
fidbe  Tbeil  der  Kordofan-Ebene,  an  den  Gebirgen  Ahn  Harräs  und  Ab« 
MnoB  liPg'end,  der  von  den  Hammer -Arabern  bewohnt  wird,  die  einen 
iftner  «cb w^arzen  arabischen  Volker  sind ,  die  wie  die  Kababisch,  Bagärsi 
Hissaoie   u.  ••  w.  in  der  Vorzeit  aus  Jemen  einwanderten. 

***     jyie    bei  den  Häuptlingen  der   schwarzen  arabischen   und   ethio- 

pischen   Volksstämme  in  Ost- Sudan  sieb   findenden   eisernen  Rüstungen, 

welche  sie  an  Scblacbteotagen  and  bei  besondem  Feierlichkeiten  zu  tragea 

pflejren,  als  ein  Familiengut  heilig  halten  und  nm  keinen  Preis  veräussern, 

«nd  theils  europäische  Arbeit,  theils  stammen  nie  aus  Arabien.     AHe,  die 

icfc  MAby   trugen  mehr  oder  weniger  die  Kennzeichen  eines  höhern  Altera 

^aicb,    und   ich  glaube,   das«  viele  dieser  Büstungen  theils  Reste  de« 

«fen  SmrMxeneo-^l^^rtbümay  theils  vielleicJit  einst  Eigentliura  von  Kren»- 

Urem  ä«i^«^"  ''"^  ""^  •'""*  Handel  und  Krieg  nach  und  nadi  ia  *« 

15* 
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dem  Palaste  des  Gonvernenra  aofg^ekiiupft.  Der  Refchthnm 
der  Vornehmsten  des  Volkes,  namentlich  der  Häuptling;e  der 
schwarzen  arabischen  Volksstämme,  besteht  Torzuglich  fn 
Sklaven  und  Kamelen,  und  es  gibt  deren  einige,  die  toA 
erstem  an  1000  Stucke,  von  leztern  virohl  an  2000 — 3000  und 
selbst  darüber  besitzen.  Während  der  Zeit  unseres  gegen- 
wärtigen Aufenthaltes  trübte  sich  der  politische  Horizont.  Von 
Kairo  gingen  Nachrichten  ein,  dass  der  Vicekönig  einen  Zng 
quer  durch  Arabien  gegen  Bassra  und  Bagdad  beabsichte, 
eine  neue  Anstrengung  seiner  ohnehin  geschwächten  Kräfte, 
die  auf  die  Administration  seiner  Länder  nur  die  traurigste 
Rückwirkung  befürchten  Hess  *.  Auch  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  dass  Mehemed-Ali  im  nächsten  Jahre  einen  Feldzng 
gegen  Darfur  beabsichte ,  um  dem  Prätendenten  Abv^Midien 
zu  seinem  Besitze  zu  verhelfen,  d.  h.  mit  andern  Worten,  un 
Darfur  für  sich  zu  behalten.  Dieser  leztere  Feldzug  unter- 
blieb bis  heutigen  Tages  aus  Mangel  an  Mitteln  hiezu  gant 
und  man  beschränkte  sich  bisher  blos  auf  die  gewöhnllclieB 
Sklavenjagden.  Näher  jedoch  als  diese  zunächst  in  Aussieht 
stehenden  Ereignisse  ging  uns  die  Nachricht,  dass  die  Abes- 
«inier**  in  Kalabat  eingefallen  seyen  und  MusTAPHA-Bey  noch 
4n  der  Regenzeit  eine  Expedition  dahin  untemommen  habe***» 
Dieses  Ereigniss  konnte  für  unsere  zunächst  bevorstehende 
Reise  längs  der  Westgrenze  Abessiniens  viele  Bedeutung  intt 

*  Was  sich  auch  bestätigte. 
**  Und  zwar  die  Makädi,  allgemeiner  Name  für  die  christlichen 
Abessinier,  zum  Unterschiede  von  den  Gepperti,  den  mohamedanischen 
Bewohnern  von  Abessinien.  Diese  beiden  in  ganz  Ost-Sudan  üblichen  Be- 
nennungen scheinen  in  Abessinien  selbst  weniger  oder  nicht  im  Gebralielie 
KU  stehen,  weil,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  die  abessinischen  Rcisetidn 
derselben  nicht  erwähnen.  In  ganz  Sennaar  hingegen  sind  die  Aus- 
drucke ,,Habe8ch  und  fielled-petah  Makädi**  vollkommene  Synonima  zqr 
Bezeichnung  von  Abessinien. 

***  Der  eigentlichen  Lage  von  Kalabat,  Kollabat,  Knllabat  (gleich- 
liedeutende  Namen)  und  der  wahren  Bedeutung  dieses  Wortes  muss  ich 
hier  umständliche  Erwähnung  thun,  da  im  Laufe  der  Reise  öfter  von 
Kalabat  die  Rede'seyn  wird  und  diese  Lokalität  unter  diesen  Namen 
snf  keiner  Karte  der  frühem  Reisenden  zu  finden  ist.  Am  West-  und 
Tlord  West -Rande  des  Gebirgslandes  von  Abessinien  zieht  sich  eine  Niede- 
"Idlii  eine  weite  mit  Gras  ncd  Gebtisch  bedeckte^  von  den  aus  den 
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sich  fuhren  und  wir  waren  daher  sehr  gespannt ,  hierüber  das 
Nähere  recht  bald  in  Chardum  za  erfragen.  Dass  die  zwischen 

•bessinifichen  Gebirgslaade  herabkommenden  BergstrSmen  bew&saertei 
flellenweise  sehr  feuchte  und  daher  ebenso  fruchtbare  als  ungesunde 
Ebene,  welche  Kulla,  Kolla,  Kala  (ans  dem  arabischen  Chala)  genannt 
wird.  Diese  Ebene  erstreckt  sich  von  den  Ufern  des  Dender,  den  obersten 
Tfaeil  der  Dschesirah-eUDschesireh  bildend  (man  sehe  meine  Karte  von 
Ost-Sodan),  zn  den  Ufern  des  Rahäd  und  von  dort  in  Nordost  bis  sum 
Atbara  oder  Takass^,  den  obersten  Theil  von  Dar  Atbara  bildend.  In  Ost 
scfaliesst  sich  die  Kolla  unmittelbar  an  das  abessinische  Hochland  in  den 
Provinsen  Waldnbba,  Walkayt  und  Tschelg^a  an,  in  West  hinf^g^n  ver- 
bindet sich  selbe  mit  den  grossen  Ebenen,  welche  der  Dender,  Rahlid 
•od  Atbara  dorchfliessen  und  die  sich  ununterbrochen  bis  cum  Bacher-el- 
Aksrak  im  Lande  Sennaar  und  bis  zum  Niele  im  südlichen  Nubien  er- 
strecken, sieh  gegen  Nord  aber  am  rechten  Ufer  des  Atbara  mit  den  Ebenen 
des  Landes  Bcdja  vereinen.  Der  sudlichste  Theil  der  Kolla  ist  auch  bekannt 
■nter  dem  Namen  Rhas-el-Fil  (das Haupt  der  Elephanten)  und  nmfasst  alii 
solcher  die  Ebene  an  den  Ufern  des  Dender  und  Rahäd  ;  der  nördlichere 
TMI,  zwischen  dem  Rahäd  und  Atbara,  wird  zugleich  ausschliefslieh  mit 
dem  Namen  Kolla,  Kulla  oder  Kala  bezeichnet.  Diese  ganze,  mit  reicher 
Ifeide  und  Wald  bedeckte  Ebene  ist  tbeils  der  Aufenthaltsort  unzähliger  Ele- 
phanten, Rhinozerosse,  BüflFel,  Antilopefk,  Affen,  Löwen  u.  s.  w.,  und  da- 
her von  den  abessinischen  Jägern  stark  besucht,  theils  ist  sie  von  Völkern 
rein  ethiopischen  Stammes,  verwandt  den  Bischarins,  von  solchen  rein 
arabischer  Abkunft ,  verwandt  den  Sokorie ,  und  von  solchen  g^emischten 
Ursprunges,  verwandt  den  Hadendoa,  Halenga  u.  s.  w.  bewohnt,  die  ent* 
weder  daselbst  mit  ihren  Heerden  nomadisiren  oder  Ackerbau  treiben,  d.  b. 
Dura  pflanzen,  und  besonders  zwischen  dem  Rahäd  und  Atbara  eine  Menge 
Dörfer  inne  haben,  die  nach  der  Landessitte  „dem  Dorf e  den  Namen  den 
Bezirkes  oder  des  Landes  zu  geben'S  cin^s  wie  das  andere  von  den  Arabern 
Knila,  Kollä,  Kala,  oder  im  Plural  und  allgemein  Kullabat,  Kollabat,  Kalabat 
genannt  werden,  so  dass  also  Kalabat  nicht  so  sehr  ein  bestimmtes  Dorf» 
als  Jene  Dörfer  zusammen  bezeichnet,  die  in  der  Kolla  oder  Kala  liegen. 
Diese  Plural bildung  ist  dieselbe,  wie  z.  B.  bei  den  Worten:  Angarebb 
(Sehlafstelle)  im  Plural  Angarebbat,  Beut  (Jungfrau)  im  Plural  Benat  u. 
fl.  w.  Sehr  wahrscheinlich  gehören  zu  diesen  Dörfern  auch  die  sogenannten 
^Dörfer  der  Cohalas**,  welche  auf  der  Karte  von  Berghaüs  verzeichnet 
■ud.  —  Wenn  dalier  in  Zukunft  von  Kalabat  die  Rede  sejn  wird,  so 
snid  daroBter  die  Dörfer  in  der  Kolla  oder  Kala  zwichen  dem  Rahäd 
■nd  Atbara  am  westlichen  Rande  des  abessinischen  Hochlandes  zu  ver- 
stehen. Auf  meiner  Karte  von  Ost- Sudan  ist  die  Lage  der  Kolla  gans 
richtig  angegeben,  ausserdem  aber  findet  man  zwischen  dem  14.  uod  16. 
Grade  der  Breite  und  zwischen  dem  53.  und  54.  Grade  der  Länge 
(laad  Frrre    Meridian)  eineu  Ort  „Kalabat^' ,   nordöstlich  von  Teawsy 


der  eg^jptischen  Regierung;  und  Abesfsinien  schon  seit  ling^erer 
Zeit  herrschende  Spannung  den  nachtbeiligsten  Einfluaa  auf 

»ngegeben.  Dieser  Punkt  beruht)  wie  wir  spAter  sehen  werden,  auf  dcf 
AnR^e  mehrerer  Eingeborener,  die  öfter  in  jene  Gegenden  des  Handels 
wegen  kommen  und  welchen  Punkt  ich  als  eine  mir  bestimmt  gegebene 
Angabe  in  meine  Karte  aufnehmen  zu  mfissen  glaubte,  ohne  das«  ick 
gerade  die  genaue  Richtigkeit  seiner  Lage  verbärgen  kann,  die  fibrigeM 
viel  für  sich  hat,  da  dieser  Ort  ganz  in  der  Nähe  der  obenerwähnten 
KoUa  zu  liegen  kommt.  Der  Schauplats  des  späterhin  oft  in  Erwähnung 
kommenden  Krieges  bei  Kalabat  liegt  südlicher,  dicht  an  der  ange- 
nommenen Grenze  Abessiniens,  am  rechten  Ufer  des  Rahäd,  in  der  Nähe 
von  Rhos-el-Fil,  und  zwar,  wie  ich  später  in  Woalet-el-Medine  erfuhr, 
10—12  Tagreisen  am  Rahäd  aufwärts,  6  Stunden  von  diesem  Flosa,  an 
seinem  rechten  Ufer  entfernt  und  südlich  von  dem  auf  den  Karten  be- 
zeichneten Orte  Rhas-el-Fil,  also  nach  meiner  Karte  in  der  geraden 
Richtung  von  Rhas-el-Fil  nach  Serke.  —  Dieses  Kalabat  liegt  be> 
reits  auf  früherem  abessinischen  Gebiete,  wurde  erst  in  neuester  Zeit  von 
ägyptischen  Truppen  besetzt  und  ist  in  Bezug  des  Handels  zwisebca 
Sennaar, ^oder  respective  Egypten  und  Abessinien,  ein  Platz  von'  höchster 
Bedeutung,  worauf  ich  später  zurückkommen  werde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  säumen,  einen  Irrthnm  za  be- 
richtigen, der  seit  Bruce  und  noch  älteren  Reisenden  sich  in  allei 
Karten  und  in  den  meisten  Reisebeschreibungen  fortgepflanzt  hat.  Wir 
sehen  nämlich  häufig  an  den  Grenzen  von  Abessinien,  und  besonders  an 
dessen  Nord-  und  Westgrenze,  Landstriche  von  grosser  Ausdehnunip,  und 
darunter  auch  die  oben  besprochene  KoUa,  als  von  einem  eigenen  Neger- 
yolke  bewohnt  angegeben,  welches  den  Namen  „Schangalla**  führen  solL 
Diese  Angabe  ist  ganz  falsch  und  es  existirt  in  ganz  Ost -Sudan  und  in 
ganz  Abessinien  kein  eigenes  und  besonderes  Volk,  welches  diesen  Namen 
trägt,  wohl  aber  bezeichnet  der  Abessinier  mit  dem  Worte  „Schangalla'* 
Jedes  an  den  Gränzen  wohnende  Volk ,  welches  einst  von  Abessinien 
aus  nnteriocht  und  tributär  gemacht  wurde.  Ebenso  falsch  wie  die  an- 
gebliche Existenz  dieser  Schangallas  sind  auch  die  von  den  meisten 
frühern  Reisenden  hierüber,  mit  Ausnahme  des  Dr.  Rüppsll,  gegebenen 
Notizen.  Alle  die  Landstriche,  welche  von  den  sogenannten  Schangallas, 
als  einer  eigenen  Neger-Ntition,  bewohnt  seyn  sollten,  sind  von  den  oben 
erwähnten  dunkelbraunen  Wander-  und  sesshaften  Völkern  ethiopischer 
and  arabischer  Abkunft  bevölkert,  bei  denen  der  Name  „Schangalla'' 
als  Unterjochte  der  Abessinier,  durchaus  nicht  mehr  anzuwenden  ist,  in- 
dem sie  sich  bei  der  gänzlichen  politischen  Zerworfenheit  Abessiniens 
fast  Alle  von  diesem  Lande  wieder  frei  gemacht  haben,  hingegen  mehr 
oder  weniger  unter  die  weit  ausgedehnte  Herrschaft  der  eg^ptischen  Re- 
gierung geriethen.  Negervölker  gibt  es  in  jenen  Distrikten  gar  keine. 
Der  Name  ^Schangalla^^  ist  daher  als  ein  reines  sprachliches  Mia»ver> 
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die  Randelsveriiältnisse  beider  Interessenten  aosalien  miisse, 
sahen  wir  bereits  in  elObeed  durch  den  g^äuzlichen  Mangel  an 
Raffe  bestätigt,  der  ausschliesslich  aus  Abessluien  nach  Ost- 
Sudan  kommt  und  desseiiEinfuhr  nun  ganzlich  unterblieb,  so  das« 
wir  dieses  Genusses,  doppelt  nothwendig  in  heissen  Kllmateii, 
hatten  entbehren  müssen,  hatte  uns  nicht  MEHEMKD-Bey  mit 
dem  nöthlgen  Bedarfe  aus  seinem  eigenen  Vorrathe  bedacht« 

Als  wir  daran  waren  unsere  Rückreise  nach  Chardum  an- 
zutreten, handelte  es  sich  darum ,  jene  Plätze  des  nördlichen 
Kordofan  in  Erfahrung  zu  bringen,  wo  auf  Eisenerze  von  den 
Schwarzen  gearbeitet  und  wirklich  Elsen  erzengt  werde.  Doch 
in  dieser  Beziehung  waren  alle  Nachforschungen  rein  ver- 
fehenSy  und  zwar,  wie  mir  später  klar  wurde,  zum  Theile  da- 
durch, weil  wir  uns  immer  um  einen  Ofen  erkundigten ,  wenn 
wir  das  Ding  recht  begreiflich  machen  wollten ,  indem  es  uns 
80  wenig  beifiel,  dass  man  Eisenerze  ohne  Ofen  schmelze ,  als 
BSD  in  Kordofan  einen  Ofen  hiezu  für  nöthig  hält.  Alles,  was 
wir  herausbrachten,  war,  dass  wir  uns  in  Chursi  um  das  Nähere 
erkundigen  sollten ,  und  dass  vor  mehreren  Jahren  eine  Ge- 
sellschaft Engländer  mit  einem  transportablen  eisernen  Ofen 
im  Auftrage  des  Vicekönigs  nach  Kordofan  gekommen  sey, 
rieh  in  Bara,  eine  Stadt  nordwestlich  von  Chursi,  niederge- 
lassen habe ,  daselbst  aber  bis  auf  den  lezten  Mann  gestorben 
sey.  Der  Bey  selbst  sagte  mir,  dass  er  vor  Kurzem  die  Be- 
standtheile  dieses  Ofens  näher  untersucht  habe  und  dass  nun 
die  Absicht  sey,  all  dieses  Eisenzeug  zu  verkaufen.  Da  ich 
wohl  wusste  In  wie  weit  dem  Gerede  des  Bey  und  noch  mehr 
seinen  eigenen  Ansichten  zu  trauen  sey,  so  sezte  ich  es  uns 
snr  nächsten  Aufgabe  nach  Bara  zu  gehen  und  dieser  mir 
■och  nicht  klar  gewordenen  Expedition  der  englischen  Eisen- 
männer  nachzuforschen. 

Unsere  kleine  Karawane,  die  nor  aus  uns  funTEuropäern 

ttiadoifls  und  aU  ein  Wort  von  blosser  politischer,  aber  dorchaas  nicht 
aationaler  Bedeutung^  aus  den  Karten  ganz  und  gar  wegzulassen,  und 
•a  wenigsten  ist  derselbe  mit  dem  Wort  ,,Schongollo"  zu  verwechseln, 
welches  der  Name  eines  bedeutenden ,  kriegerischen  und  unabhängigen 
Negervolken  im  Sdden  von  Fasiokl  ist,  welches  wir  späteihin  genau  wer* 
dm  konaeo  icr 
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mit  nnsern  arabischen  und  niiblschen  Bedienten  nnd  den  nithU 
((en  Kameltreibern,  schwarze  Araber  aus  Dar-Hammer ,  dem 
Tsehausch  Abdallah  ,  den  wir  schon  von  Chardum  aus  inUge» 
bracht  hatten  nnd  einem  Führer  von  Ort  zu  Ort  bestand,  er- 
hielt noch  zulezt  einen  kleinen  Zuwachs  durch  einen  Neg^er- 
knaben  vom  Gebirge  Kulfan  ,  der  von  den  Tekayme  gefangen, 
von  Dr.  Gallina  in  el  Obeehd  als  Sklave  gekauft  und  mir  für 
270  Piaster  (27  fl.  Konv.-Mze.)  abgetreten  wurde.  Dieser 
Kulfön-Meger  ist  Selim  ,  der  mir  später  so  viele  Dienste  lei« 
stete,  sich  stets  durch  Fähigkeit,  Treue  und  Anhänglichkeit 
auszeichnete  und  au  dem  ich  das  Bewusstseyn  habe^  der 
Barbarei  einen  Sklaven  entrissen  und  dem  biirgerlicheii  Leben 
einen  vortrefilicheu  Menschen  gegeben  zu  haben.  Ausserden 
ersuchte  mich  Gallina,  für  einen  seiner  Freunde  in  Chardum 
zwei  andere  kleine  Negersklaven  mit  dahin  zu  nehmen ,  einen 
Knaben ,  der  mir  später  gestohlen  wurde ,  und  ein  Mädchen^ 
dem  Ansehen  nach  von  7  bis  8  Jahren ,  welche  Gallina  im 
seinem  Hause  wegen  —  erwiesenem  unerlaubtem  Urogaiig 
mit  einem  erwachsenen  Sklaven  —  entfernen  wollte.  So  nn- 
angenehm  mir  dieser  Transport  war,  so  musste  ich  mich,  der 
mir  vou  Gallina  erwiesenen  Gefälligkeiten  wegen,  dazu. her- 
beilassen. Die  Erfahrung  hatte  uns  bereits  unsere  Kara* 
wane  trefflich  orgaiiisiren  gelehrt  und  alles  bewegte  sieh  Im 
geregelten  Gange  einer  Maschine.  Ich  bildete  mit  meinen. 
Gefährten  und  den  Jägern  den  Stab,  bald  der  Karawane  vor« 
aneilend,  bald  ihr  nachziehend ,  je  nachdem  es  unsere  Aufgabe 
erforderte«  Abdallah  kommandirte  den  Zug  der  Lastkanele 
und  von  den  Bedienten  hatte  jeder  wieder  die  Aufsicht  auf 
einen  besonderen  Thell  derselben ,  der  eine  überwachte  den 
Wassertransport 9  der  andere  den  der  Kiiche  ,  der  dritte  den 
der  Naturalienkisten  u«  s.  w.  Selim  kommandirte  mit  gewalti-« 
gem  Ernste  seinen  eigenen  Zug,  der  aus  dem  andern  Neger- 
knaben ,  aus  der  8jährigen  Büssenden  und  aus  einem  grossen, 
rothen  Affen ,  unserem  Koko ,  bestand  ;  Alle  natürlich  auf  Ka- 
melen reitend ,  deren  wir  im  Ganzen  35  hatten.  Noch  im  Mo* 
mente  des  Aufbruches  erhielten  wir  vou  den  Bewohnern  el 
Obeehds  einen  Beweis  ihrer  Kunstfertigkeit  im  Stehlen.  Wir 
hatten  nämlich  drei  grosse  Schafe   für  die  Reise    gekauft, 
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welche  man  rih  helllichten  Tage  ans  unserer  Mitte  stahl,  nnd 
alle  in  der  £ile  eingeleiteten  Bemühungen,  sie  wieder  zu  ep- 
halten,  waren  vergebens. 

Am  7.  Juni,  um  4  Ohr  Nachmittags,  nahmen  wir  von  unse- 
ren Freunden  Laskari,  Gallina  und  Vigoureüx  Abschied  und 
verliessen  el  Obeehd.  Wir  ritten  auf  muntern ,  sehr  muthigen 
Hegins,  2|  Stunden  in  NO.  bis  zum  Deschebel  Kurbatsch ;  so 
genannt ,  well  der  braune  Sohn  der  nordwärts  liegenden  Weide- 
ebene, wenn  er  auf  dem  Rücken  des  Berges  angelangt, 
das  in  seinen  Augen  herrliche  el  Obeehd  vor  sich  liegen  sieht, 
Beinen  flüchtigen  Dromedar  mit  dem  Kurbatsch  *  antreibt, 
um  noch  mit  dem  lezten  Strahl  der  sinkenden  Sonne  den  Bil- 
bill  der  Hauptstadt  zu  schlürfen  und  in  den  weichen,  Szimbel 
duftenden  Armen  der  reizenden  Dongolaul-Mädchen  zu  ruhen. 

Auch  wir  hielten  unsere  raschen  Hegins  an  und  blickten 
bei  einer  Tasse  Kaffe  auf  el  Obeehd  zurück ,  dessen  Herr- 
lichkeit hinter  uns  lag.  Nach  kurzer  Ruhe  ritten  wir  noch 
1  Stunden  in  Nordost  vorwärts  und  lagerten  uns  endlich  auf 
der  weiten  Savanne.  Das  südliche  Kreuz  kulminirte  bereits 
um  7  Uhr  Abends  und  war  um  10  Uhr  schon  unter  einem 
Winkel  von  45^  geneigt.  Die  prächtigen  Sternbilder  flimmer- 
ten, die  tropischen  Regen  hatten  bereits  alle  Vegetationskraft 
geweckt  und  jeder  Lufthauch  wehte  uns  Lilienduft  zu.  In 
Norden  blizte  es,  das  Lagerfeuer  loderte  traulich.  So  —  Ist 
sie  schön  ,  unbeschreiblich  schön  die  Tropennacht !  Nur  die 
dem  hohen  Süden  eigenthümlichen,  dunkelschwarzen  und  selbst 
für  das  bewaffnete  Auge  Sternenlosen  Flecken  am  Firmamente 
machten  einen  trostlosen  Eindruck  und  diese  Leere  am  Himmel 
Hess  eine  Leere  in  der  Brust  zurück. 

Der  heutige  Untergang  der  Sonne  war  mit  einer  Erschei- 
nung verbunden ,  die  mir  früher  noch  nie  vorgekommen  ist 
Als  nämlich  die  Scheibe  gegen  Darfur  in  die  weite  Ebene 
niedertauchte,  durchdrangen  das  intensive  Abendroth,  ausser 
den  gewöhnliehen,  purpurgoldenen  Strahlenbündeln,  auch  sol- 
che von  himmelblauer  Farbe ,  d'eren  ätherisches,  sanftes  Licht 
die  Berge  von  Kordofan,   besonders  den  zackigen  Absunun, 

*    Reitpeitsche,  ans  der  Haut  des  Hippopotamua  geselmitteD. 
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in  einer  Farbenpracht  beleuchteten ,  die  kein  Pinael  und  keine 
ITeUer  wiederzugeben  im  Stande  ist. . 

Am  S.  Juui.  Bereits  eine  Stunde  vor  Sonnenaufgangs 
siüs&eu  wir  wieder  im  Sattel  und  ritten  den  schon  auf  der  Her- 
reise gemachten  Weg  zurück  nach  Chursi ,  wozu  wir  8  Stiin- 
Jeu  brauchten.  Waren  unsere  Hegins  gestern  bloss  munter, 
S4>  waren  sie  heute  förmlich  wild,  und  der  meine,  den  ich  bloss 
iniUelat  eines  Halszaums  lenkte,  ging  mir  zweimal  durch,  wo- 
^i  er  das  leztere  Mal  den  Hang  zu  erkennen  gab ,  mit  mir 
akchuurgerade  in  ein  dichtes  Mimosengebiisch  zu  rennen.  JNichls 
%or  mir  sehend ,  als  eine  förmliche  Zerfleischuug  meines  6e- 
alchtes ,  nahm  ich  eine  meiner  Pistolen  mit  dem  festen  Vor- 
aatze,  da  an  ein  Abspringen  nicht  zu  denken  war,  demwüthen- 
den  Thier  die  Kugel  durch  den  Kopf  zu  jagen,  als  es  von  sich 
aelbat  stehen  blieb  und  in  die  entgegengesezte  Manie  ver6el, 
d,  h,  nicht  mehr  vorwärts  gehen  wollte.  Diesen  Augenblick 
beniktzend ,  sprang  ich  ab  und  meine  Leute  zogen  dem  boshaft 
schnaubenden  Hegin  eine  starke  Schnur  durcbdie  Nase,  mit- 
telst welcher  ich  das  Thier  fortan  mit  Leichtigkeit  bändigte» 
Je  näher  wir  an  Chursi  kamen,  desto  dürrer  und  trockener 
fanden  wir  noch  das  Land  umher,  ein  Beweis,  dass  die  Regen- 
aelt  hier  noch  nicht  so  stark  angebrochen  war,  als  wrir  sie 
ivelter  sudlich  getroifen  hatten.  Doch  sie  schien  sich  auf  ihrer 
Wanderung  gegen  Nord  an  uns  angeschlossen  zu  haben,  denn 
wir  waren  bereits  um  2  Uhr  Nachmittags  in  der  Nähe  von 
Chursi,  als  aus  NO.  ein  furchtbares  Gewitter  anrückte.  Die 
Scene  begann  mit  einem  gewaltigen  Sturme.  Dichte  Sand- 
lind  Staubwolken,  wie  Pulverdampf  einer  Schlachlllnie,  roth, 
braun  und  schwarz  gefärbt,  durchzuckt  von  leuchtenden  Blitzen, 
wälzten  sich  als  eine  grosse  Masse  auf  der  Erde  fort  und  um- 
hfiUten  uns  plötzlich  so ,  dass  wir  unsere  Kamele ,  die  Miene 
machten,  scheu  zu  werden,  nur  mit  Mühe  beisammen  halten 
konnten.  So  gelang  es  uns  endlich ,  einige  Togul  von  Chursi 
zu  erreichen ,  als  ein  tüchtiger  Regenguss  erfolgte,  und  erst 
als  dieser  nachgelassen  hatte,  konnten  wir  unsere  Zelte  nächst 
der  Seriba  des  Schechs  Hussein  aufschlagen.  Auch  in  Chursi 
waren  bereits  die  schwarzen  Störche  aus  Süden  angekommen 
und  wir  zählten  bis  20  Nester  derselben  auf  einem  einzigen 
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Banme  beisammen.  Schech  Hussein  ,  die  erste  Notnbilifat  fn 
Chursi,  konnte  uns,  zn  unserem  grössten  Erstaunen,  keine 
nähere  Auskunft  bezuglicli  jener  Orte  geben,  an  denen  die 
Scliwarzen  Eisenerze  gewinnen  und  zu  Gute  bringen ,  obwohl 
(Hess,  wie  wir  später  sehen,  ganz  in  der  Nähe  von  Chural 
selbst  geschieht.  Er  rieth  uns  daher,  was  wir  ohnehin  zuthun 
gesonnen  waren,  nach  Bara  zu  reiten  und  uns  dort  zn  er- 
kundigen. 

Am  9.  Juni.  Der  Himmel  war  sehr  regendrohend,  doch 
machte  ich  mich  mit  Mortsch  und  AcHMED-Kaptan ,  in  Beglei- 
tung eines  Solduten  des  KascheiTs,  nach  Bara,  welches  zwei 
Stunden  nordwestlieh  von  Chursi  entfernt  Hegt,  auf  den  Weg, 
während  unsere  übrigen  Leute  mit  dem  Gepäcke  in  Churei  zn- 
rlick  blieben.  Wir  mochten  ungefähr  den  halben  Wegzuruck- 

i.  gelegt  haben,  als  uns  wieder  ein  starker  Regensturm  überfiel. 

\    Ich  und  Mortsch,  in  gute  Reitermäntel  eingehüllt,   sezten 

t    nnsem  Weg  fort,    AcHMED-Kaptan  aber  verkroch  sich  unter 
einem  Mimosengebüsch  ,  verlor,  als  er  uns  später  wieder  ein- 

'    holen  wollte,  den  Weg  und  kam  erat  wieder  zu  uns,  als  vrir 
TOD  Bara  zurückkehrten. 

Der  Anblick  von  Bara,  einst  die  Hauptstadt  und  nun  die 
zweite  Stadt  des  Landes,  macht  einen  sehr  angenehmen  Ein- 
druck. Bara  liegt  in  einer  Niederung  der  grossen  Ebene  des 
nördlichen  Kordofan,  hat  daher  in  seinen  zahllosen  Zisternen 
Überfluss  an  Wasser  und  folglich  auch,  da  dasselbe  zur  Be- 
wässerung des  Bodens  «ehr  Oeissig  b'enüzt  wird,  eine  herrliche, 
insserat  üppige  Vegetation  und,  besonders  hier  zu  Lande  eine 
grosse  Seltenheit,  viele  und  kräftige  Dattelpalmen. 

In  Bara  sind ,  so  wie  in  Melpöss,  Gärten  und  Landhäuser 
der  wohlhabendem  und  angesehenem  Bewohner  von  el  Obeehd, 
und  da  einige  dieser  Lehmhäuser  sogar  übertüncht  sind,  so 
^währen  sie  im  Schatten  der  buschigen  Palmenkronen  und  in 
Mitte  der  Gärten  ein  sehr  freundliches  Bild. 

Der  Kaimakam  BEoiR-Aga,  einer  der  bravsten  und  tüchtig- 
sten Offiziere  der  egyptischen  Armee,  durch  dessen  Fähigkeit 
und  Entschlossenheit  es  dem  kleinen  MEHEMED-Bey  allein  mög- 
lich war,  sich  als  Gouvemeur  von  Kordofan  zn  halten,  befand 
sfeh  gerade  In  Bara  und  hielt  Diwan;    Ich  stieg  bei  ihm  ab 
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und  machte  mir  es  mit  Mortsch  im  Gerielitssaale,  der' mit  Mea« 
sehen  angefüllt  war,  bequem.  Hier  endlich  erfuhr  ich  Nähe- 
res über  die  Eisengewinnung  in  Kordofan  und  zwar,  dass  die- 
selbe an  sehr  vielen  Orten  nördlich  von  Chursi,  besonders  bei 
den  Dörfern  Waddi  Saki,  Tendar,  Benni,  Madien,  Din- 
dschardu,  el  Feradschaab*  u.  s.  w.  stattfinde  und  dass  es  für 
mich  am  zweckmässigsten  sey,  von  Chursi  nach  erstenu  Dorfs 
zu  reisen  und  von  dort  die  ganze  Reihe  der  Prodnhtionsplätze 
durchzugehen ,  was  ich  denn  auch  beschloss.  In  Bara  selbst 
wurden  nie  Eisenerze  gewonnen,  wahrscheinlich  weil  das  Kul-» 
turland,  als  oberste  Strate,  zu  mächtig  ist,  auch  wird  daselbst 
von  den  Eingebornen  kein  Eisen  aus  zugeführten  Erzen  er- 
zeugt, wohl  aber  bestand  einst  der  Antrag,  in  Bara  ein  grosse^ 
res  Etablissement  zu  errichten,  und  vor  ungefähr  nenn  JahreSi 
also  um  das  Jahr  1828  oder  1829,  sandte  der  Vizekönig  vier  Eng- 
länder aus  dem  europäischen  Meisterschaffs-Personale  der  Fa- 
briken in  Kairo  dahin,  welche  die  gusseisernen  Bestandthdle 
eines  Flammenofens  mit  sich  brachten,  die  in  London  verfer? 
tigt,  ich  im  Jahre  1837  noch  in  Bara  in  einem  Magazine  liegen 
sah.  Was  diese  vier  Engländer  eigentlich  mit  diesem  Flammen? 
ofen  vor  hatten,  konnte  ich  nicht  ermitteln;  denn  da  drei  der- 
selben nach  kurzem  Aufentbalte  an  bösen  Fiebern  gestorben 
waren,  der  vierte  aber  nach  Egypten  zurückkehrte  und  spater 
zu  den  Kohlengruben  am  Libanon  abging,  so  sah  ich  nur  die 
Gräber  der  drei  Opfer  des  klimatischen  Einflusses.  Entweder 
beabsichteten  sie  in  Kordofan  eine  grossartigere  Iloheisener- 
Zeugung  einzuleiten  und  dieses  Roheisen  sodann  in  ihrem 
Flammenofen  zu  puddeln,  oder  sie  wollten,  was  gar  nicht  nn- 
wahrscheinlich  ist,  den  Versuch  machen,  die  äusserst  leicht 
flüssigen  Raseneisensteine  in  einem  Flammenofen  zu  schmel- 
zen und  zu  reduziren.  Auf  jeden  Fall  traten  ihnen  bezüglich 
des  nöthigen  Brennstoffes  die  grössten  Hindernisse  entgegen« 
Da  mir  auch  BEcia-Aga  das  Vorhaben  der  Regierung  mit- 
theilte ,  die  gusseisernen  Bestandtheile  dieses  Flammenofens 
dem  Meistbietenden  zu  verkaufen,  so  war  es  meine  Pflicht, 
ihm  das  Ungeeignete  dieses  Verfahrens  begreiflich  zu  macheui 
Indem  man  dadurch,  wenn  man  anders  der  Eisenproduktioo  in 
"*    Auf  »einer  Karte  ui^rklitiif;.  MTeradscIiaab^  geschriebea. 
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Konlofan  die  Anfmerksninkeit  schenken  tiill,  ttie  sie  ▼erdtemt^ 
leicht  in  die  Lage  kommen  kann,  die  Bestandtheile  eines  neuen 
Flammenofens  mit  ungeheuren  Kosten  von  England ,  oder  wo 
immer  her,  nach  Kordofan  transportiren  zu  müssen.  Bxoim» 
Aga  begriff  mich  recht  gut,  ob  diess  aber  auch  mit  Mehbmbd* 
Bey,  dem  ich  dasselbe  sagte,  der  Fall  war,  lasse  ich  dahta 
gestellt 

In  dem  Magazine ,  wo  die  Ofenbestandtheile  anfbewahrt 
ivnrden,  fingen  wir  eine  Menge  Fledermäuse  mit  Hufeisen* 
fSrmigen  Nasen  und  brachten  unserm  Kotschy  ein  ganzes  Tuch 
ToIl  dieser  Thiere  mit.  Am  Abend  ritten  wir  wieder  nach 
Chursi  zurück,  wo  uns  die  Einwohner  mehrere  grosse  Rhino- 
Eeroshörner  zum  Kaufe  brachten. 

A  m  1  0.  J  u  n  i.  In  4  Stunden  gelangten  wir  In  nordost>> 
lieber  Richtung  von  Chursi  nach  dem  Dorfe  Waddi  Sacki% 
wo  uns  der  Schech  äusserst  freundlich  in  seinem  Togiil  auf- 
nahm und  URS  zu  den  Stellen  in  der  Umgebung  des  Dorfes  be* 
gleitete ,  wo  die  ebenfalls  in  der  Nachbarschaft  gewounenea 
Raseneisensteine  in  kleinen  Gruben,  die  man  im  blossen  Sande 
macht,  mit  Holzkohlen  geschmolzen  werden  **.  Nachmittags 
ritten  wir  in  1^  Stunden  OOS.  nach  dem  Dorfe  Umdseharda 
Bad  von  da  1  Stunde  in  OON.  nach  dem  in  einem  Mimosen- 
walde versteckten  Dorfe  el  Feradschaab,  wo  wir  die  dortigen 
Eisenschmiden  und  die  Grubenbaue  der  Eingebornen  zur  Ge- 
winnung des  Raseneisensteins,  blosse  Schächte  von  geringer 
Tiefe  und  einer  an  dem  andern ,  besichtigten,  und  worauf  ich 
ebenfalls  im  nächsten  Abschnitte  umständlicher  zurückkommen 
werde.  Von  el  Feradschab  ritten  wir  1  Stunde  in  NNO.  nach 
dem  grossen  Dorfe  Tendär ,  wo  wir  die  warme  Nacht  im  Freien 
zubringen  wollten,  aber  um  Mitternacht,  im  stärksten  Schweisse 
liegend,    plötzlich  von   einem  Gewittersturme  mit  starkem 

*     Eigentlich :  ,, Waddi  e«  Sackie**,  das  Thal  der  Wasserzuge,  wegen 
der  vielen  Brunuen  so  genannt. 

*^  Im  nächsten  Abschnitte  folgt  die  umstfindliche  Beschreibung  die- 
ses in  vieler  Besiehung  merlLWurdigcn  Prozesses.  Man  sehe  darüber 
auch  meine  Abhandlung  ,,uber  das  Vorkommen  und  die  Verarbeitung  des 
Raseneisensteins  anf  den  Savannen  des  nördlichen  Kordofan  in  KAHsisift 
Arcbir  für  Hiperalog^i»  G^ognoMe  eto.»  11,  Band,  1838,  S.  Ul». 


Regien  ftnfgejag;t  wurden  und  ons  in  die  nieiwfen  To^l  fliek 
ten  moMten. 

Am  11.  Juni  nezten  wir  nnsere  Reise  nadi  Chnrdm 
fort,  verliessen  aber  In  Tendär  jene  Rente,  die  wir  anf  der 
Herreise  vom  Bacher  el  Abiad  nach  el  Obeehd  genommen  Int- 
ten  und  wählten  zur  RucIl reise  den  nördlicher  sich  hinziehei- 
den  und  angenehmeren  Weg  über  Szakra,  der  über  Aba  Gko- 
rad  nach  Woscheley  am  Ba<;her  ei  Abiad  fuhrt,  welche  Sie- 
derlassung  der  Hassanie  nördlich  von  Terra  nnd  näher  aa 
Menscherah  liegt  nnd  wo  vrir  uns  auf  dem  Strome  wieder  eh- 
xnschlffen  beschlossen. 

Wir  ritten  von  Tendär  2  Stunden  in  NON.  nach  dem 
Dorfe  Madien,  mitten  anf  der  Ebene,  aber  umgeben  von  einem 
unabsehbaren,  prächtigen  Ackerbauland,  wo  in  guten  Jahren, 
bei  reichlichen  Regen,  eine  sehr  grosse  Menge  von  Dura  und 
Dochen  erzengt  wird,  so  wie  man  überhaupt  das  Land  von  Tea- 
dAr  bis  Szakra  die  Kornkammer  von  Kordofan  nennen  kiiik 
Dessen  ungeachtet  aber  bemerkt  man  unter  den  Leuten  kellt 
mit  dieser  vorzuglichen  Gute  des  Bodens  im  Verhältnisse  ste- 
hende Wohlhabenheit;  denn  einerseits  schllesst  das  Verfob- 
ren  der  egyptischen  Regierung  dem  Unterthanen  gegenüber  dl« 
Idee  eines  Wohlstandes  im  Volke  an  und  für  sich  gänzKck 
ans,  andererseits  darben  die  Menschen ,  ihrer  eigenen  Inda- 
lenz  halber,  mitten  in  einer  schwelgenden  Matur,  wenn  die 
geringsten  Umstände  eintreten,  welche  momentan  die  Prodnk- 
tionskraft  des  Bodens  herabsetzen.     Voriges  Jahr  z.  B. ,  ak 
es  in  diesen  Gegenden  weniger  regnete  und  zur  genügenden 
künstlichen  Bewässerung,  wozu  die  vielen  Brunnen  das  Mittel 
darbieten ,  die  erforderlichen  Zugthlere  mangelten ,  indem  die 
Regierung  rücksichtslos  dem  Lande  die  Ochsen  wegnimmt  nnd, 
wie  wir  später  sehen  werden ,  dieselben  zu  Tausenden  nach 
V'l^pten  tra&portiren  lässt;  soll  eine  solche  Theurung  hier 
dt  gehabt  haben ,  diuss  ein  Maas  Dura ,  kaum  mehr  als  eia 
röhniiches  Suppenteller  voll,  an  15  Piaster  (I  fl.  30  kr. 
Jiv.-Münze)  kostete  und  viele  Menschen  des  Hungertodes 
ben.    Die  Art  und  Weise,  wie  die  Schwarzen  den  Boden 
jietraidekultur  vorbereiten ,  ist  äusserst  einfach.    Es  we^ 
nämlich  im  Beginne  der  Regenzeit  mit  einer  Stange,  aa 
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der  sieh  ein  kurzes  Qnereisen,  in  der  Art  wie  ein  Rechen,  be- 
findet, Fui-ehen  In  den  Boden  gezogen  und  in  diese  reilien- 
weise  die  Körner  gelegt    Sind  nun  diese  Furchen  wieder  an- 
.      geebnet,  so  bleibt  der  Acker  ganzlich  der  Natur  überlassen. 
^  In  der  Umgebung  von  Madien  befinden  sich  mehrere  Ra> 

^  seneisensteingruben  und  Eisenschmiden.  —  Weiter  1  j-  Stuu- 
•J^  den  in  ONO.  gelangten  wir  nach  dem  Dorfe  Abdli  *,  welches 
yj  von  Barabra,  aus  dem  südlichen  Nubien  eingewandert,  be- 
2  ivobnt  wird  und  mitten  in  einem  dünnen  Mimosenwalde  liegt, 
g.    der  sich  über  einen  grossen  Theil  des  nördlichen  Kordofan 

erstreckt. 
^  Nordöstlich  von  Abdie  und  1^  Stunden  von  da  entfernt 

^^  trafen  wir  das  Dorf  el  Benui,  in  dessen  Nähe  sich  Eisenstein- 
^i  gruben  befinden,  und  1  Stunde  weiter,  15®  mehr  gegen  Ost 
^  liegend,  gelangten  wir  nach  dem  Dorfe  Szörega,  wo  wir  un- 
ser Nachtquartier  aufschlugen.  Wie  gewöhnlich  ritten  wir 
nach  dem  Togul  des  Schech,.in  welchem  wir  dfessmal  gerade 
die  Kinder  des  Dorfes  zur  Schule  versammelt  fanden.  Einige 
beschäftigten  sich  mit  Schreiben,  einige  mit  Auswendiglernen 
des  Korans  **,  da  jedoch  unser  Koko  sich  sogleich  auf  den  vor 
^  der  Hütte  des  Schechs  errichteten  Galgen  sezte  und  den  kleinen 
^  Schwarzen  von  oben  herab  greuliche  Gesichter  schnitt,  so  ward 
der  Ernst  der  Schule  tief  erschüttert  und  Koko  hatte  den  Bei- 
i  fall  der  Menge  ausschliesslich  für  sich  gewonnen. 
!  Am  12.  Juni.     Eine  Stunde  östlich  von  Szöröga  liegt 

1  das  Dorf  Szöreg.  Auf  dem  Wege  dahin  sahen  wir  in  Nord 
\  und  ungefähr  6  Stunden  von  unserer  Route  entfernt  den  isolirt 
1  in  der  grossen  Ebene  stehenden  Dschebel  Mugnos,  der  einzige 
Berg,  den  wir  seit  unserer  Abreise  von  el  Obeehd  gesehen 
hatten,  und  in  dessen  Umgebung  gegenwärtig  Kababisch  no- 
madisiren.  Der  Boden  der  Ebene,  über  die  wir  heute  hin- 
zogen, ist  dürre,  sandig  und  mit  Mimosengestrüppe  bedeckt,  die 

*    Auf  meiner  Karte  „Abdfce",  ein  Fchleri  den  ich  bei  der  Corrcctur 

r«      fibersall. 

j :  •*     Unter  den  Völkern  arabischen  Stammes  durfte  man  in  Ost-Sudan 

r;  wenige  nur  einige  Bedeutung  habende  Dörfer  oder  Lager  finden,  in 
welchen  nicht  eine  Schule  bestünde,  wo  die  Kinder  freilich  meist  uur 
die  dnn losen  Phrasen  des  Koran  herabplaudem  lernen. 

[  Rumiegger,  Relwn.  U.  Bd.  2.  Thl.  16 
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charakteristische  Form  für  jenes  Terrain,  wo  man  hier  zu  Laadte 
in  geringerTiefe  anter  der  Oberfläche  die  machtigen  Raseneisen- 
steinstraten  zu  finden  pflegt,  und  wirklich  trafen  wir  in  derüoh 
gebung  des  Dorfes  Mo-Hagar,  welches  3  Stunden  ostlich  von 
Ször^g  liegt,  Eisensteingruben  und  Eisenschmiden \  Mo-Hagar 
ist,  wie  alle  Dörfer  auf  unserer  Route,  mit  Ausnahme  vonAbdl^ 
Ton  schwarzbraunen  Arabern'  bewohnt,  die  den  Hanptstammes 
Hassanie,  Kababisch,  Beul  Dscherar,  Husseinadi,  DjaminaU 
u.  s.  w.  angehören ,  sieh  aber  wieder  in  kleinere  Stämme  oih 
terabtheilen.  Die  Araber  von  Mo-Hagar  rechnen  sich  zohi 
Stamme Woaled-Hammid  und  sind  ausgezeichnet  schöne  Leute^ 
besonders  erfreuen  sich  dieses  Vorzugs  ihre  Frauen  und  Mäd« 
eben.  Der  Schech  des  Dorfes  empfing  uns  nackt  in  seinem  To- 
gul  mit  einem  rothen  Fess  auf  seinem  Kopfe,  auf  den  er  siph  Ei- 
niges einzubilden  schien.  Von  Mo-Hagar  ritten  wir  2  Stunden ia 
OON.  nach  dem  Dorfe  el  Schadib  und  von  da  1  Stunde  in  NO. 
nach  dem  Dorfe  Alamann.  Auf  dem  Wege  dahin  durchschult- 
ten  vclr  einen  Henschreckenzug ,  der  über  1  Stunde  Brette* 
hatte  und  gerade  nach  NV^.  zog.  Die  Heuschrecken  flogen, 
wie  immer  in  jenen  helssen  Ländern,  um  die  Zelt  des  Sonnen- 
unterganges und  ruhten  theilweise  von  Zeit  zu  Zeit,  währead 
die  Luft  mit  den  übrigen ,  wo  sie  am  dichtesten  flogen,  in  der 
Art  erfüllt  blieb,  wie  es  mit  den  Sclinceflocken  bei  leichtem 
Schneegestöber  der  Fall  ist.  Auffallend  war  es  mir,  dass  alle 
jene  Heuschrecken  **,  welche  sich  entweder  um  zu  ruhen  oder 
um  zu  fressen,  auf  den  Boden  niederliessen ,  sich  dabei  um- 
kehrten und  sich  mit  dem  Kopfe  der  entgegengesezten  Rich- 
tung des  Zuges,  also  im  vorliegenden  Falle  gegen  Südost,  zu- 
wendeten. Da  ich  diese  Erscheinung  stets  beobachtete,  so 
oft  ich  solche  Züge  der  Wanderheuschrecke  traf,  so  halte  idi 
sie  für  eine  gesetzliche  Funktion  in  der  Lebensweise  dieser 
Thiere,  weiss#ber  nicht,  ob  diese  Beobachtung  auch  von  ande- 
ren Reisenden  gemacht  wurde.  Die  Schilderungen  von  diesen 
Heuschreckenzügen,  wie  wir  sie  in  einigen  altern  Reisewerken 

*  Die  Schmide  in  Korclofan  erzeugen  sich,  wie  wir  spater  sehen 
werden,  ihr  nöfhiges  Eisen  selbst 

'^*  Acridiuui  migratorium  F.  oder  einß  besondere  Art  dieser  Gattung. 
lifkt  Atabang.  —  Einige  dieser  Thiere  haben  3  Zoll  Länge  und  darüber. 
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finden  und  denen  zn  Folgte  Ihre  Menge  den  Tag  in  Nacht  nm- 
staltet  n.  s,  w.,  kann  ich  meinen  Beobachtungen  gemaffi  nnr 
als  höchst  übertrieben  ansehen.  Unser  Koke  machte  sich 
mit  diesen  Heuschrecken  viel  zu  schaffen  und  frass  sie  sehr 
begierig. 

Am  1 3.  Ja n i.  Von  Alamann ritten  wir,  Richtung  OON«, 
in  3^  Stunden  nach  dem  grossen Dorfe Szakra,  welches  an  de- 
nordöstlichen  Grenze  des  bebauten  und  von  sesshaftem  Volke 
bewohnten  Theiles  des  nördlichen  Kordofan  liegt  Dicht  an 
Szakra,  gegen  Ost,  beginnt  die  weite  Savannenebene,  el 
Akaba  genannt,  welche  sich  in  einer  Breite  von  28  Reisestun- 
den bis  zum  Bacher  el  Abiad  erstreckt  und  bis  wohin  in  gera- 
der Richtung  man  erst  in  einer  Entfernung  von  22  Stunden 
das  einzige  Dorf ,  nämlich  AbuCherad,  trifft.  Diese  weite 
£bene,  eine  Fortsetzung  der  bisher  durchwanderten,  und  In 
wahrer  Beziehung  eine  Savanne,  ist  zur  Zeit  der  tropischen 
Regen  ein  iippiges  Weideland  und  wird  von  den  wandernden 
Kababisch  mit  ihren  Heerden  bevölkert;  in  der  trockenen 
Jahreszeit  hingegen  ist  auf  dieser  Fläche  der  Weide-  und 
Wassermangel  so  gross,  dass  alle  Wanderstamme  sich  nord- 
wärts in  die  Bahiuda  ziehen.  Da  wir  gegenwärtig  im  ersten 
Stadium  der  Regenzeit  noch  nicht  gewiss  waren ,  hinlänglich 
und  auf  allen  Lagerplätzen  Wasser  in  der  Akaba  zu  finden, 
so  erforderte  es  die  Vorsicht,  alle  unsere  Schläuche  in  Szakni 
zn  füllen,  und  wir  hielten  daher  in  diesem  Dorfe  Rasttag. 

Sogleich  nach  unserer  Ankunft  brachten  die  Leute  des 
Schech,  in  dessen  Seriba  wir  eingezogen  waren,  Lebensmittel 
in  grosser  Menge,  als  Milch,  Durabrod  und  Brei  aus  Dochen- 
mehl  herbei ,  um  uns  damit  fiir  die  Reise  durch  die  Akaba  zu 
versehen.  Sie  konnten  sich  nicht  genug  wundern,  dass  wir 
von  dieser  Verpflegungsmethode  nur  für  unsere  Kameltreiber, 
aber  nicht  für  uns  und  unsere  eigenen  Leute,  ausser  gegen 
Vergütung,  Gebrauch  machten,  und  als  sie  sahen,  dass  Koko 
in  der  Geschwindigkeit  ein  Durabrod  gestohlen  hatte,  brach- 
ten sie  auch  für  ihn  eine  Razion.  Überhaupt  fanden  wir  iu 
allen  auf  unserm  gegenwärtigen  Wege  liegenden  Dörfern  das 
gastfreundlichste  und  offenste  Entgegenkommen,  was  in  dem 
Massstabe  auf  der  andern  R^ute  über  Domma  nicht  statt 

'    *  16* 
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findet.  Hier  tritt  die  G astf rcundscliaft  mehr  frei  als  Tlieilnaliaie 
an  dem  Fremdiiiig  liervor,  dort,  wo  täglicli  Karawanen  vnd 
Soldaten  zielien ,  jälirllcli  mehrere  vTauaende  von  Slilafen 
transportirt  werden  und  die  Bewohner  dureh  Erprcsaanngeii 
aller  Art  gedruckt  werden,  gelingt  es  nur  nach  einiger  Zeit, 
erst  den  Eingebornen  für  sich  zu  gewinnen.  Die  Anordnung, 
dass  alle  Lebensmittel,  Fourage  u.  s.  w.,  welche  diese  Dörfer 
an  solche  verabfolgen ,  die  im  Dienste  der  Regierung  reisen, 
von  dieser  auch  bezahlt  werden,  darf  wohl  nur  in  dem  Sinne 
genommen  werden ,  wie  sie  fiir  den  Fellah  in  Egypten  gilt, 
d.  h.  sie  bleibt  in  der  Ausführung  eine  leere  Form. 

Der  Schech  des  Dorfes  war  nicht  zugegen ,  demungeach- 
tet  aber  nahmen  uns  seine  junge  Frau  und  ihre  Schwester,  ein 
Mädchen   von   überraschender  Schönheit,    mit    zwangloser 
Freundlichkeit  auf,  die  sich  bei  lezterer  bis  zu  dem  Anerbie- 
ten steigerte,  dass  sie  die  Reise  fernerhin  mit  uns  machen 
wpile,  wenn  wir  dem  Schech  zur  Sicherstellung  ihrer  Rück- 
kehr in  ihr  Heimathland  eine  Kaution  von. 100  Piastern,  nach 
Ihrer  Ansicht  eine  ungeheure  Summe,  zurücklassen  wollten. • 
Die  Ebene  um  Szakra  ist  sehr  reich  an  Wild ,  besonders 
nn  zwei  sehr  schönen  Trappenarten*  und  einer  Menge  Arten 
von  Antilopen,  welchen  die  Einwohner  von  Szakra  stark  nach- 
stellen und  sie  auf  eine  ebenso  einfache  als  sinnreiche  Art 
fangen.     Sie  legen  nämlich  an  jene  Plätze,  die  von  diesen 
Tliieren  am  meisten  besucht,  oder  wohin  sie  gejagt  werden, 
eine  Menge  aus  liiegsamen  Reisern  geflochtene  Ringe  hin, 
deren  innerer  Durchmesser  so  gross  ist,  dass  der  Fnss  einer 
Antilope  daiin  Platz  findet,  die  aber  zugleich  an  ihren  innem 
Rändern  in  der  Art  mit  starken  Stacheln  besezt  sind,  dass  das 
Thier,  ist  es  einmal  in  diese  Ringe  getreten,  dieselben  nicht 
mehr  vom  Fusse  wegbringt  und  so  leicht  gefangen  oder  ge- 
Mdtet    wird.      Die   Ebenen   waren   gegenwärtig    von    Heu- 
lireeken  bedeckt,  welche  die  Leute  von  Szakra  sammeln, 
m   die  Köpfe,    Flügel  und  Beine  ausreissen,    den  Rest 
ün  Rohr  gespiesst  kurze  Zeit  an  s  Feuer  halten  und  dann 
lerig  verzehren ,  eine  Methode,  die  bei  den  Arabern  und 

Die  Hnwaro,   Otis  Amb.   oder  Otis  Hubara,    mit   dem   schonen 
usclic,  und  die  Mag^gar,  Oti«  Nnh»  Rupp. 
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Negpern  allgemein  üblich  ist.  Im  Dorfe  selbst  und  in  Aev  Um- 
gebung sahen  wir  mehrere  sehr  tiefe  Brunnen,  welche  die  Be* 
sitzer,  um  ihre  Wände  vor  Einsturz  zu  bewahren,  mit  Reifen 
aus  den  Thauwurzeln  der  Mimosen  geflochten,  im  ganzen 
Schrott,  d.  h.  so  auszimmern  oder  vielmehr  ausfüttern,  dassein 
solcher  Reif  dicht  auf  den  andern  zu  liegen  kommt 

Die  Bewohner  von  Szakra  gehören  dem  Stamme  Bahiuda 
an.  Die  Männer,  beständig  im  Freien  und  meist  mit  der  Jagd 
beschäftigt,  haben  eine  sehr  dunkle,  kastanienbraune  Farbe, 
das  weibliche  Geschlecht  hingegen,  obwohl  bis  auf  den  R^had, 
oder  ein  um  die  Hüfte  geschlungenes  Tuch,  nackt  gehend,  weiss 
sich  den  ursprünglich  lichtem  Teint  so  gut  wie  die  0ongolaui 
zu  erhalten. 

Von  Szakra  aus  hatten  wir  den  Dschebel  el  Dei-jus  in  ei- 
ner Entfernung  von  8  bis  9  Stunden  und  in  der  Riclitung  ONO, 
(4  h.)  vor  uns.  Der  Dei-jus  bildet,  wie  alle  Gebirge  Kordo- 
fans,  eine  isolirte  Gruppe  und  gewährt  mit  seinen  theils  senk- 
rechten Felswänden,  theils  mit  üppiger  Vegetation  bedeckten 
Gehängen,  mitten  in  der  unabsehbaren  Ebene  einen  prächtigen 
Anblick.  Die  höchste  Kuppe  des  Dei-jus  trägt  den  Namen 
Deis-es-Semin  <*,  in  Beziehung  auf  die  dortige  gute  Weide,  und 
befindet  sich  Im  östlichen  Theile  der  Gruppe,  zu  welcher  auch, 
als  nördliche  Fortsetzung  derselben,  aber  vom  Dei-jus  ge- 
trennt, der  Dschebel  Derwisch,  dessen  Rücken  15  Kuppen 
trägt,  zu  rechnen  ist.  Die  Umgebung  des  Dei-jus  Ist  nur  von 
Kabablsch  bewohnt.  ^ 

Am  14.  Juni.  Nachdem  wir  uns  mit  zwei  Führern 
zar  Reise  über  die  Akaba  versehen  hatten,  von  denen  der 
eine,  ein  Mograbi,  als  Autorität  der  Regierung  in  Szakra 
stationirt  war,  brachen  wir  frühe  am  Morgen  auf  und 
ritten  5^  Stunden  in  der  Richtung  gegen  den  Dei-jus,  worauf 
wir  bis  Abends  auf  der  Ebene  lagerten.  Auf  der  Akaba 
musste  es  schon  oft  und  stark  geregnet  haben ;  denn  Alles 
war  mit  frischem  Grün  bedeckt,  die  Kamele  der  Kababisch 
zogen  zu  Tausenden  herum ,  begleitet  von  ganzen  Schaaren 
mehrerer  Arten  grosser  Geyer,  die  dabei  ihre  Rechnung  fan- 
den; zwischen  blühenden  Mimosen  standen  die  10  und  mehr 
♦    Dfchebel  el  Dei-}u8,  der  Berg  derBöcIcc.  Deia-ee-scmin  der  fcttcBock, 
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FoM  hohen  Pyramiden  der  Termiten  wie  Grabesmonumente, 
und  unser  Ritt  wäre  sehr  angenehm  gewesen,  hatten  uns  nicht 
zwei  Übel  geplagt,  das  eine  ein  sehr  heisser  Nordwind,  das 
andere  eine  Art  Aussatz,  der  uns  seit  einigen  Tagen  befalle» 
hatte,  eine  Folge  der  anhaltenden  Hitze  und  scharfen  Schweisse 
zu  seyn  schien  und  in  rothen  Flecken  mit  Bläschen  am  ganzes 
Körper  bestand ,  die  unausstehlich  juckten.  Die  Schwarzes 
riethen  uns,  gleich  ihnen,  mit  Fett  einzureiben,  was  auch  wirk- 
lich half  und  als  ein,  diesen  Aussatz  nur  heilendes,  aber  nicht 
zurücktreibendes  Mittel  auch  ohne  allen  Nachtheil  angewen- 
det wird. 

Am  Abende  brachen  wir  wieder  auf,  zogen  in  östliche 
Richtung  und  erreichten  nach  4  Stunden  ein  grosses  Lager 
der  Kababisch,  welches  dieselben  an  einem  Regenteiche  auf- 
geschlagen hatten.  Ihre  schönen  Zelte  aus  Zeugen  von  Kamel- 
haar ,  die  unzähligen  Lagerfeuer  und  die  grössten  Kamel- 
heerden,  die  ich  je  gesehen  habe,  gaben  uns  am  Fusse  des 
Dei-)us  ein  sehr  grossartiges  Bild  des  Nomadeulebens.  Auch 
wir  suchten  Ruhe,  die  wir  aber  nicht  fanden,  da  uns  In  der 
Nähe  des  Regentelches  die  Muskitos  entsetzlich  peinigte«. 

Am  15.  Juni  brachen  wir  daher  schon  um  2  Uhr  Mor- 
gens auf  und  ritten,  zwischen  dem  Dschebel  el  Del-jns  und 
dem  Dschebel  Derwisch  passirend,  in  einem  Zuge  7  Stunden 
lang  gegen  Ost  (5  h.  7^).  Im  Dunkel  der  Nacht  verloren 
wir  beim  Aufbruche  unserer  Karawane  mehrere  Kamele ,  die 
wir  nur  mit  Hülfe  der  Kababisch  wieder  zusammenfiingea 
konnten  und  während  dieser  Verwirrung  desertirte  auch  unser 
Mograbi fuhrer,  der  es  mir  nicht  verzeihen  konnte,  dass  ich  es 
ihm  den  Tag  vorher  durchaus  nicht  gestattet  hatte ,  einem 
reisenden  Kababisch  sein  Kamel  wegzunehmen ,  um  es  selbst 
zu  reiten.  Unser  Weg  führte  anhaltend  durch  schönen  Mi- 
mosenwald ,  den  wir,  so  wie  die  ganze  Akaba,  von  grossen 
Ueerden  verschiedener  Antilopenarten  bevölkert  fanden  \ 

Kurz  vor  Sonnenuntergang  entdeckten  wir  in  SO.,  ferne 
am  Horizonte ,  die  emporragenden  Spitzen  des  Araschkol  bei 

^  Vorwaltend  von  den  grössten  Arten,  seltener  eine  ganz  kleine, 
liusserst  niedliche  Zwergantilope,  die  sich  von  den  grössern  Stammver- 
wandten  immer  ferne  hielt  und  die  wir  leider  nie  zu  Schosse  bekamen. 
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Torra  nnd  fanden  zugleich  auf  der  Sayanae  ^wel  verlaufene 
Kaotele,  ein  junges,  das  sich  blockend  unserer  Karawane  ao-^ 
scliloss  und  ein  altes,  dem  ein  wildes  Thier,  wahrscheinlich 
ein  Lowe,  deren  es  hier  in  Menge  gibt,  einen  halben  Schenkel 
weggerissen  hatte  und  über  welches  daher  sogleich  unsere 
Schwarzen  begierig  herfielen.  Die  reissenden  Thiere  der 
Akaba  wählen  meist  die  alten  verlassenen  Termitenhaufen  zu 
ihrem  Aufenthalte,  und  nur  selten  gelingt  es  eine  solche 
Bestie  am  Tage  zu  sehen. 

Nachdem  wir  am  Abend  5^  Stunden  in  Ost  geritten  waren, 
die  Macht  uns  überfiel  und  wir  vom  Schlafe  so  geplagt  wurden, 
dass  wir  uns  kaum  mehr  auf  den  Sätteln  erhalten  konnten, 
lagerten  wir  uns,  um  das  Dorf  Abu-Cherad,  unser  nächstes 
Reiseziel ,  in  der  Nacht  nicht  zu  verfehlen ,  auf  einer  weiten 
Sandfläclie. 

Am  16,  Juni.  In  der  Nacht  stürmte  es  gewaltig  tind 
i\ir  erwachten  bedeckt  von  Sand  und  Staub,  der  durch  alle 
Kleider  bis  auf  die  Haut  drang.  Nach  einem  halbstündigen 
Ritte  erreichten  wir  am  frühen  Morgen  das  grosse,  von  Has- 
sanie  bewohnte  Dorf  Abu  Cherad ,  welches  mitten  in  einer 
Sandebene  am  östlichen  Saume  der  Akaba  und  4  Stunden 
?om  Bacher  el  Abiad  entfernt  liegt. 

Wir  wurden  von  dem  Schech,  einem  ausgezeichnet  schönen 
Manne,  aufs  freundlichste  empfangen  und  fanden  im  Dorfe 
mehrere  unserer  Bekannten  vom  Ufer  des  Bacher  el  Abiad. 
Unsere  Dar-Hammer-Araber ,  die  seit  24  Stunden  keinen 
Tropfen  Wasser  erhalten  hatten,  da  wir  selbst  nur  ganz  wenig 
mehr  besassen,  fielen  wüthend  über  die  Jauche  von  Abu 
Cherad  her  und  auch  wir  mussten  uns  daran  mehr  gütlich  thun 
als  uns  lieb  war;  denn  der  heftige  Südostwind,  ein  wahrer 
Chamsin,  der  die  Luft  mit  Wolken  von  Sand  und  Staub  erfüllte, 
verursachte  uns  Allen  nicht  nur  Kopfweh,  sondern  auch  einen 
steten  brennenden  Dui*st. 

Bei  grossen  Überschwemmungen  gelangt  der  Bacher  el 
Abiad  bis  gdnz  nahe  an  Abu  Cherad  und  bildet  daher  zu  bei- 
den Seiten  seiner  eigentlichen  Ufer  einen  Landsee  von  vielen 
Meilen  Breite.  Dicht  an  den  Tognis  von  Abu  Cherad  jagt  man 
sodann  Krokodile  und  in  den  Vertiefungen  bleibt  eine  Menge 


fraebtbaren  Schlammes  zur&ck.  Warde  man  hier  dem  Winke 
der  Natur  durch  kleine  Kanäle  zu  Hülfe  kommen,  anstatt  sir* 
zusehen,  wie  der  Sand  den  Segen  des  Flusses  wieder  bedeckt^ 
so  konnte  Abu  Cherad  ebenso  gut  zwischen  üppigen  Saatea 
stehen  als  es  jezt  im  brennenden  Sande  liegt 

Abends  verliessen  wir  dos  Dorf,  trafen  auf  dem  Wege  is 
einem  Hassanielager  unsern  ÜASSAN-Aga  von  Torra  und  langten 
endlich  nach  4  Stunden  am  Bacher  cl  Abiad  an,  dessen  grosser, 
bleicher  Spiegel  im  Mondlichte  still  und  rnhig  vor  uns  lag; 
Das  Plätschern  der  Wellen  des  majestätischen  Stroms  am 
dicht  bewaldeten  Ufer  war  himmlische  Musik  unsern  Ohren, 
die  stinkende  Lauge  von  Scheibun  und  das  schleimige  Zister* 
uenwasser  von  Kordofan  lagen  nun  hinter  uns,  und  wir  trankea 
in  grossen  Zügen  die  trübe  aber  doch  frische  Fluth ,  die,  maa 
freilich  neben  den  krystallenen  Quellen  unseres  Alpenlandes 
nur  mit  Ekel  betrachten  würde,  für  uns  aber  Nektar  war. 
Anders  dachten  unsere  Dar -Hammer- Araber,  die,  wie  alle 
Savannen-Nomaden  des  Innern,  und  gewiss  nicht  mit  Un- 
recht, die  Nähe  des  Flusses  (das  Klima  an  seinen  waldigen 
Ufern)  sehr  fürchten  und  seinem  Wasser  das  warme,  schleimige 
Wasser  ihrer  Brunnen  weit  vorziehen.  Während  wir  jauchz- 
ten vor  Freude ,  liefen  uns  alle  unsere  Begleiter  in  der  Nacht 
mit  ihren  Kamelen  davon  und  am  Morgen  des  17.  Juni  sahen 
wir  uns  mit  unsern  eigenen  Leuten  allein  am  Flusse.  Wir  be- 
fanden uns  am  linken  Ufer  5  Stunden  unterhalb  der  Stelle  bei 
Torra,  wo  wir  Giovanne  begruben  und  starke  3  Stunden  ober-* 
halb  Menscherah ,  welches  am  rechten  Ufer  liegt  Auf  eine 
Barke  konnten  wir  des  andauernd  starken  Südwindes  halber 
nicht  rechnen,  und  ich  sandte  daher,  um  nach  Menscherah  za 
gelangen  und  von  dort  zu  Wasser  nach  Chardum  zu  gehen, 
sogleich  einen  Boten  nach  ersterem  Orte  ab,  der  auch  un 
Mittemacht  mit  20  Kamelen  zurückkam. 

Den  ganzen  Tag  hatten  wir  Zeit,  uns  mit  der  Jagd  za 
beschäftigen ,  die  aber  dadurch  äusserst  unglücklich  ausfiel, 
dass  wir  alle  die  schönen  Vögel,  die  wir  von  den  Bäumen  am 
Ufer  herabschössen  und  die  ins  Wasser  fielen,  als  verloren  an- 
sehen mussten,  weil  sich  der  vielen  Krokodile  wegen  Niemand 
in  den  FIuss  hineinwagte. 
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Am  18.  Jun  i  beluden  wir  alle  unsere  In  der  Nacht  an^ 
kommenen  Kamele,  und  da  keine Tliiere  zum  Reiten  übrigblie- 
ben, sezten  wir  unsem  Weg;  bis  zum  Oberfalirtspunkte,  Mensche- 
rah g^egenüber,  zu  Fusse  fort.  Wir  kamen,  da  wir  uns  einer  sehr 
ergiebigen  Vogel- und  Affenjagd  wegen  verweilten,  erst  um  Mit- 
tag an  jener  Stelle  an,  wo  wir  einen  grossen  Gewehrtransport 
der  Regierung  trafen  j  der  gerade  nach  el  Obeehd  abging. 
Während  wir  da  lagerten  und  auf  eine  Barke  zur  Überfahrt 
warteten ,  wurde  uns  der  Anblick  eines  der  grossartigsten 
Chamsinstiirme  *,  die  ich  je  erlebte.  —  Um  3  Uhr  Nach- 
mittags stiegen  nämlich  in  SO.  Gewitterwolken  auf ,  die  mit 
frischem  Winde  von  daher  schnell  heranriickteu  und  sich,  als  sie 
näher  kamen,  gegen  Ost  und  Sud  ausdehnten.  Ihre  Fär- 
bung wurde  immer  intensiver ,  es  war  ein  dunkles  aber  doch 
brennend  lebhaftes  Braunroth,  das  in  dunkles  Schwarz  und 
Grau  überging,  mitten  inne  mit  wxissiichgranen  Rauchwolken. 
Diese  Wplkenmasse  nahm  endlich  über  100^  des  Horizontes 
ein  und  stieg  zu  60  und  70®  gegen  den  Zenit  auf.  Ein  don- 
nerndes Brausen  Hess  sich  hören,  einzelne  Wolken,  wie  Pulver- 
dampf, drangen  über  den  Fluss,  es  war  ein  Anblick,  als  wenn 
ein  London  in  Flammen  stünde  und  aus  der  Flammenmasse 
beständig  mit  Kanonen  gefeuert  wurde.  Menscberah  mit  einen 
Palmen  und  Mimosen  und  dem  Riesenstrome  im  Vorder- 
gründe gab  ein  unbeschrelbbares  Bild.  Nie  erinnere  ich  mich 
ein  grelleres  Grün  gesehen  zu  haben ,  als  das  jener  Bäume 
war,  auf  feuerroth  und  schwarzem  Hintergrunde.  —  Plötzlich 
wurde  es  dunkel,  so  dass  man  für  Augenblicke  kaum  hätte 
lesen  können,  ein  sonderbares,  unheimliches,  gelblichrothes 
Mmmerlicht  umgab  uns  und  beleuchtete  zauberhaft  die  ganze 
Gegend.  Der  Sturm  war  da.  Donner  und  Blitz  suchten  sich 
einzuholen,  Bäume  krachten  und  brachen  neben  uns,  der  Fluss 
warf  wilde  Wellen ,  wie  ein  grosser  Sturm  gepeitschter  See, 
die  Luft  war  mit  Staub  und  Sand  zum  Ersticken  voll,  das 
TtieiTnometer  zeigte  ungefähr  l\0^  R.  Wir  mussten  uns  im 
Momente  des  stärksten  Sturmdranges,  um  uns  zu  halten,  auf 

*  Dergleichen  Gewitterstürme  werden  von  den  Arabern  vulgär  mit 
drin  Namen  »^Habob  oder  Habnba^'  bezeichnet,  mit  Beziehung  auf  Hau« 
oder  Hauwa,  die  Luft. 


ien  Boden  setoen  nnd  ans  tief  Jn  unsere  Mintelb&lien^ 
war  kaum  zu^tbmen,  die  Brust  ängstlich  beUeount  end  degKegf 
80  eingenommen,  dass  wir  fast  unserer  Gesundlieit  wegen«!* 
sorgt  wurden.  Ein  tuelitiger  Regengusslieendete  das  i 
grossartige  Pliänomen,  das  ungefglir  1  Stnnde  im  Gänse»  fip 
währt  hai>enl(onnte,  es  wurde  wieder  hell,  der  Regen  aber^it' 
erte  fort  I>is  tief  In  die  Nacht.  Im  Beginnt  des  Regens  regnete# 
im  buchstäblichen  Sinne  Koth,  da  sich  der  Sand  und  Stank 
der  Atmosphäre  niedi^rschlug ,  und  es  fehlte  daher,  ate'Wk 
uns  erhoben,  nicht  an  komischen  Seenen ,  besonders  ja 
lieh  sah  unser  armer  Koko  aus,  der  In  einen  Kethkinmpen 
wandelt  war  und  kläglich  schrie.  Die  Sache  hatte  aber^^aMÜf 
eine  ernste  Seite;  denn  wir  standen  nun,  nass  bis  anf  dle-HitV 
mit  allen  unsern  Effekten  in  tiefem  Morast  nnd  die  EinscUlt' 
fung  der  schweren  Mineralienkisten  in  die  nach  dem  StavNiP 
angekommene  Barke  war  auf  dem  schlüpfrigen  Boden  mitÄii 
grössten  Schwierigkeiten  verbunden.  Zu  unserm  MissgeSehMS 
fuhren  wir  auch  noch  mitten  im  Strome  auf  einer  SandbeflÜ 
auf  und  nur  durch  die  Hülfe  einiger  zwanzig  Menschen |dl^ 
uns  von  Menscherah  herüber  zu  Hülfe  kamen ,  konnten  i#a 
wieder  flott  werden.  Bei  unserer  Ankunft  In  MensehBrabJ 
sandte  uns  der  freundliche  Kascheff  sogleich  eine  Mmf0 
warmer  Gerichte  aus  seiner  Küche,  wir  schlugen  am  Qttt 
unsere  Zelte  auf  nnd  vergassen,  uns  am  lustigen  Lagtihmfi 
trocknend,  bald  die  Mühen  des  Tages.  *  Wir  blieben  am  vi 
und  20.  Juni  in  Menscherach,  scliiffteu  uns  am  21.  auf  ■einM*- 
grossen  Transportschiffe  nach  Chardum  ein,  konnten  absf^- 
conträren  Windes  halber  erst  am  selben  Tage  NachmWagl 
2  Uhr  abfahren.  —  Die  ganze  Zeit  über  beschäftigten  wfar  MI 
mit  der  Jagd,  schössen  eine  Menge  schöner  Gänse*  nüi  I 
Enten ,  Königsvögel ,  Rahö  ^^    heilige  Ibisse ,   grüne  ntfd  | 

*    Nach  Dr.  Heobnborg  Anas  Melanotos  Lath.  Voigt,  Cuv.  (WosÜt    ;; 
Makäda);   Anas  g^mbensis  Tbm.  a  und  ß  (Horn^ans);   Anas  pgjrptiaM, 
Oy  ß,  y  und  d  Lath.  (^ilgans) ;  Anas  manilensis  Sonnbrat  eine  Art  T«# 
An.  clypeata  und  mehrere  unbestimmte  Spezies.  t 

"**  Ein  Reiher,  so  genannt  von  den  Einu;eborenen  seines  Geschreies 
MRahö^'  wegen.  Auf  den  Saudbänken  des  obern  Nil  in  Schaaren  t« 
vielen  Tausenden.  Mehrere  Arten  von  Ardea  Virgo.  Tbm.  nach  Ubdeiib.» 
oben  grau,  unten  rothbraün. 
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sdiuarze  Ibisse^  und  einen  prächtigen  Adler,  Kopf,  Hals 
und  Bauch  sehneeweiss,  Flügel  und  Rücken  rostbrann.  Auf- 
fallend war  uns  die  efetaunliche  Menge  von  Krol^odilen,  eine 
Erscheinung ,  die  uns  in  diesem  Massstabe  noch  nie  vorge- 
loromen  war.  Wenn  man  nach  Untergang  der  Sonne  längs 
den  Ufern  ging,  so  sah  man  sie  schaarenwelse,  nahe  am 
Lande,  die  Schnauzen  aus  dem  Wasser  strecken.  Die  An- 
näliernng  eines  Menschen  oder  ein  Schuss  machte  sie  ver- 
schwinden. Im  Wasser  selbst  aber,  in  ihrem  Elemente,  sind 
sie  sehr  kühn,  und  Unglücke  beim  Baden,  Wasserscbopfen  und 
dgl.  ereignen  sich  daher  häufig.  Jede  Nscht  machten  die 
Krokodile  durch  ein  gewaltiges  Herumschlagen  Im  Wasser 
grossen  Lärm. 

Eine  kurze  Strecke  unterhalb  Menscherah  mussten  wir 
Windstille  halber  anhalten,  wir  jagten  am  rechten  Ufer,  der 
Wald  daselbst  ist  aber  durch  Schlingpflanzen  und  dornen- 
volle Mimosen  so  nndurchdringlich,  dasswir  nur  den  kleinsten 
Theil  der  Beute  erhalten  konnten.  Als  in  der  Nacht  der 
Mond  aufging,  erhob  sich  günstiger  Wind  und  wir  segelten 
die  ganze  Nacht  durch. 

Am  22.  Juni.  Unsere  Barke  flog  am  Morgen  mit 
frischem  Sud  den  Strom  hinab.  Am  Dschebel  Mussa  sahen 
ynlr  In  der  Felswand  zwei  Höhlen,  konnten  uns  aber  des  starken 
Windes  und  des  ganz  flachen  Strandes  wegen  nicht  nähern, 
um  10  Uhr  passirten  wir  bereits  den  Dschebel  Mohammedie 
tind  hielten  bald  darauf,  wegen  plötzlich  eintretender  Wind- 
stille, am  Dschebel  Gar-en-Nebbi,  am  rechten  Ufer.  Vom  Gipfel 
ins  hatten  wir  eine  höchst  einförmige  Ansicht  der  sandigen 
Ebene  der  Dschesirah,  und  nachdem  wir  auf  dem  Berge  ver- 
gebens die  versteinerte  Frau  gesucht  hatten,  die  sich  dort 
befinden  sollte,  fuhren  wir  Abends  wieder  ab  nnd  segelten 
die  ganze  Nacht  durch. 

Am  23.  Juni.  Um  8  Uhr  Morgens  umsegelten  wir  die 
Spitze  der  Dschesirah,  Rhas-el  Chardum,  welches  Manö vre 
(iie  Matrosen  unserer  Barke  aber  so  ungeschickt    machten, 

*  Der  ^riinr.  ist  verschieden  von  Ibis  faicinellus ,  der  sich  aacfa 
^>tt  B.  Abiad  findet,  und  durfte  neu  seyn.  Der  schwarze  Ibis :  TaotaJiia 
^yaneatds  Lath.  nach  Hbdbivboiig. 
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das8  uns  der  stfCrke  WInil,  der  auf  dem  Bacher  el  Abfad  eine 
lins  günstige ,  auf  dem  Bacher  el  Ahsrak  aber  eine  coutrare 
Richtung  hatte,  an  das  rechte  Ufer  des  iezteru  Stromes  warf, 
wo  wir  ein  paar  Stunden  im  Schlamme  stecken  blieben.  Das, 
Wasser  des  Bacher  Abiad  war  dem  Ansehen  nach  durch  die 
rasch  aus  Süden  vorrückenden  Regen- noch  nicht  verändert^ 
in  seiner  Art  noch  Immer  klar,  obwohl  bereits  bedeutend  höher 
gestiegen*,  das  des  Bacher  Ahsrak  hingegen  war  trabe, 
schmutzig  gelbroth,  ein  Beweis,  dass  es  in  seinem  obem  Strom- 
gebiete schon  sehr  stark  regnete  und  Ihm,  dem  ursprünglicbea 
Gebirgsstrome ,  sehr  viel  Schlamm  zugeführt  werde.  On 
Mittag  kamen  wir,  nach  einer  fast  dreimonatlichen  Abwesen- 
heit wieder  glücklich  in  Chardum  an. 

♦    II.  Bd.  1  ThI.,  S.  662. 


Tierter  AbschnUt. 

Visscnscliaftliche  Bemerkungen    über  die  westlidi 

des  Bacher  el  Abiad  liegenden  Lander^  namentlich 

Kordofan  und  Nuba. 


l)  PltysikalUclte  Beobadttitnsen  wftlurend  der  Retoe  Im 
Kordofan  und  Mitba,  mit  besonderer  RAciftstoit«  aaf 
da«  Mlima  dieser  liftnder* 

Die  Länder  westlich  des  i^eissen  Flusses  (des  Bacher  el 
\biad)  liegen  sämmtüch  jenseits  der  nördl.  Grenze  der  perio- 
lischen  Regen,  ihre  klimatologischen  Verhältnisse  sind  daher 
rein  tropischer  Natur  *  und  der  Typus  derselben  zeichnet  sich 
icharf  mit  wenigen  Zügen :  zwei  Jahreszeiten ,  eine  trockene, 
regenlose  und  eine  Regenzeit;  Nordwinde  vorherrschend  In 
srsterer,  Südwinde  in  lezterer,  Thaue  selten,  nur  an  den 
ufern  der  Ströme  und  Seen  häufiger  nnd  stärker.  Die  Regen« 
^it,  eine  durch  5 — G  Monate  des  Jahres  anhaltende  Reihen- 
folge von  Gewitterstürmen  mit  der  höchsten  Potenz  von  Luft- 
slektnzität ,  unterbrochen  durch  zwischenliegende  ruhige, 
tieitere  Tage,  beginnt  im  Süden  des  Nuba-Landes  (10 — II. 
Grad  der  Breite)  mit  April  **  und  rückt  langsam  gegen  Nord, 
Bo  das8  im  nördlichen  Theile  Kordofans  die  ersten  der  perio- 
dischen Regen  nicht  vor  dem  Ende  des  Monats  Mai  erscheinen. 
Mit  den  Monaten  September  nnd  Oktober  enden  die  periodi- 
schen Regen  und  es  beginnt  die  trockene  Jahreszeit. 

*    ir.  Band,  I.  Tlieil,  S.  630. 

**  Also  einige  Zeit  später,  als  weiter  östlich  in  gleicher  Breite, 
*Wr  näher  nm  Hauptgebirg;sstocke  von  Abessiuien  im  Osten  des  blauen 
Flusses,  des  Bacher  el  Ahsrak. 
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umständliche  nnd  genaue  BeobachtaBg;en  über  LaftdrAck, 
Luftwärme,  Luftfeuchtigkeit  u.  s.  w.  sind  mir  in  BezIehnDg 
auf  Kordofan  und  Nuba  ausser  den  meinen  keine  bekannt,  nnd 
da  diese  nur  den  Zeitraum  von  kaum  drei  Monaten  umfassen,  so 
reichen  sie  allerdings  nicht  aus,  um  ein  vollkommenes ,  dureh 
Ziffer  erwahrtes  Bild  der  klimatologischen  Landesverhältnisfle 
für  den  Umfang  eines  ganzen  Jahres  zu  geben,  durften  aber 
andererseits  dadurch  sehr  an  Interesse  gewinnen,  weil  sie  g^ 
rade  in  jene  Periode  fallen.  In  welcher  die  trockene  und  Regen* 
zeit  einander  sich  berühren,  erstere  endet  und  leztere  beginnt 

Diese  Beobachtungen  sind  folgende : 
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Wcrth  von  No.  3  =  318. 
„        n     n    4  =  lJ,0Gran. 

ttt.    Für  die  beokiekieie  kieinste  Difermm  tfwUeken  iMßmirwM  ni 
VeritMSinmgtkiiie, 

Werth  von  No.  1  =  26,5  M.  M. 

^        ,,     „    2  =  21,1  Reaum. 

n         »      »     3  =  886. 

n         y>      n    4  =  24,9  Gran. 
Da  ich  am  Schlüsse  meiner  Reise  in  Central-Afrika  ohne- 
hin    einen  Oberbliclc    über   die  Zahlenresultate  aller  dieser 
und  der  verwandten  Beobachtungen  geben  werde,  so  glanba   " 
ich  mich  hier  der  Kürze  wegen  weiterer  Betrachtungen  über    ; 
diese  psychrometr.  Ergebnisse  enthalten  zu  dürfen,  und  be- 
merke nur,  dass  man  aus  obigen  verlässlichen  Zahlendatei 
einen  gründlichen  Beleg  zur  Beurthellung  der  so  bedeutend, 
grossen  unterschiede  im  Luftfeiichtigkelts-Zustande  während- 
der  trockenen  Jahreszelt  und  der  Regenzeit  hat     Während 
nämlich  das  Maximum  der  Luftfeuchtigkeit  =  1000  geseiV 
dieselbe  Inder  ersten  Hälfte  des  Aprils  bis  auf  318  herabsank^ 
stieg  sie  In  der  zweiten   Hälfte  des  Mal ,    nach   dem  volle«^ 
Anbruche  der  Regenzelt,  bis  auf  886,  also  um  bedeutend  mehr, 
als  das  Doppelte.  Aus  diesem  Ergebnisse  In  Verbindung  mit  der^ 
starken  Anhäufung  von  Elektrizität  In  der  Atmosphäre  und 
ihrer  hohen  Spannung  Im  Beginne  der  Regenzelt,  dürften  sich^ 
von  den  Ärzten  sehr  wichtige  Folgerungen  für  den  furchtbarej^ 
Gesundheitszustand  des  tropischen  Central-Afrika  in  der  ersten 
Periode  der  jährlichen  Regenzeit  ziehen  lassen. 

d.  Winde,  Wolken  und  Witterung^  im  Allgemeinen. 
Bezüglich  der  herrschenden  Windrichtung,  der  Anhäufung 
und  Form  der  Wolken  und  der  Witterung,  Im  gemeinen  Sinne 
des  Wortes,  geben  die  am  Ende  vorstehender  Tabellen  ange- 
gebenen Zahlenwerthe  einen,  wie  Ich  glaube,  genügenden 
Überblick  für  die  Dauer  der  Beobachtungszeit  und  man  er« 
aieht  daraus,  dass,  wie  schon  erwähnt,  während  der  Regenzeit 
die  herrschende  Windrichtung  aus  Südost  und  Südwest  ist 
und  dass  die  Regenzeit  selbst  mit  den  ihr  eigenthümliehen 
Wolkenzügen  und  atmosphärischen  Niederschlägen  sich   nur 


S74 

Gegensätze  nnintttelbar  folg;ende  plötzliche  Tempera 
Setzung  zu  heftigem  Regen. 

Unter  den  Winden,  welche  den  Charakter  eh 
Winde  am  vollendetsten  an  sich  tragen,  steht  der  Chan 
an.  Da  ich  über  die  Zelt  seines  Eintrittes  und  sein 
iiber  die  mit  ihm  verbundenen  Erscheinungen  und  u 
Wirkungen  auf  thierisch  organische  Körper  schon 
Verlaufe  dieses  Reisewerkes  zu  sprechen  Gelegenh 
so  will  ich  hier  nur  hervorheben ,  dass  der  Chamsir 
Momenten  seines  Auftretens  die  vorne  von  mir  ausgei 
Theorie  über  elektrische  Winde  vollkommen  rechtfe 

Jeder  Wind  setzt,  wie  man  sich  aufweiten  Sandf 
besten  überzeugen  kann,  die  Luft  in  eine  wellenform 
gung,  und  es  ist  daher  klar,  dass  ein  auf  der  Erdoberflf 
aber  hoch  in  die  Luft  ragender  Körper  sich  bei  diesen 
Luftwolken  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Luftsehichte: 
wenn  die  Luftschichten  verschiedene  Elektrizität  best 
in  einer  Luftschichte  mit  -f,  bald  in  einer  solchen  mit 
finden  muss.  Diese  Voraussetzung  sehen  wir  beim 
durch  den  steten  Wechsel  der  Luftclektiizität  am 
drahte  des  Elektrometers  vollkommen  bestätigt  und 
die  vorne  erwähnte  Ansicht,  dass  die  Luftstraten  el 
von  Elektrophoren  darstellen  ,  gerechtfertigt.  £be 
man  ferner  am  Chamsiue  ausgezeichnet  das  Aufh 
Mitsichfuhren  leichter  Köi-per,  Saud  und  Staub,  ni< 
Sturmesgewalt,  sondern  durch  elektr.  Anziehung; 
die  Sand-  und  Staubwolken  desChamsins  nahe  an  die 
fläche  gefesselt,  wir  sehen  endlich  das  Anziehen  dei 
gen  Dunstatome  aus  der  Atmosphäre  und  ihre  A 
zu  Regenwolken ,  als  welche  sie  den  Chamsin  fast 
gleiten,  und  viele  andere  Erscheinungen,  die  nur  st 
trlschen  Luftschichten  eigen  seyn  können. 

Mir  erübrigt  nun  nach  dem  Vorausgeschickten, 

fidege  dafür,    uur  die  Angabe   der  mit  den   beo 

^^■ewöhnlichen    beissen   Winden   jener  Gegenden 

C  ^bamsinen  verbundenen  Erscheinungen;  da  diese  abi 

^itsf'^tens  die  Chamsiue  betreifend ,  mit  denen  der  Luftel 

^J^berhaupt  in  Eins  zusammenfallen^  so  reibe  ich  Ihre 
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Luftel.  verbundenen  Winde,  oder  mit  einem  ans  elektrt. 
sehen  Grundursachen  hervorgegangenen  zu  thun  hat,  ist 
nicht  zu  läugnen.  Ich  stelle  daher  auch  nur  Beobachtungei 
und  Ansichten  hin  und  erst  der  Zukunft  und  mehrfaltigeo 
Beobachtungen  bleibt  es  überlassen,  hieraus  Gesetze  abzn- 
leiten. 

Am  23.  Apr  il  wehte  zu  el  Obeehd  bereits  mit  Tagesaai 
bruch  ein  sehr  starker  Wind  aus  Ost  und  NO.,  der  die  Luft 
mit  ganzen  Wolken  von  feinem  Staub  erfüllte.  Mit  eintrete»^ 
der,  höherer  Tageswärme  zeigte  sich  auch  ein  höherer  Grtd 
von  Luftel.  und  dieselbe  wurde  endlich  am  10  Uhr  Vormittag« 
zur  Zeit  des  Maximums  so  stark,  dass  sie,  besonders  während 
heftigen  Windstössen ,  gar  nicht  mehr  gemessen  werdet 
konnte;  denn  die  Strohhalme  des  Elektromet«  divergirten  aber 
40^  und  schlugen  zu  beiden  Seiten  an  den  Glaswänden  aa. 

Späterhin  nahm  mit  dem  Winde  die  Luftel.  ab ,  wodw 
aber  sogleich  wieder,  wie  der  Wind  zunahm  und  war  forf^ 
während  +,  um  11  Uhr  mit  S^'- 4^  Divergenz  der  Strobhaln« 
Gegen  2  Uhr  Nachmittags  hörte  endlich  der  Wind  und  mlH 
ihm  die  Luftel.  ganz  auf.  Am  Himmel  waren  keine  Wolkei 
bemerkbar,  die  Luft  aber  war  erfüllt  mit  einer  unerträglichei 
Masse  von  Sand  und  Staub. 

Am  27.  A  p  ril  zu  el  Obeehd.  Sehr  starker  Südwind,  d^ 
südliche  Himmel  mit  Haufenwolken  bedeckt,  Abends  dasellMt 
Gewitter,  während  dem  Winde  schwache  +  E.  Divergenx 
nur  2^. 

Am  23.  Mai  zu  el  Obeehd.     Nach  einer  Temperatur  \m 
Schatten  von  3:^^  Reaum.   brach  aus  OSO.  ein  gewaltiger 
Sturm  an  3   der  später  in  SO.  übersprang  und  tiivh  jji  diejterj 
Richtung  eiliielt.     Der  Sturm  begann  mit  Wirbehvinduii 
kurz  nach  seinem  Beginne  fiel  die  Temperatur  der  Luft  um 
herab.     Die  Ätmcispliäre  war  so  mit  Sand  und  Staub  erfiillt, 
dass  man  2äich  im  Freien  des  Athmens  wegen  das  Gesiclit  ver- 
hüllen musste.   Die  Luft,  eine  grosse  Staubwolke,  v^ar  fei 
gelb  gefärbt ,  die  Hitze  bei  duzeluen  \V  iudstöasci^  at\M«  ^» 
ausstehlicli  und  Alle  fühlten  »^tcU^  wenn  tilrht  |^r<i\\e  )>f>^ 
doch  sehr  unbehagliche 

Mit  Anbmcli  des  Win4| 
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beständig;  ans  +  in  —  wechselte,  später  aber,  als  sieden 
höchsten  Grad  erreichte  (4  Uhr  Abends),  längere  Zeit-}-  blieb. 
Während  dieser  Periode  konnte  dieE.  nicht  gemessen  werden, 
denn  die  Strohhalme ,  über  40®  divergirend ,  schingen  an  den 
Glaswänden  an,  der  Leitungsdraht  zischte  laut  hörbar  und  gab 
bei  jedesmaliger  Annähenmg  eines  Leiters  1 — 2  Linien  lange, 
auf  der  Haut  schmerzhaft  stechende  Funken.  Eine  halbe 
Stunde  nach  diesem  Momente  erfolgte  starker  Stiichregen. 
Die  E.  bleibt  während  diesem  Regen  +,  äussert  sich  aber  nur 
sehr  schwach.  Der  Strichregen  dauerte  ungefähr  \  Stunde, 
die  Luft  klärte  sich  sodann,  alle  Luftel.  war  verschwunden, 
der  Wind  aber  hielt  stark  aus  SO.  au.  Auf  die  Magnetnadel 
konnte  ich  keine  erkennbare  Einwirkung  dieses  Sturmes 
bemerken.  Der  mechanische  Impuls  des  Windes  war  sehr 
stark. 

Am  25.  Mal  zu  el  Obeehd.  Am  Morgen  starker  Wind 
aas  SO.  und  S.,  amZenithe  leichte  Federwolken,  der  Horizont 
rein.  Um  II  Uhr  lässt  der  Wind  nach  und  es  tritt  endlich 
Windstille  ein;  am  Zenithe  zeigen  sich  Gewitterwolken,  am 
Horizonte  zerstreute  Haufwolken.  —  Luftel.  lässt  sich  wahr- 
nehmen ,  nach  einigen  Entladungen  wird  sie  + ,  die  Halme 
divergiren  mit  +  an  JS^*,  darauf  begann  ein  rascher  Wechsel 
der  Luftel.  zwischen  +  und  — und  von  1]|  bis  12  Uhr  machte 
ich  folgende  Beobachtungen  über  die  Divergenz  der  Halme : 
8»  mit  —  E.  20»  mit  —  E. 

100   „    -  „  15«   ,>    -   „ 

5«    „    +    »  50   „    +    „ 

8«    „    -   „ 
Nun  fing   es  an  zu  regnen  ,    die  Luftel.  bleibt  -f-  und 
Venchwind et  endlich,  während  der  Regen  andauert  und  einige 
Mkt  Entladungen  erfolgen,  ganz.     Später  erhebt  sich  wie- 
^Af^ind  ans  S.,  die  Gewitter  dauern  an  und  erreichen  Abends 
"*  "^  Grad  von  Heftigkeit. 

kbllcke  auf  das  Yorhergesagte ,  glaube  ich  nun, 

den  Winden  am  23.  und  27.  April  mit  gewöhn- 

^ihun  haben,  in  deren  Begleitung  Gewittere!. 

^  den  Winden  am  23.  und  25.  Mai  abersah 

Wji.  h.  elektrische  Winde  in  der  vorne 
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ansgesprochenen  Bedeutung  des  Wortes.  Ob  Ich  dtessfidb 
recht  sehe,  überlasse  ich  gerne  dem  belehrenden  ürthelle  ge* 
lelirter  Physiker,  —  nur  bitte  ich  damit  so  lange  zu  wartesj 
bis  meine  zu  Chardum  \ivährend  der  Dauer  der  ganzen  Regen- 
zeit abgeführten  Beobachtungen  der  Oeffentlichkelt  ikbergebes 
seyn  werden ,  da  sie  vielfachen  Bezug  auf  diese  Erschelnaa- 
gen  haben. 

f.    Terrestrischer  Magpnetismns. 

Die  in  el  Obeehd  von  mir  abgeführten  Beobachtungen  iiber 
Delilination  und  Inklination  der  Magnetnadel  geben  Im  Durch- 
schnitte eine 

Deklination  =  S^  30'  westlich  und 
Inklination  =18«; 
die  Inklinationsnadel  machte  durchschnittlich  in  1  Zeitminote 
10  Schwingungen«  im  AHgemeinen  waren  diese  BeobaclitaD- 
gen  durch  die  anffallende  Faulheit  der  sämmtlichen  Magnet- 
nadeln 3  die  zu  Gebote  standen ,  und  die  mir  zu  beheben  nidit 
gelang,  sehr  erschwert. 

Die  Einwirkungen  eines  In  solchen  Extremen  sich  bewe- 
genden Kiima's  auf  die  organische  Natur  können  wieder  nir 
höchstens  Extreme  seyn,  daher  auch  alle  Krankheiten  daselbst 
durch  ihren  rapiden  Verlauf  charakteristisch  sich  bezeichnes. 

Das  sonneverbrannte  Stoppelfeld,  die  trostlose,  fahlgelbe 
Ebene  von  Kordofan ,  als  die  sich  das  Land  in  der  trockenen 
Jahreszeit  darstellt,  verwandelt  sich  wie  durch  ZauberschbiK 
in  üppiges  Wald-  und  Weideland,  sobald  die  ersten  Regen  des 
Chariffs  fallen.  So  gesund  das  Klima  auf  jenen  Savannei- 
ebeneu  in  der  trockenen  Jahreszeit  ist,  wo  die  Hitze  durch 
frische  Nordwinde  gemildert  wird,  so  gefährlich  ist  dasselbe 
in  der  Regenzeit  bei  herrschenden  Sildwinden,  bei  cfurclt  Tag 
und  Nacht  anhaltender  grosser  HUze^  bei  erhoheter  Luft- 
feuchtigkeit, bei  häufig  sich  wiederholenden  atinosphar^rbco 
Niederschlägen,  starker  Antdii«  mig  den  Rodeim  iiiul  hofh- 
gesteigerter  Luftelektrizltir  -      

Ich  berufe  micb^  dtt 
hciten  betreifeud,  gann^ 
Band  11,  Thell  1»  8.  ( 
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sfidlichen  Nubfe»  mkgte.  Es  sind  mit  geringen  ModIfieftUoiien 
dieneiben  Verhältnisse  wie  in  den  Ebenen  von  Tak«.  Bemer- 
ken mnss  Ich  aber,  dass  wenn  auch  der  Europaer  leichter  von 
dem  schädlichen  Einflüsse  des  Klima  ergrifl'en  wird ,  als  der 
dunkelfarbige  Sohn  des  Landes,  er  in  gleicher  Lage  mit  die- 
sem doch  Im  Ganzen  schwerer  unterliegt  und  seine  festere, 
nordische  Natur  dem  t)bel,  das  ihn  aufreiben  will,  wenig- 
stens einen  weit  schwerem  Kampf  bereitet,  als  diess  bei  dem 
viel  weichern  Tropenländer  dunkler  Rasse  der  Fall  ist.  Da- 
für sprechen  viele  meiner  Erfahrungen. 

Als  lokale,  nicht  klimatische  Krankheit  sehen  wir  In  Kor- 
d»fan  besonders  hänfig  den  sogenannten  Gninea-Wurm ,  der 
Ferrentid*  der  Araber,  Venamedinensfs,  welchen  wir  Im  Ver- 
laufe der  Reise  genauer  werden  kennen  lernen, 

9)  Oeologriache  Mhylaiaa— In.  iWtiA  geoaritostlselte  Ver- 
liftltnUse  devMhidm  iv^^ii<lla||  4^«  Baelter  el  Abiad, 
namentliclA  KordoDaflk  «md.  Vwihmm 


Von  den  weiten  Sandfläehen  der  Bahiuda-Wiiste  in  Süd 
bis  zu  dem  Gebirgsstocke  von  Teggele  und  seinen  westlichen 
Ausl^fern  und  von  den  flachen  Ufern  des  Bacher  el  Abiad 
in  West  bis  zu  dem  Gebiete  von  Darfur  erstreckt  sich  eine 
grosse  Grasebene,  hie  und  da  mit  Mimosenwäldern  bedeckt, 
ble  und  da  sandig,  nnfruchtbar,  hie  und  da  ein  kleiner,  isolir- 
ter  Berg,  von  scharfen  Formen  und  geringer  Hohe,  wie  eine 
Insel  aus  dem  Meere  emporragend ,  das  ist  Kordofaii  in  einer 
Ausdehnung  von  ungefähr  3  Längen-  und  3  Breitengraden. 
Diese  weite  Ebene,  in  einer  mittlem  Meereshöhe  von  1800 
Pan  Fuss,  steigt  fm  Ganzen  sanft  aus  N.  in  S.  und  aus  O.  in 
W^  an.  Die  höchsten  Bergspitzen  Kordofans  erreichen  nicht 
^  M eeresböhe  von  3000  Fuss  und  die  bedeutendsten  Depres- 
^'  1 4em  Bodens  befinden  sich  im  Süden  von  el  Obeehd  bei 
^r  Regenteiche  von  Birke  und  längst  den  Ufern 
I  die  Reste  der  alten  Beete  seiner  einstigen 

ttabien,  Kordofan  etc.  S.  166. 
»i  Reiche  XII.  Bd.  oder  Lehrbuch   der  Zoo- 
1.  Bd.  Stuttgart,  1S40,  S.  27. 
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II.     Meeresbdhen  nach  Schaltung  (tnf  Btds  vorstehender 
Berechnung). 

a.    Am  Bacher  elAbiad. 

Par.  Fu8s. 

Spitze  des  Gar-enNebbl 1700 

^        ^    Araschkol 2200 

b.    inKordofan. 

Spitze  des  Kurbatsch 2170 

»        y,    Absunun       •     •     •     .  3000 

,>        ^    Abu-Gh6r 2600 

>,       >,    Deier  in  Teggele 3000 

Höchste  Spitze  des  Kadero  In  Teggele     •    ,    .  2800 

e.    ia  Naba. 

Spitze  des  Ander 2400 

,,       >>    Njuliur  in  Tegg;ele 3200 

yy  yy        UtmO, 2360 

»  »    Debri 3200 

>>  yy    Turban   in  Teggele 3200 

„  „    Abul        „         „  3400 

y,  >y    Kawaruii  in  Teggele 2900 

y^  »    Schawaui  in  Teggele 2800 

yy  y>    Tira  in  Teggele 2600 

„  „    Tungur 2800 

yy  y,        MoSiVl  « ,  2600 

yy        »    Saburi 2S00 

»        )>    Kutak 3000 

>>        »    et  Buram «     •     .     3100 

Um  von  den  geognostisehen  Verhältnissen  der  Länder 
Kordofau  und  Nuba  in  gedrängter  Kürze  ein  möglichst  ge- 
naues Bild  zu  geben ,  werden  wir  zuerst  die  von  mir  gemach- 
ten Durchschnitte  vom  B.  el  Abiad  bis  el  Obeehd  nnd  von  da 
nach  Tira  mit  den  Beobachtungen  ROppel*s  und  Kotschy  s  im 
nördlichen  Kordofau  in  Verbindung  setzen  und  sodann,  nm  eine 
Uebersicht  der  geognostisehen  Struktur  von  ganz  Ost-Sudaa 
westlidi  des  B*  el  Abiad^  soweit  unsere  bisherigen  Erfahrungen 
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ausretelieii,  £11  erbalten,  aach  iler  BeobaebfnniE^en  «rowmk's 
In  Darfur  und  anbangsweise.  derer  der  Engländer  Dkmhabi, 
Klappkrtom  und  Oudnky  in  Mittel-Sudan  erwäbnen« 

Wenn  man  die Salz-fiihrenden  Alluvialablagerungen*  ver« 
liiast,  welcbe  die  Uferebene  des  Bacher  el  Abiad  bilden  und 
die  wir  bereits  vorne  S.  114  etc.  Iiennen  lernten,  so  betritt 
man  In  einer  Entfernung  vom  Ufer  von  2  bis  3  Stunden,  gegen 
Westen  landeinwärts,  das  Gebiet  des  alten  Alluvial-  und  Dllu- 
viaUSandes  und  Sandsteins  (oberster  Sandstein  von  Nublen>, 
der  aucb  hier  die  oberste  Ablagerung  darstellt  und  theils  mit 
tiefgründigem  Kulturlande  bedeckt,  theils  blossgelegt  ist 
Im  erstem  Falle  entzieht  ihn  ein  fruchtbarer  Wald-  und  Weide- 
boden dem  Auge,  im  leztern  Falle  bildet  er  sandige ,  steile, 
höchstens  mit  kümmerndem  Mimosen-Gestrauche  bedeckte 
Flächen  auf  der  weit  ausgedehnten  Savanne.  Berge  und  Fels» 
niassen  abnormer  Gesteine  (Porphyre,  Granite  u.  s.  w.)  durch- 
brechen diese  jüngere  Decke  und  erheben  sich,  felsigen  Inseln 
gleich ,  zerstreut  auf  der  unabsehbaren  Ebene.  Die  nächste 
dieser  isolirteii  Berg-  und  Felsmassen,  den  Araschkol,  erreicht 
man  von  Terra  aus  gegen  SW.  in  4  Stunden. 

Die  Hauptmasse  des  Araschkol  bildet  ein  Bergrücken  aus 
NO.  in  SW.,  ungefähr  3  Stunden  lang  und  bis  zu  600  Fuss 
aber  die  Ebene  ansteigend.  Viele  scharfe  und  spitze  Gipfel, 
pralle  Gehänge  mit  ungeheuren  Blöcken  bedeckt,  geben  die- 
sem Gebirge  einen  interessanten  Ausdruck.  Gegen  Sud  zieht 
sicli  eine  Hügelreihe  vom  Araschkol  bis  zu  dem  8  bis  10  Stun- 
den entfernten  Bedschi  und  noch  darüber  hinaus,  welche  Reihe 
als  eine  Verlängerung  des  Haupt-Gebirgs-Stockes,  oder,  wenn 
wir  wollen ,  als  eine  Fortsetzung  der  Spaltenerhebung  zu  be- 
trachten ist,  der  auch  der  Araschkol  sein  Daseyn  verdanken 
durfte.  Diese  glänze  Gruppe  gehört  vorwaltend  der  Granit- 
bttdnng  an,  welche  Felsart  jedoch  zahlreiche  und  verschieden- 
artige üebergänge  einerseits  in  Gueiss,  anderseits  in  Porphyr 
wahrnehmen  lässt.    Das  herrschende  Gestein  des  Bedschi, 

f,  *    FluMScIllaiiiin  und  FluMMud  mit  Sässwasser-Konchylien  und  Stra* 

^       te«  von  Salztlion. 

Man    nrlir   von   nun   an  meine  9eog*no8tisclif  Karte  von  Ost-SudaUi 
f       i«  Atlasse  so  dieaem  Werke,  so  wie  die  beiügliciien  Durcbacbnitte. 
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nach  den  von  Kotscht  mir  |rebnicliten  Hanilstiicken ,  fei  ein 
Glimmer-reicher,  feinschieferiger  Gneiss,  zumTheile  demCen- 
tral-Giieisse  unserer  Alpen  ähnlich.  Auch  in  der  Physiogno- 
mie Ist  der  Bedschi  wesentlich  vom  Araschkol  unterachieden, 
indem  ersterer  nur  als  ein  Hügel  von  flacher,  sanfl  gewölbter 
Kuppelform  erscheint. 

Das  Gestein  des  Araschkol  bildet  ein  feinkorniger  Granit 
mit  fleischrothemFeldspathe,  sehr  krystallinischem,  farblosei 
Quarze  und  wenigem,  silberweissen  oder  schwarzen  Glimmer. 
Wäre  nicht  die  Feine  des  Korns,  so  würde  dieser  Granit ,  der 
durch  Homogener-  und  Dichterwerden  seiner  Grundmasse  ii 
Porphyr  übergeht,  stellenweise  sehr  an  den  rothen  Granit 
der  Katarakten  von  Assuan  erinnern.  Der  Granit  des  Arasch- 
kol ist  häufig  senkrecht  zerklüftet  und  diese  Zerklüftung  ist 
als  der  Beginn  der  nachfolgenden  weitern  Zerstörung ,  die 
sich  in  Blöcken  von  ungeheuren  Dimensionen  ausspricht,  zh 
betrachten.  Die  weite  Grasebene ,  welche  den  schönen  Arasch- 
kol umgibt,  ist  für  den  Botaniker  wie  für  den  Jäger  ein 
wahres  Wunderland,  und  Kotschy  ,  der  sich  In  der  Regenzeit 
dort  befand,  konnte  mir  die  Schönheit  der  dortigen  Vegetation 
nicht  genug  rühmen,  die,  wie  wir  aus  dem  Anhange  sehen  wer- 
den, zumgrösstenThelle  noch  ganz  neu  ist.  Wir  durchritten  in 
einem  nur  eine  halbe  Stunde  langen  Thale  die  kleine  Kette 
des  Araschkol  in  seiner  Breite  und  gelangten  über  el  Edjed 
westwärts  ziehend  an  einen  zweiten  in  der  Ebene  Isolirteii 
Berg,  an  den  Assoä. 

Der  niedliclie  Assoö,  im  Ganzen  kaum  (>0  Fuss  über  die 
Ebene  ansteigend,  ist  ein  in  sich  selbst  zerfallener,  kegel- 
förmiger Haufe  von  Granitblöcken ,  worunter  ich  welche  vor 
äO.OOO  bis  50,000  Zentner  beiläufiger  Schwere  beobachtete. 
Er  erhebt  sich  mitten  auf  dem  sanft  gewölbten  Rücken  eines 
Kuppel-artigen  Hügels ,  welcher  derselben  Granitbildung  an- 
gehört. Der  Granit  des  Assoe  ist  ganz  der  der  Katarakten, 
grobkörnig  und  mit  rothem  Feldspathe,  nur  führt  er  mehr 
schwarzen  Glimmer  und  nebstbei  schöne  Krystalle  von 
dunkelschwarzer  Hornblende.  Der  Feldspath  ist  sehr  kry- 
stalliiiisch,  oft  in  regelmässig  gebildeten  Krystallcn,  der 
Quarz  weiss.  Der  Assoe  hat  nur  eine  halbe  Stunde  im  Umfang. 
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Nftrdlicb  dieses  Beides  nud,  wie  wir  im  Torig^eii  Ab- 
schnitte gesellen  liaben,  zn  beiden  Seiten  der  Karawanen- 
ronte  von  Szalira  naeli  Abu  Cherad,  liegen  die  beiden,  eben- 
falls in  der  Ebene  isolirten  aber  an  Umfang  sehr  bedeutenden 
Berggruppen  des  el  Dei-jus  und  des  el  Derwisch. 

Das  Gestein  des  Dei-jns  ist  ein  sehr  quarziger  Gneiss, 
der  den  Feldspath  auf  kleinen  Klüften  ausgeschieden  führt^ 
wo  derselbe  häufig  zu  Kaolin  verwittert  erscheint. 

Dieser  Gneiss  geht  mitunter  ganz  in  Qnarzfels  über,  der 
ausser  dem  gemeinen  Glimmer  auch  Eisenglimmer  führt.  Be^ 
sonders  leztere  Varietät  des  Gncisses  ist  ausgezeichnet  regel- 
mässig in  Gesteinlagen  getheilt,  die  in  wellenförmigen  Bie- 
gungen auf  einander  liegend  von  Quarzgängen  durchsezt 
werden  und  viele,  mitunter  interessante  Verwerfungen  wahr- 
nehmen lassen.  Die  Gesteinslagen  haben  zum  Theile  sehr 
geringe  Alächtigkeit,  oft  nur  3  bis  4  Zolle.  Die  Quarzgänge 
streichen  aus  NO.  in  SW.  und  erreichen  eine  Mächtigkeit  von 
1  bis  1,5  Fuss.  Sie  sind  mit  dem  Nebengesteine  offenbar  kon- 
temporär. Einige  dieser  Gänge  sollen  den  Angaben  der  Ein- 
gebornen  zu  Folge  Bleierze  fuhren,  wovon  ich  mich  jedoch, 
da  ich  es  erst  erfuhr,  als  Kotschy  in  der  Regenzeit  nach 
Ciiardum  zurückkam ,  nicht  durch  eigene  Anschauung  über- 
zeugen konnte. 

/  Am  Dorfe  Haschaaba,  südwestlich  vom  Berge  Assoi, 
fand  ich  die  Diluvialablagerung  der  Ebene  durch  diebestehen- 
den Zisternen  bis  in  eine  Tiefe  von  120  Fuss  aufgeschlossen, 
konnte  aber  nur  Straten  von  schwarzen,  gelben,  rothen  und 
sehr  eisenschüssigen  Thon  bemerken.  Ob  man  damit,  wie  es  bei 
Obeehd  der  Fall  ist,  bis  auf  das  feste  Grundgestein  gelangte, 
konnte,  ich  nicht  erfahren,  bezweifle  es  aber  bei  der  grossen 
TiefSe  des  Kultur-  und  Diluvialbodens. 

In  geringer  Entfernung  nordwestlich  von  Haschaaba 
sehen  wir  auf  der  weiten  Ebene  den  kleinen  Berg  el  Gieha, 
ein  in  Blöcke  zerfallener  Steinhügel  von  höchstens  30  Fuss 
Höhe,  der  aber  manche  interessante  Eigenthümlichkeit  wahr- 
nehmen lässt.  Das  Gestein  desGl^ha  ist  ein  Feldspathporphyr 
von  seltener  Schönheit.  Die  Feldspath masse  ist  von  perl- 
grauer und  weisser  Farbe  mit  Perlmutterglanz,  sehr  krystalli- 


«bcher  Stniktar,  «MaaCer  iewlOUkt  odriefe 
Saale«  bildend«  Die  eiagewachaeaea  Kryatalle  alad  aehwaiwr 
Gliaiaier  aad  schwane  Horabieade.  la  adaer  Stniktar  tfitfjt 
der  tileha  gtmz  das  Aaaehea  dea  Kaaia^a  eiaea  Gaag- 
aasg^ehendea  aa  aieh ;  deaa  auw  erkeaat  aoch  f a  deai  Traauaer- 
haafea  aeiaer  Blocke  deatlich  die  Theilaag^  ia  besHoiait  aas- 
Hieaprocbeaea  Lagen,  die  aaa  NW.  ia  SO.  atreicfaea,  nntar 
M*— 60«  fnSW.  verfladiea  aad  eiae  dnrebachnittliche  Mäch- 
tigkeit von  4  —6  Fuas  bealtzea.  Ia  aordarestlidier  Riehtang 
▼oai  Gleha  uad  von  diesem  an  !•  geographische  Meilen  eal» 
fernt  sahen  wir  den  Dschebel  Mngnos ,  aeiaer  Form  nach  der- 
selben Formation  angehörend,  welcher  der  Dei-jas  angehört, 
nnd  noch  femer  als  der  Mngnos  taachtcn  am  Horizoate  einige 
Kuppen  nnd  Spitzen  auf,  wabracbeialicb  die  aikdlichatea  jener 
iaolirten  Berge,  südlich  des  Dschebel  Harass,  welche  wh* 
durch  RCpp£ll'8  Reise  voa  Doagola  aach  el  Obeehd  naher 
kennen  lernten. 

Westlich  vom  Gleha ,  Ia  der  Nähe  des  Dorfes  Domm«, 
betraten  wir  jenen  Tbeil  der  Ebene  Im  nördlichen  Kordofss, 
der  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  des  RaseneisenstefM 
besonders  cbarakterlsirt  und  wesswegen,  so  wie  wegen  der 
viekeitigen ,  fast  in  jedem  Dorfe  stattfindenden  Benutzung 
dieses  Minerals,  man  dieses  Terrain  sehr  geeignet  den  ^Kisen- 
Distrikt*  von  Kordofan  nennen  kann.  Dieser  Eisendistrikt  er- 
streckt sich  vom  Gliha  gegen  Westen,  meines  Wissens  bis 
Bara  und  von  Chursi  gegen  Norden  bis  an  den  Mugnoa.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  dieses  Eisenerz-führende  Terrain 
eine  weit  grössere  Ausdehnung  besizt  und  ich  vermuthe  niebt 
nur  eine  allgemeine  Verbreitung  des  Rasenelsenstein-Vorkom- 
mens  auf  dem  ganzen  Savannenlaude  des  nördlichen  Kor- 
dofans,  »ondern  auch  eine  Ausdehnung  desselben  ostwärts  bis 
in  die  Ebenen  am  Bacher  el  Abiad  und  westwärts  bis  Darfur 
und  uhne  Zweifel  noch  weiterhin,  durch  ganz  Mittel«  und 
West-Sndan. 

Die  Formation ,  welcher  der  RaKcneisenstein  In  Kordo- 
fan angehört,  M  die  bereits  erwähnte  des  Diluvialsandes  und 
Diluvialsandsteins,  lezterer  in  einem  Zustande  ausserordent- 
lieber  Auflösung  und  ganz  zu  Saud  zerfallen,  so  dasa  es. 
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dte  Sandsteinhug^el  an  den  Ufern  des  Bacber  el  Abiad  anag;6- 
nommen ,  nur  selten  gelingt  kompaktere  Straten  desselben  zu 
finden. 

Dieser  Sandboden ,  mit  diinnen  Mimosen  und  Asklepias- 
Gebüschen  bewachsen ,  besteht  aus  einem  gelbrothen,  losen, 
durch  Eisenoxyd  gefärbten  und  von  diesem  so  durchdrunge- 
nen Sande^  dass  sich  derselbe  durch  seine  Färbung^  dort,  wo 
er  von  Kulturboden  nicht  bedeckt  wird ,  weithin  erkennbar 
nacht.  Dieser  eisenschüssige  Sand  wechsellagert  mit  ebenso 
eisenschüssigen  Thonstraten  und  beide  enthalten  in  gewisser 
Tiefe  Konkretionen  von  Raseneisenstein  (Knollen  von  ver- 
schiedenen Formen  und  Dimensionen)  in  grosser  Menge. 
Einerseits  bis  zur  Grösse  des  Sandkorns  herabgehend ,  bilden 
diese  Konkretionen  einen  integrirenden  Bestandtheil  des 
ausserdem  bloss  aus  abgerundeten  Körnern  von  Qnarz  bestehen- 
den Sandes,  andererseits,  an  Menge  und  Grösse  zunehmend, 
bilden  sie  ganze  selbststandige  Straten  von  Raseneisenstein 
■nd  treten,  als  solche  Konkretionen  im  Grossen,  mit  den, 
Schichten  des  Sandes  und  des  mit  ihm  wechsellagerndeu 
Thones  in  bestimmt  ausgesprochene  Lageriingsverhältnisse. 
Der  Raseneisenstein  dieses  Diluvialsandes,  dem  äussern  An- 
sehen nach  als  Wiesenerz  und  sogenanntes  Bohnenerz  anzu- 
sprechen, scheint  aus  nachstehenden  Gründen  fortdauernder 
Bildung  zu  seyn.  Man  bemerkt  nämlich ,  dass  der  Eisen- 
führende  Sand  und  Thon  sowohl,  als  der  Raseneisenstein 
selbst  voll  von  vegetabilischen  Resten,  Wurzelstücken  u.  s.  w., 
besonders  von  Dikotyledonen ,  ist,  und  dass  viele  dieser  Reste 
noch  unverändert  sind ,  während  sich  die  meisten  derselben 
bereits  in  Eisenerz  umgewandelt  haben.  Diese  Umwandlungen 
selbst  tragen  zumTheil  einen  sehr  merkwürdigen  Charakter,  wir 
finden  z.B.  Aeste,  deren  äussere  Rinde,  obwohl  ihre  Form  sehr 
gut  erhalten  ist,  aus  einem  Gemenge  von  Thon  und  Eisenstein 
besteht;  das  Innere  aber,  oder  der  Kern,  ist  ein  Gemenge  von 
ganz  reinem  Eisenstein  mit  Sand.  Kleine  Körper  von  Rasen- 
eisenstein, die  im  Sande  zerstreut  vorkommen,  lassen  eben- 
falls in  ihrer  Textur  den  vegetabilischctn  Gnindtypns  nicht 
verkennen.  Mir  scheint,  dass  man  es  hier  ganz  mit  dem- 
selben   Akte  zu   thua  hat,    welcher  bei  der  Bildung  der 
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Konkretionen  von  kohlensaurem  Kalk  und  bei  der  Petrefaktloa 
org;aniscber  Körper  durch  diesen  in  dem  Flnssaehlamme  dei 
Bacher  el  Ahsrak  statt  hat.  Hier  sind  es  die  Bestandfbeiic 
des  Raseneisensteins,  die  im  Sande  und  Sandsteine,  wenige- 
■tens  was  das  Eisenoxyd  anbelangt,  als  geg;eben  vorHeßfeir, 
dort  ist  diess  mit  den  Oxyden  der  Erdbasen  der  Fall.  Durch 
die  fortwährende  Zersetzung;  organischer  Körper,  besonders 
vegetabilischer  Natur,  die  sich  Im  FInssschlamme  als  jünf^. 
■tes  Alluvium,  so  wie  in  den  obersten  Schichten  des  Dlluylums^ 
wo  dasselbe  mit  Alluvionen  der  Jeztzeit  bedeckt  ist,  oder  die 
unmittelbare  Grundlage  des  Kulturbodens,  des  Wald-  und 
Weidebodens  u.  s.  w.  darstellt,  befinden,  bilden  sich  Säuren 
-oder  Verbindungen,  die,  obenerwähnten  Oxyden  gegenüber,  die 
Rolle  von  Säuren  spielen  und  mitihuen  zu  Salzen  sich  verbinden, 
In  dem  einen  Falle  vorwaltend  zu  kohlensauren  Kalk,  im  andern 
zu  Eiseuoxydhydrat,  kohlensaurem  Eisenoxydhydrat,  phospho^ 
sauren  u,  s.  w.  Diese  Salze ,  und  deren  f requenter  Bildung 
dort,  wo  ihre  Elemente  vorhanden  sind,  unstreitig  die  zeit- 
weise Bedeutung  und  Durchdringung  des  Bodens  mit  Wasser, 
bei  Gelegenheit  der  periodischen  Überschwemmungen  oder 
der  periodischen  Regen,  Hauptbedingungen  sind,  scheiden 
sich  durch  den  Konkretionsakt,  meiner  Ansicht  nach  dem 
Krystallisationsakte  aufs  nächste  verwandt,  aus  und  zwar 
nach  Umständen  und  im  verschiedenen  Zustande  von  Reinheit, 
entweder  polyhedrische  Massen  bildend  (Knollen,  !Nieren, 
Nester  u.  s.  w.)  oder  in  Straten  sich  ablagernd  oder  endlich 
unmittelbar  im  Entstehen  metamorphisch  die  Stelle  und  die 
Form  jener  organischen  Körper  ersetzend  und  einnehmend, 
durch  deren  Zersetzung  sie  eigentlich  entstanden  sind.  Diese 
ullmälige  Dmstaltung  sieht  man  besonders  schon  an  solchen 
Stellen ,  wu  ganze  Schichten  von  Wurzelfasern  und  andern 
vegetabilischen  Resten  im  Sande  liegen.  Einst  die  Oberfläche 
des  Bodens  bildend ,  wurden  sie  später  vom  eisenschüssigen 
Sand  und  Thon  wieder  bedeckt  und  während  auf  der  neueil 
Oberfläche  eine  neue  Vegetation  Wurzel  schlägt,  geht  die  alte 
siclitbar  ihrer  Umwandlung  Im  Rasenelsenstein  entgegen. 

In  der  Nähe  von  Bara ,   Chursi  und  Tendar  wurden  mir 
M    15  Dörfer   bekaunt,     in    deren    Umgebung  durch    die 
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Bemühungen  der  Elng^ebornen  und  In  .der  Absicht  die  Erze 
auf  Elisen  zu  verarbeiten,  dasYorhandenseyn  des  Raseneisen- 
steins mit  Bestimmtheit  nach{»;ewiesen  ist.   Die  VerhäUiiiss& 
des  Vorkommens  sind  überall  dieselben.     Unter  der  obersten 
Sanddecke,  und  meist  in  einer  Tiefe  von  7  bis  8  Fuss,  finden 
sich  nämlich  die  ersten  Eisenerzschichten,    entweder  reiner 
Raseneisenstein  oder  Thon  und  ^andstraten ,  erfüllt  mit  Kon- 
kretionen von  Raseneisenstein  und,  so  wie  alle  übrigen  Schich- 
ten dieses  Gebildes,  horizontal  abgelagert.   Diese  Eisenstein- 
Schichten  wechseln  in  der  Mächtigkeit  von  6  Zoll  bis  1  Fuss 
und  haben  wieder  eisenschüssigen  Satid  zu  Ihrem  Liegenden. 
Unter  diesem  zweiten  Sande  folgt   wieder  Raseneisenstein. 
Weiter  in  die  Teufe  kennt  man  zwar  bei  dem  höchst  mangel- 
haften  Grubenbaue   der   Eingeborenen    die    Lagerungsfoige 
nicht ,   doch  Ist  es  wahrscheinlich ,    dass  der  Raseneisenstein 
mehrmals  mit  dem  Sande  und  Thon  wechsellagert  und  sich  in 
seinem  Vorkomnaen  öfter  wiederholt.     Ans  diesen  Verhält- 
nissen ergibt  sich  ,  dass  die  einfachste  und  wohlfeilste  Methode 
zur  Untersuchung  dieses  Terrains  die  Miedertreibung  mehre- 
rer Bohrlöcher  bis  ins  Liegende  der  Eisenerz-führenden  Ab- 
lagerung wäre. 

Der  Abbau  des  Rasenelsensteins  geschieht  auf  die  denk- 
bar roheste  und  un  wirthschaftlichste  Weise.  Auf  einer  Fläche 
Ton  ungefähr  400  bis  50Q  Quadratklafter  zählte  ich  bei  dem 
Dorfe  el  Feradschaab  an  350  theils  offene,  theils  verbrochene 
kleine  Tagschächte.  Jeder  solcher  Schächte  hat  einen  kreisr 
runden  Durchschnitt,  einen  Durchmesser  oben. von  4  bis  5 
Fuss  und  höchstens  eine  Tiefe  von  10  Fuss.  Sobald  man  mit 
einem  solchen  Schachte  die  oberste  Schicht  des  Raseneisen- 
steins erreicht ,  wird  auch  das  weitere  Atiteufen  eingestellt 
r  und  es  beginnt  sogleich  der  Abbau  des  Erzes,  der  darin  be- 
steht, dass  man  das  Erzlager  bis  zum  Liegenden  durchbricht 
und  dann  im  Tiefsten  des  Schachtes  die  Erze  ringsum  so  weit 
herausnimmt,  als  diess,  olme  plötzlichen  Einsturz  befürchten 
za  müssen,  da  keine  Zimmerung  in  Anwendung  kommt,  ge- 
schehen kann.  Ist  diess  geschehen,  so  wird  ein  solcher  Schacht 
wieder  verlassen  und  dioht  daran,  meist  nur  wenige  Fiiss 
entfernt,    ein    neuer    begonnen.     Nachstehende   Zeichnung 
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glbt>ln  dentlfcbes  Bikf  dieses  Abbanes.  Es  bezeichnet  n,  dfe 
Sand-  lind  Thonadifchten ,  c  die  oberste  Rasenelsensteln- 
schlcht  und  b  die  erwähnten  Schächte  mit  Ihren  Erwelterangen 
im  Tiefsten. 


Von  der  einst  gehegten  Absicht  des  Vizekonigs,  diese  Be- 
arbeitung des  Raseneisensteins  so  wie  seine  weitere  Behand- 
lung und  die  landesübliche  Methode  seiner  Verschmelzung  auf 
fertiges  Eisen  zu  verbessern,  und  von  dem  traurigen  Schick- 
sale der  desshalb  nach  Bara  gekommenen  Engländer ,  habe 
ich  schon  im  vorigen  Abschnitte  zu  sprechen  Gelegenheit  ge- 
habt ^.  —  Ich  sah  den  Zustand  der  Dingte  wieder  In  seiner 
urspriinglichen  W^ildhelt  und  nicht  eine  Spur  eines  stattgefnn- 
denen  fremden  Einflusses  war  zu  erkennen ,  obwohl  Ich  ande- 
rerseits bekennen  muss,  dass  die  Eingeborenen  keineswegs 
ungeneigt  für  Neuerungen  wären,  die  ihnen  Vortheil  bringen. 

Der  aus  obenerwähnten  Schäcliten  gewonnene  Rasen- 
eisenstein wird  sorgfältig  geschieden  und  es  werden  nur  die 
reinsten,  folglich  die  reichsten,  Stücke  der  weitern  Behand- 
lung unterzogen,  die  vorerst  daiin  besteht,  dass  man  sie  zar 
Bohnengrösse  zerschlägt. 

Um  zu  schmelzen,  machen  die  Eingeborenen  Im  Sande  - 
kleine,   kegelförmige  Gruben,   mit  der  Spitze   nach   unten. 
'Der  grösste  Durchmesser  einer  solchen  Grube  beträgt  12  Ms 
14  Zolle  und  so  auch  ihre  Tiefe.     Ist  nun  eine  solche  Grabe 
mit  einem  Gemenge  von  Holzkohlen  und  zerkleinertem  Ers^ 
ohne  Zuschlag,   gefüllt,   so  wird  noch  ein  Haufe  Kohlen  dar- 
auf geschüttet,    derselbe  von   oben  angezündet,   die   Dose   ; 
des  Blasbalges,  wie  nachstehende  Zeichnung  zeigt,  am  Rande   -^ 
der  Grube  bei  a  unter  einem  Winkel  von  40  bis  45®  eingeseit   / 

*  Von  dem  Versuche  Mehbmet-Am's  ,  diese  Eisenerze  durch  Alba-  A 
nesei*  schmelzen  zu  lassen ^  wie  Rüitell  S.  152  sag^,  wurde  mir  *. 
nichts  bekannt.  : 
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und  die  Campagne 
begannt,  Indem  ein 
Mann  den ,  Tv*eiter 
unten  bescliriebenen, 
Blasbalg  in  Bewegung 
sezt. 


Nach  einigen  Stnnden  beginnt  die  Masse  sich  zu  setzen 
und  zusammen  zn  sintern,  und  in  dem  Verhältnisse,  als  diess 
geschieht,  werden  neue  Erae  und  Kohlen  nachgetragen.  Un- 
gefähr nach  10  Stunden  ist  der  grösste  Theil  des  leichtflüssi- 
gen Raseneisensteins  geschmolzen  und  die  Grube  mitGezeugc 
voll.  Man  nimmt  nun  Blasbaig  und  Düse  w^g ,  räumt  das 
Feuer  ab  und  lässt  die  Masse  ausiiühlen.  Das  Resultat  dieser 
ersten  Schmelzung  sind  ungeflossene,  zusammengebaciiene 
Erze,  welche  man  zur  neuen  Campagne  zur  Seite  legt,  und 
Schlacke.  Diese  Schlacke  ist  wieder  zweierlei;  die  obere  ist 
icliwarz ,  schwer ,  von  dichtem  Bruche ,  sehr  eisenhaltig  und 
wird  als  unbrauchbar  weggeworfen ;  die  untere'  ist  ebenfalls 
schwarz  und  schwer,  aber  mehr  porös,  stellenweise  glasig 
Qod  mit  Körnern  von  reducirtem  Eisen,  mitunter  von  bedeu-- 
tender  Grösse ,  gemengt.  Diese  Schlacke  kommt  zur  zweiten 
Schmelzung. 

Die  zweite  Schmelzung,  die  der  metallisches  Eisen  halten- 
den Sehlacke  nämlich,  wird  in  denselben  Gruben,  mit  dem- 
selben Gebläse  und  unter  denselben  Umständen  vorgenommen, 
dtaert;  aber,  der  Natur  der  Gezeuge  zufolge,  nur  ein  paar 
Standen.  Nun  erhält  man  oben  eine  dichte,  ebenfalls  sehr 
eileabaltige  Schlacke,  welche  wieder  weggeworfen  wird, 
tiefer  eine  Schlacke ,  welche  sichtbar  mit  metallischem  Eisen 
fjtmengt  ist  und  wieder  zur  Verschmelzung  kommt,  und  zu 
«iterst  endlich ,  als  Endresultat  des  langwierigen  Prozesses, 
eisen  graupigen,  von  Schlacke  mehr  oder  weniger  durcli- 
dningeuen  Eiseukönig.  Lezterer  wird  mühsam  mit  eisernen 
Keslen  zerschlagen,  die  Schlacke  ordentlich  ausgeschieden 
lad  das  Eisen,  ohne  weitere  Behandlung  ,   den  Schmiden  als 

gares,  weiches  Eisen  verkauft. 
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Selten  gelingt  es  diesen  nackten,  schwarzen  Huttenmui- 
nern  einen  kompakten,  schlackenfreien,  reinen  Eisenkönig 
zu  erzeugen.     Ich  kaufte  einen  solchen  an  Ort  und  Stelle,     ' 
welcher  etwa  15  Pfunde  wieg^  und  ein  sehr  gutes,  vollkonnmei 
weiches  £lsen  ist  *. 

Die  Biasbälge,  deren  man  sich  bei  dieser  Manipulation 
bedient,  sind  dem  ganzen  Verfahren  entsprechend,  d.  h.  noch 
auf  der  ersten  Stufe  der  Erfindung  **.  Thcils  sind  sie  nnr 
lederne,  gewöhnliche  Wasserschläuche,  die  ein  Mann  aus- 
dehnt und  wieder  zusammendruckt ,  theils  haben  sie  eine  ganz 
eigene ,  sonderbare  Form.  Es  wird  nämlich  aus  Thon ,  wie 
hier    beistehende    Zeichnung   zeigt:    ein   Schussel-formiger 

Körper  b  mit  einer  ange- 
sezten  langen  und  etwas 
nach  unten  gekriimmteq 
Röhre  c  verfertigt.  Der 
offene  Theil  der  Schüssel 
b  wird  mit  einer  Haut  a  bedeckt  und  diese  am  Rande  voni> 
theils  durch  Binden  ,  theils  durch  Verschmieren  mit  Thon, 
so  viel  als  mögh'cli  luftdicht  befestigt.  Diese  Haut  hat  oben 
ein  Loch,  worin  ein  Arbeiter  mit  einem  Finger  fährt,  und  in- 
dem er  nun  abwechselnd  die  Haut  spannt  (in  welchem  Moment 

*    Dieses  Stück  Eisen  befindet  sich  im  Mineralicnkabinete  im  Haopl- 
n)unzamt8g;ebäudc  zu  Wien. 

'*'*  Den  Aufgaben  der  Reisenden  im  westlichen  Central -Afrikij 
namentlich  denen  des  berühmten  Mungo  Park  zafolge,  ist  die  Methode, 
welche  die  dorti|s;eu  Eingeborenen  zur  Verschmelzung;  ihrer  Eisenertt 
vor  wenden,  eine  weit  mehr  vervollkommnete.  So  besitzen  die  Mandingo 
TVeper  zum  Schmelzen  der  Erze  Öfen  von  10  Foss  Höhe  und  3  FoM 
Burclimesser  (en<;:li8ch),  in  denen  sie,  wie  die  Turkomanncil  am  Tat- 
rus,  als  Resultat  ihres  Prozesses  ein  Gemenge  von  Schlacke,  mit  garea 
Eisen  und  Stahl-aitigen  Roheisen  (dem  sogenannten  Wildstahle,  nnd 
uuscrm  llartrcnneiscn  nicht  unähnlich;  erhalten,  welches  Gemenge  M 
in  ihren  Sclnnidefcuern  sodann  auf  weiches  Eisen  mit  grossrm  Material 
und  Zeitaufwand  weiter  verarbeiten,  während  der  Kordolan-Neger  an 
seinen  sehr  leicht  flussigen  Erzen  in  seinen  kleinen  Gruben  gleirk 
weiches  Eisen  erzeugt.  Mungo  Park,  erste  Reise  im  Innern  von  Afrikfti 
Aus  dem  Englischen.  Berlin  und  Hamburg  1800.  S.  254  u.  s.  w.,  feratf 
den  EiNcnprozess  der  Turkomanueu  betrcfieud:  dieses  Reiae werk  l.BdL 
2.  ThciL  S.  546  u.  s.  w. 
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vorstellende  Zeichnung  genommen  ist)  und  wieder  bis  nn  den 
Boden  der  Scliiissel  niederdrüclit,  erzeugt  er  Wind,  der  natür- 
lich, ausgenommen  jenen  der  neben  dem  Finger  im  Loche 
herausfährt^  nirgends  anders  entweichen  kann,  als  durch  die 
Röhre  c,  an  deren  Verlängerung  sich  die  Düse  befindet.  — 
So  wild  die  Schwarzen  sind,  w^elche  sich  mit  dieser  Eisen- 
Produktion  beschäftigen  j  so  bedauern  sie  doch  selbst  offen- 
lierzig,  also  iliren  Znstand  vernünftig  beurtheilend,  das  Dn- 
l^enügende  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  und  sie 
drangen  z.  B.  in  mich,  Hinen  bessere  Blasbälge  zu  verschaffen. 
Ich  machte  der  egyptischen  Regierung  diessfalls  die  drin- 
gendsten Vorstellungen ,  ich  machte  sie  auf  das  in  vieler 
Beziehung  Wichtige  aufmerksam,  der  Civilisation  in  jenen 
Landern  durch  Hervorrufen  eines  industriellen  Strebens  die 
Bahn  zu  brechen.  Doch  vergebens.  —  Die  Kohlen  zur 
Schmelzung  werden  aus  Mimosen  gebrannt.  Diess  geschieht 
in  den  Wäldern  der  Akaba  auf  eine  ganz  einfache  Weise, 
indem'  ein  kleiner,  nur  2  bis  3  Fuss  hoher  Haufe  Hofz  ange- 
zündet und  mit  Sand  bedeckt  wird,  um  das  Feuer  in  Schran- 
ken zu  halten.  Die  Kohlen  sind ,  da  meist  nur  Astholz  und 
Reisig  in  Anwendung  kommt,  sehr  klein  ,  aber  gut  gebrannt, 
klingend  und  wenig  abfärbend. 

An  Ort  und  Stelle  verkaufen  die  Produzenten  des  Roh« 
gutes  den  Schmiden  oder  sonstigen  Abnehmern  ihr  Eisen  um 
den  Preis  von  ungefähr  \\  bis  1^  Piaster  (8 — 9  kr.  Conv.-Mze.) 
per  Pfund,  und  zwar  entweder  im  Wege  des  Tauschliandels 
oder,  wenigstens  im  nördlichen  Kordofan,  auch  für  Geld  der 
egyptischen  Regierung.  So  hoch  dieser  Preis  auch  ist^  durch 
den  sich  der  Zentner  weiches  Eisen  bis  auf  13  bis  15  fl. 
Konv.-Mze.  berechnet,  so  finde  ich  ihn  doch  noch  weit  unter 
der  Muhe,  den  Material-  und  Zeitaufwand,  der  den  armen 
Schwarzen  bei  ihrer  Eisenfabrikation  zugeht. 

Beim  Rohschmelzen  sowohl  als  beim  Schlackenschmel- 
len  (nach  obiger  Darstellung)  sind  stets  drei  Mtann  beschäf- 
tigt, von  denen  zwei  in  Handhabung  der  Blasbälge  sich  ab- 
lösen und  einer,  nebst  dem  Aufgeben  der  Erze  und  Kohlen, 
die  Leitung  des  Ganzen  besorgt.  Der  höchste  Luxus  In 
Ausstattung  eines  solchen  Etablissements  besteht  darin  ,  dass, 
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wenn  die  Sonne  anf  dem  rötblicb^elben  Sande  gar  tu  arg 
brennt ,  vier  Stöcke  eingerammt  werden  und  eine  Strohmatte 
darüber  ausgespannt  wird. 

Im  günstigsten  Falle  gelingt  es  den  Scbwarzen  darch 
ein  Roll  -  und  ein  Schlackenscbmelzen ,  also  in  nngefabr  It 
bis  14  Stunden  Zeit,  15  bis  20  Pfund  gares  Eisen  zu  er. 
zeugen,  welches,  obwohl  aus  Erzen  erblasen,  denen  nach 
unsern  Methoden  ein  kaltbrüchiges  Produkt  elgenthumlich 
zukömmt,  von  ausnehmender  Güte  ist  und  sich  durch  Welche 
und  Biegsamkeit  auszeichnet.  Die  weitere  YerarbeituDg 
dieses  Eisens,  das  Ausschmiden  desselben  zu  Lanzenspitzeo, 
Dolchen,  Feldbaugeräthen,  Scheidemünzen  *  u.  s.  w.  nehmen 
meist  die  Schmelzer  selbst  vor  und  bedienen  sich  daza  de^ 
selben  Gruben  und  derselben  Geblase,  deren  schon  erwähnt 
wurde,  höchstens  dass  ich  einigemal  die  Anwendung  eines 
doppelten  Gebläses,  nämlich  zweier  alter  lederner  Schlauch^ 
zu  beobachten  Gelegenheit  fand.  Die  Düsen  der  Schmide- 
feuer  sind  unter  Winkeln  von  25  bis  'M^  eingelegt ,  als  Am« 
poss  dient  ein  grosses  Stück  Gareisen,  ab  Hammer  eine 
eiserne  Keule,  vom  Härten  des  Eisens,  vom  Stahle  u.  s.  w. 
existirt  kein  Begriff.  Der  Eisengehalt  der  Erze,  die  in  Arbeit 
genommen  werden,  betragt  unsern  Untersuchungen  zufolge 
50_70  Proc.  und  von  diesem  Gehalte  bringen  die  Schwarzen, 
wenn  man  Ihren  Angaben  Glauben  schenkt,  im  Mlulmo  20, 
im  Maximo  40  Proc.  aus.  Obwohl  der  Raseneisenstein ,  wie 
bekannt,  ein  sehr  leichtflüssiges  Erz  ist,  so  gelingt  es  den 
Schwarzen  doch  nicht,  dasselbe  in  ihriftn  Gruben  in  einen 
vollkommen  flüssigen  Zustand  zu  versetzen,  sondern  sie  ver« 
wandeln  es  nur  in  eine  halbflüssige,  teigige  Masse.  Indem 
aber  eben  dadurch  das  reduzirte  Eisen  nicht  in  die  Lage  ve^ 
sezt  wird ,  einerseits  Verbindungen  mit  dem  Kohlenstoffe  and 
den  Erden  Basen  einzugehen ,  andererseits  durch  das  starke 
Stechen  des  Windes,  durch  das  wiederholte  Schmelzen 
(Schlackenschmelzen)  die  Oxydation  des  Phosphors  des 
Kaseneisensteins  entweder  neuerdings  bewirkt,  oder  seine 
Desoxydation  von  vorne  herein  verliindert  wird  und  derselbe 
vollständig  In  die  Schlacke  tritt,  so  erklärt  sich  gerade  aus 
*    Man  «elie  Torae  S.  155. 
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4er  Natur  and  der  Bescliaffenfaeit  dieses  in  Betreff  von  Zeit- 
und  Materialaufwand  und  Metallverlustes  höchst  uiangelliaften 
Prozesses  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  es  den  Schwar- 
zen gelingt  ans  Erzen,  die  in  unsern  Manipulationen  nur  kalt- 
bruchiges  Eisen  zu  geben  pflegen,  ein  vollkommen  tadelloses, 
weiches  Eisen  zu  erzeugen. 

Am  südlichen  Rande  der  Raseneisenstein-führenden 
Diluvial-Ebene  des  nördlichen  Kordofan  und  zugleich  den  nörd« 
liehen  Rand  des  Plateaus  von  el  Obeehd  bildend,  liegt  der  lang 
gedehnte  Dschebel  Kurbatsch,  über  dessen  Rücken  mitten  hin 
der  Karawanenweg  von  Cliursi  nach  el  Obeehd  führt. 

Der  Kurbatsch  erhebt  sich  zu  höchstens  150  Fnss  über 
die  Ebene  und  erstreckt  sich  aus  NW.  in  SO.  Er  besteht  aus 
grobkörnigem  Granite,  ganz  analog  in  der  Form  und  Im  äus- 
sern Habitus  dem  gleichnamigen  Gesteine  aus  dem  Berber- 
Lande  im  südlichen  Nubien  *,  wo  wir  dasselbe  in  Begleitung 
von  Felsgebilden  auftreten  sehen,  welche  allem  Anscheine 
nach  der  ältesten  Grau  wackenzeit  anzurechnen  sind.  Der  Gra- 
nit des  Kurbatsch  ist  in  regelmässige  Lagen  getheilt,  welche 
aus  Ost  in  West  streichen  und  rechtwinklicht  von  vielen  Quarz- 
gängen aus  N.  in  S.  durchsezt  werden,  welche  Gänge  durch- 
schnittlich nur  .1  Fuss  Mächtigkeit  besitzen  und  seiger  fallen. 
OerFeldspath  und  Quarz  des  Granites  sind  vorherrschend  von 
weisser  Farbe,  der  Glimmer,  verschiedenfarbig,  ist  in  grossen 
Blättern  eingewachsen. 

Auffallend  war  mir  an  mehreren  Stellen  des  Kurbatsch, 
besonders  an  seinen  Ablosungsklüften  und  auf  seinen  Quarz- 
gängen^ Spuren  von  stattgefundener  Sprengarbeit  zu  linden, 
eine  Entdeckung,  die  mich  in  diesem  Lande  höchlichst  über- 
raschte und  wobei  ich  nur  glauben  kann,  dass  die  in  Bara  ver- 
storbenen Engländer  zur  Zeit  ihres  dortigen  Wirkens  auch 
geognostlsche  oder  bergmännische  Versuche  am  Kurbatsch 
vornahmen,  deren  lezterer  Tendenz  ich  jedoch  nicht  ab- 
sehe**. 

*    If.  Band  1.  Theil,  S.  601  u.  s.  w. 
**    tiber   die  Felsablag^erungen   zwischen   dem   Bacher  el  Abiad  und 
dem  CentraKPlateau  von  Kordofan  sehe  man  den  DurchschnitI :  Tafel  4, 
Nr.  1. 
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^ .  jiAM  ^ini  besrleitet  ton  gya«<>f  Glim- 

-^^-..i«.utttfc  !M:i]öiiea  und  grossea  Kiystalle« 

.M^i.1 .    Hriile  dem  Quarze  einsT^rA^hsen, 

..^^  jcfii.  uis»er  auf  Gangen,  auch  auf  Nestern 

>ct«.ii    e^renffli  Falle  jedoch  die  Tannalioe 

T-.c»i-«r^tue!i  IL->9tallen.  mIs  iu  bloss  kryslülli- 

^  .  »w>^i«.xic*i  M'iäii^  Jes  Bersres  beobachtete  ich 
.^  s^.>.^cM  tf  iiv  itboie  von  Melpess  eluen  Diorit- 
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^^       :<.^iia>{^4^t:%ftii    kirTi^üiis    stei^  südlich    Ton  el 

«...    .     vi.:  vkiitc    >iäL  ^^tftt  Melpess  an,   senkt  sich  aber 

^   .»:<,ic*u   ttcMie>  \V'.ss<^«$  die  grösste  Tiefe  In  den 

^1.»*    .c.    ii»;^-^"^  ^<*-  Bffke,   irelche  um   163  Parte. 

,c<^     v.^    V.«.  V*   v/iMrtMii  M<^t«.     Von  da  an  hebt  sieh  der 

•v'v.^    »vw«»    II«  '^   tiinic^  y  mehr  mau  sich  dem  Gebirgs- 

v^  ^vw       •«  *  v^^^^^^tf   •ttil«^-c«  mJ  da  mich  meine   Reiseronte 

.^   .    1    iCkv,:^  ^;;»hi*2!Mü.iü  ^   aIs  iu  die  oifenen.  g^eg^en  Süden 

v^>uw<-»*    5*Vm^^i    :^ri>cce«    »o   kann   ich   auch   über  die 

v,..  .  .:,^ .*...,*.••    4t-m    ^^K'<ib*cke  der  lezieren  weiterhin  keine 

.....  V  ^^■^■'   «v»Ku.    L\bs  V<Yta:»  bei  Melpess,  4  Stunden  südlich 

.  v>ossax.  .    N^  lä^vi^  und  von  tiefen  Reg^eng^raben  zer- 

v»v..      ,^vw  btujtct  «i*>^'  ibeils  die  mit  Vegetation  bedeckten 

K..  %.v.*.c%   .^«x  •«t-V  i^r$^^«^le«l  KonKifan  und  Abn-Gher,  die  in 

\K«.v    »i^«)    i^   -'vAcb  sich  verlaufenden  Rücken  dieser 

v,..^.  .     »i^>ix  x>;.J  >^e  Ja!(  Ausgehende,   die  Kämme  g^ewalti- 

,<«..». -.v..i..j;c.    welche   dem   die   herrschende  Formation 

v.v-.A..  ^•v'yiK^itt^en  Granite  aiifrehören,    durch  die 

.     .    .u.     vv'^*\viitv»i%'lntsietide    Verwitterung    ihres    Neben- 
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..^..^N    II  %si  KK>h(«<u^«   durcli  ihren  Parallelismus  unter  sich 

u  x,i   -Ui^  uc^vie  Farbe  auszeichnen.     Zwischen  diesen 

v^^x ,u  .    U«M^iAwm<(^n  «  sl<^ht  man  das  herrschende  Gestein, 

^.     ^.v>^\V4«k^^'n  Gi4iui(«   In  den  tiefen  Einrissen  der  Ebene 

ü  an  I A^^  (vhen.     Den  ersten  grossen  Quarzgang 
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dieser  Art,  einen  Hug^elzug  bildend,  findet  man  zwisclien  el 
Öbeelid  U4id  Melpess.  Er  streicht  N.  —  8.,  Iiat  eine  Mäclitig- 
keit  von  mehreren  Klaftern ,  besteht  ans  weissem ,  sehr 
reinem  Qnarz  und  führt  Eisenkies  in  selir  geringer  Menge. 
Dicht  an  Melpiss  erhebt  sich  der  Kamm  eines  gleichen  Quarz- 
ganges von  ausserordentlicher  Mächtigkeit  zu  einem  kleineu 
Berg  bis  zu  11]  Paris.  Fuss  über  das  Dorf  (bis  zu  2144  Paris. 
Fuss  Meereshöhe),  streicht  1  h.,  besteht  aus  reinem,  glasi- 
gem Quarz  und  lässt  keine  Spur  von  Erzführung,  meines 
Wissens,  wahrnehmen.  Auf  dem  Rücken  dieses  Gangkam* 
mes  ist  der  Quarz  in  kubische  Blöcke  von  bedeutender  Grösse 
zerklüftet.  Solcher  Quarzgänge,  obwohl  weniger  mächtig, 
uls  lezterwähnter,  sieht  man  um  Melpiss  mehrere ,  sie  strei- 
chen alle  unter  sich  parallel  und  der  Kamm  eines  solchen  er- 
bebt sich  südlich  vom  Dschebel  Melpess  ebenfalls  zu  einer 
namhaften  Höhe. 

Vom  Melpess  bis  zum  nördlichen  Gehänge  der  Berge,  des 
Kadero  und  Deier  dehnt  sich  eine  durchaus  mit  Gras  und 
Waldboden  bedeckte ,  weite  Ebene  aus.  Nirgends  sah  ich  ein 
anstehendes  Gestein,  und  so  weit  ich  das  tiefgründige  Alluvium, 
welches  diese  Ebene  bildet,  kennen  lernte,  besteht  dasselbe 
theils  aus  fetter,  zäher,  lehmiger  Dammerde,  theils  aus 
sandigem  Boden ,  welche  auf  Lehmstraten  und  Schichten  von 
bhuem  ,  plastischen  Thone  ruhen,  die  das  schnelle  Versitzen 
der  Regenwasser  hindern  und  so  eine  Hauptbedingung  zur 
Fruchtbarkeit  dieses  stellenweise  sehr  schönen  Savannen- 
Landes  bilden. 

Alle  diese  Alluvialstraten  sind  voll  von  den  Trümmern 
der  Schalen  noch  lebender  Arten  von  Land-  und  Süsswasser- 
Konchylien,  mehrere  Univalven  und  eine  Bivalve  umfassend  *, 
Wem?  man,  gegen  Süden  vorwärts  wandernd,  diese  Ebenen 
-  an  Geliirge  Kadero  verlässt,  so  geniesst  man  einen  wirklich 
nnbesclireiblich  schönen  Anblick  seiner  Berge.  Aus  dichtem, 
U&hendem  Tropenwald  ragen  die  wilden ,  scharf  gezeichne- 
ten  Felsmassen   empor,     bis  auf  ihre   höchsten  Gipfel   ein 

*  Helix  flaminata.  Hdix  irreg^ularis.  AinpuUaria  cariiiata.  Ano* 
4oBta  arcuta?  (Caulliaud.  Atlas  seines  Reisewerkes.  11.  Tafel  60  und 
•1).    Mehrare  Paludioen  u.  s.  w. 
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Gemengte  von  üppiger  Vegetation  und  kahlen  Felsmassen  dar- 
stellend. Die  Berge  des  Kadero  mit  denen  des  Deler  zii- 
8ammenliangend  nnd  einer geognostischenGrnppie  angehörend, 
erstrecken  sich  aus  SW.  in  NO.  und  bilden  drei,  durch  Höbe 
und  Ausdehnung  besonders  in  die  Augen  fallende  Gebirgs- 
massen ,  nämlich :  den  Dschcbel  Tabatne ,  Dschebel  Kadero 
und  Dschebel  Deier. 

Die  ganze  Gruppe  gehört  der  Granitbildung  an  und  zwar 
derjenigen,  welche  ich  in  Afrika  stets  in  Begleitung  der  Por- 
phyre und  Syenite  sah,  welche  selbst  in  Porphyr  und  Syenit 
übergeht  und  sich  überall,  wo  sie  vorkommt,  durch  ihr  aus- 
gezeichnet körniges  Gefüge,  durch  den  vorwaltend  rothge- 
farbten  Feldspath,  übrigens  durch  grossen  Farbenwechsel 
ihrer  Bestandtheile  ausgezeichnet  *.     Die  Felspartien  dieser 

*  In  der  Reihe  der  afrikaiiisclien,  sogenannten  abnormen  oder 
krysfalliiiischen  Felsgrbilde  lernte  ich  von  den  Küsten  des  Mittelinrers 
bis  2UÜ1  zehnten  Grad  nördl.  Breite  drei  Granitformationen  kennen,  die 
sich  wesentlich  von  einander  unterscheiden  und  sehr  verschiedenen  Pe- 
rioden unzug^ehöien  scheinen.  Die  erste  dieser  Granitbildungeii  reprä- 
seutirt  sich  in  den  Gesteinen  der  Kutaraktcn  von  Assuan  und  Waddi 
Hiiifu,  an  mehreren  Gebirgen  des  Küstenlandes  am  rothen  Meere,  am 
Sinai  ,  an  vielen  Bergen  Nubiens  und  Sudans  und  erinnert  an  manche 
Gninitformen  des  fernen  Skandinavien>\  Dieser  Granit,  meist  ausge- 
seichnet  körniger  Textur,  der  Feldspath  vorwaltend  rofh ,  übrigens  in 
mannigfachen  Wechsel  der  Farben  der  Bestandtheile^  rrich  au  Hom- 
blcndr,  begleitet  von  Jüngern  Diorit-  und  Porphyrgängen,  geht  häufig 
selbst  in  Syenit  und  Porphyr  über.  Sein  relatives  Alter  in  der  gesammtea 
Lagcrungsfolge  genau  zu  bestimmen,  ist  mir  unmöglich;  ich  halte  ihu 
jedoch  für  entschieden  älter  als  die  untersten  Ablagerungen  der  Kreide- 
zeit (unterer  Sandstein  von  Nubien  nnd  der  Halbinsel  des  Sinai)  und 
für  jünger  als  die  beiden  nachfolgenden  Granitbildungen.  Unter  allen 
mir  bekannten  Granit-  und  Syenittbrniationen  steht  diese  dem  vulkani- 
schen Charakter  an  und  für  sich  am  nächsten,  und  wo  sie  sich  in  Masse 
entwickelt ,  ist  sie  auch  wirklich  oft  von  Gesteinen  und  Erscheinungen 
begleitet,  die  einen  einstigen  vulkanischen  Einfluss  nicht  verkennen  und- 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen. 

Die  zweite  Grauitformation  ist  die  des  Berber-Landes  und  der 
Berge  in  Kordofan :  Grobkörnig,  selten  körnig- schiefeiig  nnd  dies« 
zwar  meist  nur  in  grösserer  Tiefe  unter  Tags,  Feldspath  von  weisser 
Farbe,  der  Glimmer  in  grossen  Tafeln  und  ganzen  Nestern  ausgeschieden, 
das  Gestein  begleitet  von  kontemporären  Gängen  (Quarz  und  Feldspath), 
Turmaline  führend;    und  seinen  Lagerungsverhältnissen  im  Berberlande 
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-Granftberge  haben  höchst  pittoreske  Formen.  Sie  sind  bis 
zu  Ihren  Gipfeln  zerrissen^  zerspalten;  In  ungeheure  Blöcke 
zerfallen  gewähren  sie  den  Anblick 
abenteuerlicher  Ruinen,  Wachthnrme 
u.  8.  w.  Grosse  Felsmassen  sieht 
man ,  sich  wunderbar  im  Schwer- 
punkte erhaltend,  mit  einer  Spitze 
auf  ande<'n  Blöcken  ruhen,  wie  neben- 
stehende Zeichnung  einer  solchen 
Partie  zeigt. 

Die  Vorberge  des  Kadero  sind  nieder  und  erheben  sich 
höchstens  zu  300  bis  400  Fuss  über  die  Waldebene,  die  Cen- 
tralberge  aber  und  namentlich  die  des  Deier  steigen  zu  1000 
Fuss  und  darüber  über  die  angrenzende  Ebene  an.  Der 
Granit  der  Vorberge  im  Kadero  hat  mittleres  Korn ,  ist  be- 
sonders Quarz-reich  und  verhältnissmässig  Glimmer- arm. 
Der  Feldspath  röthlich,  der  Quarz  wasserhell  und  spau- 
grün,  der  Glimmer  schwarz.  Das  Gemenge  ist  innig,  die 
Masse  sehr  krystaUinisch.  Der  Granit  zeigt  häufig  senk- 
rechte, prismatische  Absonderung  und  ist  der  Verwitterung 
sehr  zngängig,  daher  viele  Blöcke,  obwohl  sie  ohne  Zweifel 
auf  ihrer  ursprünglichen  Stelle  ruhen  ,  doch  ganz  abgerundet 
und  wie  polirt  erscheinen  *.  Eine  Menge  von  Diorit  und 
Diorit-Porphyrgängen  durchsezt  in  verschiedenen  Richtungen 
die  Granitmassen ,   alle  von  bedeutender  Mächtigkeit.     Beide 

nach  zu  schliesscn,  der  ältesten  Graiiwackezeit  anf^ebörend.       Vun  Vul- 
kanismus meines  Wissens  keine  Spur. 

Die  dritte  Granitforniatiou  ist  die  des  Centralrfickens  unserer  süd- 
drutsrlien  Alpen,  repiäsentirt  in  den  Hochgebirgen  der  Schongollo- 
Nfger  und  des  Landes  Teggele.  Gestein  körnig,  meist  in  Gneiss  und 
häufig  in  Glimmerschiefer  übergehend,  begleitet  von  Gneiss,  Glimmer- 
arbiefer,  Cbloritschiefer ,  Hornblcndeschiefer  «.s.w.,  kontemporäre  und 
JoBgere  Gänge  umschliessend  ,  und  unter  Icztern  auch  solche  von 
Granit  und  Syenit  der  zuerst  erwähnten  Formation;  nie  aber  in  diese 
Formation  selbst  übergehend.  Es  ist  die  älteste  und  zu  den  gnissten 
Höhen  sich  erhebende  dieser  dn  i  Formationen,  ein  sogenanntes  Primi- 
•fiFgestein,  Erze-fuhrcnd  und  reich  an  verschiedenen  Mineralien  auf 
ootergeordneten  Lagerstätten. 

.  *     Der  bekannte  schwarze  Überzug  von  Eisenoxydul  an  den  Granit* 
bidrken  der  Katarakten,  ein  Verwitterungsnberzug. 
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diese  Ganggesteine  zeigen  ein  diebtes,  Hornstein-artiges 
Gefüge,  mit  flachmnsclilfgeni  Bruche  und  fthneln  so  manchen 
Formen  des  Basaltes.  Der  Granit  selbst,  stellenweise  selir 
Tiel  Hornblenile  aufnehmend,  geht,  da  In  diesem  Verhältnisse 
Quarz  und  Glimmer  znrücktreten ,  in  Syenit  und  dioritisches 
Gestein  über,  in  welchem  Falle  diese  Abänderungen  sehr » 
häufig  Nester-artige  Körper  im  übrigen ,  unveränderten  Gra- 
nite bilden.  Ebenso  zeigen  sich  Nester-formige  Ausscherdnn- 
gen  von  Quarz,  offenbar  mit  dem  Hanptgesteine  kontemporär; 
am  interessantesten  aber  ist  das  Vorkommen  von  Kugel- 
förmigen Konkretionen  der  Granite  selbst  (polyhedHsche 
Krystallformen  desselben).  Diese  Kugeln  haben  höchstens 
die  Grösse  ^  bis  l  Kub.-Fusses,  ihre  Masse  ist  sehr  fein- 
körnig,  bis  ins  Dichte,  der  Feldspath  ist  darin  vorherrschend, 
unverändert  bis  auf  eine  sehr  lichte  Färbung,  der  Quarz  be- 
deutend glasiger ,  als  der  des  Nebengesteins ,  der  Glimmer 
tritt  meist  ganz  zurück.     Die  Masse  der  Kugeln  ist  sehr  fest. 

Der  Diorit  der  Gänge  ist  häufig  in  parallele  Lagen  ge- 
theilt,  die  mit  den  Gängen  vorwaltend  aus  NO.  —  SW. 
streichen  und  in  SO.  durchschnittlich  ^^^  verflachen.  Der 
Diorit-Porphyr  der  Gänge  enthält  in  einer  dichten  ,  homoge- 
nen Grünsteinmasse  Krystalle  von  Hornblende  und  Quarz. 
Manche  Granite  und  Syenite  des  Kadero  sind  denen  der  Kata- 
rakten von  Assuan  täuschend  ähnlich  und  die  schönste  Varie- 
tät dieser  Gesteine  sah  ich  daselbst  am  Tabatne,  wo  in  einer 
grobkörnigen  ,  grünen  und  rothen  Feldspathmasse  schwarze 
Hornblende  den  Glimmer  vertritt  und  der  Quarz  wasserhell 
und  sehr  glasig  im  Gemenge  auftritt. 

Die  Berge  Gnalik  und  Deri ,  welche  südöstlich  vom  Ta- 
batne die  Berge  des  Kaderogebirges  mit  denen  des  Njukur 
und  Turban  am  Vb^estrande  von  Teggele  in  Verbindung  setzen, 
scheinen  ganz  derselben  Felsbildung  anzugehören ,  die  den 
Kadero  und  Tabatne  konstituirt. 

Wo  sich  am  Kadero  jene  Graphiterde  findet  (ein  schwar- 
zer, Graphit- haltiger  Thon),   aus  welcher  die  dortigen  Neger 
sehr  dauerhafte  Gefässe  und  Schalen  verfertigen ,   und   unter 
welchen   Verhältnissen   diese  Erde  vorkommt,    konnte  ich 
>ht  erfahren.     So  blieb  mir  auch  der  noch  In'ennen  sollende 
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Ynlkan  Koldadschi  (Koldagl,  wie  Rüppkll  S.  150  schreibt) 
gänzlich  unbekannt.  Hüppell  bezweifelt  selbst  die  genaue 
Richtigkeit  dessen,  was  er  darüber  in  el  Obeehd  erzählen 
horte  und  sagt  ausdrücklich ,  dass  er  diese  Notizen  nur  rom 
Hörensagen  habe.  Nicht  genug  bedauern  kann  ich  es,  dass 
mir  des  berühmten  Reisenden  Reisebuch  erst  lange  nach 
meiner  Rückkehr  von  Nuba  zu  Händen  kam  und  ich  damals, 
als  ich  kaum  zwei  Stunden  westlicher  am  Koldadschi  vorüber 
zog,  keine  Ahnung  von  dem  hatte,  was  Rüppell  darüber 
erfuhr  j  sonst  wäre  Ich  unverweilt  hingeritten.  Da  übrigens 
der  Koldadschi  einer  der  Kaderoberge  ist,  und  ich  in  diesen, 
weder  selbst  irgendwo  eine  Spur  rioch  fortdauernder  vulkani- 
scher Thätigkeit  sah,  noch  von  Jemanden  darüber  etwas 
horte,  sich  auch  dort,  wo  ich  die  Kaderoberge  durchstreifte, 
nirgends  Gesteine  finden ,  die  auf  eine  neuere  vulkanische 
Thätigkeit  hindeuten,  z. B. Obsidian ,  Bimsstein,  Lava  u.  s.w., 
80  muss  ich  das  Vorhandenseyn  des  Vulkans  Koldadschi 
allerdings  4sehr  in  Zweifel  stellen  und  kann  nur  wünschen, 
dass  einem  künftigen  Reisenden  es  gelinge,  diesen  Zweifei 
mit  Bestimmtheit  zu  lösen  '^» 

Eine  sehr  interessante  Erscheinung  an  den  Granitblöcken 
des  Kadero  beobachtete  ich  am  15.  Mai  1837,  als  ich  meiner 
Karte  wegen  einige  der  umliegenden  Punkte  mit  der  Boussole 
aufnehmen  wollte  und  desshalb  eine  der  höchsten,  Inder 
Nähe  unsers   Lagers  liegenden  Kuppen   bestieg.      Es   war 

*  Cbrigcns  kennen  wir  thätige  Vulkane  im  östlichen  Central- 
Afrika,  pamlich  im  Reiche  Schoa  die  Solfiaren  am  Dofan  und  die 
Muten  Quellen  bei  Fine  Fini ,  westlich  '  von  Ankober.  Röchet, 
BHERicouaT  Voyage  dans  le  pays  d'AdeJ  et  le  Royaume  de  Choa.  Paris 
1841.  ^  Was  es  mit  dem  erloschenen  Vulkane  Tofafan  der  neuesten 
französischen  Reisenden  am  obern  Bacher  el  Abiad  für  eine  Bewandtniss 
kabe,  ist  mir  anbekannt;  auffallend  aber  ist  unter  andern  die  Ähnlich- 
keit der  Namen  Dof^n  und  Tofafan,  die,  wenn  kein  Zufall  im  Spiele 
itt,  vermutheu  Hesse,  dass  das  eine  oder  andere  Wort  ein  Idiotismas 
hr  Galla -Sprachen  für  den  Beg^riff  „Vulkan^'  sey.  Dass  übrigens,  wie 
Hr.  GntAiU)  glaubt  (Leomi.  Jahrb.  1844,  S.  313),  dieser  Tofafau  der 
trsle  erloschene  Vulkan  .«^ey,  den  wir  aus  Central  -  Afrika  kennen,  ist 
inriclilig,  denn  die  Kenntnisse  von  dem  liipothetischen  ^^Koldadschi^ 
^RDpPEtX)  vom  „Dofän**  des  Rochst  und  von  meinem  ,)Gekdu|^  sind 
^orehgehends  älter  and,  erstem  ausgenommen,  festgestellt. 
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Dadurch  ergab  sich  nun,  dass  auf  der  Oberfläche  des 
Blockes  eine  Kreis- förmige  Fläche  sicli  befinde,  in  deren  Be- 
reich sich  stariie  Polarität  ansspriclit,  und  dass  dieser  magne- 
tische Kreis,  durcli  dessen  Mittelpunkt  die  obenerwähnte Haar- 
kluft  ging,  einen  Durchmesser  von  ungefähr  2  Fnss  besitze. 
Ausserhalb  diesem  Kreise  liess  sich  am  Blocke  keine  Polarität 
bemerken. 

Die  Nacht  brach  an  und  da  uns  die  Neger  auf  dem  Berge 
bereits  beobachtet  hatten,  so  erforderte  es  die  Klugheit,  in*s 
Lager  zurückzukehren.  Am  nächsten  Tage  war  ich  jedoch 
Bclioii  vor  Sonnenaufgang  wieder  auf  dem  Berge  und  wieder- 
holte bei  reinem  Himmel  den  Versuch.  —  Dieselben  £rschei- 
Bungen.  —  Der  uahe  Dioritgang  und  die  herumliegenden  Diorit- 
blocke  zeigten  sich  ohne  Einwirkung  auf  die  Nadel,  mehrere 
Granitblöcke  auf  dem  Gipfel  aber  Hessen  ähnliche  Polarität 
wahrnehmen ,  nur  nicht  so  scharf  ausgesprochen ,  wie  an  dem 
einen,  vorei'wähnten  Blocke.  Der  Granit  dieser  Blöcke  Ist  vom 
mittlem  Korne,  Feldspath-reich ,  der  Feldspath  roth,  statt 
BUnimer  —  Hornblende  (Syenit),  der  Quarz  wasserhell ,  ausser 
kaum  bemerkbaren  Spuren  von  Magneteisen,  meines  Wissens 
ohne  Erzführung. 

Wenn  man  von  den  Bergen  des  Kadero  und  des  Tabatne 
die  Reise  in  südlicher  Richtung  fortsezt,  so  durchwandert 
man  eine  grosse  Ebene  voll  zerstreuter,  isolirter  Berggrnppen, 
eine  Ebene,  deren  Ende  gegen  Süden  gänzlich  unbekannt  ist. 
So  unregelmässig  die  Berggruppen  auf  der  weiten  Fläche  zer- 
streut erscheinen,  so  regelmässig  gestaltet  sich  das  Bild  ihrer 
Anordnung  bei  einem  Blicke  auf  die  Karte.  Wir  erkennen  näm- 
Ikh  drei  Bergzüge  (nicht  Bergketten;  denn  diese  Berggruppen 
kiagen  nicht  zusammen),  die  sich  aus  Südwest  in  Nordost  er- 
itrecken  und  in  lezterer  Richtung  in  dem  grossen  Gebirgsstocke 
von  Teggele  sich  vereinen. 

Dem  ersten  dieser  Züge ,  den  wir  bereits  kennen  lernten, 
IphSren  der  Deier,  Kadero,  Tabatne,  Abile,  Woadda,  Ander, 
UHkn  n.  s.  w.  an. 

Zum  zweiten  Zuge  gehören  derGualik,  Deri,  Nju&ur, 
Hedra,  Dschilut,  Debii,  Kega  u.  s.  w. 

Zum  dritten  Zuge  endlich  der  Turban,  Abul,  Kawarmi, 

RiiSACgger,  Reisen.  11.  Bd.  2.  Tbl.  20 
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iti'icke,  von  Bolinengrösse  und  darüber  finden.  Icli  mnss 
edoch  gestehen,  dass  ich  selbst  solche  Stücke  hn  Nnba- 
«aiide  nicht,  v\ohl  aber  auf  meiner  spätieru  Reise  in  Fas- 
oki sah. 

Der  Goldstaub  oder  Goldsand  besteht  aus  lauter  kleinen, 
ckigen  Körnern ,  die  zwar  keine  regelrechte  Krystallform 
aliniehmen  lassen,  aber  andrerseits  durch  ihr  scharfkantiges 
nseiien  ein  Kriterium  abgeben  di'irften,  dass  sie  nicht  von 
nie  her  an  Ort  und  Stelle  gelangt  seyen ,  sondern  dass  ihr 
linarer  Fundort  ganz  nahe  liegen  dürfte.  Das  Gold  ist  in 
m  obenerwähnten  Alluvium  allgemein  verbreitet,  und  wo  ich 
ir  lezteres  in  der  Mähe  der  Kegenbäche  untersuchte,  fand 
:h  auch  jenes,  wenigstens  in  Spuren.  Stellen,  wo  sich  be- 
idere  Reichhaltigkeit  zeigt,  sind  freilich  seltener,  wenig- 
ms  seltener,  als  ich  sie  später  in  Fassoki,  Kamamil,  Schon- 
llo  u.  s.  w.  sah.  Am  leichtesten  findet  man  bei  einer  blos 
erflächlichen  Untersuchung  die  Gold-reichern  Stellien  immer 
mittelbar  nach  der  Regenzeit,  indem  die  von  den  Bergen 
iderstürzenden  starken  Regenströme  nicht  so  sehr  neues, 
Id-führendes  Schnttmaterial  herbeibringen,  als  vielmehr  das 
lon  vorhandene  umarbeiten,  unter  gewissen  Bedingungen 
i  Wasserschwalls  stellenweise  förmlich  abiäutern,  und  so 
eder  neue,  die  weitere  Arbeit  reichlich  lohnende  Angriffs- 
nkte  der  Seifen  aufdecken.  Dass  es  vernünftiger  wäre,  diese 
ifdeckung  Gold-reicherer  Alluvieu  nicht  blos  der  Natur  zu 
erlassen ,  sondern  derselben  durch  zahlreiche  Schächte  und 
hrämme  zu  Hülfe  zukommen,  wie  die  Neger  in  Fassoki  und 
mamil  thun,  liegt  auf  der  Hand,  doch  von  einer  solchen 
loatrie  sah  ich  hier  keine  Spur,  kann  aber  auch  nicht  be- 
mint  behaupten,  dass  es  nicht  und  nirgends  geschehe,  da  man 
thtlich  bemüht  war,  den  Gegenstand  so  geheim  als  möglich 
halten  *^. 

Der  Gold-fiihrende  Sand  besteht  aus  Gneiss,  Quarz,  Feld- 
«th  und  Grünstein-Bruchstücken  und  Körnern,  und  er  ist 
iher  offenbar  rein  nur  das  Resultat  der  Zerstörung  der  an 

•  Auf  meiner  Reise  nach  Fassoki  u.  s.  w.  lernte  ich  alle  die  auf 
iCbldwIacben  der  Neger  Bezug  nehmenden  Arbeiten  bis  in  das  kleinste 
inl  kmuMB. 
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Ort  und  Stelle,  so  wie  in  den  nmlie^nden  Bergen  herrschen- 
den Felstonnation  und  ihrer  Lagerstätte.  Behandelt  man  die- 
sen üold-fuhreuden  Sand  auf  dem  Sichertroge,  so  lässt  er  stets 
etwas  Bleiglanzschlich  zurück ,  eine  nothwendige  Folge  obe^ 
uühnter  Erzfuhrung  der  besondern  Lagerstätte  des  Gneisses. 

Die  Kuba-Neger,  von  den  verschiedensten  Stämmen  die- 
ses zahlreichen  Volkes,  beschäftigen  sich  an  den  Bergen  Tlrt, 
Tungur  und  an  mehreren  Punkten  in  den  Gebirgen  von  Tcg- 
gele  jährlich  nach  der  Regenzeit  mit  Goldwaschen.  Wegen 
der  Verschiedenheit  der  hiebe!  thätigen  Parteien,  die  sich  nach 
Negergebrauch  schon  von  vorne  herein  hassen,  kommt  es  da- 
bei öfter  zu  blutigen  Auftritten  und  förmlichen  Kriegen.  Dnrcii 
Uebermacht  hat  der  Negersultan  von  Teggele  sich  eine  ge- 
wisse Territorialherrschaft  über  den  Golddistrikt  südlich  von 
Scheibun  angemasst  und  behauptet  sie  fortwährend.  Ihr  zu 
Folge  müssen  die  Gold-waschenden  Parteien  ihm  alle  grösseren 
Stücke  Goldes  ausliefern  und  dürfen  nur  den  eigentlichen  Gold- 
saud und  Goldstaub  (Tiper)  für  sich  behalten. 

An  manchen  der  besten  Stellen,  sagten  uns  die  Neger  am 
TIra  (dieTiraui),  kann  ein  Mann  sich  des  Tages  auf  zwei 
Loth  Gold  (nach  unserm  Massstabe  beurtheilt^  erschwingen, 
d«  h.  wenn  er  sehr  glücklich  ist,  und  bearbeitet  man  nur  die 
gewöhnlichen  der  bessern  Stellen,  so  kann  sich  der  Wäscher 
täglich,  nach  ihrer  Angabe,  einen  Goldwerth  von  30—40  Pia- 
ster (3—4  fl.  Konv.-Münze)  durchschnittlich  heraus- 
waschen. Mir  scheinen  diese  Angaben  wohl  etwas  zu  hoch 
und  ich  sah  im  Schuttlande  am  Tira  nirgends  einen  solchen 
Goldgehalt ,  der  die  Richtigkeit  dieser  Daten  rechtfertigen 
könnte,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  ich  nur 
ganz  kurze  Zeit  dort  war  und  Regenzeit  und  Kraftlosigkeit 
der  mir  zum  Schutze  gegebenen  Truppen  mich  zur  schnellen 
Rückkehr  zwangen.  Ich  überzeugte  mich  übrigens,  dass  Gold 
sich  überall  in  jenen  Alluvionen,  selbst  in  der  Dammerde  findet, 
dass  das  Gold-führende  Schuttland  sich  über  die  ganze ,  meh- 
rere Quadratmeilen  grosse  Hügelebene  zwischen  den  Tira 
lind  Tungur  erstreckt  und  sich  sowohl  zwischen  die  südlichen 
Berge  von  Teggele,  als  zwischen  die  westlichen  Berge 
verbreitet,  und  glaube  es ,  dass,  seitdem  die  Türken  Kordofan 


813 

besitzen  %  durch  den  konstanten  und  ausgedehnten  Betiiebder 
Goldwäschen  von  Seiten  der  Neger  und  durch  den  Raubzug 
des  Defterdar-Bey,  der  die  alten  Schätze  in  Kordofan  plün- 
derte, an  Gold,  aus  jenen  Seifen  erzeugt,  der  Werth  von  mehre- 
ren Millionen  Thalern  nach  Egypten  gegangen  scyn  mag,  ab- 
gerechnet jenes  Gold,  welches  in  den  Händen  der  Sultane  von 
Teggele  zurückblieb  und  das  noch  keine  türkische  Hand  er- 
oberte. 

Man  kann  diese  Gold-führenden  'Aliuvionen  immerhin  za 
den  reichern  rechnen,  sie  sind  aber  bei  weitem  nicht  so 
ergiebig,  wie  die,  welche  wir  südlich  von  Fassoki  werden 
kennen  lernen.  Was  den  gegenwärtigen  Goldhandel  in  Kor- 
dofan anbelangt,  wohin  das  Gold  der  Nuba,  welches  in  Handel 
kommt,  ausschliesslich  seinen  Zug  nimmt,  so  gibt  derselbe 
durchaus  keinen  Anhaltspunkt  zur  richtigen  Beurtheilung  die- 
ser Einnahmsquellc ;  denn  die  obersten  Civil-  und  Militär- 
beamten  haben  sich  desselben  bemächtigt  und  suchen  ihn  der 
Öffentlichkeit  so  viel  als  möglich  zu  entziehen.  Im  öffent- 
lichen Handel  kam  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  el  Obeehd 
ein  Loth  Gold  auf  16  —  17  fl.  Konv.-Münze  zu  stehen,  woraus 
sich  unserem  europäischen  Goldwerthe  gegenüber  und  im  Ver- 
haltnisse der  Oertlichkeit  des  Handelsplatzes  nur  ein  geringer 
Gewinn  ergeben  würde,  wenn  nicht  die  Käufer  den  Mangel 
eines  geregelten  Gewichtsystems  sehr  geschickt  für  sich  zu 
beoutzen  verstünden  **. 

Die  Methode  der  Neger,  das  Gold  zu  waschen,  ist  sehr 
elDfoeh;  denn  der  Manipulant  bedarf  hiezn  nur  zweier  Kürbis- 
•cbalen  oder  zweier  hölzerner  Schüsseln,  welche  unsere  Sicher- 
Mge  vertreten.  Hat  der  Neger  eine  Stelle  getroffen,  wo  er 
pte  Geschäfte  zu  machen  hofft,  so  füllt  er  die  eine  Schale 
Hit  dem  Gold-führenden  Gezenge  (Sand,  Erde,  Geschiebe  ver- 
miedener Grösse  u.  dgl.) ,  giesst  Wasser  darauf,  w  äscht  die 

*    Gegenwärtig  (1844)  24  Jahre. 

**  Das  Gold  wird  in  gan?  Sudan  nach  Okien  und  Bruclitlieiien  die- 
Ml  Gewichtes  verkauft.  Die  Okie  ist  eigentlich  nahe  an  2|  Loth  Wiener 
Gewicht,  Abweichungen  jedoch  zum  Nachtheile  des  Produzenten  und  be- 
^eode  Ungleichheiten  dieses  Gewichtes  in  verschiedenen  Provinzen 
▼M  Ott-Sadao  kommen  häufig  vor. 


318 

einem  weiten  Kesseltliale ,  welches  mit  Allavionen  angefüllt 
Ist.  Man  durchfnlir  mit  den  Brunnen  an  der  Westseite  dieses 
Thaies,  bis  zu  90  Fuss  Tiefe,  Schutfgerölle  der  nahen  Berge 
nnd  röthllchen  Thon.  Südlich  vom  Harass  liegt  wieder  eine 
mit  Vegetation  bedeckte  Ebene.  Der  Boden  ist  lehmig;  m 
am  Doi'fe  Saraue.  Der  Dschebel  Atgian,  auf  welchem  diui 
ebengenannte  Dorf  selbst  liegt,  besteht  aus  feinkörnigem,  hell- 
grauem Granit,  mit  wenig  schwarzem  Glimmer.  Siisswasser- 
Alluvien  erfüllen  die  Niederung  am  Teiche  (Birke)  Ketscbmir, 
Lehm,  Schlamm  u.  s.  w.  und  einige  Hügel  daselbst  glaabt 
KüppELL  aus  Thonmergel  bestehend.  Der  kleine  Berg  Filie 
ist  ein  isolirter  Granithügel. 

Warum  Rüppell  den  ausgezeichnet  grobkörnigen  Graolt 
des  Kurbatsch  einen  Eurit  nennt,  ist  mir  unbekannt,  auchmn« 
ich  im  Vorbeigehen  bemerken,  dass  die  bereits  besprocbew 
Gruppe  von  Adansonien  nicht  südlich  des  Kurbatsch,  sonden 
nördlich  deSvSelben  liegt  *. 

Browne  durchzog  von  Siut,  in  Oberegypten  ,  die  grosse 
Ijbische  Wüste,  sodann   die  grosse  nubische  Wüste  west- 
wärts des  Mils,  und  gelangte  so  endlich  nach  Darfur,  mei- 
nes Wissens   der    einzige   Europäer   von   wissenschaftlicher 
Bedeutung,    der  jenes  merkwürdige   Negerland    betrat.    1b 
das   Bereich   der  gegenwärtigen   Abhandlung    gehören  nor 
die  geognostischen  Beobachtungen,  welche  Browne  in  D•^ 
für  selbst  anstellte,  deren  aber  leider  äusserst  wenige  sini    j 
Wir  erfahren  daraus  nur,  dass  die  felsigen  Berge  in  Da^    ; 
für,  wahrscheinlich  jene,  welche  die  Umgebung  von  Kobbe    \ 
bilden  und  sich  weiter  südlich  mit  dem  Dschebel  Marrah  ve^ 
einen,  aus  grauem  Granite  bestehen ,  dass  sich  in  einigen  IH*    ' 
strikten  jenes  Landes  Steinsalz,  Salpeter  und  Eisenei*ze  (obse    ^ 
Zweifel  Raseneiseusteine)  finden,  und  dass  daher  die  Dilovial-    j 
und  AlluviaUGebildeKordofans  sich  bis  dahin  ausdehnen.  DI*    j 
Manipulation  der  Darfur-Neger  zur  Erzeugung  des  Eisens  14  -1 
der  Beschreibung  Brownes  nach  ganz  dieselbe,  die  wir  !■    j 

*  Auch  RüPriXL  neuiit  die  Adansonie  mit  den  Landesnamen  „T^ 
boldi'«,  und  es  ist  daher  l^ein  Zweifel,  dass  unter  den  Tabaldi-BSnnci 
vS. -913  dieses  Bandes)  des  Reisenden  Paixmb  die  Adansonien  e^ntiil 
sind. 
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Kordofan  kennen  lernten ,  nur  scheint  das  Prodnkt  In  jenem 
Lande  von  gering^ierer  Güte ,  nämlich  kaltbrüchig;  zu  seyn, 
Gold  soll  sich  im  eig;entlichen  Darfur  gar  nicht  finden,  sondern 
nur  im  Wege  des  Handels  dahin  gelangen ,  das  Kupfer  hin- 
gegen spielt  in  jenem  Lande  als  Handelswaare  eine  eben  sq 
wichtige,  wie  durch  die  noch  unbekannte  Art  seines  natürlichen 
Vorkommens  merkwürdige  Rolle. 

Das  Kupfer  kommt  aus  den  südlich  von  Darfur  und  unge« 
fahr  im  10.  Grade  der  nördlichen  Breite  liegenden  Kupfergru- 
ben:  ^^Hoffra-petah  Nahas$<<  als  Handelswaare  nach  Darfur 
nnd  von  da  zum  grossen  Tlieile  nach  Kordofan.  Browne  sah 
dasselbe  in  Gestalt  grosser  Ringe,  deren  jeder  10—12  Pfund 
wog;  das,  welches  ich  hingegen  von  Darfur-Handelsleiiten  in 
Kordofan  erhielt,  war  in  Gestalt  von  Gräupchen,  ohne  Zweifel 
die  ursprüngliche  Form,  in  der  dieses  Produkt  aus  der  Alanl- 
pnlatiön  hervorgeht,  die  der  Schilderung  der  Neger  zu  Folge, 
welche  sie  sahen,  ganz  dieselbe  seyn  soll,  welche  zur  Dar- 
stellung des  £isens  in  Kordofan  angewendet  wird.  Dieses 
Kupfer  *  ist  von  einer  sehr  lichten,  gelblichen  Farbe,  äusserst 
fein  und  geschmeidig,  und,  was  mich  mit  Bewunderung  erfüllte, 
80  rein,  dass  ich  mit  keinem  Reagens  auch  nicht  Spuren  eines 
andern  Metalls  darin  auffinden  konnte. 

Ich  gab  mir  viele  Mühe,  Proben  von  jenen  Erzen  zu  er- 
Iwlten,  aus  denen  dieses  Kupfer  erzeugt  wird,  oder  wenigstens 
etwas  Näheres  über  dereu  Vorkommen  zu  erfahren;  aber  alle 
neine  Nachforschungen  wai*en  diessfalls  vergebens  nnd  das. 
einzige,  was  ich  aus  den  Aussagen  der  Neger  entnehmen 
konnte,  war,  dass  dieselben  an  Ort  und  Stelle  das  Kupfer,  der 
Beschreibung  nach ,  im  gediegenen  Zustande ,  dicht  unter  der 
Oberfläche  finden  und  es  mit  sehr  geringer  Mühe  gewinnen, 
fife  Richtigkeit  dieser  Angabe  bezweifelte  ich  lange;  seitdem 
Ml  aber  Gelegenheit  hatte,  das  Vorkommen  des  gediegenen 
Kupfers  in  den  Apenninen  von  Modena  zu  studiren  und  ge« 
linden  habe,  dass  dasselbe  ursprünglich  auf  besoudern  Gang- 
klnften  und  Gestein-Ablosungsflächen  in  Hornstein,  Grciuman« 

*  Proben  hicvon  übergab  ich  dem  k.  k.  Mineralicnkabinefe  der 
k.  k.  Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen  zu  Wien  (Neues  Münzantii- 
GfVäude). 
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^.iiu'i/.  iiiiJ  eif(Ciitliüinllchen Feldspathgesteinen,  die  sammtlirli 
.icit  Ku^iliotideii  iiiiteirg^eordnet  sind,  welche  die  Kallce  und 
Sa«iiiMciiio  der  Apeniiinen  so  häufig  durchbrechen,  vorliom- 
4u'iul ,  Mcli  nach  Verwitterung  dieser  Lagermassen  gans  frei 
ud  joucii  uiiermesslichen  Halden  findet,  welclie  durch  dieZe^ 
xUMiiu;;  dieaer  mehr  oder  weniger  leicht  verwitterbaren  Ge- 
sii  iiio  entstehen,  so  hin  ich  der  Ansicht  geworden,  dassein  aho- 
lulii\s  Verhältiilss  auch  in  den  Bergen  von  Uoffra-petah  Nalioas 
NiuUliiiden  möge,  dass  nämlich  das  Kupfer  daselbst  gedi^D 
«Ol komme  und  nach  Verwitterung  der  Gesteiusmasse,  der  ei 
;iii^ehürt,  ohne  besondere  Mühe  von  den  Negern  aufgesan- 
lucli  werde,  was  auch  dort,  wie  In  den  Apenninen,  mit  den 
>ither}kteu  Erfolge  dann  geschieht,  wenn  starke  Regen  die 
imtüiliehen  Halden  so  zu  sagen  frisch  abgewaschen  haben. 
l>a^  Ich  im  Mubalande  Euphotidbildungen  nirgends  getroffei 
habe,  schliesst  deren  Vorhandenseyn  daselbst  und  noch  ^e- 
ui^er  in  HofFra-petah  INahass  durchaus  nicht  ans.    Findet  sidi 
\Ueaes  Kupfer,  wie  ich  vermuthe,  unter  den  angegebenen  Ver- 
t^llnissen,  oder  auch  unter  andeni,  In  jedem  Falle  aber  ia 
];«>diegeuen  Zustande ,  dann  bandelt  es  sich  bei  Zugutebrin- 
^«iMgdesellicn  nur  um  einen  einfachen  Feinkupferungs-Prozetf) 
Mud  dl«  Darstellung  eines  ganz  feinen  Produktes  im  Wege, 
«diiirwähnter  roher  Negermanipulation  erklärt  sich  sehr  natiir* 
liih ;  wäre  dless  aber  nicht  der  Fall  und  käme  das  Kupfer  wie 
innner  vererzt  vor,  so  ist  ein  solches  Gelingen  dieser  Maaipn- 
IhIIou,  ohne  alle»  Kupfer  in  die  Schlacken  zu  treiben ,  fast  on- 
llliiuhlirh. 

Am  Dnehehel  Marrah  sollen  sich  nach  Browne  lieiflse 
Uuelluu  beiluden  und  die  wandernden  Araber  sollen  aus  dei 
NUdli(-li(in  Gegenden  Schwefel  als  Handelswaare  mitbringen* 
itenliUlf^t  sieh  dieses,  so  Hesse  sich  auch  das  Vorkommen  vui- 
kiiutsrher  Formationen  in  jenen,  noch  nie  von  einem  Europaer 
I4eüelieuen  l^äudeni  vermuthen. 

Dknuams  und  seiner  Gefährten  denkwürdige  Reise  von 
rripoll,  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres,  zu  den  Ufern  dtf 
kulussalen  Tschad  und  von  da  südlich  bis  zu  den  Mendefy- 
Uergeu  In  Mandara  (uugefähr  im  9.  Grad  nördlicher  Breite)) 
Müwie  tYAPFZRTON's  Reise  durch  West-Sudan,  geben  uns  im 
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Igeiueinen  vortreffliche  Durchschnitte  über  das  westliche 
d  mittlere  CentraKAfrika  nördlich  des  Äquators,  so  dass 
r  bereits  im  Stande  sind ,  ein  geognostisches  Bild  von  jenen 
ndern  zu  entwerfen,  das  sich  zu  einer  genauem  Darstellung 
r,geogno8tischen  Verhältnisse  so  verhalten  dürfte,  wie  bei 
ter  Landesvermessung  das  aus  der  Triangnlirung  hervor- 
bende  Netz  zur  Detailaufnahme.  Besonders  lehrreich  in 
wer  Beziehung  ist  eine  der  deutschen  Bearbeitung  von  Den- 
MS,  Clappertons  und  Oudneys  Reisewerk,  Weimar  1827, 
hangsweise  beigefugte  Abhandlung  über  die  von  M.  Den- 
H  mitgebrachten  Mineralien,  bearbeitet  von  Hrn.  Karl  König 
London«  Wir  ersehen  daraus  die  vollste  Bestätigung  mei- 
r  bisher  überEgypten,  Nubien  und  Ost-Sudan  gelieferten 
ognostischen  Durchschnitte,  wir  sehen  nahe  In  denselben 
"elten  die  verwandten  oder  die  gleichen  Formationen  und  er- 
agen  dadurch  den  Beweis ,  dass  die  geognostische  Struktur 
ord-Afrika*s  beinahe  dieselbe  ist  von  den  Küsten  des  atlanti- 
ihen  Ozeans  bis  zu  denen  des  indischen  und  des  rothen  Meers. 
Ans  oberwähnter  Abhandlung  geht  im  Weitern  hervor, 
i|i  die  Gebirge  in  Maudara,  im  Süden  von  Borna  und  Beg- 
umi,  so  wie  die  Berge  in  West-Sudan  bis  in  die  Nähe  des 
Jiorra,  ungefähr  in  der  13.  Breitenparallele,  der  Granit-  und 
limmerschiefer-Formatlon  angehören.  Der  Granit,  charak- 
»teirt  durch  rothen  Feldspath,  der  Glimmerschiefer,  vorzüg- 
eb  in  West- Sudan  herrschend.  In  den  Süss  wassern  und 
eren  Alluvlonen  finden  sich,  gleich  in  Ost-Sudan,  Arten  von 
thcria,.  Iridina,  Anodouta  u.  s.  w.  wahrscheinlich  dieselben, 
leim  Bacher  efAbiad,  el  Ahsrak,  Tumat  u.  s.  w.  Wie  in 
Ubien  und  Egypten  sehen  wir  nordwärts  vom  Savannen-^Lande, 
ificbes  den  Tschad  umgibt,  und  unter  denselben  VerhältniSr 
ü:  die  Formationen  des  Grünsandsteins  (nach  KöNia  bunter 
iMdstein  und  Quadersandstein),  der  Kreidekalke,  der  tertiär 
et  Kalke  (Grobkalk)  und  Sandsteine,  der  Dilnvialsandsteine 
«It  Resten  von  Paludlna?  mit  fossilem  Holze  und  mannigfal- 
i|eD  Kieselkonkretionen)  entwickelt  und  unter  verschiedenen 
Mlfikationen  durchbrochen  von  vulkanischen  Felsgebilden, 
[AlsteDtheils  basaltischer  Natur« 
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arallele  der  Formation  des  Porphyrs ,  Syenite  und  Granits 
lit  rotliem  Feldspattie,  weiterhin  aber  der  des  grobkörnigen 
Sranites  mit  Turmalin  ^  weissem  Feldspath  und  grossen  Glim- 
lerausscbeidungen  angehören.  —  Südlich  der  13.  Breiten« 
«rallcle  vereinen  sich  diese  Inselberge  mehr  und  mehr  zu 
Ilagedehnteren  Gebirgsmassen,  sie  bilden  den  grossen,  für 
ich  betrachtet,  ebenfalls  isolirten,  Geblrgsstock  von  Teggele 
alt  seinen  isolirten  Vorbergen  an  der  Westseite  und  gehören 
fi»  zu  ungefähr  11^  30'  n.  Breite  wieder  der  Formation- der 
Porphyre,  Syenite  und  Granite  mit  rothem  Feldspatheund  mäch« 
Igen  Dioritgängen,  weiterhin  aber  der  Formation  unserer  süd* 
latschen  Central-Alpenriicken ,  dem  Granite,  Gneisse,  Glim« 
perschiefer  und  Chloritschiefer  mit  Erz- führenden  Quarz* 
iingen  an. 

N  a  c  Ii  t  r  a  ß^. 

Bevor  ich  die  Länder  westlich  des  Bacher  el  Abiad  in 
Bezug  auf  ihre  geographische  Lage  und  ihre  geologische  Phy- 
liognomie  verlasse,  muss  ich  nochmals  zum  Inhalte  des  zweiten 
AKschnlttes  dieses  Theils,  Nro.  t,  S.  70—102,  den  Lauf  des 
ibcher  el  Abiad  und  die  Lage  der  Mondberge  betreffend,  zu- 
riwkkehren. 

Seit  der  Zeit,  als  ich  jene  Abhandlung  schrieb,  kam  mir 
Anifch'das  höchst  interessante  Werk:  The  Highlands  of 
Aetbiopia  by  Major  W.  Cornwallis  Harris.  In  tree  Volumes. 
Lttsdon  1844  zu,  und  ich  fand  sowohl  darin,  «als  besonders  in 
Irr  dem  Werke  beigegebenen  Karte  mannigfaltige  Daten,  die 
nrnfichst  auch  auf  unsern  vorliegenden  Gegenstahd  die  wich* 
A^ste  Beziehung  nehmen. 

'^'^"Dle  Kalte  des  Major  Harris  umfasst  Abyssinien  und  die 
üllich  dieses  Landes  liegenden  Gallaländer  bis  an  den  Äqua- 
ttff.  Das  ganze  Terrain  im  Centrale  ist  Gebirgsland ,  und  ab* 
^Mhen  von  den  verschiedenen  Richtungen  der  einzelnen  Ket- 
Mi^  besonders  im  Gebirgsstocke  von  Abyssinien,  stellt  sich 
ili  Hauptrichtung  des  ganzen  Gebirgszuges  die  aus  Nordost 
'Ü'SStfwest  heraus.  Grosse  Ebenen  liegen  in  Nordwest  und 
Wdosf  diesem  Centralzuge  vor  und  in  ihnen  entwickeln  sich, 
Ir  Confarmflat  der  Richtung  des  Gebirgs- Systems,  welche 
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nclitting  Hill*  das  Fiüss^biet  des  Bacher  el 

iisse  des  Bacher  el  Abiad  theileii  sich  nach  Har- 
:in«Mi  Erhebungen  in  westliche  und  östliche.  Unter 
ist  ans  den  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  nur 
«,c  .  .-i  lak  im  Süden  von  Nuba  und  Darfnr  bekannt,  welcher 
M  iniii  besprochen  wurde;  zu  den  östlichen  Zuflüssen  gehören 
al)ei'  der  Habahia,  der  Hauptstamm  des  Bacher  el  Abiad, 
der  Baclier  Seboth  und  ein  dritter,  mehr  nördlich  liegender 
FIuss,  den  Harris  auf  seiner  Karte  mit  dem  Namen  ^^Blue 
River'^  bezeichnet,  und  der,  w^enn  er  auch  nicht  auf  einem 
Missverstätidnisse  und  einer  NamensverwechsJung  mit  dem 
Bacher  el  Ahsrak  (i"  ^^^  Bedeutung  :  blauer  Fluss)  beruhen 
sollte,  doch  jedenfalls  seiner  Grösse  nach  nur  untergeordne- 
ter Bedeutung  zu  seyn  scheint.  Der  Kei-Iak  liegt  ganz 
aiaser  dem  Bereiche  der  Karte  von  Harris  und  ich  berufe 
«ich  seinetwegen  auf  das  schon  Gesagte. 

Der  Blne  River  entspringt  nach  Harris  zwischen  dem 
8— 9^  nördl.  Breite  und  im  34®  der  Länge  *,  nordwestlich 
der  Galla-Länder  Enarea  und  Goma,  an  der  Westseite  der 
grossen  Bergkette,  welche  die  gebirgigen  Galla-Länder  von 
fcn  weiten  Ebenen  des  Innern  trennt.  Der  Sebofh  entspringt 
lieh  Harris  im  7 — ^^  nördl.  Breite  und  33—34"  der  Länge, 
WflBdieh  von  Enarea,  Goma  und  Kaffa,  an  der  Westseite  der 
enrfthnten  Bergkette.  Beide  dieser  Ströme  fliessen  sogleich 
Mriwestlich ,  dem  Hauptstamme  des  Bacher  el  Abiad  sich 
MiWendend.  Der  Habahia  endlich  entspringt  westlich  von 
iftffk  und  ganz  nahe  an  diesem  Lande,  in  einer  Bucht-förmi- 
gii  -filnblegang  der  oberwähnten  Bergkette.  Seine  Quellen 
H|eD  zwischen  denen  des  Seboth  und  dem  Lande  Kaffa,  im 
M*Jer  Breite  und  34—35®  der  Länge.  Sein  Lauf  hat  zuei-st 
fhe  südliche  Richtung,  jenseits  der  dritten  Breifenparallele 
äber.nnd  Ina  34®  der  Länge ,  also  uin*  etwas  mehr  als  einen 
6lM/ östlich  der  Länge  von  Chardnm  und  ungefähr  3®  östlich 
ittrLang^  von  Kairo,  wendet  sich  derselbe  und  nimmt  eine 
vMfehe  Richtung  an.  Wo  nun  die  weitere  Wendung  dieses 
llrwiilaiDfes  nach  Norden  zu  erfolgt,  ist  allerdings  aus  der 
"■'.-•■   Die» LÄngcnöfitiich  von  Grcciiwicli  g:rrcchnct. 
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fseif9^>i  mehrere  Arten  von  Cassfa,  Gaeaalpiua  cTamarln- 
^e«  «^  «^  ^«>>  ludigofera.  Sie  verbreiten  sich  iiber  gaax 
K««i^iy^<i  «M«l  Nuba,  bilden  fast  aoschlieaslich  die  Wälder  der 
>>^i«««  tiH  emteni  Lande  und  erseheiaea  mit  andern  Baomea 
H'^  1^1  in  den  Ebenen  des  leztern  ond  anf  den  dortif^en  Ge- 
1^^^^  lluter  den  vielen  Papilionaceen  erwähne  ich  be- 
^^h«,i^>«Jer  im  IS. Breitengrade  zuerst  gesehenen  prachCvoUen 
^^v4M0  (precatoria?).  Vorne  S.  212.  Viele  der  gesehene! 
^^«imiuunen  dürften  auch  der  Gattung  Cereis  zuKureehnen 
^>M«  auf  den  Savannen  zahlreich  Sesbania  filiformis  alt 
4^-^  l^elben  Blumen  u.  s.  w. 

Heu  Leguminosen  zunächst  dem  Grade  der  Entivicke- 
|^«^{  nach  folgen  im  Savannen-  und  Raltnriande  die  G'rain- 
Miiueeu. 

Die  Eup  horbiaceen,  weniger  zahlreich  den  Arten 
i»ach,  geboren  vorzüglich  den  Bergen  in  Knba  an.  Die  ihrm 
Ansehen  nach  hervorragendsten  Arten  derselben  sind  jene, 
IMil  deren  Milch  die  Nuba  ihre  Lanzen  vergiften  und  die 
KiHMileucliter- förmige.  Beide  beginnen  erst  im  12.  Graden. 
Mi\  untzutreten  Cvorne  S.  176  und  1S3).  Unter  den  Malvi- 
i^dis  II,  von  denen  in  Nuba  mehrere  Arten  erscheinen,  zeichiiet 
alohdiir  liiere  der  Pflanzenwelt,  die  Adansonia digitata,  beson- 
dtiiN  ttUM.  Sie  beginnt  nahe  dem  13.  Grade  der  Breite  und  e^ 
anliDiiit  sowohl  auf  den  Ebenen  von  Kordofan  ab  in  deo 
Tliäleni  der  Nuba. 

Von  Palmen  sahen  wir  drei  Arten :  die  Phoenix  dacty- 
lifiii'ii,  als  Kulturpflanze  öfter  in  Kordofan  ,  sehr  selten  und 
ühiii^  Zweifel  nur  ganz  zufallig  dahin  gebracht,  in  Nuba.  Die 
Ciirffera  thebaica  (Hyphaene  c.)  reicht  südlicher  als  erstere. 
Mit  dmn  11.  bis  12,  Breitengrade  endlich  beginnt  die  prächtige 
Unli^bb  Palme  als  selbstständiger  Waldbaum.  Vorne  S.  191. 
Hüllte  diese  Palme  nicht  sehr  verwandt  mit  Borassus  flabelli- 
tunulsseynV  4 

Von  Amyr Ideen  zeichnet  sich  die  im  Süden  von  Kor-  | 
dofaii  mit  dem  12.  Grade  der  Breite  zuerst  auftretende  Amy-  | 
rlK  CBoswellia)   papyrifera,    der  sogenannte    Lubau,  ganxe 
Wälder,  besonders  an  Berg-Gehängen,  bildend,  vorzüglich  aas* 
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Vorne  Seite  171.  Wenn  übiigens  Harris  glaubt,  dass  der 
Lnban  vorziiglich  des  Kalkbodens  zu  seinem  Gedeihen  bedarf, 
so  durfte  er  sieh  irren;  denn  sowohl  in  Nuba  als  in  den 
Landern  am  bl.  Flusse  nnd  am  Tumat  sah  ich  grosse  Wälder 
dieses  interessanten  Baumes  ausschliesslich  ni;r  auf  Granit, 
Gnelss*,  Syenit-  und  Porphyr-Boden. 

Von  Apocineen  erwähne  ich  des  schj^nen  Neriums? 
welches  ich  laut  S.  203  am  Berge  Tira  (ll®  n.  Br.}  fand. 

Die  Cucurbitaceen  sind  durch  mehrere  Arten  reprä- 
sentlrt,  häufig  findet  sich  auf  dürrem  Savannen -Booten  die 
Koloquinte  in  mancherlei  Varietäten,  von  denen  einigt^  ge- 
braten von  den  Eingeborenen  genossen,  andere  zum  Gerbten 
der  Haute  beniizt  werden.  Hierher  gehört  auch  wahrscheinlich 
der  sonderbar  gestaltete  Sotor  (vorne  S.  192)  mit  seinetf 
schönen  rothen  Blumen  nnd  seinen  riesenmässigen  Fruchten. 
Diesen  vielleicht  noch  ganz  neuen  Baum  sahen  wir  auf  unserer 
Reise  erst  im  11.  Grade  n.  B. 

Häufig  auf  den  Ebenen ,  besondera  des  nordl.  Kordofan, 
erscheinen  die  Asclepiadeen  nnd  die  A.  procera  bildet  aus- 
gedehnte GebBsche. 

Auf  den  hügeligen  Vorhergen  des  Tira,  so  wie  überhaupt 
im  Nuba-Lande,  zeigen  sich  die  S  a  pi  n  d  e  en  in  grosser  Menge 
den  lodividnen  nach  nnd  Sap.  Saponaria  (wenigstens  dieser 
sehr  ähnlich,  m.  s.  den  naturhistor.  Anhang)  erscheint  als 
gam  gewöhnlicher  Waldbanm.     Vorne  S.  203. 

Aus  der  Familie  der  Artokarpeen  ist  es  die  Gattung 
Rens,  welche  sidi  nicht  nur  durch  viele  Arten  nnd  darunter 
vielleicht  manche  neue,  sondern  auch  durch  die  glänzende 
Schftnhelt  dei'selben  und  durch  die  enorme  Grösse  ihrer  In- 
dividuen, da  sie  zunächst  der  Adansonia  die  grössten  Bäume 
lihlf,  auszeichnet.  Die  Ficusse  des  massigem,  nicht  tropi- 
siihen  Südens,  als  Sycomorns,  carica  n.  s.  w.  sind  längst  zu- 
rückgetreten und  erscheinen  nur  in  Folge  künstlicher  Kultur, 
dagegen  beginnen  in  Kordofan  und  werden  südlicher  immer 
Unfiger  und  grösser  die  prächtigen  und  von  Cailliaud  be- 
schriebenen F.  platyphylla,  glumosa,  intermedia  u.  s.  w.  Auch 
F.  ifldica  und  religiosa  glaube  ich  in  den  dichten  Wäldern 
$m  Tira  gesehen  zu  haben. 
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Die  Masaceen  erselieinen  in  Kordofan  nur  als  Kiiltar- 
Pflanzen  *. 

Ausser  diesen  hier  angegebenen  Ordnungen  und  Familien 
sind  noch  durch  mehrere  Arten  vertreten  die:  Synanthereen, 
Atripliceen,  Capparideen,  Rutaceen,  Riibiaceen,  BorragineeO| 
u.  8.  w.;  viele  andere,  in  deren  Beziehnng  ich  ab  Nicbt- 
Botauiker  nur  jinf  den  von  Cailliaud  gegebenen  Index  seiner 
Centurie  und  auf  den  umfassenden  Inhalt  des  natnrhistor.  An- 
hanges am  Ende  dieses  Bandes  hiuvi^eiseu  kann. 

T  h  i  e  r  w  e  1 1. 

Wirbelthiere.  Aus  den  Mammallen  sind  die 
Rnmi  nantier  und  Rosores  durch  die  zahlreichsten  Aftev 
und  Individuen  vertreten : 

Aus  der  Reihe  der  erstem  sehen  wir  auf  den  Savannen 
von  Kordofan  im  waliren  Sinne  des  Wortes  zahllose  Heerden 
von  Antilopen,  vielerlei  Arten  dieses  Geschlechtes,  von  der 
niedlich  kleinen  Zwerg- Antilope  hinauf  bis  zu  der  grossen 
schönen  Lcucoryx.  Ausserdem  finden  sich  auf  den  Savannen 
in  Heerden  zu  Tausenden :  Eriel,  Omiaba,  A.  corina,  im  Nubn^ 
Lande  der  grosse  Tetal,  und  obwohl  seltener  als  am  binnen 
Flusse,  der  prächtige  Njelen,  der  Strepsiceros  der  Alten.  Wir  ' 
brachten  die  präparirten  Häute  von  9  Antilopenarten  mit.  i 

Die  Giraffe  zeigt  sich  bereits  im  nördlichen  Kordofan, 
wird  aber,  stark  verfolgt  von  den  Kababisch,  merklich  seltener; 
häufig,  aber  stets  ein  Thier  der  Ebene,  ist  sie  im  westlichen    i 
und  südlichen  Kordofan  und  in  den  Nuba- Wäldern.     Stets  in    | 
Heerden,  nie  in  grosser  Zahl  beisammen. 

Von  Ochs  gibt  es  mehrere  wilde  Büffelarten  in  den  Nnbnr 
Wäldern ,  einen  zahmen  Büffel,  und  als  gewöhnliches  Wirtb*.    ^ 
Schafts- Vieh  bemerkt  man  den  Ochsen  von  derScnnaar-Rasse,.    j 
gewaltig  gross  und  stark ,  mit  hohem  fleischigen  Höcker  auf    - 
dem  Rücken  ,  lezterer  ein  besonderer  Leckerbissen. 

Das  Schaf  gross,  buntfarbig,  mit  langen  herabhängenden 
Ohren^  kurzhaang,  Fettschwanz.  Es  soll  eine  wilde  Art  geben,    ^ 
von  der  ich  jedoch  kein  Exemplar  sah. 

Auf  dem  Gebirge  Akaro  am  Tumat  fanden  wir  im  Laufe  nnserer     | 
zweiten  Reise  Musca  paradiäiaca  wild  waclisend. 
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Von  Ziege' einige  Varietäten.  Die  nierliwiirdig;ste  ist  die 
in  Nubä  gewölinliclie.  Selir  lilein  und  niedlicli,  ausgewacbseri 
kaum  iiber  einen  Fnss  hoch,  nette  linrze  Hörnchen,  langhaa- 
rig, verachieden farbig.  Hieher  gehört  auch  der  seltene  wilde, 
langhaarige,  schwarze  Bock  aus  demNuba-Lande  und  von  dea 
Bergen  in  Kordofan.  Der  Grösse  nach  eheir  unter  als  über 
der  Mittelgrösse  der  Ziege.  Mach  Hedenborg:  C,  sennaren- 
sis,  vera  antiqua  capra  aegyptiorum  in  inonumentis  occurens. 

Das  Kamel,  die  einhöckeiige,  arabische  Art,  ist  hei- 
misch bei  den  Wandervölkern  auf  den  Ebenen  Kordofans  und 
reicht  in  kräftiger  Entwicklung  seines  Geschlechtes  ungefähr 
bis  zum  12.  Grad  n.  Br.  (fast  wie  am  blauen  Finsse),  von  da 
an  kümmert  es  und  ist  nicht  mehr  fortzubringen;  meiner  Ansicht 
nach  in  Folge  lokaler  klimatischer  Einflüsse  der  feuchten  wal- 
digen Tropenländer. 

In  der  Reihe  der  Rosores  dürften  dem  Zoologen  noch  die 
schönsten  Eroberungen  bevorstehen  und  wir  schenkten  ilnien 
daher  auch  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Der  kapische 
Haase  und  Hystrir  cristata  (es  soll  noch  ehie  zw  cite  Art  von  Sta- 
chelschwein in  Kordofan  geben)  sind  ziemlich  gemein.  Von 
Mus  fingen  wir  7  Arten  und  von  Hypudaeus,  Dipus,  Echimys, 
Sclurus  (hieher  2  Arten  Sahara,  die  mit  aufzublasendem 
Schwänze  und  eine  nur  auf  Bäumen  lebende.  Sc.  anuiatus? 
Dum.,  Hedbnb.)  u.  s.  w.  sahen  und  fingen  wir  viele  Arten,  de- 
ren Bestimmung  ich  noch  nicht  kenne  (m.  s.  den  natnrhistor, 
Anhang). 

Die  Pachydermen  haben  viele,  gewaltig  grosse  und 
Eam  Thell  phantastisch  gestaltete  Vertreter. 

DieElephanten  finden  sieh  in  den  Wäldern  am  B.  el  Abiad 
und  im  Nuba-Lande  in  erstaunlicher  Menge ,  so  dass  sie  hie 
und  da  das  in  der  Regenzeit  schlammige  Terrain  durch  ihre 
tiefen  Fussstapfen  fast  unwegsam  machen.  Heerden  von  meh- 
reren hundert  Stücken  sind  keine  Seltenheit.  Der  Elephant 
wandert  mit  der  Regenzeit,  dringt  aber  im  südlichen  Kordo- 
fan selten  über  den  12.  Grad  der  Breite  hinaus  gegen  Nord, 
während  er  am  Bacher  el  Abiad  den  13.  und  am  oberii  Atbara 
sogar  den  16.  Breitengrad  auf  seinen  Zügen  gegen  Nord  über- 
schreitet.   Die  Gründe  dieser  Begrenzungen  seiner  Wander- 
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iieiiiiische,  zwei  bis  drei  Fuss  klafternde  Gedenko^  der  an 
Tage  sclioekweise  an  Palmen  hängt  und  in  alten  Gebäuden 
flieh  aufhält,  dem  Gesehlechte  Pteropus  zuEurechnen  ist,  muM 
ich  Zoologen  vom  Fache  zur  Benrtheiinng  überlassen  (natur- 
hfst.  Anhang). 

Aas  der  Ordnung  der  Plant igr ad a  fanden  wir  1  Art 
von  Gnio  (Abu  Kepp,  G.  eapensis?),  1  Art  von  Erinaeeus, 
zwei  Arten  von  Sorex  u.  s.  w. ,  deren  nähere  Bestimmung  ich 
Norh  nicht  kenne. 

Die  Ordnung  der  Ferae  hat  zahlreiche  und  sehr  interes- 
aante  Vertreter. 

Aus  dem  Geschlechte  der  Katzen  finden  sich  in  Kordofan 
sowohl  als  in  Niiba  zahlreiche  Löwen,  grosse  Leoparden  (von 
den  Eingebornen  fälschlich  Nimr,  Nemr,  Nimir,  d.  h.  Tiger 
genannt),  F.  maniculata,  F.  jubata  u.  s.  w.  mehrere  Arten, 
deren  nähere  Bestimmung  mir  nicht  bekannt  ist.  Aus  dem 
fiesclilechte  Hyäne  besonders  häufig  die  crocuta  und  striata, 
leztere  bis  zur  Grösse  eines  Fleischerhundes  und  hie  und  da, 
iiri^  es  auch  mit  den  Löwen  der  Fall  ist,  in  einer  Menge,  die 
zur  förmlichen  Landplage  wird.  Aus  dem  Geschlechte  Hund, 
abgerechnet  den  zahmen,  meist  Windspiel -artigen,  fanden 
wfrinehrere  Arten  als :  C.  variegatus  (Baschomm),  C.  palli- 
das  (Ahn  el  Hessein),  C.  niloticus?  Hedenb.  C.  pictus  u.  s.  w. 
Wild  In  den  Ebenen  herumziehend. 

In  den  Nuba- Wäldern  finden  sich  von  Viverra:  die  afrik. 
Zibeth-Katze  und  mehrere  andere  Arten,  von  denen  wir  zwei 
■Mbrachten,  dieViverra  Genetta  und  eine  dritte,  deren  Bestini- 
liMg  mir  noch  unbekannt  ist.  In  Kordofan,  besonders  gegen 
Därfbr  hin,  trifft  man  von  Herpestes  den  niedlichen  Kutni 
(Mangnsta  Mungos.  Fischer  nach  Hedenborg)  und  eine  noch 
mibestimmte  Art;  von  Mephitis  den  merkwürdigen  Abu- Affen 
(Vster  des  Gestankes,  der  nähern  Bestimmung  erst  entgegen- 
■flbeiid). 

Ans  der  Ordnung  der  Quadrumana  finden  sich  in  den 
VRlIdern  am  B.  el  Abiad  zwei  Arten  von  Cercopithecus,  eine 
kleinere  und  eine  grössere,  ähnlich  dem  C.  sabaeus;  die  klei« 
ttfera  aiisgeselebnet  durch  grossen ,  weissen  Backenbart,  der 
daa  schwarze  Gesieht  umgibt,  die  grössere  Art  durch  die 
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himmelblane  Farbnog  der  mbiinlichen  6«whledilBtlieilew  Da- 
selbst finden  sich  ferner  zwei  Arten  von  Gelago  Cmcb  BumMB, 
6.  senegalensis  und  6.  aennarienais),  Ton-d^nen  ich.fedoch  aar 
eine,  den  aogenannten  Tenn,  kennen  lernte  (varqe.S»  65> 
Der  Gelago  gehört  zu  den  Malii.  Aneli  HAaaia  ersvähat  die- 
ses Tlileres  in  aeiner  Uebersicht  der  Fauna  deaaudlicheii'abes- 
sinisehen  Hochlandes.  Diese  Affen  lieben  ganib .  yorxngIMi 
den  Aufenthalt  in  den  dieliten  Wäldern  des  ebenen  Dferlabdss 
am  B.  el  Abiad,  finden  sieh  unter  gleichen  Lokalverfa&ltaiasea 
auch  am  B.  el  Ahsrak  und  ihr  Auftreten  bc^nnt  durehachnitt- 
lich  mit  dem  14.  Grad  der  Breite.  Seltner  findet  man  diese 
Arten  in  Kordofan  und  Muba,  was  sich  durch  die  geringere 
Wasserführung  dieser  Länder  erklären  durfte,  da  diese  Thiers 
viel  und  oft  trinken. 

Dagegen  finden  sich  auf  den  Gebirgen  von  Kordofan  nad 
Nuba,  der  Angabe  nach ,  denn  selbst  sah  ich  diesen  Pavian  nsr 
auf  den  Gebirgen  von  Sennaar,  der  Cynocephalns  Sphinx  ia 
einigen  Varietäten,  worunter  C.  Hamadryas,  ein  wildes,  bös- 
artiges Thier.  Ferner  sieht  man  in  Kordofan  und  Nuba  des , 
schönen  Cercopithecus  ruber  und  nach  Hedsnborg  C.  Aetblopfl^ 
beide,  wie  es  scheint;  in  manclierlei  Varietäten. 

Vögel. 

Die  Vogelwclt  ist  der  Masse  nach  zum  Erstaunen  ent- 
wickelt, besonders  an  den  Ufern  der  Ströme,  man  vermisst 
hingegen  einerseits  die  holden  Sänger  der  gemässigten  Zoo^ 
und,  einige  Arten  ausgenommen ,  andererseits  das  Prachtger 
fieder  der  Ostindier  und  Brasilianer.  Für  wirklich  heimisck 
und  sich  beständig  im  Lande  aufhaltend  sehe  ich  nur  die  ein 
gentlichen  llaubvögel  an,  die  übrigen  scheinen  mit  der  Regen- 
zeit nord-  und  südwärts  zu  ziehen  und  sehr  viele  sind  wahre 
Zug-  und  Wander-Vögel  5  daher  wir  in  Central- Afrika  so  vie- 
len Kapciiscrn,  Senegalensern,  ja  selbst  Ostindiern,  begegnen,    g 

Die  Ordnung  der  Psittacinen  ist  im  Verhältniss  zu  andern 
tropischen  Ländern  nur  sehr  schwach  vertreten;  denn  ausser 
drei  oder  vier  Arten  von  Conurus,  worunter  C.  teifquatus  und 
Alexandri,  sah  ich  von  Psittacus  nur  den  einzigen  P.  Meyeri 
Rüpp.  und  sonst  keinen  andern  Papagei. 


4 


337 

Von  Mnsophagideii  fanden  wir  im  Fluss^biet  des  Tii- 
mat  eine  »ehr  schöne  Art  von  Corythaix  (Turako),  den  C. 
Persa  und  eine  zweite,  noch  nicht  bestimmte,  vielleicht  neue 
Art,  am  blauen  Flusse  in  Fassoki  *, 

Ans  der  Ordnung*  der  Scansores: 

0  Arten  von  Ciiculus,  4  Arten  von  Picus,  1  Art  vonBucco 
(B.  marginalis  Rüpp.),  2  Arten  von  Centropus  und  1  Art  von 
Tunx. 

Die  Ordnung  der  Schwebevögel  (Suspensae)  ist  sehr 
zahlreich  vertreten  und  wir  fanden  allein  : 

4  Arten  von  AIcedo ,  darunter  A.  maxima  Lath.  und  die 
prächtige  A.  caeruleocephala  nach  Hedenb.^  was  Farbenpracht 
and  Zeichnung  betrifft ,  einer  der  schönsten  Vögel  des  tropi- 
schen Afrika. 

8  Arten  von  Merops,  1  Arten  von  Promerops,  worunter 
eine  noch  nicht  bestimmte,  vielleicht  neue.  Mehrere  darunter 
erinnern  in  Bau  und  Farbenglanz  an  die  Paradiesvögel. 

1  Art  von  Upupa,  dem  europäischen  Wiedehopf  ganz 
ähnlich. 

Mehrere  ungemein  niedliche  und  prächtig  gefärbte  Arten 
-  von  Nectarini^n  und  Cinnyris  (Suimanga). 

Aus  der  Ordnung  der  Ilabenvögel  (Coraces)  : 

1  Art  von  Coracias  (C.  abyssinica  Lath.);  1  Art  von  Gar- 

rulus ;  3  Arten  von  Buceros  und  zwar  darunter  der  merkwür* 

[     dige  B.  abyssiuicus  ,  der  Deier  ei  Nessiba  (Schicksalsvogel) 

der  Ef  ngebornen,  von  uns  nur  auf  den  Ebenen  am  obern  blauen 

FliiBse  gesehen ;  2  Arten  von  Buphaga,  darunter  B.  erytror- 

hyncha  Ehrekb.  ,    der  stete  Begleiter  der  Kamele ;    2  Arten 

von  Orielus;  2  Arten  von  Corvus,  darunter  der  grosse  glän- 

zeidschwarze  C.montanus  le  Vail  auf  den  Bergen  amTumat. 

Ans  der  Ordnung  der  F 1  ö  t  v  ö  g  e  1  (Oscines)  fanden  wir : 

1  prachtvolle  Art  von  Muscicapa,  ganz  weiss  mit  lazur- 

bUnem  Hinterkopf  und  drei  langen  Schwanzfedern ,  M.  para- 

disi  Lath.  ?  am  blauen  Flusse ; 

*    Da    die   orf^anischen  Scliöpfung^en  in  Ost-Sudan  im  Flussgebiete 
dei  Bacher  el  Absrak  mit  denen  am  Bacber  el  Abiad  und  jenen  in  Kor- 
Mäa  uod  Nuba  sehr  verwandt  sind,  so  nehme  ich  keinen  Anstand  auch 
critrer  hier  zu  erwähnen,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden. 
Unscegger,  ReUen.    II.  Bd.  'i.  Tlil.  22 
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10  Arten  von  Tiirdim,  darunter  T.  leucoci^plutla  ROpp., 
aeneiis  Lath.u.&  w.,  8oiPvieeineArtiiiit{prfineiii,  weisagefleck- 
tem,  metallisch  glänzendem  Gefieder  vom  Gebirge  Akaro; 

12  Arten  von  Lanius  (Würger) ,  worunter  4,  deren  Be- 
stimmung mir  noch  nicht  bekannt  ist;  2  Arten  von  Motacilla; 
5  Arten  von  Saxicola;  5  Arten  von  Malurus;  1  noch  nicht  be- 
stimmte Art  von  Silvia; 

Aus  der  Ordnung  der  Passeres  sammelten  wir: 

3  Arten  von  Alauda;  5  Arten  von  Ploceua;  3  Arten  tob 
Loxia;  14  Arten  von  Fringilla,  worunter  mehrere  mit  Pracht* 
gcfieder,  als:  F.  orix,  2  Art^u  von  Vidua  (F.  regia),  nämlich 
der  Schech  Sersur'*'  mitschwarzen  und  der  mit  weissen  Seh  waai- 
federn  (ersterer  nach  Cailliaud:  venve  au  Collier  d'or,  AtUa 
II ,  Taf.  59,  Fig.  2),  Iczterer  nach  Hedenborg  (Vidua  serena), 
ferner :  F.  elegans ,  bengalus ,  ultramarina  Lath.  u.  a,  w.  — 
1  Art  von  Embeiiza,  1  Art  von  Pyrrhuia  (Gimpel). 

Aus  der  Ordnung  der  Seh  waibenvögel(Hirundineia) 
sammelten  wir: 

29  Arten  von  Hirnndo,  unter  welchen  eine  einzige,  E 
rufifrons  le  Vail.,  bisher  bestimmt  wurde;  5  Arten  vonCapri- 
uHilgus,  meist  in  den  Ebenen  lebend  ,  darunter  sind :  C.  Infua- 
catus,  eximins,  isabellinus  RtrppfiLL  und  der  abenteuerlich  ge- 
staltete Vierflügler  (vorn  S.  207),  C.  longipennisCuv.**,  wahr- 
scheinlich in  zwei  Varietäten ,  so  wie  eine  noch  uobe« 
stimmte  Art. 

Die  Ordnung  der  llaptatores,  Raubvögel,  Ist  ii 
Central-Afrika  sehr  zahlreich   an  Arten.     V(^ir  erlegten: 

6  Arten  von  Strix,  darunter  die  schöne  Str.lacteaTEiUNOK 
amB.  elAbiad;  ferner  20  Arten  von  Falko  undAquila,  worunter  i 
einige  sehr  schön  befiederte  sich  befinden,  z.  B.  der  prächtige 
F.  ecaudatus  le  Vail.  von  der  Insel  Woadd  Hamdalla  im  blauea  ^ 
Flusse  (Sennaar),  der  nicht  minder  schöne  F.  vocif er  le  Yadu  ^ 
n.  s.  w. ;  13  Arten  von  Vultnr  und  Cathartes,  worunter  sehr  i 
grosse,  als  V.  Kolbii  z.  B.  sind ,  C.  Percnopterus  lebt  auch  ii  i 
Ost- Sudan  in  ganzen  Schaaren. 


^    Einberiza  parudisea  Lath. 

''^*    Ich  mache  hier  auf  das  Phantasigebilde  aufmerlcsaiii,  das  der  V<^ 
Tasser  von  „aus  Mbüemsd  Au's  Reich**  im  III.  Bd.  S.  295  zum  Besten  giW. 


^ 
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^Aus  der  Ordnung  der  Hühnervögel  (Gallineae)  erleg- 
ten wir: 

Mehrere  Arten  von  Perdix  (P.  Clappertoni  Rüpp.)  ;  3  Arten 
von  Pterocies  (Pt.  arenarius  auf  den  Savannen)  ,  1  Art  von 
Tetrao,  wohin  auch  jene  Waldhühner  gehören  dürften,  welche 
ich  einst  in  Fassoki  traf  und  durch  deren  Ähnlichkeit  mit  zah- 
men Hühnern  ich  so  überravscht  wurde,  dass  ich,  meinorabile 
dictu,  gar  nicht  schoss  und  leider  später  nicht  mehr  so  glücklich 
war,  welche  dieser  Art  zu  sehen. 

Aus  der  Ordnung  der  Taubenvögel: 

Mehrere  Arten  von  Columba ,  worunter  die  prächtige  C. 
gulnea  Cvorzüglich  auf  Delebbpalmen),  die  C.  abyssinica  Rüpp. 
und  mehrere  schöne  Varietäten  von  C.  turtur  sich  befinden. 

Aus  der  Ordnung  der  Rennvögel  (Cursores): 

Der  durch  ganz  Afrika  verbreitete  afrikanische,  grosse 
Stranss  findet  sich  auf  den  Savannen  in  zahlreicher  Menge, 
doch  sah  ich  ihn  nie  in  grossen  Schaaren  beisammen.  Unge« 
achtet  seiner  Gefrässigkeit,  Unrein  lichkeit  und  übrigen  Ungezo- 
genheiten wird  der  Stranss  oft  gezähmt  und  als  nutzloses  Haus- 
tbier  gehalten,  das  dem  Besitzer  viele  Verlegenheiten  bereitet. 

Numida  Meleagris  findet  sich  in  zahllosen  Schaaren. 

Aus  der  Ordnung  der  Trapp  vögel  (Pressirostres)  er- 
legten wir : 

2  Arten  von  Otis  (O.  Arab.  L. ,  die  Huwura  und  O.  Nuba 
ROpp.,  die  Mäggar  der  Eingebornen);  1  Art  von  Oedicnemus, 
Achmed  Lewet;  2  Arten  von  Charadrius;  2  Arten  von  Vanel- 
los  ;  1  Art  von  Cursorins. 

Aus  der  Ordnung  der  Grallatae,  Stelzvögel: 

3  Arten  von  Ciconia  (gesehen  haben  wir  deren  mehrere), 
W4imnter  die  prachtvolle  Ciconia  ephippiorhyncha  Rüpp.  und 
C«  Argala  CAbu-'l-Seihn  ,  der  wahre  Marabu)  ,  beide  aus  den 
Liadeni  am  blauen  Fluss ;  auf  den  Savannen  sahen  wir  auch 
schwarze  Störche ,  konnten  aber  keines  habhaft  werden  ;  12 
Arten  von  Ardea,  Psophia  und  Grus,  darunter:  A.  pavonia  L. 
(der  prächtige  Königsvogel),  A.  virgo  (derRahb)  in  Schaaren 
ZQ  vielen  Tausenden  auf  den  Sandbänken  der  Flüsse;  2  Arten 
von  Platalea  (Abu  Malaga);  1  Art  von  Scopus;  1  Art  von 
Phoenicopterus  (Flamingo)« 

22  •' 
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Aus  iler  Ordnung  dci'  Snoipfwader  (Limlcolae) : 

2  Arten  von  Ibis,  I.  rcligiosa  und  faicinellus;  2  Arten  von 
Tantalus,  T.  Cajanensis  Lath.  und  T.  Ibis;  1  Art  Nnmeniiia; 
1  Art  Scohipax  und  1  Art  von  Himantopus.  Zu  den  Snmpf- 
nadern  gehört  auch  der  merkwürdige  Konchylienfresser,  tob 
dem  wir  am  B.  el  Abiad  viele  Exemplare  schössen.  Dr.  Hi- 
DENBORG  bestimmte  denselben  als  Tanastomus  lamelligemfl 
Tem.  Das  Weitere ,  da  sich  das  Thier  in  der  Sammlung  zi 
Wien  befindet,  überlasse  ich  den  Zoologen.  Auch  Pallmi 
spricht  S.  141  seines  Buches  von  einem  Kouchyllenfresser, 

Aus  der  Ordnung  der  U f eriäufer  (Littorales,  Lang- 
finger, Macrodacfylae)  : 

1  Art  von  Parra;  21  Arten  von  Rallus,  deren  nähere  Be- 
stimmung mir  noch  unbekannt  isLt  ;  1  Art  von  tiallinnla;  2 
Arten  von  Fulica. 

Aus  der  Ordnung  der  Gänsevögel  (Anseros): 

8  Arten  von  Anser  und  Anas,  darunter  A.  cgyptiaca  in  4 
Varietäten,  A.  gambensis  (Honigans)  in  2  Varietäten. 

Aus  der  Ordnung  der  Rudervögei  (Steganopodae) : 

4  Arten  Pelikane;  2  Arten  Plotus  (Anhinga,  im  blauen 
nnd  weissen  Flusse),  wenigstens  2  Varietäten  einer  Art,  Plot 
Vailantii  Tem.  nach  Heoenborg,  mit  ungemein  schön  gezeich- 
netem Gefieder. 

Aus  der  Ordnung  der  Kurzfii'igler  (Brevipennes) : 

1  Art  von  Podiceps. 

Ausser  diesen  hier  der  Reihe  nach  angegebenen  Arten 
von  Vögeln  Aviirden  von  uns  in  Ost-Sudan  noch  mehrere  erlegt, 
über  welche  entweder  gar  keine  Bestimmung  in  Bezug  auf 
Geschlecht  und  Art  vorliegt  (wenigstens  9  Arten)  und  worun- 
ter sich  manches  Meue  befinden  dürfte  oder  über  die  zwar 
Dr.  Hedenboro  bei  nnserer  Znrückkunft  nach  £gypten  seine 
Meinung  abgab ,  die  weitere  Feststellung  derselben  aber  der 
Zukunft  überlassen  blieb.     Unter  leztere  gehören  z.  B. : 

1  Art     von  Temia      nach  le  Vail. 

2  Arten   »    Colins         yy     Lath. 

2      >,       yy    Pogonias     >,     Hedenb. 

1  Art       ^^    Elanus        ,^     Sav. 

ich  erlaube  mir  desshalb  neuerdings  auf  den  natnrhistorl- 
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(chen  Anhang  zu  verweisen  und  sehe  das  voi'stehende 
l^erzeichnlss  selbst  nur  aiseine  Ja g^d  liste  im  wissenschaftli- 
Aen  K^leide  an,  welche  zu  geben  mir  abernöthig  schien,  nm  von 
ler  Physiognomie  der  organischen  Natur  jener  Länder  eine 
ilare  Anschauung  auf  kurzem  Wege  zu  erhalten. 

Amphibi  en. 

Das  Krokodil ,  der  Riese  unserer  gegenwärtig  bekannten 
ebenden  Saurier,  findet  sich  in  den  Strömen  Ost-Sudans  in 
Jiner  Menge,  die  Erstaunen  erregt.  Besonders  ist  der  B.  el 
Ibiad  stellenweise  voll  von  diesen  Thieren.  Meiner  Ansicht 
lach  bestehen  mehrere  Arten  des  Crocodilus. 

Ausserdem  finden  sich  von  Sauriern  mehrere  Arten  von 
Lacerta,  Varanus,  Stelilo,  Ascalabotes  (Gecko) ,  Chamae- 
leon  n.  s.  w. 

Die  O  p  h  i  d  i  e  r  sind  zahlreich  und  in  mehreren  Geschlech- 
erii  auftretend. 

Wir  brachten  aus  Sennaar  einen  grossen  Python  nnd 
iDgen  in  Ost-Sudan  überhaupt  Arten  von  Coltiber,  Naja, 
Hpera  u.  s.  w. ,  unter  welchen  beiden  leztern  sich  welche  be- 
inden,  die  wegen  ihres  Giftes  äusserst  gefährlich  und  sehr  ge- 
Forehtet  sind. 

Von  C  hei  on  lern  fingen  Wir  eine  Trionyx  und  eine  Te- 
itodo  von  besonderer  Schönheit ,  die  uns  aber  leider  wieder 
entkam. 

Von  Batrachiern  erinnere  ich  mich  nur  Frösche  ge- 
sehen zu  haben.  Mein  Gefährte  Kotschy  sammelte  sie  und 
über  ihre  Bestimmung  ist  mir  noch  nichts  Näheres  bekannt. 

Fische. 
Hier  stehen  wir  auf  terra  incognita;  denn  das,  was  bis- 
ber  von  den  Fischen  aus  den  Strömen  und  Teichen  Ost- 
Sudans  bekannt  nnd  systematisch  festgestellt  wurde  ,  ver- 
schwindet ganz  gegen  das.  was  noch  zu  thun  übrig  ist.  HfioEN- 
^RG  und  Kotschy  sammelten  Manches ,  aber  der  Fischfang 
erfordert  längeren  Aufenthalt  und  ich  möchte  sagen  mehr  eine 
ausschliessliche  Vi^idmung.  Ein  Naturforscher  in  diesem 
Fache  wurde,  in  Ost- Sudan  arbeitend,  sicher  die  Wissenschaft 
mit  sehr  viel  Neuem  bereichern. 
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Von  Gas teropoden  sammelten  wtr:  .  ^    l 

1  Art  Bnllmas,  B.  flammata  (Cöehlögena*  ÖiitfU^)  h 
Nnba ;  1  Art  Achatina,  A.  zebra,  in  Kordofan ;  1  Art  CyläMtöm^ 
C.  bnllmoides  am  Bacher  el  Abfad ;  1  Art  Paladina,  ünbietttmnf, 
am  See  von  Birke,  Kordofan;  2  Arten  von  Ampullarla ;  A.ovata 
und  carinata»  beide  am  B.  el  AUad;  1  Art  Hlelfmill»»!!^  £»- 

•ciolata  am  B.  el  Abiad.  .i^iiMK' 

Von  Acephalen  :  ..    .(/  ,., 

2  Arten  yon  Aetheija,  A.  tnbnlosa'^  nnd  eine  ualieMiW^ 
ohne  röhrenartige  Stacheln  auf  der  obern  Schale ,  beldo.ip 
B.  ei  Abiad  häufige,  so  weit  ich  ihn  befnhr^  S  Arten.  Unie,  U. 
eg^yptiacns  und  niloticos  und  1  unbestimmte ^  B..el  Abisd{ 
4  Arten  von  Anodonta,  A.  rubens,  arcuta  nnd  2  anbesti|iii^(f^ 
alle  im  B.  el  Abiad  und  Alisrali;  2  Arten  Iridina,  L  niloHcft 
und  1  unbestimmte,  ebenfalls  in  beiden  Strömen ;  iArtCyr 
rena,  C.  consobrina  (Caill.)^  scheint  in  Untereg^ptea.,  wo 
Caili/aud  sie  fand,  ein  durch  den  Nil  dahin  gebraditer  Frevdb* 
lung  zu  seyn,  findet  sich  im  B.  el  Abiad  und  el  AbsralL. ■ 

Ausser  diesen  Mollusken  fanden  wir  von  Gastefopotfea 
mehrere  Helixarten,  deren  Bestimmung  mir  noch  nicht  b^uui*^ 
ist.  Wahrscheinlich  ist  darunter  auch  H.  Irreg^lar^  des 
Cailliaud.  Auch  einige,  ausser  obenerwähnten,  mitgebracht«, 
Acephalen  dürften  den  oben  angegebeneu  nicht  einzurelbiea 
seyn  nnd  bei  näherer  Bestimmung  ihre  eigene  Stellung  e^ 
halten. 

Gliedertliiere. 

Von  jenen  fünf,  diese  grosse  Abtheilung  des  Thierreiehs 
bildenden  Klassen,  als  Crnstaceen,  Arachnideu,  Insekten,  My- 
rlopoden  und  Anneliden,  sind  es  vorzüglich  nur  die  mlttlflrtt 
drei  und  ganz  besonders  die  eigentlichen  Insekten,  weleka 
dlessfalls  durch  Anzahl  der  Arten  und  der  Individuen  den  Typ«* 
der  Schöpfungen  jenes  Landes  charakterisiren.  Mein  n«*^ 
müdeter  Gefahrte  Kotschy  sammelte  in  Kordofan  allein  ii 
30,000  Stück  Insekten,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  onter  ciiM 

*    A.  Cailliaudii.  • 
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solchen  Anzahl  die  Wissenschaft  manche  nene  schöne  Er- 
oberung machen  wird.  Bei  einer  solchen  Masse  von  Material, 
abgesehen  davon,  dass  ich  nicht  vom  Fache  bin,  erübrigt  mir 
in  Bezug  auf  Detail  nur  die  Berufung  auf  den  naturhistoilschen 
Anhang. 

Von  Crustaceen  finden  sich  Arten  von  Daphnis,  ver- 
schiedene Isopoden  ii.  s.  w. 

Von  Arachniden:  melirere  und  sehr  grosse  Arten  von 
Skorpionen,  Taranteln,  Theraphosa  (von  den  Eingebornen 
sehr  gefürchtet,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  fiihlte  ich  mich  bei 
diesem  hässlichen  Thier  nicht  berufen  zu  entscheiden);  meli- 
rere andere  Arten  von  Araneiden-  und  Phalangiden-Geschlech- 
teru  n.  s.  w. 

Von  Insekten  vorzüglich  in  vielen  Arten  und  zahlreich : 
Hymenopteren  (Bienen,  Wespen,  Ameisen  u.  s.  w.,  zum  Tlieil 
Arten  von  erstaunlicher  Grösse) ;  —  Coleopteren  (eine  Menge 
von  Geschlechtern:  Buprestis,  Curciilio,  Cerambyx,  Blaps,  Pi- 
mella,  Cetonia,  Scarabaeus,  Copris,  Carabus,  Cantharis,  Sta- 
phyllnusetc.  und  darunter,  obwohl  nicht  so  häufig,  als  in  manch 
andern  tropischen   Ländern  ,   welche  mit  prächtigen    Flügel- 
decken); —  Lepidf^pteren  (in  zahlreichen  Geschlechtern  und 
Arten,  nie  aber  sah  ich  solche ,  die  an  Grösse  und  Pracht  den 
Brasilianischen   Schmetterlingen   zur  Seite   gestellt  werden 
konnten) ;    —   Orthopteren   (verschiedene    Arten    von    Heu- 
schrecken und  Grashüpfern ,  von  Mantis,  Blatta  u.  s.  w.);  — 
Dipteren  (zahllose  Arten  von  Mucken,  besonders  in  der  Nähe 
der  Flüsse  und  Seen;  verschiedene  Arten  von  Tabanns,  Vieh- 
bremse, hieher  ohne  Zweifel  die  hypothetische  Tsaltsalya  des 
BaucE;  eine  Menge  Arten  von  Fliegen  und  Bremsen  u.  s.  w.); 
—  Dfctyopteren  (viele  Arten  von  Florfliegen,  Wasserjungfern 
«.  s.  w.  und  vor  allen  in  Myriaden  die  Termiten,  wie  ich  glaube 
in  zwei  Arten);  —   Hemipteren  (mehre  Arten  von   Cicaden, 
sehr  viele  und  darunter  prachtvoll  gefärbte  und  gezeichnete 
Arten  von  Wanzen,  Arten  von  Äphida,  Laus  u.  s.  w.) ;  Sucto- 
rien,  der  Floh,  —  ihn,  diesen  Plagegeist  des  warmen  Südens 
(besonders  Syriens),  trafen  wir  meines  Erinnerns  im  heissen, 
tropischen  Afrika,  d.  h.  in  den  von  uns  bereisten  Äquatorial- 
ländent,  gar  nicht  oder  nur  sehr^ selten. 
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Von  Gasteropoden  sammcUen  wir: 

1  Art  Buliinus ,  B.  flaininata  (Cochlogeiia  Cailliaud)  ia 
Kuba ;  1  Alt  Achatina,  A.  zebra,  in  Kordofan ;  1  Art  Cycloatoma, 
C.  bulimoides  am  Baclier  el  Abfad  ;  1  Art  Paludlna,  unbestimmt, 
am  See  von  Birke,  Kordofan;  2  Arten  von  Ampullaria ;  A.ovata 
und  carinata,  beide  am  B.  el  Abiad;  1  Art  Melauta,  M.  fas- 
ciolata  am  B.  el  Abiad. 

Von  Acephaleu  : 

2  Arten  von  Aetherja,  A.  tubniosa'^  und  eine  unbeatfmmte, 
ohne  röhrenartige  Stachein  auf  der  obern  Schale  ,  beide  im 
B.  ei  Abiad  häufig,  so  weit  ich  ihn  befuhr ;  3  Arten  Unio ,  U. 
egyptiacus  und  niloticus  und  1  unbestimmte,  B.  el  Abiad; 
4  Arten  von  Anodonta,  A.  rubens,  arcuta  und  2  unbestimmte, 
alle  im  B.  el  Abiad  und  Ahsrak ;  2  Arten  Iridina ,  L  niloHca 
und  1  unbestimmte,  ebenfalls  in  beiden  Sti'ömen  ;  i  Art  Cy- 
rena,  C.  consobrina  (Caill.),  scheint  in  Unteregypten ,  wo 
Cailüaud  sie  fand,  ein  durch  den  Nil  dahin  gebrachter  Fremd- 
liing  zu  seyn,  findet  sich  im  B.  el  Abiad  und  el  Ahsrak. 

Ausser  diesen  Mollusken  fanden  wir  von  Gasteropodeu 
mehrere  Helixarten,  deren  Bestimmung  mir  noch  nicht  bekannt 
Ist.  Wahrscheinlich  ist  darunter  auch  U.  irregularis  des 
Cailliaud.  Auch  einige,  ausser  obenerwähnten,  mitgebrachte 
Acephaleu  dürften  den  oben  angegebenen  nicht  einzureihen 
seyn  und  bei  näherer  Bestimmung  ihre  eigene  Stellung  er- 
halten. 

Gliederthiere. 


Von  jenen  fünf,  diese  grosse  Abtheilung  des  Thierreicbs 
bildenden  Klassen,  als  Crustaceen,  Arachniden,  Insekten,  My- 
riopoden  und  Anneliden,  sind  es  vorzüglicli  nur  die  mittlem 
drei  und  ganz  besonders  die  eigentlichen   Insekten,  welche     j 
diessfalls  durch  Anzahl  der  Arten  und  der  Individuen  den  Typus     \ 
der  Schöpfungen  jenes  Landes  charakterisiren.     Mein  uner-    ] 
müdeter  Gefährte  Kotschy  sammelte  in  Kordofan   allein  an 
20,000  Stück  Insekten^  und  ich  zweifle  nicht,  dass  unter  einer 

*    A.  Cailliaudii. 
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solchen  Anzahl  die  Wissenschaft  manche  nene  schöne  Er- 
oberung; machen  wird.  Bei  einer  solciien  Masse  von  Material, 
abgesehen  davon,  dass  ich  nicht  vom  Fache  bin,  erübrigt  mir 
In  Bezug  auf  Detail  nur  die  Berufung  auf  den  naturhistoiischen 
Anhang. 

Von  Crustaceen  finden  sich  Arten  von  Daphnis,  ver- 
schiedene Isopoden  i^.  s.  w. 

Von  Arachniden:  mehrere  und  sehr  grosse  Arten  von 
Skorpionen,  Taranteln,  Theraphosa  (von  den  Eingeburnen 
sehr  gefürchtet,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  fühlte  ich  mich  bei 
diesem  hässlichen  Thier  nicht  berufen  zu  entscheiden);  meh- 
rere andere  Arten  von  Araneiden-  und  Phalangiden-Geschlech- 
teru  n.  s.  w. 

Von  Insekten  vorzüglich  in  vielen  Arten  und zaiilreich : 
Hymenopteren  (Bienen,  Wespen,  Ameisen  u.  s,  w.,  zum  Tlieil 
Arten  von  erstaunlicher  Grösse);  —  Coleopteren  (eine Menge 
von  Geschlechtern:  Buprestis,  Curciilio,  Cerambyx,  Blaps,  Pi- 
melia,  Cetonia,  Scarabaeus,  Copris,  Carabus,  Cantharis,  Sta- 
phyllnus  etc.  und  darunter,  obwohl  nicht  so  häufig,  als  in  manch 
andern  tropischen  Ländern  ,  welche  mit  prächtigen  Flügel- 
decken); —  Lepidnpteren  (in  zahlreichen  Geschlechtern  und 
Arten,  nie  aber  sah  ich  solche,  die  an  Grösse  und  Pracht  den 
Brasilianischen  Schmetterlingen  zur  Seite  gestellt  werden 
konnten) ;  —  Orthopteren  (verschiedene  Arten  von  Heu- 
schrecken und  Grashüpfern ,  von  Mantis,  Blatta  u.  s.  w.);  — 
Dipteren  (zahllose  Arten  von  Mucken,  besonders  in  der  Nähe 
der  Flüsse  und  Seen;  verschiedene  Arten  von  Tabanus,  Vieh- 
bremse, hieher  ohne  Zweifel  die  hypothetische  Tsaltsalya  des 
BaucE ;  eine  Menge  Arten  von  Fliegen  und  Bremsen  u.  s.  w.); 
—  Dfctyopteren  (viele  Arten  von  Florfliegen,  Wasserjungfern 
«.  s.  w.  und  vor  allen  in  Myriaden  die  Termiten,  wie  ich  glaube 
In  zwei  Arten);  —  Hemipteren  (mehre  Arten  von  Cicaden, 
sehr  viele  und  darunter  prachtvoll  gefärbte  und  gezeichnete 
Arten  von  Wanzen,  Arten  von  Äphida,  Laus  u.  s.  w.) ;  Sucto- 
rien,  der  Floh,  —  ihn,  diesen  Plagegeist  des  warmen  Südens 
(besonders  Syriens),  trafen  wir  meines  Erinnerns  im  heissen, 
tn^lschen  Afrika,  d.  h.  in  den  von  uns  bereisten  Äquatorlal- 
länderit,  gar  nicht  oder  nur  sehr^ selten. 
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Von  Myriapoden  :  einige  Arten  von  Jnlua  und  Seoio- 
pendra,  erstere  an  manclien  Orten  äusserst  zalilreicli. 

Von  Anneliden  durften  sicli  ansser  Hlrnda  wenig;e 
finden. 

Strahlthiere. 

Von  diesen  kommen  liier  allein  die  Helminthen  (Einge- 
weidewürmer) in  Betracht.  Ausgenommen  die  in  Central* 
Afrika  häufig  vorkommenden  Bandwürmer,  den  Ferrentid  CVenii 
medinensis,  Dragonneau,  Guineawurm)  und  einigeandere  bereits 
bekannte  Arten,  betreten  wir  hier  neues  Feld ,  aufweichen! 
sich  Naturforscher  in  jenen  Ländern  bisher  noch  wenig  um« 
gesehen  haben  dürften.  Desshalb  glaube  ich  auch  hat  mein 
Gefährte  Kotschy  gerade  in  diesem  Bereiche,  durch  rastlose 
Thätigkeit  und  durch  wahre  Selbstaufopferung  sich  wesentliche 
Verdienste  erworben,  indem,  selbst  krank,  im  tropischen  KKma 
Stunden  langinTliierleichen  herumzuwühlen  nur  eine  Aufgabe 
für  den  seyn  kann  ,  der  für  die  Wissenschaft  begeistert  ist 
Unter  seinen  diessfälligen  Eroberungen  dürfte  viel  Neues  seyn. 

4)  Bemerkiuifsreit  ilber  die  Tlllker,  welclte  die  Ufer  def 
Baciter  el  Abiad,  Kordofan  und  IVuba  be^TOltnen« 

Abgesehen  von  den  in  das  Land  in  neuester  Zeit  einge- 
drungenen Fremdlingen,  den  türkischen  und  egyptisch-arabi- 
schen  Eroberern  nämlich,  deren  Anzahl  ohnehin  nicht  von 
grossem  Belang  ist,  kann  man  die  ganze  Bevölkerung  der 
Länder  zunächst  im  Vl^esten  des  weissen  Flusses  In  drei  Haupt« 
klassen  theilen : 

a)  in  Völker  arabischer  Abkunft;  dahinge- 
hören die  Uferbewohner  des  Bacher  el  Abiad  bis  zu  den  Scliil- 
hiks,  die  Wandervölker  Kordofans:  die  K  ababisch,  Ben! 
Dscheriir,  Haddauie,  Hassanie,  Djaminabi,  Hussei- 
nadl,  Dar-Hammer,  Bagära  und  noch  mehrere  andere 
Ntäninie  von  geringerer  Bedeutung. 

b)  in  Völker  et hiopischer  Rasse;  dahin  die 
Danagli  (Dongolaui),  Einwanderer  ans  Dongola,  vorzüglich 
In  el  Obeehd  ansässig;  Barabra,  ebenfalls  aus  Nubieu,  im 
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Lundc  zerstreut;  Gondjaren,  aus  Darfur,  die  vorlez- 
teil  Eroberer  des  Landes,  vorzüglich  in  el  Obeelid  an- 
sässig *\ 

c)  Negerirö  I  lie  r;  daliin  geliören  die  Seit i link  und 
Dinka  am  Bacher  el  Abiad,  südlich  des  13.  Breitegrades; 
die  sämmtlichen  Nuba  in  Teggele  und  südlich  der  Ebenen 
von  Kordofan.  Die  Mnba  am  Dschebel  Harr/iss,  im  nördlichen 
Kordofan  bilden  eineNegerinsel  mitten  im  arabischen  Elemente, 
ein  Rest  ans  der  Zeit  als  die  freien  Negervölker  ihre  Wohn- 
sitze bis  in  das  südliche  Nnbien  ausgedehnt  hatten ,  während 
man  gegenwärtig  die  12.  bis  13.  Breitenparallele  als  die  un- 
gefähre Gren/.e  derselben  hier  ansehen  kann. 

Den  meisten  gegenseitigen  Vermischnngen  dieser  drei 
Völkerklassen  unter  sich  war  unstreitig  die  ethiopische  Rasse 
ansg^esezt;  sie  ist  am  wenigsten  zahlreich  und  dem  Eindringen 
fremder  Elemente  am  meisten  zugänglich  ;  viel  reiner,  und  viele 
Stämme  sogar  ganz  rein,  erhielten  sich  die  Völker  arabischer 
Abkunft  und  am  reinsten  sind  unstreitig  die  Neger,  die  zahl- 
reichsten aus  allen  und  von  den  übrigen  getrennt  durch  die 
breite  Kluft,  welche  Eigenthümliches  der  Rasse  ,  Farbe  und 
vor  allem  andrerseits  der  Fanatismus  des  Islam  ziehen.  Eine 
schöne  Mischung,  eine  Veredlung  der  Negerrasse,  bilden  die 
sogenannten  IVIoalets,  entstanden  aus  der  Verbindung  der 
dtiiikelbraunen  Araber  mit  Negerinnen  (Negersklavinnen). 
Besonders  sprichtsich  hier  dieRasseveredlung  in  den  reizendsten 
Formen  des  weiblichen  Geschlechtes  aus. 

.  Ein  Volk,  das  keine  Geschichte  hat,  ein  Volk  ,  das  über 
sein  bürgerliches  und  politisches  Daseyn  keine  historischen 
Erinnerungen  bcvsizt,  ist  meinem  Begriffe  nach  ein  wildes 
Volk,  und  steigt  es  von  der  Stufe  einer  historischen  Stellung 
herab  bis  zu  jener,  auf  der  es  sich  seiner  eigenen  Vergangen- 
heit nicht  mehr  bewusst  ist ,  dann  ist  es  verwildert.  In  der 
Intelligenz  liegt  die  eigentliche  Macht,  und  betrachten  wir 
nach  Obigem  die  Völker  Sudans,  so  sehen  wir  durchaus  Ver- 
wilderte oder   ganz   Wilde;    wir  sehen   aber  auch,    seinen 

*    Zu  den  ethiopisclieii  (Ur-)  Völkern  gcliören  auch  dieAbyssinier 
zum  groMten  Thcile,  die  Galla,  die  Biachariin,  die  Fungi  u.  s.w. 
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ursprünglich  g;elstfg^n  Anlag^eii  nach,  den  Araber*  ander 
Spitze,  ihm  folgt  der  Ethiopier  undzalezt  steht  der  Neger. 

Die  Zeit  des  Eindringens  der  braunen  Araber  in  die  Laa- 
der  Ost-Sudans  ist  unbekannt;  doch  sprechen  viele  Grunde 
dafür,  dass  diess  bereits  lange  vor  dem  Auflodern  des  Islanf 
gescliah  und  dass  der  Impuls  von  Jemen  her  nach  und  nach 
und  wiederholt  erfolgte  und  sich  längs  dem  Atbara  und  am 
Nordwestrande  desethiopischen  Hochlandes  (Abyssinieo)  aus- 
dehnte und  endlich  iiber  den  grössten  Theil  des  uördlichefl 
tropischen  Afrika  sich  erstreckte.  Die  Landungen  dieser 
Völker  erfolgten  wahrscheinlich  bei  Sauakln  und  etwas  sudli- 
cher. Sie  umgingen  das  abyssiuische  Hochland,  weil  sie,  di« 
Söhne  der  Wüste ,  es  entweder  nicht  erobern  konnten  oder  . 
nicht  erobern  wollten  **. 

Auch  die  ethiopischen  Völker,  die  verwilderten  Nach- 
kömmlinge ihrer  mächtigen  Vorfahren,  welche  wir  in  Kordofao 
und  am  Bacher  el  Abiad  hie  und  da  zerstreut  finden,  sind  Ein- 
gewanderte, theils  aus  Nnbien ,  theils  aus  Darfur,  und  für  die 
eigentlichen  Ureinwohner  jener  Länder  sehe  ich  nur  die  Neger 
an,  welche  aber,  durch  das  Andrängen  der  Araber  und  Ethio- 
pier aus  ihrem  Lande  vertrieben,  sich  weiter  nach  Süden  zurück- 
gezogen haben. 

Ein  ähnliches  Vordringen  und  Ausdehnen  des  arabiscbeo 
Prinzipes  ni  Begleitung  des  Islam  werden  wir  am  blauen  Flnsse 
sehen,  wo  gegenwärtig  nicht  nur  Sennaar,  mit  Ausnahme  der 
zerstreuten  Pungi ,  bereits  wieder  ganz  in  den  Händen  araU* 
scher  Völker  und  Gebieter  ist,  sondern  von  wo  aus  das  Araber- 
thum  den  Fluss  hinaufging,  sicli  Roserres  bemeisterte,  nun 
Fassoki  bedroht  und  in  welchem  Verhältnisse  des  Vorschreitens 
die  Negervöiker  sich  zurückziehen.  Theils  sind  es  Kriege  und 
Sklavenjagden,  welche  diese  Erscheinung  bedingen,  theilsistsie  . 
eine  Folge  der  im  Innern  zunehmenden  Ausbreitung  des  Islam**** 

^  Der  übrigens  von  dem  Araber  iui  Norden  Afrika^s  und  in  seiafl* 
eigentlichen  Stammlande  wohl  zu  unterscheiden  ist. 

*'*    Man    sehe    über  diese  Völker :    Burkhardt,  Reise  in  Nubien.  " 
Übrigens  sind  diese  Einwanderungen  arabischer  Völker  in  Nubien  üC^ 
Sudan  nicht  zu  vermengen    mit   den    späteren  Eroberungen    der  Araber 
im  nordlichen  Küstenlande  Afnka's. 
••*    Vorn  S.  30  ff. 
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So  weit  ich  und  Kotschy  das  Uferland  des  Bacher  el 
Ab!ad,  Kordofan  nnd  !Nnba  kennen  leniten,  so  weit  uns  die 
Berichte  Rüfpklls  und  die  der  neuesten  französischen  Reisen- 
den hierüber  belehren,  so  weit  wir  Darfnr  und  Mittel-Sudan 
durch  Browne  ,  Clapprrton,  Denham,  Oudney  u.  s.  w.  Iiennen, 
so  weit  liin  sind  uns  in  jenen  Ländern  bisher  keine  Reste  von 
Monumenten  und  Gebäuden  bekannt,  die  auf  eine  einstige, 
höhere,  vorchristliche  Kultur  hinweisen  möchten.  Die  ältesten 
bekannten  Reste  solcher  Art  dürften  wohl  die  Trümmer  von 
Eleis  (vorn  S.  58)  seyn  ,  welche ,  wenn  sie  nicht  aus  der  Zeit 
abstammen,  als  das  Christenthum  im  südlichen  Nubien  und  im 
nördlichsten  Theile  von  Sennaar  herrschte,  ein  Werk  der 
Araber  oder  der  Fungi  zu  seyn  scheinen. 

Anders  verhält  es  sich  an  den  Cfern  des  blauen  Flusses 
(IL  Bd.,  1  Theil,  S.  477  ff.);  denn  da  sehen  wir  z.  B.  in  dert 
Resten  von  Sobah  nicht  nur  die  Trümmer  einer  Stadt,  welche 
bis  zu  den  Zeiten  des  altethiopisehen  Cliristenthums,  in  die  des 
Königreichs  Aloa  *  zurück  datiren  dürfte^  sondern  es  ist  da- 
selbst durch  die  Sphinx  im  cgyptischen  Style,  welche  Cailliaud 
fand,  auch  das  Bestehen  einer  altern,  ohne  Zweifel  vorchrist- 
lichen, ethlopisclien  Kultur  nachgewiesen. 

Ich  wage  daher  auch  nicht  die  Richtigkeit  der  Erzählun- 
gen von  Pyramiden  im  altegyptischen  oder  etliiopischen  Style, 
die  CnuRscHiD-Pascha  am  Bacher  el  Abiad ,  südlich  des  13. 
Breitengrades  gesehen  haben  will,  wie  er  dem  Fürsten  Pückler 
sowohl  als  mir  erzählte,  gerade  hin  in  Abrede  zu  stellen,  trage 
aber  um  so  mehr  sehr  grosses  Bedenken  dieselben  zu  glauben, 
als  die  neuesten  französischen  Reisenden  und  Dr.  Werne  gar 
nichts  davon  erwähnen  **.  Gleichen  Anstand  finden  bei  mir 
die  Angaben,  welche  Pallme***  über  diezuCab-B^IInlim  west- 
liehen Kordofan  liegen  sollenden  Ruinen  einzog,  welche  Anga- 
ben den  Charakter  arabischer,  phantasievoller  Übertreibung  so 
sehr  an  sich  tragen,  dass  ich  sie  jenen  von  den  Ruinen  bei  Gus- 
Radjeb  am  Atbara,  belRera  undMandera  gleich  zustellen  mir 


l  - 


10.  Jahrhundert  u.  Z.   * 

K.  Ritter,  ein  Blick  in  das  Nilquellenland.    Berlin  1844. 

Dessen  Reise,  S.  214. 
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MeiMT  tmher  geauBserteo  Ansicht  zu  Folge  durften  tnwr 
die  Fuu^i,  wie  die  Gondjaren ,  ein  etliiopisches  Volk  ani 
DiarfMr  und  von  dort  durch  Kordofan  üher  den  Bacher  el  Abiad 
Mich  Sennaar  eing^rungen  seyn.  Dieser  Ansicht  steik  äck 
aber  eine  ziveite  Frage  an  die  Seite,  nämlich  die  :  ob  wohl  das 
W(»rt  »Fungi^  eine  nationale  und  nicht  wie  das  Wort  ^Sch«h 
valla*^  Tielmehr  eine  allegorische  Bedentung  habe  ?  *  und  iveni 
dieses  der  Fall  wäre ,  ob  nicht  diese  Fungi  Tielleicht  die  tlt- 
etbioplschen  Einwohner  von  Sennaar  sind,  die  sich  nur  zu  Ab- 
fang  des  16.  Jahrhunderts  von  der  Herrschaft  der  Araber 
wieder  frei  machten,  Sennaar  wieder  eroberten  und  nunneniM^ 
dings  unterjocht  und  verdrängt  sich  in  den  Süden  der  Dsche- 
sirah  gezogen  haben  ?  Wenn  dieser  Aufstand  sich  im  Westei 
des  Landes  sollte  entwickelt  haben,  so  könnte  diess  allerdings 
auch  Veranlassung  zur  Sage  von  einem  Einfalle  von  dorther 
gegeben  haben,  ohne  dass  von  der  Einwanderung  Irgend  eines 
fremden  Volkes  wirklich  die  Rede  dabei  seyn  könne.  Darüber 
XU  entscheiden  bleibe  jedoch  Geschichts-  und  Sprachforscfaera 
vorbehalten ,  die  berufen  sind ,  einst  diese  räthselhaften  Ve^ 
hültnisse  aufzuklären. 

Welchen  Einfluss  dieser  Fungikrieg,  in  dessen  Folge  das 
Fungireicli  Sennaar  seine  Herrschaft  von  Fassoki  bis  Dougola 
und  vom  Westrande  Abyssiniens  bis  an  die  Ebenen  von  Darfor 
ausdehnte,  gleich  von  vorn  herein  auf  Kordofan  hatte ,  ist  bei 
dem  Geschichtsdunkel,  welches  auf  diesem  Lande  liegt,  nnb&* 
kannt  und  wir  wissen  nur  mit  einiger  Gewissheit,  dass  Kordo- 
fan um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  bereits  vor  der  Ankunft 
Bruck/s  in  Sennaar,  ein  an  das  Reich  Sennaar  tributares  Land 
war.  Diese  politischen  Bande  müssen  jedoch  sehr  schwaeb 
gewesen  seyn  ,  indem  Sennaar  seiner  Oberherrschaft  übtf 
Kordofan  mehrmals  mit  den  Waffen  Achtung  verschaffen 
musste  ,  wohin  z.  B.  der  Feldzug  des  Sennaar -Häuptlings 
Scliech  Nassib  im  Jahr  1779  gehört,  von  welchem  Palliis 
erzählt.  —  In  die  Periode  der  Fungiherrschaft  datiren  sieb 
auch  die  Einwanderungen  ethiopischer  Stämme  aus  Nubles 
nach  Sennaar  und  Kordofan ,  so  die  Barabra  aus  Berber ,  die 
Uongolaui  oder  Danakli  aus  Dongola.  Wenn  auch  Kordofan 
*    Brucb  glaubt :  »»Herrn,  Sieger,  freie  Bürger*'.    Bd.  IV,  S.  462. 
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mittelbar  unter  Fungiherrschaft  stand ,  so  scheinen  dieselben 
in  uationeller  Beziehung  sich  nie  in  jenem  Lande  festgesezt 
zn  liaben,  nnd  das  aral)ische  Prinzip  blieb  daselbst  fortan  das 
äber%viegende.     In  Sennaar  hingegen  wurden  die  Araber  im 
ersteh  Sturme  von  den  Fnngi  förmlich  erdriickt,  aber  nicht 
lauge,  so  unterlagen  die  wilden  Fungi  neuerdings  den  geistig 
höher  stehenden  Arabern,  und  wir  sehen  hier  einen  der  Fälle, 
wo  der  durch  Waffengewalt  Besiegte  den  Sieger  durch  geiati* 
ges  Übergewicht  verschlingt.    Die  Fungi  ergaben  sich  bereits 
In  den  ersten  Jahren  ihrer  Herrschaft  dem  Islam  und  endlich 
wurden  sie  in  Sitten,  Sprache  nnd  Denkweise  förmliche  Araber, 
ihre  ursprüngliche  Individualität  verschwindet  mehr  und  mehr; 
schwer,  ja  unmöglich  ist  es  bereits  hie  und  da  eine  Grenze  zu 
liehen  und  nur  im  südlichsten  Theile   des  alten  Seunaar  in 
Roserres,  am  Tabi,  am  Koely  sehen  wir  die  Fungi  noch  am 
reinsten,  an  Zahl  zwar  weit  unter  den  Negern ,  dieselben  je- 
doch beherrschend.    In  Fassoki  verschwinden  heut  zu  Tage 
i\t  Fungi   bereits   unter   dem    überwiegenden  Einflüsse  der 
Neger  und  von  dort  an  südlich  ist,  wie  in  Miiba  nnd  Teggele, 
reines  Negerthum. 

Die  Herrschaft  über  Kordofan  scheint  den  Fürsten  von 
Seminar  vom  Beginne  her  manchen  Streit  mit  jenen  von  Darfur 
»gezogen  zu  haben  und  das  schöne  Weideland  lag  gleichsam 
als  Zankapfel  zwischen  sie  hingeworfen. 

.  Melek  Musällem  führte  zn  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
Ae  Gondjahren  aus  Darfur  nach  Kordofan  und  eroberte  dieses 
Land  im  Namen  seines  Herrn  .  des  Sultans  von  Darfur, 
HcHAMMED  Ibn  Fahdel.  So  war  nun  Kordofan  förmlich  unter 
die  Herrschaft  von  Darfur  gelangt  und  blieb  darunter  bis  zu 
Jer  Schlacht  bei  Bara  im  Jahr  1820  "^j  in  Folge  welcher  der 
drgende  MoHiiMMED-Bey-eUDefterdar  das  Land  im  Namen  des 
Tizekönigs  von  Egypten  in  Besitz  nahm  —  und  auch  sogleich 
Mit  der  Verwüstung  desselben  begann.  Sennaar  wurde  von 
ier  egyptischen  Armee  unter  den  Befehlen  des  IsMAEL-Pascha 
■■d  IfiRAHiM-PascIia  iuv  nämlichen  Zeit  erobert  und  längs  dem 
Bacher  el  Abiad  bis  Eleis,  so  wie  längs  dem  B.  el  Ahsrak  bis 
Roserres  förmlich  unterworfen  und  zur  egyptischen  Provinz 
"^    Vorn  S.  139. 
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ß;eii  wir  noch  im  Innern  zu  erwarten  haben, 
•if^iisrhaft  nur  sehnlichst  den  Wunsch  ausspre- 
iirwärts,  mit  Muth  und  Ausdauer'*'! 
•  orne  S.  174  habe  ich  bezii^iichderNubaspracben 
t  daliin  aiisg^esprochen,  dass  ich  dieselben  in  drei 
le,  iiamlich  in  die  Scheib'un-,  Teggele-und  Kulf^n- 
on  den  beiden  erstem ,  so  wie  von  der  Sprache, 
m  Koldad^chi  (Gebirge  Kadero)  gesprochen  wird, 
[  RüPF£LL  in  seiner  Reise  in  Nubien ,  Kordofan  etc. 
r.  eine  Reihe  von  Spraohproben.  Ich  lasse  hier  das 
1-zeicliniss  aus  der  Kulfansprache  folgen,  welches 
wir  bercitf»  kennen,  ein  geborner  Kulfan-Neger,  selbst 
und  bei  desften  Vergleichnng  mit  dem  Wörterver* 
be  aus  iler  Koldadscliisprache  des  Dr.  Rüppell  auf  den 
llfck  hiti  ijileli  zeigt,  dass  die  Kuldadschisprache  mit 
Gknspraclie  auf  das  Innigste  verwandt  und  wahrschein- 
än  blosser  Dialekt  derselben  ist ;  zugleich  aber  auch, 
\  Koidadschisprache  viel  melir  arabische  Worte  in  sich 
pmen  hat  als  es  bei  der  Kulfansprache  der  Fall  Ist, 
I  durch  die  grössere  Nähe  an  Kordofan  und  durch  die 
Berührung  der  Kadero-Meger  mit  Arabern  von  selbst 


^rzelchniss  aus  der  Sprache  der  Kulfän  Neger 
im  Lande  Nuba. 


m. 

Kolfan. 

Dentseb. 

Knlfäa. 

Apa. 

Bruder 

Onto. 

■>  ,' 

Aja. 

Schwester 

Anetao. 

€ 

Ananeagan. 

Wasser 

Oto. 

N 

Ananenenen. 

Feuer 

Ika. 

!»■ 

Onuntu.    ^ 

Brod 

Kall. 

■fV"  '■ 

Indie. 

Milch 

Est. 

Korto. 

Fleisch 

Faje. 

■\.  r     : 

Eto. 

Holz 

Ori. 

Tono. 

Bauch 

Toh. 

Terdo. 

Brost 

Oko. 

ii  gar.  so  Icaukasisch  klingende  Mittheilung  von  den  hlauen 
i^  BrndanianiBiani ,  welche  Paixmb  in  Kordofan  erhielt ,  mag 
i'ttimi  dfer  cefrShnlichen  arabischen  Übertreibungen  seyn. 


Deutsch. 


FU88 

Kot. 

Finger 

Osie. 

Kopf 

Or. 

Äugten 

Kalto. 

Obr 

UUa. 

Nase 

Ojon. 

Muud 

Awol. 

LeinwandCBaum- 

i¥ollenzeug) 

Keto. 

Haai 

Dor. 

Bein 

Feni. 

Blut 

Ohr. 

Meaaer 

Fatar. 

Zahn 

Kotodo. 

Zünfte 

Sado. 

Haar 

Telde. 

Arm 

Oftiene. 

Hand 

Gnto. 

Golf 

Bell. 

Himmel 

Are. 

Stern 

Odo. 

Mond 

Nonto. 

Priester 

» 

König 

Cil. 

Berg 

Kudu. 

Stein 

Kakar. 

£rde 

Weda. 

Felder 

Eje. 

Garten 

Matsa. 

Sand 

Tor. 

Haut 

Call. 

Dorf 

Itaguli. 

See 

Artokas. 

Fluss 

Torha. 

Bronnen 

Koldo. 

Henne 

Kokordo. 

Taube 

Titum. 

Ziege 

Ogot. 

Lamm 

Orti. 

Kuh 

Teh. 

KttlfAa. 


Oentoeh. 


KolO«. 


Kalb 

Kote. 

Esel 

Oda. 

Pferd 

Kosa. 

Elephant 

Obul. 

Afle 

Nakono. 

Hund 

Boll. 

Schwein 

Kizan. 

Schlange 

Kobul. 

Kröte 

Toirar. 

Sperling 

Kandeto. 

Katze 

Kodrazie. 

Giraffe 

Sap. 

Kamel 

Kala. 

Hase 

l3dulando. 

Strauss  (Vogel) 

Tidam. 

Maus 

Kume. 

Schaf 

Ortido. 

Hühner 

Doto. 

Gazelle 

Kel. 

Igel 

Kunanan. 

Skorpion 

Irrin. 

Grosse  Spinne 

Raar. 

Fliegen 

Wiedcto. 

Öl 

Tess. 

Mais 

Ariwie. 

Feigen 

Nogni. 

Dattel 

Ento. 

Baum 

Koto. 

Getreide 

Wie. 

Butter 

Scno. 

Dura  (Hirse) 

Kurdu. 

Salz 

Arisele. 

Baumwolle 

Aka. 

Sklave 

Kali. 

Hemd 

Kctono. 

Schuhe 

Farto. 

Schwert 

Sibet. 

Laiize 

Komul. 

Schild 

Karn. 

Glasperle 

Delto. 

Besteht  hiefür  kein  Wort  in  der  Kulßtnsprache. 
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»Mtseli. 

Knlfnn. 

'           Denfsch. 

KnlfAil. 

Serto. 

Jahr 

Ongr. 

l 

Op. 

Sonnenuntergang 

Essulon. 

Erso. 

Sonnenaufgang 

Esollon. 

Hatte 

Nerdc. 

Mittag 

Ular. 

Ketokol. 

Mitternacht 

Zirin-faler**. 

«^ 

Stunde 

_   •♦♦^ 

(Zeit     der 
shelle) 

Top. 

Faler. 

Eis. 

Regenzeit 
Trockne    Jahres- 
zeit 
Sonntag 

lli. 

Sonzolon. 
Wendeon. 

als  Einheit 
eiteintheil.) 
»n 
lorgen 

Viong. 

Zirin. 

Oganionzirin. 

EneAr. 

Ky-tolo. 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Sumstag 

Alon. 

Oganom 

Willon. 

Gralienton. 

Candanion  f. 

Warganion. 

j 

Canda. 

i 

Etre. 

Schwarz 

üri. 

'H 

Wal. 

Weiss 

Ori. 

Stern 

Willion. 

Roth 

Kele. 

Kai. 

Blau 

Te. 

Wala. 

Griin 

Tedo. 

• 

Honi. 

Gelb 

Ciri. 

Kuelnalde. 

Braun 

Ciri. 

t  (Mondmo- 

Nonto  -  Kunnol- 

Lang 

Dohi. 

long. 

Kurs 

Serdo. 

Dafür  besteht  kein  Wort,  was  auch  für  Geld,  Flinte,  Schiess- 
*  u.  dgl.,   den  Kulfän-Negern    noch    unbekannte  Gegenstände,   der 

St. 

Sehr  schön  konstruirt  aus  Morgen  —  Nacht:  „Zirin-Faler^  als 
ben  beiden  im  Mittel  liegend. 

Bestellt  kein  Wort,  weil  die  Etntheilung  des  Tages  in  Stunden 
stattfindet. 

Bei  den  Kulfän-Negern  beginnt  die  Woche  mit  dem  Freitag,  der 
die  Stelle  unseres  Sonntags  einnimmt  und  Candanion,  »»Tag  der 
e**,  von  Canda  (Woche)  und  Veong  (Tag)  genannt  wird.  Mittwoch 
;hnet  sich  daher  als  Willon  ,  d.  h,  der  vorgestrige  Tag  mit  Be- 
ig  auf  den  Freitag.  Diese  Art  die  Woclientage  zu  zählen  scheint 
Colfän-Negern  erst  durch  die  Verbindung  mit  den  Anhängern  dea 
,  mit  mohammrdanisch<*n  Pilgern  (Tekayrne),  mit  Dongola  und  Kor- 
•Kauflcuteu  u.  s.  w.  eigen  geworden  zu  seyn. 
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DentMli. 

KalfAn. 

• 
DMtaeii. 

KiilMa; 

Schmutzig    (un- 

Nein 

Teincere. 

rein) 

Tua-uri     1 
Tua-ori      1 

Nicht 

Teincere. 

Rein 

Nichts 

Fallene. 

Gut 

Köudj. 

der 

To***. 

Besser 

Kenedin. 

die 

Totendo. 

Sehr  gut 

Köndo. 

das 

Ta. 

Gross 

Knordo. 

ein 

Berbenu 

Sehr  gross 

Indiknordo. 

eine 

Bfrberdo. 

Wenig 

Watene. 

ein 

Berber«. 

Schlecht 

Belo. 

ich 

Ana. 

Sehr  schlecht 

Beiono. 

da 

On. 

Viel 

Endcere. 

er 

TordAi 

Mehr 

Endcerene. 

wir 

Ani. 

Sehr  viel 

Tndicndcere  **. 

ihr 

Uni. 

Klein 

Watono. 

sie 

Tordi. 

Sehr  klein 

Indi  watano. 

uns 

Ana. 

Sehr 

Indi. 

euch 

UndeL 

Rechts 

Wenn. 

für  uns 

Anen-ta-na. 

Links 

N^l. 

für  euch 

Agno-tana. 

Gerade  aus 
Scliön 

Kelohisa. 
Köndin. 

von  uns 
von  euch 

Anergana. 
Zwawe. 

Hässlich 

Belo. 

mit  uns 

Twe-cea. 

Vorn 

Orko. 

mit  euch 

Cea. 

Hinten 

Kalkal. 

mein 

Ona. 

Seitwäils 

Wuran. 

dinn 

Kokina. 

Hier 

Anel. 

sein 

Elagena. 

Dort 

Ongär. 

unser 

Ona. 

Oben,  auf 

Tua. 

euer 

Huna. 

Genug 

Tuai. 

von  mir 

AngirL 

Wann? 

Nondor. 

von  dir 

Torkonona. 

Warum  ? 

Na. 

fiir  mich 

Kotanin. 

Von  da 

To  ka-Kandua. 

für  dich 

Kokinani. 

Dahin 

Qngako. 

Ja 

Tacere. 

Ich  bin 

Zware. 

*  Merkwürdig!  Der  Kulfkn-Neger  sagt :  du  bist  oben  auf  oder  vo> 
aussen  ,,8chwarz'S  >»  der  Bedeutung  schmutzig  und  ^^weiss^  in  der  B^ 
deutnng  rein. 

^"^  Ich  glaube  auf  die  regelmässige  und  un regelmässige  Bildonf; 
der  Vergleicbungsstufen  bei  den  Beiwörtern  aufmerksam  machen  t!^ 
müssen. 

"^^^    Der  Artikel  wird  dem  Worte  nachgesezt  und  angehfingt ,   z.  B* 
Titum  (Taube)  —  Titnmto,  die  (der)  Taube. 
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Dealscb. 

Kiilfiin. 

1              DeuUcli. 

KaüAa. 

IMt 

AüH. 

trinken 

Dia. 

t 

Tordo-naswan. 

reiten 

Kuji. 

üiad 

Aniniii. 

kommeo 

Tues. 

eyd 

lliiiniu. 

sitzen 

Aki. 

iiid 

Kuniani. 

liefen 

to'zeri. 

in   gewesen 

Ziiawe. 

bringen  (etwa«) 

Kotanin. 

^erde  seyn 

Tocere. 

schlafen 

D'zerbolon. 

abe 

Val«. 

aufstehen 

Di. 

ist 

Vali, 

wachen 

Kornje. 

t 

Yalon. 

kaufen 

Zaui. 

laben 

Anivalen. 

verkaufen 

Zanalon. 

abet 

Univalen. 

üben 

Tordinievülen. 

der  ernte  (in  der 

Orfanitolon. 

erde 

Tuccrc. 

Reihe) 

ir«t 

Zutian. 

der  lezte 

Toino**. 

bt 

Othinion. 

der  lezte(iuiRaDg) 

Kai. 

i  g^fgpbeii 

Othimialon. 

ganz 

Turdu. 

st  nicht 

Zusemeuzan. 

halb 

Bizung^n. 

i  ber 

Tweg. 

viertel 

Bisiri. 

t    früh    ge- 

Wala  -  Walft- 

ein« 

Ber. 

nen 

Toliio. 

zwei 

Ora. 

n 

Onfuion. 

drei 

Tüju. 

SB 

Tincerc. 

vier 

Kenzo. 

1 

Ware. 

fünf 

Tisü. 

pbe 

Ana  wäre. 

sechs 

Farao.' 

4raC 

On  wäre. 

sieben 

Falat. 

ihd 

Tasere. 

acht 

Ebdo. 

tbeu 

Ede. 

neun 

Wet. 

1 

Gnabi. 

zehn 

Bure. 

n 

Tewi. 

eilf 

Bureberkon. 

B 

Ware  *. 

zwölf 

Bureoraicon. 

Wie. 

dreizehn 

Buretojukom 

^en 

Wemini. 

vierzehn 

Burekenjukon. 

i 

Lu^i. 

fünfzehn 

Buretisukon. 

m 

Serki. 

sechszehn 

Burefurzokon. 

tn 

Ct>rkiiiiilan. 

siebenzehn 

Burefalatkon. 

n 

Tuari. 

achtzehn 

Bureebdokon. 

> 

Dorri. 

neunzehn 

Hurewetkon. 

:d 

Sori. 

zwanzig 

Bureeddukon. 

Koli. 

dreissjg 

Bureburetojukoo. 

Für  singen  und  lieben  ein  Wort. 

Wie  es  scheint  gleichbedeutend  mit    »,der  Ockomniene*^ 


Dr«ilM:lu 

K^aa. 

Drafoeb. 

KulfM. 

virrziif 

Borrbarekriija- 

nrbenzig 

Biirpburrfalatkon 

kon. 

j  aclitxi^ 

BurebiirecbilokM 

filiifsig 

BurrbiirrtiKDkoo. 

nrunzig^ 

Burpburewrtkou. 

scvh^aig 

Bureburefarzo- 

liuiidert 

Burebureeddukoi 

kon. 

li  tausend 

■ 

Aus  diesen  Proben  der  Kuirati-Niiba-Sprache  ersehen  wir, 
liitss  man  es  mit  einer  zwar  rohen,  aber  durchaus  niclit  Bilduiigs- 
unfähigen  Sprache  zu  thnn  hat,  welche  auch,  wie  sie  gegejh 
wartig  vorliegt,  einen  feineren  Organismus  wahrnehmen  läs^f, 
als  man  ihn  in  der  Sprache  eines  wilden  Negervolkes  vermnf  lieu 
sollte.  Vielleicht  durfte  es  einem  oder  dem  andern  Sprach- 
forscher, der  das  Sprachenchaos  vonCentrai-Afrika  zu  seinem 
Studium  wählt,  nicht  ungeeignet  erscheinen,  diese  wenifi^e« 
\on  mir  hier  gegebenen  Elemente  der  Kulfansprache  weiter 
»u  v^folgen  und  festzustellen,  wobei  ihm  Selim  als  beste 
itueiie  gewiss  bereitwilligst  an  die  Hand  gehen  wird. 


Bemerkung. 

Hevor  Ich  mit  dem  Tunften  Abschnitte  dieses Theils  meine 
»weite  Reise  in  Ost-Sudan  beginne,  muss  ich  des  ersten  Bandet 
dlONCH  Keisewerkes  wegen  einen  Sprung  nach  Kleinasien  za- 
rUvk  machen. 

In  den  Jahrbiichern  der  Literatur,  Bd.  106.  Wien  1844 
und  In  den  zunhclist  vorhergehenden  Heften  hat  eine  berühmte 
l*Vder  mein  Reisewerk  einer  langen  Rezension  gewiirdigt. 
lauter  den  vielen,  wie  gewöhnlich  zum  Theil  gegründeten, 
»um  Thell  nicht  gegründeten ,  auch  ganz  falschen  Bemerknn- 
H'eu,  die  darin  vorkommen  und  die  ich  hier  füglich  übergehen 
»u  dUrfen  glaube,  sind  jedoch  auch  einige,  die  ich  der  geogra- 
phlsrhen  Kenntniss  der  Länder  am  Taurus  wegen  nicht  um- 
gehen darf. 

Ho  hftrto  Ich  x.  H.  den  bekannten  und  in  neuester  Zelt  be- 
IValliiten  ICnnpass  des  Taurus,  durch  welchen  die  Strasse  von 

*    llll»l\[lr  bf^Mldil  Mn  Wort  und  ohne  Zweifel  auch  kein  Betriff. 
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üdaiia  zwischen  dem  Bul^iir  Dagh  und  Ba^hii*  Dag^h  über 
Erekli  nach  Koniali  führt,  von  keiner  Seele  am  Taunis>>Gnelik<<, 
sondern  dnrclians  ^^Gülek''  nennen  ;  so  kann  ich  alte  Bnrgen, 
iber  deren  Portalen  sich  noch  hente  die  Wappen  von  Genua 
ider  von  Venedig  befinden,  nicht  geradeweg  fnr  sarazenische 
Bauwerke  erklären ;  so  haben  der  Seihun  und  Dschihnn  ver- 
ichiedene  Miindnngen^  woran  in  Tarsus  und  Adana  Niemand 
sweifelt,  was  auch  schon  d'Anville  behauptete  und  was  schon 
]esshalb  in  der  Ordnung  seyn  dürfte,  weil  beide  Flüsse  in 
hrem  untersten  Laufe  durch  das  Gebirge  Karadasch  von  ein- 
luder  getrennt  sind.  Ich  hielt  die  Sache  für  so  ausgemacht 
richtig,  dass  ich  mich,  der  ich  doch  ganz  nahe  an  den  Mün- 
lungen  dieser  beiden  Flüsse  war  und  den  Seihun  bei  Adana, 
den  Dschihun  bei  Messis  selbst  passirte,  nicht  bis  zum  Aus- 
flusse derselben  begab.  So  liegt  el  Bostan  oder  el  Bistan 
wirklich  im  Öueilengebiete  des  Dschihnn  und  ganz  in  der 
Mähe  dieser  Quellen,  und  geben  Abulfeda,  das  Menasik  und 
Dschilianuma  hierüber  andere  Daten,  so  scheinen  diese  offen« 
bar  unrichtig  und  das  in  vorliegender  Rezension  auf  ihre  Basis 
lilii  Gesagte  mehr  rhetorisch  schön,  als  geographisch  orientirt 
zu  seyn. 

Hingegen  mache  ich  hier  selbst  auf  einen  wirklichen 
Fehler  meiner  Karte  desTaurus  aufmerksam,  der  mit  manchem 
Andern  der  erwähnten  Rezension  ganz  entging  und  der  mir 
leider  selbst  erst  nach  vollendetem  Drucke  aufßel.  Dieser  ist 
nämlich  die  zu  starke  Strafirung  des  Terrains  an  der  Route  von 
Rasanlje  über  Tarsus  und  Adana  nach  Messis,  von  da  nördlich 
bi.s  Siss  und  am  rechten  Ufer  des  Dschihnn  bei  Anasarba. 
Mau  kommt  dadurch  auf  die  Vermuthung^  das  Landsey  bergig, 
wahrend  dasselbe  nur  eine  wellige  Ebene  darstellt,  hie  und 
da  mit  einer  isolirteu  Bergkuppe. 
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juug'en  Piempntesers  Namens  Giovanni  Vollökbra,  aelteam 
ab.  Der  lebendige  Ausdruck  blühender  Gesundheit  und  regier 
Munterkeit  nahm  sicli  Giovanni  zwischen  unsern  fieber^lben 
Gesichtern  wie  die  Hoffnung  mitten  in  trauriger  Gegenwart 
aus  und  die  heitere  Gemiithllclikeit  dieses  Mannes,  der  die 
ganze  Tour  am  blauen  Nile  später  mit  uns  zusammen  machte, 
lebt  jetzt  nach  Jahren  nocli  in  schöner  Erinnerung  fort 
BoREANi  sowohl  als  sein  Gefährte  beschäftigten  sich  damals 
ausscliliesslich  mit  Sammeln  und  Präpariren  von  Thieren. 
Tags  darauf  gingen  wir  zu  CuuRSCHiD-Pascha ,  den  wir  aber 
so  leidend  fanden,  dass  wir  uns  gleich  wieder  empfahleih  Alf 
seinen  Befehl  wurde  uns  ein  sehr  grosses  Haus  mit  Hof  und 
Nebengebäude  zur  Wohnung  angewiesen.  Alle  Bequemlich- 
keit, welche  man  hier  zu  Lande  von  einer  Wohnung  fordert, 
war  da  vorhanden,  nur  ein  Umstand,  den  wir  in  seiner  F&llie 
erst  später  ganz  kennenlernten,  beriihrte  uns  uiiangenehn, 
nämlich  das  Vorhandenseyn  einer  unglaublichen  Menge  Unge- 
ziefer aller  Art,  besonders  grosse  Skorpionen  ,  Taranteln  uui 
Ameisen  jeder  Farbe  und  Grösse,  welche  leztere  ganz  anden 
zu  beissen  pflegen  als  ihre  harmlosen,  europäischen  Kollegen, 
ich  zog  gegen  leztere,  die  mich  im  buchstäblichen  Sinne  meb^ 
mals  ans  meinem  Zimmer  verjagten,  wenn  sie  in  ganzen  Schaarei 
plötzlich  aus  der  Lehmmauer  oder  dem  Lehmboden  hervor- 
brachen, mit  Feuer  und  Wasser  zu  Felde,  doch  vergeben!. 
Vielmehr  schien  es  mir,  ich  machte  sie  durcli  diese  Verfolgung; 
nur  noch  schlimmer,  bis  sie  endlich  plötzlich  ,  ohne  eine  mir 
bekannte  Ursache,  von  sich  selbst  ausblieben. 

MusTAPHA-Bey,  derfriihere  Befehlshaber  in  Kordofan,  be* 
fand  sich  schon  seit  einiger  Zeit  in  Charduin,  wo  er  gleich- 
sam als  Vize-Gouverneur  und  Militär-Kommandant  von  Stidu 
kranken  CnuRSCHiD-Pascha  ad  latus  gegeben  war.  Be- 
■"jmsern  nächsten  Feldxug  nach  der  Regenzeit  nack 
dm  kommandiren,  war  er  fiir  uns  eine  Peraon  voa 
H^ichtigkeit.  Ich  lernte  in  ihm  einen  der  gebildetstei 
insten  Türken  im  Umgange  kennen,  welche  ich  je    :, 

abe,  und  seine  genaue  Landeskenntniss  war  für  nit   i 

m  Interesse. 
APHA-Bey   war  v^ährend   unserer  Abwesenheit  ia 
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Kordofaii  nach  Kaiabat*  gezogen,  um  daselbst  die  Ahyssinier, 
die  sogenannten  Makadi,  für  ihren  Einfall  in  Sennaar  zu 
züchtigen  ,  mnsste  jedoch  der  Regenzeit  wegen  von  dort  zur 
rfiekkehren,  ohne  den  Feind  gestraft  zu  haben. 

Die  erste  Veranlassung  zu  diesem  Kriege  gab  die  Brnta» 
lität  des  türkischen  Befeliishabers  an  der  Grenze,  des  Achmed- 
Kascheff,  mit  welcher  derselbe  gegen  seine  Nachbarn  jen- 
seits verfuhr.     Häufige  Sklavenjagden ,  Beraubung  und  Ent- 
heiligung ihrer  Kirchen  ,  verbunden  mit  der  diesen  Truppen 
ganz  eigenthümhchen  Feigheit,  dort  wo  sie  auf  Widerstand 
stosseu ,  brachte  die  Makadi  auf  den  Gedanken ,  sich  dieser 
nnangenehmen  Gäste  zu  entledigen,  und  nachdem  sie  drei  Jahre 
darüber  nachgedacht  hatten,  überfielen  sie  wirklich  unter  der 
Anführung    eines  Häuptlings    aus   dem   altabyssinischen  Ge- 
Bchiechte  der  Confu,  den  die  Türken   stets  nur  den  General 
CoMFU  nannten,  ohne  seinen  mir  unbekannten  Vornamen  beizu- 
setzen ,  unvermuthet  die  egyptischen  Truppen ,  nahmen  den 
Bimbaschi,  den  Anführer  der  dort  stationirten  Mograbi  und 
nehrere  Offiziere  gefangen,  welche  sie  nach  Gondar  abführten 
nnd  sollen  ungefähr  250  Mann  Soldaten  getödtet  haben.  Für 
die  Offiziere  verlangten  die  Makadt  grosse  Lösegelder,  welche 
auch  die  Mograbiner.für  ihren  Anführer  sogleich  erlegten,  der 
ans  seiner  Gefangenschaft  dadurch  befreit,  fast  zur  selben 
*Xeit  In  Chardum  anlangte,  als  wir  von  Kordofan  dciselbst  ein- 
trafen.   Nicht  so  die  egypt.  Regierung,  welche,  ihre  Officiere 
noch  lange  in  Gondar  gefangen  sitzen  Hess ,  vielleicht  in  der 
Hoffnung,  sie  für  billigeres  Geld  zurück  zu  erhalten.     Mit  den 
gemeinen  Soldaten   machten    die  Makadi    kurzen   Prozess, 
lie  wurden  sammt  und  sonders  auf  eine  grässliche  Art  ver- 
stimmeit  und  entmannt.  Die  abgeschnittenen  Membra  nahmen 
i\e  Makadi  nach  Landessitte  als  Trophäen  mit ,  wie  die  Roth- 
hinte  die  Skalpe  der  Überwundenen.     Im  Spitale  zu  Chardum 
Mb  ich  zwei  dieser  Unglücklichen.     Die  Operation  ward  mit 
efaieBi  scharfen ,  krummen  Messer  gemacht  und  damit  begon- 
sen,   einen   Streifen   Haut   vom   Nabel   bis   zum   Membrum 
abzulösen ,  worauf  erst  die  gänzliclie  Lostrennung  mit  einem 
Sehnitte  vor  sich  ging.     Besinnungslos  stürzten  diese  Beiden 
*    Vorne  S.  230. 


in  einen  mit  Wasser  und  Schlamm  ^efnllten  Graben ,  kaaei 
da  wieder  zu  Sinnen ,  bedeckten  mit  Selilamm  die  grause«- 
hafte  Wunde,  stillten  so  die  Blutung,  iTvurdcn  von  den  Sliri|;fR 
in  diesem  Znstande  gefunden  und  nach  Chardnm  gebracht, 
wo  man  ihnen  zwar  das  Leben  rettete,  aber  natürlich  keinei 
Ersatz  melir  für  den  erlittenen  Verlust  geben  konnte. 

Mi]STAPHA-Bey,  kaum  von  Kordofan  angelangt,  wurde  so- 
gleich an  die  Gränze  von  Rhas-eUFil,  wo  die  Affaire  statt  ge- 
funden hatte,  zur  Rache  für  diese  Unbilden  abgesandt,  jedoch 
vergebens.  Nachdem  eine  bedeutende  Menge  der  regulären 
Negersoldaten  deaertirt  war,  traf  man,  an  Ort  und  Stelle  as- 
gelangt,  entweder  keinen  Feind  mehr  oder  denselben  !■ 
solcher  Menge,  dass  man  ihn  nicht  anzugreifen  wagte.  Die 
Armee  begnügte  sich  daher,  einige  Tognis  niederzubrennes 
und  kehrte  unverrichteter  Dinge  zurück. 

CHURscHiD-PascIia  gab  jedoch  die  Sache  desshalb  nicht  aif 
und  beschloss,  in  der  Überzeugung,  während  der  Regenzeit  ■■- 
möglich  in  der  Kulla  agiren  zu  können ,  nach  dem  ChariÜB 
selbst  den  Feldzug  dahin  zu  unternehmen,  während  Mostaphi- 
Bey  beordert  wurde  uns  Fluss-aufwärts  nach  Fassoki  zn  be- 
gleiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkten  wir,  wie  elend  es  in 
Ost-Sudan  damals  mit  dem  Vertrauen  auf  die  egypt.  im  Lande 
stationirte  Truppenmacht  stand.  Nicht  nur,  dass  man  uns  in' 
Chardum  selbst  die  Möglichkeit  einer  Eroberung  von  Roserres, 
Sennaar  u.  s.  w.  durch  die  Abyssinier  in  Aussicht  stellte,  so 
sprach  man  sogar  von  einer  Gefahr  für  die  Hauptstadt  selhit, 
und  ich  glaube  auch,  wenn  das  himpichte ,  wegen  seiner  Feig- 
heit notorisch  bekannte  abyssinische  Gesindel  zur  rechten  Zeit 
Chardum  berennt  hätte,  dass  ein  grosser  Theil  der  egypt.  (iar- 
nison  (Negertruppen)  auf  und  davon  gelaufen  wäre. 

So  standen  damals  die  Angelegenheiten  am  innerafrika- 
nischen politischen  Horizonte  für  uns,  die  wir  nach  der  Regen* 
zeit  in  jene  Gegenden  zn  reisen  hatten;  keine  sehr  erfreulidM 
Aussicht,  da  wir  zu  unsern  Arbeiten  nur  Ruhe  und  Frieden 
brauchen  konnten. 

MusTAPHA-Bey  war  durch  seine  frühere  Stellung  in  Ko^ 
dofan  mit  den  Verhältnissen  im  Nuba- Lande,  von  wo  wir 
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l^erfide  kamen ,  sehr  bekannt.     Seine  Erzählnng^en  graben  ans 
Ewar  im  Ganzen  weniger  Neues,  als  vielmehr  nur  Bestättig^nno^ 
dessen,  was  wir  schon  wnssten;  doch  eines  Umsfandes,  dessen 
er  bezuglich  der  Sitten  und  Gebräuche  der  Nnba- Neger  er- 
wähnte ,  muss  ich  auch  hier  Erwähnung  thun ,  weil  daiin,  im 
Falle  er  sich  bestättigen  sollte,  etwas  sehr  Charakteristisches 
für  dieses  Volk  liegt.     Die  Nuba  sollen  nämlich  ihre  Todten 
In  sitzender  Stellung  begraben ,  neben  den  Verstorbenen  eine 
Lanze  und  zugleich   das   eine  Ende   eines  Seils  am  seinen 
Arm  legen ,  während  sie  das  andere  Ende  aus  der  Erde  her- 
vorragen lassen.    An  diesem  leztern  Ende  zupfen  nun  die  An- 
gehörigen täglich  ihren  Todten  und  fragen  ihn:  ob  er  nicht  zu- 
riickkehren  wolle,  da  er  jedoch  ihren  Ermahnungen  kein  Ge- 
bor gibt,  NO  wird  das  Seil  nach  einigen  Tagen  ganz  aus  dem 
Grabe  gezogen  und  derVerstorbcue  ist  für  die  Seinen  verloren. 
Sehr  viel  hatten  wir  in  der  ersten  Periode  der  Regenzeit, 
In  der  wir  uns  gegenwärtig  befanden ,  durch  die  nächtlichen 
Chamslne  zu  leiden,  die  in  Verbindung  mit*der  lästigsten  Hitze 
(am  Mitternacht  bis  zu  28^  Reaum.)  mit  ganzen  Massen  von 
Sand  und  Staub,  die  von  allen  Seiten  in  unsere  Zimmer  ein- 
drangen ,  deren  Thür-  und  Fensteröffnungen  nur  mit  Brettern 
terschlossen  werden  konnten  und  mit  all  dem  Ungeziefer,  mit 
welchen  wir  die   Wohnung  theilten,  die  Nacht  zur  wahren 
Qaal  machten.     Kam  noch  zufällig  der  Umstand  dazu  ,  dass 
ia  der  Nähe  sich  irgend  eine  Leiche  befand  und  die  fanati- 
aeben  Rechtgläubigen  die  ganze  Nacht   ihr  Mohammed  ill* 
lUah  ete.  fortbrüllten   bis  Geifer  vor  den  Mund  tritt  und  sie 
•biinächtig  zu  Boden  stürzen ,   nach  kurzer  Erhoinng  aber 
nd  nach  einer  Tasse  Kaffe  wieder  von  Neuem  beginnen ,  so 
war  es  in  der  That  oft  zum  Verzweifeln. 

Unter  den  wenigen  Europäern,  welche  Chardum  damals  in 
aeinem  Schosse  trug  und  welche  fast  durchgehends  unter  der 
Mitteigattung  standen,  war  auch  ein  Livorneser ,  seiner  Pro- 
fession Militärapotheker,  seinem  Geschäft  nach  Handelsmann. 
Fir  ein  wahres  Heidengeld  übernahm  dieser  Seitensprosse 
der  Hygiela  unsere  Pro\iantirung  für  die  nächste  grosse 
Belse,  erwies  uns  aber  späterhin,  als  er  uns,  vor  dem 
Tode  flüchtend ,  in  sein  Haus  am  äussersten  Rande  der  Stadt 


anfnahm,  so  maDchen  Liebeadieiiat,  der  ona  aein^  Redmaagcj 
wieder  vergesaeii  macht«  und  nna  dankbar  ilim  verpflichtetem 
Seine  liubsche  Tochter,  die  blasse  Gknofkva,  deren  Aiitlit% 
um  mich  orientalisclischön  auszudrucken,  wie  die  Mondacheibe 
glänzte,  wenn  sie  voll  ist  und  deren  dunkles  Auge  ooeh 
brennenderstach  als  Chardunis  Tropensonne,  erschien  jedes 
Augenblick  in  einem  andern  Kostüm,  bald  in  der  Klelduaf 
eines  egypt.  Offiziers,  wenn  sie  Gefahr  ahnte,  bald  iu  ^dsr 
einpr  levantischen  Dame,  wenn  hohe  bis  zum  Niehtsdenhü 
gesteigerte  Geistesrube  sie  durchdrang,  bald  In  europiJschai 
Kleidern,  In  denen  sie  uns  am  meisten  entzückte,  da  wir  diesk 
Erinnerung^en  bereits  lange  hinter  uns  hatten*  ^r 

So  tödteten  wir  denn,  ausser  unsern  wissenscbaftlidies 
Arbeiten,  mit  Besuchen  die  Zeit,  die  bei  CHURScuiD-Paseka 
Anstandshalber  regelmässig  jede  Woche  einmal  statt  faudatt 
Der  Pascha  befand  sich  wieder  etwas  wohler  und  erzähMi 
uns  viel  von  seinen  Reisen  am  Bacher  el  Abiad,  besondoü 
auch  von  den  Alterthämern,  namentlich  den  Pyramiden,  wlU 
che  er  daselbst  gesehen  haben  wollte.  Alle  diese'  Angab« 
können  in  Fürsten  Pückler's  Werk^^aus  Mehemeb- Au's  RelebK 
nachgelesen  werden.  Ob  der  Pascha  das  Erzählte  aelW 
glaubte,' lasse  ich  dahingestellt,-  ich  kann  es  aber  umsowenigir 
glauben,  da  die  neuesten  französ.  Reisenden  in  jenen  GegendflS 
gar  keine  Erwähnung  davon  machen,  ich  auch  bezweifeln  ami) 
qb  der  gravitätische  Türke  in  Chardum  wirklieh  durch  dieVei^ 
hftitnisse  zum  Fürsten  sich  bewogen  fand,  ja  kein  MährcheaU  ^ 
erzählen  und  ich  mit  iit^ppELL  den  Grundsatz  tlieile,  dassflts 
gewandter  Blick  eines  gebildeten  Europäera ,  der  WahrlHtt  - 
sprechen  will,  hundert  Angaben  aus  türkischen  und  arabiscktv  '^ 
Erzählungen  vorzuziehen  ist**.  .  a 

Zu  jener  Zeit  fanden  gerade  starke  Truppentransporte 
von  Chardum  über  Sauakin  nach  Uedjas  statt;  denn  derlei, 
Mei^emet-Ali  beabsichtete  und  zum  Theil  auch  verwirklicMp  - 

.  ■  -ii 

*     III,  S.  232.  ^i 

'^    Sehr  wahrscheinlicli   liat  der  gute  Pascha  piraniidale  Granitfdiir 

für  künstliche   Pyramiden    angesehen.    Ich    verweise   desshalb    auf'l 

schönen  Formen  der  Rodochat- Berge  in  SchongoHo,  die  wir  spater  !!# 

*(«niMa  lenuo,  ....  -    ^j 
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Erobernngszng;  qner  durch  Arabien  nach  Bassora  efforlerfe 
eine  bedeutende  Armee,  die  das  tod  Venscheo  entblosste  f^f- 
ten  nicht  auf  die  Beine  zu  stellen  Termochte.  Dass  die  Er^ 
berntig  Ton  Bagdad  im  Hintergründe  dieses  Beginnens  stehen 
mochte )  durfte  nicht  tu  bezweifeln  seyn.  ^NrserSlIaYca 
wurden  daher  in  Soldatenjacken  gesteckt  nnd  durch  die  Wn^te 
getrieben.  Hunger,  Durst  und  schlechte  Behaudlong.  ver- 
bunden mit  den  Strapatzen  des  Marsches,  sollen  Hunderte  Toa 
diesen  Rekruten  aufgerieben  haben ,  was  ich  nvr  nm  so  wahr- 
scheinlicher finde,  da  ich  das  unter  aller  Kritik  schlechte  Ter* 
pflegungs-System  egyptischer  Armeen  dnrch  eigene  Anschan- 
ung  kennen  lernte. 

Am  1.  Juli  ward   nns  eine  höchst  angenehme  Uberra- 
Bchung  zu  Thell.    Es  war  bereits  Abends  nnd  wir  erholten 
uns  in  der  Kuhle  unsers  Hofes,  als  ein  Mann  eintrat,  der  uns 
in  geläufigem  Italienisdi  die  Ankunft  des  Fürsten  PtccLLa  mel- 
dete nnd  sich  als  den    Dolmetscher   desselben  zn  erkennen 
gab.    Wir  eilten  sogleich  in  sein  Haus,  das  am  Cfer  des  Manen 
Kils  gelegen  war  und  fanden  den  ausgezeichneten  Mann  unter 
der  Thüre  sitzend  ,  die  vom  Pascha  beorderte  Ehrenwache  im 
Hofe  aufgestellt.    Ein  langer,  grauer  Bart  ertheilte  dem  Für* 
ftten  in  seinem  h.ilb  europäischen  und  halb  arabischen  Kostome 
das  Ansehen  eines  mehr  vorgerückten  Alters,  als  sich  in  sei- 
ner lebendigen  Mitthdiungsgabe  erkennen  Hess.    Wir  hatten 
gegenseitig  viel  einander  zn  erzählen ,  wir  gelstreich  befragt, 
Hessen  mit  eigener  Lust  unsere  Erinnerungen  aus  Kordofan 
und  Nuba  vorüberziehen ,  der  Forst  hingegen  begluckte  uns 
dafür  mit  äusserst  interessanten  Mittheiinngen  aus  der  Zelt 
seines  Beisammenseyus  mit  Mehemed-Ali  nnd  mit  seinen  An- 
sichten CiberEgyptens  Gegenwart  und  Zukunft,  welche  wir  be- 
reits aus  der  A.  ällgem.  Zeitung  kennen  und  die  sich  nun  auch 
im  vorne  erwähnten  Werke  mit  erneuerter  Frisclie  nnd  wört- 
lielier  Treue  wieder  gegelien  finden.     Dass  ich  diese  Ansich- 
ten grösstentlieils  nicht  theile,  ist  ebenso  bekannt,  als  erklär« 
iich;   denn  wir  beide  schöpften  ans  sehr  verschiedenartigen 
Quellen,  Fürst  Pückler  entnahm  die  Prinzipien  der  egy  ptischeu 
Verwaltung  aus  dem  Munde  Mbremeo-Ali's,  oder  vielmehr  sei« 
oes  Dolmetscher«Sekretairs,  da  Meremko-Ali  bekauntlieh  nur 

RuKsesc«')  ^«I*^«"*    nB4.  t.  Tbl.  S4 
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..     iiu  vervolktäiidigte  sie  sodaon  zum  Theile 
^  .^tu  v'iuiger  höherer  Bediensteter  des  Pascha, 
...i,    atfiis  Türken.    Ich,  der  ich  mich  aelbst  in 
^..!...     .lüüischen  Sprache  et^vas  Weniges  bewegen 
>     ie:»e  Priueipien  und  ihre  Folgen  aus  dem  Volks- 
X  iiiie  iiereu  Praxis  im  Geschäftsleben  mit  der  egypt. 
^  vcriiiitiia.  iu  Jas  mich  zum  Theil  meine  Stellung  hln- 
.^.     Wer  von  beiden  recht  gesehen,  recht  gelesen, 
^...^fiiiuc.  möge  die  öffentliche  Meinung  entsciieiden, 
.     t....  iiU  1  iciicigsten  geschehen  wird ,  wenn  von  dem  Hel- 
.     ...Mci«»  ^echeilten  Ansicht  längst  Niemand  mehr  etwas 
...  cu  iiiä  Niemand  mehr  etwas  zu  Türchten  hat 
^  »«u  siL'hou  spät  iu  der  Nacht,  als  wir,  in  Geist  undGe- 
..   ..i.^cnisL-hr,  den  Fürsten  verliessen.   Ein  heftiger  Stum 
.  ..v    »uu  iMÜd  darauf  brach  einer  jener  tropischen  Gewitter- 
(.^.  M  -UA^  bei  denen  das  Wasser  in  Fäden  so  zu  sagen  vom 
K«  &(üi-zc.     Uie  Feuchtigkeit  des  Bodens  trieb  in  unsern 
i  M  einige  Skorpionen  von  unerfreulicher  Grösse  ans  Ih- 
^s»  V^upiuinkelu^  die  Phantasie  that  das  Ihrige  und  der 
VvW^v  UmIi  uiitt.    Arn  Moqi^eo  waren  die  Strassen  von  Chardnn 
»Uh-%44  umi  Jio  grossen  Lehmgruben  auf  den  Plätzen,  die  zn- 
^v«k«\  Ucu  kiuMohueru  als  Kloaken  dienten  und  alles  Grass» 
K.Sx  V  uiioiiubaie  enthielten,  Seen,  in  deren  kocytlscher  Fluth 
«>  x^iiuAitfiO  Jugend  badete,  schwamm  und  tauchte  und  sich 
,v.v  tvlH^Mi  iWute.     Mit  den  einen  der  beiden  kleinen  Neger- 
VV^H^v^«  I  dio  mir  Ur.  Gaixina  in  Kordofan  für  Hadji-Mohammed 
s  \  U.iiduiM  mitgegeben  hatte,  erlebte  ich  eine  mir  unang[e- 
.K^iu«^'  Hvnivbvubeit     In  Chardum  angelangt,    übergab  ich 
^Wv>  ^U\>  klviuo  Sünderin  wie  den  kräftigen  Chamis,  dem  from- 
^vu  U^^*^  d%)i\  im  \  orbeigehen  gesagt,  sich  des  schlechtesten 
l^^ii>.>  4^  oiüoueu  hatte.     Chamis  kam  bald  zurück  und  e^ 
V^u«'.  biU  %Wi%%  IIaimi  nicht  bleiben  zu  wollen,  aus  dem  sehr 
.^HlvMihtiuidini  Grunde,  weil  er  ihm  nichts  zu  essen  gäbe.   Ich 
^^t«m  d^u  Klohien  daher  wieder  unter  meine  Leute  auf  und 
xxU«4vU  4M  UM.i.iN.\,  uui  mir  seine  weitere  Weisung  bezüglich 
Ji\.xivi  Juu^itii  ;6U  erbitten.    Hadji-Mohammed  forderte  den  Ne- 
^vi  uii^^ruiaU  \(Mi  mir,  ich  jedoch  glaubte  ihm  denselben  bis 
«y  «4uer  Autwort  von  Gallina  verweigern  zu  müssen. 
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£inM  Abends  spät  ging  Cham»  anf  etnen  Augenblick 
▼or  die  Thnre  des  Hofes ,  da  packte  ihn  ein  starker  Arm  am 
Halse,  der  Mund  wurde  ihm  fest  zugehalten  und  so  der  Kleine 
vor  die  Stadt  geschleppt.  Hier  sah  er  sich  mit  einem  grossen 
Neger  allein,  der  mit  ihm  den  Weg  eine  Zeit  lang  in  das  In- 
nere der  s&dlich  die  Stadt  begränzenden  Sandflaciie  nahm ;  als 
es  aber  anfing  sehr  stark  zu  regnen  und  walirscheinlich  auch  der 
Furcht  Yor  wilden  Thieren  wegen,  wieder  zur  Stadt  zurück- 
kehrte. Sobald  sich  Chamis  neuerdings  zwischen  Häusern  sah, 
fing  er  an  aus  Leibeskräften  zu  schreien,  und  der  Neger,  aus 
Angst  ertappt  zu  werden,  Hess  die  Beute  fahren.  Nach  diesem 
Abenteuer  zu  Hause  angelangt,  zitterte  Chamis  noch  am  gan- 
zen Leibe,  und  lange  Zeit  war  der  arme  Junge  nicht  mehr  zu 
bewegen,  allein  auf  die  Strasse  zu  gehen.  Die  Zeit  brachte 
jedoch  auch  wieder  Muth,  und  als  Chamis  einst  Nachmittags 
anf  den  Basar  geschickt  wurde,  um  etwas  zu  bringen,  ver- 
schwand derselbe,  und  nie  sah  ich  ihn  wieder,  ungeachtet  aller 
Bemnhungen  der  Chardumer  PolizeL  Ich  zweifle  nicht  Im 
Mindesten  daran ,  dass  Hadji-Mohammed  die  Veranlassung  zu 
diesem  Sklavenraube  gab  und  dass  Chamis  sich  in  seinen  Hän- 
den befand,  doch  konnte  ich  meine  Vermuthnug  nicht  erweisen« 
Verdriesslich'  blieb  die  Geschichte  schon  6allina*s  wegen,  der 
•es  den  Neger  anvertraut  hatte. 

Am  9.  Juli  trat  Fürst  Pt)cKLER  seine  Ruckreise  an.  Abge- 
rieben von  dessen  hervorragender  Persönlichkeit,  bleiben  mir 
Afse  wenigen  Tage  des  Belsammenseyns  noch  in  mancher  Be- 
tiehnug  un¥ergesslich,  und  dass  mich  der  Fürst  von  der  Aus- 
Ibbrnng  eines  in  böser  Stunde  gefassten  Vorsatzes  abhielt, 
werde  ich  stets  mit  warmem  Danke  anerkennen. 

WAhrend  tch  mich  und  meine  Begleiter  in  der  Gluth  des 
Mhern  Afrika  der  Wissenschaft  und  dem  Interesse  des  Vize- 
kSnlgs  opferte,  gelang  es  einigen,  die  keine  Seele  lieben  kön- 
len,  ausser  die  eigene  ,  unsere  Expedition  vor  den  Augen  des 
Vizekönigs,  der  als  Mann  von  hoher  Thatkraft  wohl  die 
Mchte  wissenschaftlicher  Bemühungen  liebt  und  schäzt,  nicht 
Sber  so  sehr.  In  Ermanglung  eigener  Bildung,  die  langen  und 
•ft  schwierigen  Wege  zu  würdigen  verstellt,  aufweichen 
man  zn  diesen  Fruchten  gelangt,  in  Misskredit  zu  bringen. 


IJiM»  «ünskte  ziinirk  £n  beraCrn .  la^  kein  vernünftiger  Urund 
vor  und  man  sandte  daher  eine  zweite  Expedition  ab,  in  der 
IMInuufl:*  dass  wir«  dadurch  ^krankt,  selbst  zurückgehen 
werden.  Körperlich  angegriffen  durch  Strapatzen  nnd  klima- 
tMi'hen  KinÜMSs«  geistig  niedergeschlagen  durch  steten  Kampf 
^egeii  l  nbe%>eglii-hkeit  einerseits«  gegen  Ränke  und  Opposi- 
(iuu  alier  Art  andrerseits  nnd  Im  Gefühle  des  Verlassense} ns 
^a  fem  %oui  Vaterlande«  erwachte  in  einem  trüben  Momente 
der  Wunsch  iu  uns  den  Kuckweg  anzutreten,  doch  eine  kurze 
KriuueruMg  des  Fürsten  zur  rechten  Zeit  an  die  Folge»  eines 
«otckcM  Si'hrittes  und  sein  Wort,  dem  Vizekönige  der  Sache 
wahre  Lage  zu  berichten«  erweckte  neuerdings  den  fintschlnss 
auisjuharren  und  die  Aufgabe  zu  Ende  zu  bringen,  und  so  ge- 
9U;haki  es  auch,  so  weit  es  In  niisern  Kräften  lag.  In  Folge 
Meiuea  Berichtes  von  dem  Vorkommen  des  Goldes  am  Gebirge 
Yka  beschloss  CnvRsciiiD-PascIia  dasselbe  durch  die  iu  Kordo- 
Kaa  atatlonirte  Armee  besetzen  zu  lassen  und  zwar  bereits 
MM;b  dem  schon  begonnenen  Charitf'e;  meinem  Rathe  gemäss 
i^Wc  unterblieb  dieser  Schritt,  der,  ohne  erst  die  Resultate 
Jv*'  l-utersuchnngen  In  Fassoki  etc.  abzuwarten,  ein  sehr  über* 
viller  gewesen  wäre  und  ohne  Zweifel  wurden  den  Truppen 
hiedurch  einige  blutige  Köpfe  erspart;  denn  die  Armee  von 
Ki^vdofun  dürfte  kaum  Tuhtg  geuesen  seyn,  die  zahlreicliei 
^ad  kriegerischen  TirnnI  zu  besiegen. 

Am  14.  Juli  wohnte  ich  im  Divane  CHURScuiD-PascIia's 
^uer  sehr  Interessanten  Verhandlung  bei.  Ich  traf  nämlich 
ikaiMelbat  einen  clirlsdichen  Bischof  sehr  hohen  Ranges  aus 
A^Hüiulen ,  der  auf  seiner  Rückkehr  von  Jerusalem  und  Kairo 
Mt^her  uhcIi  (liardnui  gekoniinen  war,  um  sich  über  Wpadd 
M^liueh  nach  Gundar  zu  begeben.  Der  Bischof,  ein  Mauu 
\\iu  ungefähr  35  Jahren  und  sehr  dunkelbrauner,  fast  schwa^ 
4i^v  Farbe  mit  scharf  gezeichneten,  sprechenden  Gesichtszügen; 
^ai^h  vortreltilch  arabisch,  war  gekleidet  wie  ein  egyptischer 
k^i^ite  und  hockte  dem  Pascha  gegenüber  mitten  im  Saale  auf 
^  Uudeu.  Auf  die  Vorwürfe  CuuRscuiD-Paschas,  wegen  dem 
V^t»ifall  bei  Kalubat,  vertheidigte  der  Bischof  lebhaft  seiiiea 
d^a^ü-Aia'^,  Nteihe  die  ganze  Affaire  als  eine  reine  Eigen- 
i4a-Aj.ii  da«  rrliabuue,  liulic  Haupt. 


S7S 

miichtig^keit  des  Generals  Confu  dar,  erbot  sich  zur  Steuer  det 
Wahrheit  dessen,  was  er  sage,  in  Charduin  zu  bleiben  uud 
stellte,  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dem  Pascha  ffSfil- 
nen  Kopf,  seine  Hände  und  seine  —  Genitalien^^  zur  Disposi- 
tion.     Hat  Confu  eigenmächtig  gebandelt,    erwiederte  fest 
CuuRscHiD,  vrährend   wir  Mühe  hatten  das  Lachen  zu  unter- 
drücken, so  muss  Rh  AS  Ali  uns  denselben  ausliefern  und  wenn 
nicht,  sosey  Ihm  der  Krieg  erklärt;  geh  hin!  und  sage  Ihm  das ! 
der  Bischof  erhob  sich  langsam ,  griisste  den  Pascha  und  ent- 
fernte sich.     Da  wir  recht  gut  wussten ,  dass  eher  Confu  den 
Ruas-Ali,  als  lezterer  den  erstem  ausliefern  könne,  so  sahen 
wir  den  Krieg  als  entschieden  au.      Der  Bischof  hielt  sich 
nach  diesem  noch  längere  Zeit  in  Chardum  auf,  um  eine  Ka- 
rawane, von  Dschellabs  zu  erwarten,  der  er  sich  nach  Gondar 
ansehllessen  könne.     Während  dieser  Zeit  sahen  wir  ihn  oft 
bei  litis  im  Hause,  wo  er  uns  viel  aus  seinem  Vaterlande  er. 
Ulfalte  und  uns  den  politischen  Zustand  desselben  als  höchst 
traurig    und  zerfallen  in  endlose  Parteikänipfe  kührer,  dem 
Rha8- Au  wenig  oder  keinen  Gehorsam '  leistender  Unuptiiuge 
damtellte;  Gegenstände,  die  ich  umsomebr  übergehen  kann,  da 
wir  sie  aus  den  neuern  Reise  werken  ohnehin  genau  kennen.  Zu- 
Bäcbstdlesenwichtigen  politischen  Angelegenheiten  vertrieb  man 
lieh  im  Divane  mit  sehr  heterogenen  Dingen  die  Zeit,  worun- 
ter die  von  einem  Europäer  dahin  gebrachten  und  die  gemein- 
Iten  Orgien   zum  Gegenstande  habenden  Bilder  die   meiste 
AHfuerksamkeit  erregten.     Sie  wurden^  mit  rohen  Zoten  be- 
(ieitet,  von  denselben  Türken  herumgegeben,  in  deren  Gegen- 
ivart  man  es  höchst  unanständig  gefunden  haben  würde,  nur 
ipfc^^tferntesten  des  Haremlebens  zu  erwähnen. 
.-.   Das..  Klima  Chardums    wurde    mit   dem   Vorrücken  der 
Rtgenzeit  immer  unerträglicher,  besonders  peinigte  uns  des 
Ilachts  die  furchtbarste  Hitze,  ein  beissender  Ausschlag  be- 
imkte  die  Haut,  ein  stetes  Herumwerfen  in  fieberhafter  Angst 
pf^  an  die  Stelle  eines  ruhigen  Schlafes,  der  Schweiss  floss 
Itromweise  and  doch  musste  man  mit  Decken  voi*sichtig  bereit 
peyn,  sich  oogleich  einzuhüllen,  sobald  ein  kühlerer  Windstoss 
erfolgte,   weil  jede  Verkühlung  höchst  gefährlich   ist.     Am 
Mor|{jCU- nach  solchen  Höllen-Mächten  konnten  wir  uns  vor 
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Mattfg;ke!t  kanm  auf  den  BeiDen  hatten  und  «vfr  Mhe»  den! 
aus.  Gerade  jezt  galt  es  diesem  feindlichen  Einflüsse  dn 
Klima  mit  aller  Kraft  zu  befreg^en.  Am  vortheilhafCesten 
fand  Ich  eine  täg^liche,  starke  Bewegung,  und  da  der  giuhendci 
Sonnenhitze  wegen  an  Fusspartlen  nicht  zu  denken  war,  M 
kaufte  ich  mir  yon  einem  Franzosen,  Namens  TmBAOr,  einei 
Bcliöncn  mtithigen  Dongola-Schimmel,  auf  dem  ich  nun  tilg- 
lieh  In  den  Abendstunden  eine  for^lrte  Tour  in  der  wiistei 
Umgebung  der  Stadt  machte  und  der  mich  auf  der  gaozN 
Reise  naeli  Schongollo  und  zurück  begleitete,  Thibaüt,  be- 
reits bekannt  durch  seinen  Giraifentransport  nach  London,  sk 
munterer  Franzose  nnd  äusserst  angenehmer  Gesellschafter, 
in  Suilan  8chech  Ibrahim  genannt,  ist  derselbe,  der  sp&ter  die 
für  die  Geographie  von  Central- Afiika  berühmt  gewordeae 
Expedition  zur  Erforschung  der  Quellen  des  Bacherei  Ablad  be- 
gleitete und  damals  gerade  mit  dem  Plane  umging ,  ein  lebendi- 
ges tlippopotamus  nach  Europa  zu  bringen,  wozu  er  von  Seite 
englischer  zoologischer  Gesellschaften  die  schönsten  Anerbie- 
tungen hatte,  meines  Wissensaber  seinen  Zweck  nicht  erreichte. 
Am  10.  Juli  erkrankte  Mortsch,  aus  Blelberg  In  Klm- 
then  gebürtig,  der  die  Expedition  als  Bergarbeiter  begleitete, 
eine  gute,  treue  Seele,  den  ich  erprobt  in  Leid  und  Freud  als 
meinen  Freund  zu  betrachten  gewohnt  war.  Bereits  in  der  Nacht 
nahm  das  Fieber  einen  sehr  bösartigen  Charakter  an ,  Deli- 
rium stellte  sich  ein,  die  Haut  war  bei  der  schreckllclistei 
Fieberhitze  trocken  und  ohne  Spur  von  Schweiss.  Das  gamee 
ärztliche  Collegium  von  Chardum  versammelte  sich,  wendete 
Aderlässe  und  Visikatore  an ,  der  Kranke  aber  wurde  Imner 
schlechter.  Am  18.  gesellten  sich  zu  den  fortdauernden  Deli- 
rien Konvulsionen,  die  Ärzte  fuhren  mit  Blutentziehungei 
fort  und  erst  jezt  erlaubten  sie  kalte  Überschläge.  Der 
Kranke  wurde  ruhiger  nnd  schon  hielten  wir  ihn  am  Morgea 
des  19.  Juli  für  gerettet,  als  um  Mittag  plötzlich  sehr  hefHge 
Delirien  eintraten,  derselbe  sang,  pfiif,  schrie  und  betete ia 
mhigern  Momenten,  seine  Pulse  flogen,  sein  Blick  war  zuai 
Entsetzen  wild.  Ich  stand  gerade  an  seinem  Bette  und  hIeK 
ihn  mit  meinen  Händen  auf  den  Angarebb  zurück ,  um  das 
Aufspringen  zu  verhindern,  da  hörte  ich  in  seinem  Innern  da 


lant^  Geräimch,  Blut  drang  aus  Mnnd  und  Nase,  heftiges  Er- 
brechen einer  grünen  Materie  erfolgte,  das  sich  einigemal 
wiederholte  und  um  5  Uhr  Abends  war  der  armeMoRTscu  todt 
Ea  war  ein  erschütternder  Anblick,  wir  konnten  uns  der  Thrä- 
nen  nicht  enthalten.  Da  die  Fäniniss  der  Leiche  angenblick- 
lieh  begann,  so  trugen  wir  dieselbe  am  20.  Juli  Morgens  in  Be- 
gleitung der  in  Chardum  anwesenden  Europäer  vor  die  Stadt 
und  begruben  sie  zwischen  dem  Militarspitale  und  dem  Bacher 
el  Ablad  tief  im  sandigen  Boden  der  Dschesirah*  So  weit 
ich  als  Nichtarzt  Mörtsch's  rapide  Krankheit  beurtheile ,  so 
balte  ich  sie  für  eine  Folge  einer  sehr  heftigen  Gehirnaffek- 
tion durch  die  damals  ausserordentlich  starke  Sonnenhitze, 
der  sich  derselbe,  so  wie  mein  Bedienter  Danelon,  der  ihm 
bald  folgte,  etwas  zu  leichtsinnig  aussezte. 

Als  wir  von  dem  traurigen  Gange  zurückkehrten,  spra- 
chen wir  im  Hanse  des  Ulive  zu  ,  wo  ich  einen  jungen  Neapo- 
litaner traf,  einen  der  vielen  Apotheker,  welche  die  egyp- 
tische  Regierung  zum  Schrecken  der  Soldaten  nach  Chardum 
gesandt  hatte.  Mich  interessirte  der  junge  Mann,  weil  er 
auf  iselner  Reise  nach  Chardum  in  der  Bahiuda  die  Schrecken 
der  W&ste  im  vollsten  Masse  kennen  gelernt  hatte.  Er  war 
nämlich  der  Karawane  vorangeritten  und  verirrte  sich.  Er- 
müdet durch  das  lange  Reiten,  stieg  er  von  seinem  Kamele,  um 
auszuruhen,  dais  Thier  aber,  an  dessen  Sattel  in  zwei  Schläu- 
chen sein  ganzer  Wasservorrath  hing,  fand  es  für  gut  durch- 
zugehen und  verschwand.  Nun  war  seine  Lage  schrecklich, 
ohne  Wasser,  ohne  Nahrung,  ohne  zu  wissen  wohin,  irrte  er, 
ter  Verzweiflung  preisgegeben ,  auf  dem  unabsehbaren  iSand- 
Beere  herum,  am  Tage  von  glühender  Hitze,  in  der  Nacht 
Von  durchdringender  Kälte  und  der  Furcht  vor  wilden  Thieren 
gepeinigt.  So  blieb  er  endlich  zum  Sterben  bereit,  ganz  er- 
aehSpft  unter  einer  einzeln  stehenden  Mimose  liegen ,  wo  ihn 
i^rst  am  vierten  Tage,  dem  Tode  nahe,  einige  wandernde  Kaba- 
biseh  fanden,  die  ihn  mit  Wasser  labten,  auf  ein  Kernel  banden 
und  so  in  ihr  Lager  brachten ,  von  wo  er  endlich  gelegenheit- 
lieh seine  Reise  nach  Chardum  fortsezte. 

*     Bei  Verfertigung  de«  Grabes  fanden  wir  im  sandigen  Alluvial-Boden 
Aas  Skelett  eines  grossen  Hippoi^otanias-Schädels. 
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Wahrend  den  Tagen,  als  Mortsch  krank  lag,  erlebte  ich 
einen  Beweis  von  der  g^rossen  Sicherheit,  deren  sich  der  Euro- 
päer, wohl  bemerkt  der  Christ,  im  Bereiche  von  Meuemed-Au's 
kräftig;er  Herrscliaft  zu  erfreuen  hat.  Einer  meiner  Leute 
kaufte  nämlich  auf  dem  Basar  Hühner  für  uusern  Hausbedarf 
und  zahlte  das  Weib,  welches  sie  verkaufte,  mit  egj ptischen 
Cheirien  (Gold -Münzen).  Kurze  Zeit  darauf  erschien  du 
Weib  in  unserm  Hause  und  forderte  statt  diesen  Goldmünzen 
einzelne  Piaster,  Kleingeld  nämlich,  das  in  Chardum  damals 
eine  grosse  Seltenheit  war.  Da  sie  Ihre  Absicht  nicht  erreiche! 
konnte,  ging  sie  zwar  fort,  kam  aber  nochmals  und  zwar  in  Be- 
gleitung eines  bewaffneten  egyptisrhen  Soldaten,  der  mit  Lär- 
men, Drohen  und  Schimpfen  forderte,  dass  dem  Weibe  augen- 
blicklich ihr  Wille  geschehe;  meine  Leute  hingegen  packten  dea 
Eisenfresser,  nahmen  ihm  seine  Waffen  ab  und  erklärten  ihm, 
während  sie  ihn  fortjagten,  dass  er  dieselben  am  künitigeo 
Morgen  beim  Pascha  abholen  könne.  Es  war  schon  spät 
Abends ,  als  einige  Offiziere  mit  ihrem  desarmirten  Soldaten 
erschienen  und  mich  dringend  baten  die  Waffen  berauszn- 
geben  und  dem  Pascha  Nichts  von  dem  Vorfalle  zu  erzählen. 
Ich  erfüllte  ihren  Wunsch  und  sah  in  ihrem  Benehmen,  das 
Klügste,  was  sie  thun  konnten,  den  Beweis,  wie  kräftig  des 
alten  Vtzekönigs  Hand  seine  fanatische  Soldateska  beherrsclit 
und  welche  Achtung  er  dem  Europäer  auch  In  den  entfern- 
testen Theilen  seiner  Länder  verschafft  hat. 

Am  22.  Juli  erhielten  wir  Briefe  ans  Egypten  und  am  23. 
kam  zu  unserer  grössten  Freude  der  brave  Laskari  aus  Kor- 
dofan  an,  um  seinen  Dienst  als  Chef  der  Militärapotheke  ia 
Chardum  anzutreten. 

Bisher  hatte  ich  in  ganz  Nubien  längst  des  Nils  keinen 
Eingebornen  gefunden,  der  sich  besonders  mit  dem  Fischfange 
abgegeben  hätte,  und  alle  die  herrliciien  Geschenke,  welche  die 
Natur  in  den  Fluthen  des  Nils  dem  Menschen  darbietet,  überlässt 
derselbe  in  uralter  ^Dummheit  den  Krokodilen.  Nur  in  Char- 
dum, und  wahrscheinlich  auch  nur  in  Veranlassungder  anweseo;: 
den  Europäer  und  Türken,  finden  sich  ein  paar  Fischer.  Einer  di^ 
von,  unser  Hauptlieferant,  brachte  unseinesTages  einen  grossen 
Zittcrwels  (Malapterurus  electricus),  der  sich  Im  Bacher  el 


UA  wie  el  Ahsrak  häufig;  findet.  Bei  cler  ßerahrungr  aA 
»pfe  oder  am  Schranze  tlieilte  das  Thier  tüchtige  Schläge 
I,  welche  ganz  dieselbe  Empfindung  erregten,  die  man  bei 
tiadnng  einer  Leydener  Flasche  fühlt.  Der  Fisch  war  im 
aaser  mit  einem  Tuclie  umhiillt  und  dieses  ganz  natürlich 
vse  Tnch  pflanzte  die  Schläge  fort,  nicht  so  das  Wasser  Tür 
b ,  was  Ich  hier  ausdrüclilich  erwähnen  zu  müssen  glaube, 
luer  unserer  Araber  wäre  um  noch  so  hohe  Preise  zu  j>e- 
geii  gewesen  das  Thier  zu  berühren,  denn  jeder  behauptete 
IS  dasselbe  oft  Schläge  auszutheilen  pflege,  welche  am 
nzen  Leibe  lähmen.  Ob  dabei  eine  wirkliche  Erfahrung 
Grunde  liegt,  und  ob  sich  etwa  In  diesen  Flüssen  nicht  auch 
teraale  (Gymnotus  electricus)  finden,  deren  Entladungsver- 
»gen  bekanntlich  ein  viel  stärkeres  ist,  lasse  ich  dahingc- 
\\t^  An  demselben  Tage,  an  dem  wir  uns  von  diesem  Fische 
Metrisch  durchprügeln  Hessen,  machte  AcHMED-Kaptan  eine  an- 
re  zoologische  Erfahrung.  Als  er  nämlich  frische  Wäsche  ans 
inem  Koffer  nahm  ,  wurde  er  ,von  einem  grossen  Skorpion, 
rsich  im  Hemde  einquartirt  und  welches  Achmed  leichtsinnig 
niig  nicht  genau  visitirt  hatte,  in  die  Brust  gestochen.  Der 
hiuerz  war  durch  einige  Stunden  furchtbar,  stossweise  das 
nze  Nervensystem  durchzuckend  und  fast  die  Besinnung 
ttbend.  Angstsch weiss  bedeckte  die  Stirne  und  erst  nach 
iierlicher  und  äusserlicher  Anwendung  von  Ammoniak  wiH'dp 
ir  Kranke  ruhiger  und  starkes  Fieber  beschloss  den  Akt. 

Unser  Laskari  wurde  bei  seiner  Abreise  von  el  Obeehd 
»n  dem  Eunuchen  -  Fabrikanten- Trifolium,  Sultan  Demma^ 
idtan  Abu-Medien  und  dem  französischen  Renegaten  Musta« 
lA-Effendi  mit  der  Kommission  beehrt  einige  dieser  armen 
Inder,  au  denen  die  Kunst  ihren  höchsten  Triumph  feierte, 
leh  Chardum  mitzunehmen.  Auf  meine  Bitte  führte  sie  mir 
»lelbe  in  puris  n.  vor,  und  ich  berühre  hier  diesen  Umstand 
«der  Ursache,  weil  der  Verfasser  des  Werkes  „aus 
ihemed-Ali's  Reich,  Bd  3,  S.  15S<^sehr  unrichtige  Daten  über 
^kt.i}l^^*^er  Entmannung  auf  Basis  der  von  Andern  hierüber 
Kgezogenen  Erkundigungen  mittheilt.  Der  zu  dieser  Opera^ 
p  b.^timmte  Knabe  wird  vor  derselben  durch  viele  Tage 
iit^a^engster  J)iät.  unc)  Purgiermitteln  so  viel  als  räthlich 
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Er  konnte  uns  nicht  genug  die  tropische  Schönlieit 
Waldgegend'*'  mit  isoiirten  Berggrnppen  und  die  starki 
zahl  der  grösstentheils  aus  Abyssiniern  bestehenden  üe\ 
rung  daselbst  rühmen.  In  wie  weit  seiner  Aussage,  die 
aus  nichts  Unwahrscheinliches  hat ,  zu  glauben  ist,  la 
dahingestellt,  jedenfalls  aber  dürfte  es  für  eine  kunft 
pedition  In  jene  Länder  nicht  unwichtig  seyn ,  die  wahr 
graphische  Lage  dieses  bedeutenden  Handelsplatzes  d' 
poriums  des  Verkehrs  zwischen  Sennaar  und  Abyssini' 
zumitteln. 

Am  7.  August.     Eine  in  der  Nacht  erlittene  ' 
lung  brachte  mir  einen  äusserst  schmerzhaften  Rhenm 
Ich  konnte  mich  nicht  bewegen,  und  kaum  hatte  ich  n 
Anziehen  eines  Flanellkleldes  einige  Lindenin|^  Terac 
brachte  der 

8.  August  neues  und  grösseres  ünhelL    Di 
zeit  kam  mein  Bedienter,   Karl  Danelon,  vom 
Hause  und  klagte  über  eine  furchtbare,  breuneitti 
ganzen  Körper  unter  der  H  a  n  t.  welche  tmek«  i 
Seh  weiss  war,  so  wie  über  nneitraglfche  Schwfirii 
Gliedern.  Der  merkwürdige  Umstand^  ihim  JabH 
Ausschlag,  an  welchem  er  bislier  sehr  stark  litt, 
getreten  und  keine  Spur  mehr  davon  sichtbar  Wj«^ 
•Bedenken,  doch  ermahnte  icli  |i^l^§ls  er  mir  klüi 
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machte  der  Fall  stumm,  rief  aber  2nglelcli  iii  mir  noch  mehr 
den  kraftigen  Entscbluss  hervor,  durch  dieses  neue  Unglück 
mich  nicht  lieugen  zu  lassen,  sondern  in  der  mir  selbst  gege« 
benen  Stellung  fest  auszuharren. 

Am  9.  August  begruben  wir  die  Leiche Danelons  neben 
MoRTSCH.  Über  die  Gräber  Beider  liess  ich  in  türkischem  Style 
ein  Monument  aufmauern  und  dasselbe  durch  eine  Art  Veranda 
Tor  Sturm  und  Regen  schützen.  Kun  war  von  unserer  im  Früh- 
jahre in  Chardum  zurückgebliebenen  Expedition  gerade  die 
Hälfte  gestorben  *,  nämlich  die  europäische  Dienerschaft,  und 
dass  nun  die  Reihe  an  die  Herrschaft  selbst  komme,  bedurfte 
znr   Ermittlung   keiner   besonders    tiefsinnigen   Spekulation. 
Diese  unerfreulichen  Kalküle,  der  Widerwille  gegen  unsere 
bisherige  Wohnung,  wo  mich  Alles  an  den  Verlust  meiner 
Leute  erinnerte,  und,  ich  gestehe  es  offenherzig,  die  War- 
nung eines  arabischen  Schechs,  der  mir  sagte,  dass  alle  in 
diesem  Hause  Wohnenden  bald  zu  sterben  pflegen,  bewogen 
mich,  von  dem  freundlichen  Anerbieten  des  vorn  erwähnten 
Lfvornesers,  uns  sein  Gartenhäuschen  einzuräumen ,  sogleich 
Gebrauch  zu  machen ,  und  schon  Tags  darauf  waren  wir  dort 
eingezogen.' 

Unsere  neue  Wohnung  stand  am  südöstlichen  Rande  der 
Stadt,  war  ein  einen  Stock  hohes  Häuschen,  aus  Lelim  gebaut, 
loten  die  Küche  und  Raum  für  die  Bedienten,  oben  ein  Zimmer 
Ariinä,  einer  Laterne  gleich,  mit  Fensteröffnungen  an  allen 
Tier  Selten ,  ohne  Fenster  natürlich.  An  Zugluft  war  kein 
Mangel  und  unserem  Auge  bot  sich,  nebst  dem  Garten,  die 
Sitideberie  von  Chardum  zur  Ansicht  dar,  ein  langweiliger 
Genuss.'  Im  Garten,  den  die  blasse  Genofeva  pflegte,  konnten 
wir  uns  erholen,  im  Hofe  wieherte  mein  Schimmel,  kurz,  a 
wtoai  excellent  Cottage,  dessen  spezifische  Comforts  wir  nach 
ndnaeh  werden  kennen  lernen. 

*  Am  1  3.  August.  Die  Süd-  und  besonders  die  Südwest- 
ufade,  über  die  Gliederungen  am  Bacher  el  Abiad  kommend, 

,.-  *  AcHBfBD-Kaptan  starb  später,  im  Jahr  1839,  am  Bacher  cl  Abiad, 
Wfß^tm  er,  gcffeuwäi^tig  schon  leidend,  vom  Vizekönige  der  ersten  Ex* 
^tion  zur  Erforschung  der  Quellen  dieses  Flusses  zugetheilt  wurde. 
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scMenen  anf  uns  Europäer  einen  merkwürdig  iibeln  EinftoM 
iift  üben,  und  im  geringsten  Falle  fuhlteu  wir,  besonders  in 
Beginne  solcher  Sturme,  starken  Schwindel  mit  KopCschmen, 
Brustbeklemmungen  u.  s.  w.,  welche  Empfindungen  sich,  wenn 
eiumal  der  Sturm  vollkommen  ausgebrochen  ivar,  meist  nach 
und  nach  wieder  verloren.  Heute  jedoch  erkrankten,  die 
meisten  der  anwesenden  Europäer  ernstlich,  und  besonders 
bei  mir  äusserten  sich  jene  Symptome,  die  ein  schnelles,  kraf- 
tiges Einschreiten  erfordern«  Eine  nicht  zu  schildernde 
Schwäche,  starke  Hitze  und  doch  keine  Spur  von  Schwelst, 
verbunden  mit  Neigung  zum  Erbrechen,  bewogen  mich,  ohne 
erst  einen  Arzt  zu  fragen,  dem  ich  doch  kein  Vertrauen  Iiätte 
schenken  können,  ein  starkes  Brechmittel  zu  nehmen,  und 
mittelst  schwachem  Theo  und  Bettwärme  brachte  ich  meiufi 
Körper  glücklich  in  Schweiss.  Tags  darauf  nahm  ich  Ridnns- 
öl  und  dann  erat  wendete  ich  eine  leichte  Aderlässe  an ,  wo- 
durch ich,  abgerechnet  eine  grosse  Schwäche,  am  nächsten 
Tage  schon  wieder  so  weit  hergestellt  war,  dass  ich  meinen 
Angarebb  verlassen  konnte.  Nicht  so  schnell  ging  es  bei  den 
Übrigen,  unter  denen  besonders  Boreani  am  meisten  litt*. 

Am  14.  August  erhielt  ich  Briefe  von  Kotscht.  Die 
schöne  Dahabie  scheiterte  an  den  im  Flusse  verborgenen  Fel- 
sen, nahe  am  Dschebel  Gar-en  NebbI  (D.  Aule).  Mannschaft 
und  sämmtliche  Bagage  wurden  gerettet,  die  Dahabie  kehrte, 
zur  Noth  ausgeflickt,  nach  Chardum  zurück ,  Kotschy  aber 
sezte  seine  Reise  nach  Menscherah  zu  Lande  fort,  wo 
er  bereits  glücklich  angekommen  war.  Abgerechnet  die 
wissenschaftlichen  Beobachtungen ,  war  die  ergiebige  Jagd 
auf  Wasservögel  am  Bacher  el  Abiad  das  einzige  Vergnügen, 

*  Ich  wfirde  dieser  ermüdenden  Krankhcitsgeschiclitcn  liier  nidil' 
cirwähnen,  wenn  ich  nicht  glaubte  künftigen  Reisenden  in  jenen  L&odera- 
dadurch  einen  Gefallen  zu  erweisen.  Im  Tropenklima  muss  der  eort- 
piiacbe  Arzt  einen  ganz  neuen  Abschnitt  seiner  Praxis  beginnen  und  seioe 
neuen  Erfahrungen  werden  vielleicht  nicht  ohne  Opfer  erkauft.  Wie  der 
Homöopath  sich  da  ausnehmen  durfte,  weiss  ich  nicht,  dass  aber  Mittel 
▼on  einem  Menschen  daselbst  angewandt,  der  nicht  nur  mit  heiler  Halt 
durchkam,  sondern,  wie  es  bei  mir  der  Fall  ist,  gar  keine  Spur  von  Nach* 
wehen  des  dortigen  Aufenthaltes  fühlt,  alle  Beachtung  verdienen,  itt  vi*' 
«--»«ifelbar  gewiss. 
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welches  Abwechslung  in  unser  höchst  einfSrniiges  Leben 
brachte,  und  so  oft  es  daher  die  körperlichen  Kräfte  nur  in 
etwas  erlaubten  ^  ritt  ich  mit  Laskari  dahin.  Bei  einer  dieser 
Jagdpartien  sah  Ich  auf  einer  Sandbank ,  mitten  im  Flusse, 
grosse,  weisse,  Pelikau-artlf^e  Vögel  mit  schwarzen  Schöpfen 
am  Hinterkopfe.  Ich  konnte  keines  derselben  habhaft  wer* 
den,  was  ich  um  so  mehr  bedaure,  da  mir  diese  Thiere 
ganz  neu  waren  und  ich  späterhin  nie  mehr  welche  davon  zu 
Gesichte  bekam.  Nicht  minder  interessant  war  mir  ein  auf 
der  Üferebene  geschossener  Vogel.  Derselbe  hat  die  Grösse 
and  ungefähr  auch  die  Gestalt  einer  Drossel,  schwärzlich« 
Uaues  Gefieder,  und  das  Männchen  besizt,  was  das  Merk- 
würdigste ist,  ein  vollkommen  ausgebildetes  Zeu- 
pingaglied  von  4  Linien  Länge  und  4  Linie  Durchmesser,  das 
\m  Tode  nicht  zurücktritt,  sondern  vollkommen  sichtbar  bleibt» 
Dieser  Vogel  muss  im  Ganzen  sehr  selten  seyn ,  denn  ich 
erinnere  mich  nur  noch  zweier  Exemplare,  die  wir  am  Bacher 
d  Ahsrak  scliossen  und  welche  Kotschy  mit  seiner  Sammlung 
•ach  Wien  einsandte.  ^ 

Am  18.  August  Wir  besuchten  McsTAPHA-Bey,  um 
iln  besnglieh  der  Vorkehrungen  zur  nächsten  Reise,  die  wir 
alt  Ablauf  der  Regenzeit  anzutreten  gesonnen  waren ,  zu  be- 
treiben. £r  versprach  uns  auch  ganz  bestimmt^  dass  die  Trnp* 
fsa  bis  Ende  September  zum  Abmärsche  bereit  seyen  und  dass 
Aq  fiir  die  Reise  bestellten  drei  Reitpferde  noch  viel  friiher  zn 
Merer  Verfügung  gestellt  werden.  Im  weitem  Verlaufe  des 
flespAches  theilte  er  uns  die  traurige  Nachricht  mit,  dass 
ttbUaeer  Schwärme  von  Heuschrecken  wegen  die  heurige 
Imte  in  Kordofan  als  gänzlich  missrathen  zu  betrachten  ist 
nd  dass  daher  jenem  Lande  Hungersnoth  bevorstehe.  Ob 
der  Bey  selbst  angelogen  war,  was  ich  fast  bezweifle,  oder 
•b  nur  ihm  darum  zu  thun  war,  dieser  Kunde  Eingang  zu  ver- 
lehaffen,  will  ich  nicht  entscheiden;  denn  bei  Kotschy*s  Rück- 
kdir  ans  Kordofan  erfuhren  wir  gerade  das  Gegentheil,  und  es 
lit  daher,  bei  den  bekannten  Eigenschaften  der  türkischen 
Gtnvemeurs,  nicht  unwahrsdieinlich,  dass  hier  der  Regierung 
■id  ihren  Anforderungen  gegenüber  eine  Spekulation  zn 
Grmdelag. 
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Der  Abeitd  war  sclion  und  die  Temperatur  nngewShiilicIi 
milde.  Icli  ritt  datier  mit  Laskari  näeli  dem  1  Stunde  fön 
Chardiun,  am  linken  Ufer  des  Bacher  el  Alisrak,  liegenden  Dorfe 
BnrI.  Dile  Sohne  senkte  sich  gerade  in  die  tveite  Wostei- 
flädie  der  Bahiuda  jenseits  des  Nils  als  wir  auf  der  Kuppe  ei- 
nes Sandhügels  anlangten,  wo  im  Schatten  einiger  k&mnern- 
der  Mimosen  ein  paar  Negerhutten  standen,  aus  denen  VM 
einige  Kinder  freundlich  entgegenkamen. .  Die  Fernsicht  tm 
oben,  ausgenommen  die  zwei  kolossalen  Ströme  und  Ihre  ye^ 
einigung  am  Rhas  ei  Chardum ,  ist  sehr  einförmig»  KIngsiiH 
Eliene,  grösstentheils  Wiiste ,  an  den  Ufern  ein  in  Fruchtbiu^ 
keit  schwelgendes,  aber  wenig  benutztes  Land^  vor  uns  die 
schmutzige  Kapitale  von  Ost-Sudan,  in  Nord  der  Minareti^oi 
Ualfaja  und  etwas  mehr  westlich  der  flache,  anadmckaloM 
Rücken  des  Cherery,  das  war  das  Panorama,  das  sieh  ansenl 
Blicken  darbot,  und  doch  gewann  ich  diesen  Platz  Heb  und  ritt 
am  Abende  so  oft  als  möglich  dahin.  Die  Negerkinder  Wll^ 
den  durch  einen  Piaster  glücklich  gemacht  und  Hessen  mich 
ruhig  meinen  Gedanken  nachhängen.  Da  lag  ich  denn  in 
Sande,  die  Zügel  meines  Schimmels  in  der  Hand  und  blickte 
nordwärts  in  der  Richtung  des  fernen,  thcuern  Heimathlandes, 
Immer  drängte  sich  mir  die  Frage  auf:  Werde  ich  wieder  da- 
hin zurückkehren?  und  fiel  dann  mein  Blick  auf  das  Grab  mei- 
ner Leute,  das  in  der  Ebene  vor  mir. lag,  so. konnte  Ich  midi 
doch,  obwohl  nicht  muthlos,  eines  weJimüthigen  Sehmeraci 
nicht  enthalten ,  ans  dem  mich  manchmal  erst .  des  Scbia- 
mels  Schnauben  dicht. an  meiner  Wange  weckte ^  als  wollte 
er  mir  sage«:  komm,  sitz  auf  und  sey  ein  Manu,  wie  es  sieh 
geziemt.  Bei  einem  dieser  Besuche  überfiel  Laskari  und  mitÜ 
die  Nacht  und  zugleich  ein  gewaltiger  Gewittersturm.  Der 
Wind  warf  Regen  und  Sand  in  rabenschwarzer. Finsternisa  aib 
so  ins  Gesicht  und  unsere  Pferde  wurden  durch  den  Sturm  uK 
Donner  und  Blitz  so  wild  und  unlenksam,  dass  wir  die  gaais 
Stadt  verfehIte)»^  lange  Zeit  auf  der  unwirthbaren  Sandebesa 
herumritten  und  mi»t  gliäcklich  schäzten  eine  der  Hiittea  aa 
eutgegengesezten  Eud^  ?on  Chardum  zu  erreichen ,  von  w0 
wir,  bis  auf  di&  Haut  nass,  nach  Hause  fanden. 

Schon  fing  der  Wasserstand  der  beiden  Flüsse  an  aha»^ 
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Behiiien«    Beim  Bacher  el  Abiad  war  zwar  die  Abnahme  noch 
■clir  wenig  merlilich ,  aber  der  Bacher  el  Ahsralt  war  seit 
wenigen  Tagten  um  ein  paar  Fnss  gefallen,  ein  Beweis,  dass 
In  hohem  Süden,  in. der  Nähe  des  Äquators,  so  wie  In  den 
iudllchen   Hochgebirgen  Abyssiniens,   die    starken   Tropen- 
regen  bereits  nachliessen.     Dass  diese  Abnahme  aber  bei  bei- 
den Flössen  so  ungleichförmig  sich  ausspricht,  dürfte  sich  jaus 
der  verschiedenen  Länge  ilircs  Laufes,  derZalil  ihrer  Zuflüsse, 
der  Terrain-Beschaffenheit  ilires  Flussgebietes  u.  s.  w.  einfach 
erklären.    Der  Bacher  el  Abiad  hat  einen  weit  längern  Lauf 
und  hat  mehr  und  viel  stärkere  konstante  Zuflüsse  als  der 
Ahsrak,  er  durchfliesst  mit  grösstenthells  sehr  geringem  Ge- 
falle ein  meist  ebenes  Land,  wo  er  grosse  Bassins,  Reservoirs 
«einer  Wassermasse,  erfüllt,  Seen  und  Sümpfe  bildet.    Der 
Verlauf  in  den  Schwankungen  seines  Wasserstandes  ist  da- 
her ein  mehr  geregelter  und  geringere  Änderungen  in  den 
hediogenden  Ursachen  seines  Ansteigens  (Regenzeit)  können 
nicht  so  schnell  einen  so  auffallenden  Einfluss  auf  ihn  aus- 
iben.    Der  Bacher  el  Ahsrak  hingegen  hat  einen  viel  kürzern 
Lanfy  wenigere  und  nicht  so  bedeutende  konstante  Zuflüsse, 
er  dnrcbzieht,  die  Ebenen  von  Sennaar  ausgenommen,  durch- 
gehends  Gebirgsland,  bildet  auf  seinem  Wege,  vom  Dembea 
ta,  keine  Seen  und  Sümpfe,  hat  ein  stärkeres  Gefälle,  kurz 
tat  als  ein  wahrer  Gebirgsstrom  weit  empfänglicher  für  jede 
Aademng  in  der  Quantität  seines  Zuflusses,  empfänglicher 
daher  für  alle  Schwankuugen  der  tropischen  Regenzeit. 

Für  nns  hatte  dieses  Fallen  der  Flüsse  etwas  Tröstliches ; 
dorn  wir  salien  darin  einen  Beweis,  dass  die  grössere  Hälfte 
kr  Regenzeit  hinter  uns  lag  und  die  rothbraune,  lehmige 
FkCh  des  Ahsrak,  unser  ausschliessliches  Getränke,  indem  wir 
Wein  nnr  wie  Arznei  zu  uns  nahmen,  täglich  eine  kleine  Kaffee-. 
Sehale  voll,  kam  nns  nun  weuiger  garstig  vor,  well  wir  selbst 
h  den  Wellen  des  Stromes  hinter  der  trüben  Gegenwart  eine 
klarere  Zakunft  uns  winken  sahen  *.    Etwas  Tröstliches  that 

*    In  EriBang;lang  der  effiyptischcn  Filtrirkrufi^e  wird  das  während 

in  Regenzeit  ganz   trübe  Flusswusser   auf  folgende  Art  geklärt.    Man 

lillt  die   gro8}>en,    oft  mehr   al^   einen   halben  Eimer  haltenden  und  in^ 

rigeoeu  Gerüsten  im  Zimmer,  dort  wo  Luftzug  i«t,  titehendeu  Tboukrüge 
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auch  wirklich  notli ,  hidem  das  tiifernalisclie  Klima  uns 
1>ereits  wieder  mit  einer  neuen  Erfalirung  beg^liickte.  Unser 
bisheriger  Sonnenansschlag,  der  uns  Tag  und  Nacht  In  Be- 
wegung erhielt  und  der  bei  bösen  Fiebern  schnell  znrBcktritf, 
hatte  nämlich  einen  grossartigen  Charakter  angenommen  «nd 
es  bildeten  sich  formliche  Beulen  auf  der  Haut,  Abszesse,  die 
an  den  Gelenken,  welche  sie  besonders  zum  Wohnsitze  lieb- 
ten, ungeheuer  schmerzten.  Es  war  ein  garstiger  Zustand,  «i 
dem  uns  aber  die  Eingebornen,  als  zu  einer  unfehnmren  Ret- 
tung Tor  gefährlicheren  Einwirkungen  des  Klima,  arllgeneia 
gratulirten.  Boreani's  Reisegefährte  und  ich,  gerade  die  zwei 
kräftigsten  Maturen  unter  den  anwesenden  Europäern,  litten 
am  meisten,  und  mitten  auf  meiner  Stime  sass  lange  eine 
grosse' Beule,  die  unter  dem  Namen  der  ,,Diamant  des  6eiste^ 
konigs"  allgemeinen  Neid  erregte,  die  ich  selbst  aber  nicht 
ohne  Aerger  betrachten  konnte.  Dazu  noch  die  durch  lieber 
»nd  Leber-AlFektionen  herangezogene  fahlgelbe  Hantfiirbe, 
imd  es  ist  erklärlich,  dass  wir  Europäer  uns  setbst,  den 
schwarzen  und  dunkelbraunen  Eingebornen,  mit  Ihrer  rehiev, 
weFehen  Sammthaut,  gegeniiber,  ganz  alischeuRch  vorkanes. 

Eine  kleine  Laube  im  Garten,  ganz  geeignet  für  einen 
tropischen  Wbrther,  brachte  uns  auf  den  prosaischen  Gedts- 
ken  unsere  Menagerie  dahin  zu  verpflanzen.  Dieselbe  bestand 
In  dnem  grossen  Stranss*,  der  aber  selten  zo  Hanse  war, 
sondern  beständig  mit  Urlaub  in  der  Stadt  herumzog,  Meise 
Kinder  biss,  andere  Frevelthaten  verübte  und  endlich  nach 
ßmi^urchgittg,  wo  ihn  der  Schech,  da  wir  an  seiner  Besse- 
nrag  irerzweifelten,  mit  unserer  Bewilligung  auch  behielt,  üf» 
■er  In.  ein  paar  rothen  Affen  aus  Kordofan,  wovon  der  eine  in 
Sfilzbni^att  der  galoppirenden  Lungenschwindsucht  verschied, 
kr  <te  paar  jener  schönen  Affen  vom  Bacher  el  Abiad,  wä 
«ehwarzen  Gesichtern  und  weissen  SchntirrbärteD ,   «ad  !■ 

Mb  d>en,  zersclineldet  dann  eine  kleine  Handvoll  frischer  Bohnen,  Sfch 
besser  Mandeln,  «u  Stuckchen,  die  man  in  ein  reines  Tuch  gibt  md  lik- 
nit  einige  Mal,  ohne  tief  einzotauchen,  im  Wasser  herumfährt.  Sogleick 
erfolg^  ein  mechanischer  Niederschlag  der  im  Wasser  schwimmenden  Erd* 
IheÜchen  nnd  dasselbe  wird,  wenn  es  auch  die  röthlicbgelbe  TboniMt 
AScht  ganz  verliert,  doch  ziemlich  klar. 
-   ^    Ein  Andenken  des  Forsten  Pucioba. 
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einem  LSWen,  den  ivir  für  S  Piasfer  (18  krO  wir  attem  Kalm- 
bisch  gekauft  hatten,  und  der,  bereits  ein  paar  Monate  alt,  ao 
sabm  war,  dass  er  uns  ohne  Kette,  frei  wie  ein  Uuftd,  anf  der 
Strasse  nachh'ef.  Diese  Menagerie  machte  uns  viel  Spass.  £s 
war  eine  beständige  Opposition ,  die  von  Seite  der  mothwil- 
Hgen  Aifen  so  weit  ging,  dass  der  eine  mehrmals  den  Löwen, 
wenn  er  gerade  Sieste  hielt,  beim  Schweife  hielt,  während  der 
andere  diesen  günstigen  Moment  benuzte  und  ihm  Ohrfeigen 
gab.  Dieser  Löwe  war  ein  gutes  Vieh  und  so  dressirt,  dass, 
wenn  man  ihn  bei  seinem  Mamen  ^ArsslÄn^«  rief,  er  deinen 
Dank  für  diese  Aufmerksamkeit  durch  Brüllen  zu  erkennen 
gab ;  nnr  vergessen^  oder,  besser  gesagt,  zu  konzentrirt  In  sei- 
aen  Gedanken  war  er  etwas;  denn  einmal  übersah  er  es  bei 
•her  Promenade  Im  Garten  und  pnrzelte  in  eine  tiefe  Zisterne, 
a«8  der  iha  ein  Araber  nur  mit  vieler  Mühe  heraufbrachte. 
Wahreod  meiner  Abwesenheit  in  Fassoki  gab  ich  Arsslan  zu 
meinem  Hausherrn  in  die  Kost  und  bestimmte  täglich  1  Plaster 
firfrladies  Fleisch  zu  seinem  Unterhalt;  doch  bei  meiner  Rück- 
kehr fand  ich  ihn  in  lezten  Zügen,  und  sein  Aussehen  sprach,  dass 
ihtn  dieser  Piaster  gewiss  nicht  täglich  zu  Gute  gekommen  wai*. 
Auffallend  war  mir  bereits  mehrmals  bei  meinen  Spazier- 
ritten an  den  Dfern  der  beiden  Flüsse  das  Trockenstehen  so 
^eler  grosser  Sakien,  wodurch  eine  schnelle  Verwüstung  des 
.Ijiltarlandes,  das  fortwährender  Bewässerung  benöthigt,  faer- 
fcdgef&hrC  wird.  Allgemein  (der  Pascha  sowohl  als  der  ge- 
malnate  Fellah)  sagte  man  mir,  dass  diess  eine  unvermeidliche 
'  falge  der  unverhältnissmässig  grossen  Ochsentransporte  sey, 
'Mkhe  jahrlich ,  auf  Befehl  der  llegierung,  in  diesem  Lande 
-«■gekanft,  d.  h.  faktisch  von  den  GouvernementS'-Beamlen 
.sitm  Landieuten  weggenommen  und  nach  Egypten  abgeliefert 
laitoMeii  müssen.  Was  für  Unfüge  von  einer  treulosen,  mir  für 
Ihren  eigenen  Sack  bedachten  Beamtenmasse  in  einem  solohen 
■fUle  mid  in  einer  solchen  Entfernung  vom  Centralsitze  der 
.•jfegler'ung,  anessenden,  durch  Barbareien  aller  Art  einge- 
r<ariiichterteii  Wilden  gegenüber,  ausgeübt  werden,  ist  wohl 
'•kg^iflieh,  und  ebenso  klar  ist  es,  dass  nnr  eine  in  ihren 
'-Prinzipien  von  Vorne  herein  schon  ganz  verfehlte  Verwaltnag 
iMi  aelbat  idcn  Ba«|^itterv  der  Bodenkultur  auf  so  ungesehiekte 
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PjjII  jj5f  ...iialten  nnd  werde  liaM  ideder 

gl„^  ,.(.;.  ...ciie  man  gerade  die  (iaiin<*r- 

^„s,.|„  ..*i Wechsler 5  deren  Kunststücke, 

Y'oi\^]\  Müzinen,  Tvirklich  Erstaunen  er- 

„\^.l  itru  Haufen  wolilgezälilter  eg)pt. 

III^,;.  .ceii  lieselben  mit  ganz  nackten  Ar- 

f^.{.  .-    ..  :.:ernuiig  des  Körpers  vom  Geide. 

f(,  .^.i    .litce  bereits  fast  die  Hälfte  dessel- 

j,.  -  .^*rr:ic  behende  Weise  in  ihre  Kleider 

f.  .     t    M innren  wussten.     Beide  Künstler 

^.   .  .    i  •rl'sen  ahgenrtheilt. 

..    r  •  fiain  KoTscHY  glücklich  mit  seinen 

K  :u:iiiim  an.     Mein  muthiger  Reisege- 

,.  ^'.:iaii  so  durchgeführt,  wie  ich  %'orne 

.    -c-  e  \t:*beute  war,  besonders  in  bota- 

..•itistcin  Interesse,  wie  man  sich  ans 

.1  ia.f:iv  iii>erzeugen  wolle.    Abgesehen  von 

....•>•  atM!  liie  Wissenschaft  in  der  Flora  Ost- 

V  .  ^.f  i  >  Jeinühnngeu  machte,  hat  Kotsghv  aneli 

^  .V  ^ .  ^t  •itnifjwi  dieser  Länder  die  wesentlichsten 

,^     .1  V.*!  ler  gegenwärtigen  Reise  brachte 

».,..»•.    '».'.VI  vcMi  Vögeln  in  ungefähr  300  Exem- 

.«    ..tcr  'i*ii  Inc^ekten  in  einigen  tausend  Exem- 

.c  fii  5or^raltige  Verpackung  nun  seine 

.^   ^  .    v..:va.   ttäüiiiL  fiiud  KoTscHY  auf  seiner  Reise 

•  u*  •  A.  -..»i:!:!  Spuren  der  frühern  Neger-Bevöl- 

%  *^*vui*.»t  >j'>a-  und  Schilluck-Neger  gewesen 

**       .     :c^  .*•  -^*  ^  »*'*^'  einnahmen  und  dasselbe  verlies« 

^  .......  K»r.t  .IIS  IVirfur,  Kordofan  bis  zum  B.  el 

»^    ...»  >.ic  wTi»!>orten.   Am  Araschkol,  am  Deijns 

^•^v^  .4   vv*u    ita.i  novh  jezt  die  Trümmer  Ihrer  ein- 

»  ^, .     .*%.   ..Jc  :!f>:c  7n  Tage  dort  hausenden  arab. 

.^,.  ...s.  .%K.tt.ihj:v  Bewohner  zwei  Negervölker, 

i*»*..  c    .-.*»  .10  Kiitfer-Kurtan,  Namen  natürlich, 

^^'»^  X^V**  *^*^'*^  ^^*''''  schwerlich  etwas  gewusst 

.,*..     V'^ü  ii«f  5M  Tage  hausen  Nnba-Neger  am 

iKK^Ii  uu'ht  vor  langer  Zeit  kamen  die- 

^'^  Igm  bj«  in  die  Gegend  von  Umdurmann 
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bei  Chardnm.  Auch  die  Schlllak  Tom  B«  el  A^tad  kommm 
jährlich  in  die  Geg^enden  am  Araschltol,  aber  In  fiiedlicbeni 
Abaichteii,  iiin  nämlich  den  nomadfslrenden  Kababisch  und 
Hassanie  daselbst  Dura  bauen  zu  helfen,  wofür  man  Ihnen 
einen  Antheil  an  der  Ernte  überlässt.  Läng^ere  Zeit  brachte 
KoTSCHY  unter  den  Kababisch  zu,  von  deren  Schech  Salem  er 
«nf  das  Beste  empfangen  wurde.  Bios  am  Araschkol  herum 
soll  die  Zahl  ihrer  Kamele  damals  an  10,000  betragen  haben, 
und  wenn  dieses  wirklich  so  ist,  so  stand  dem  reichen  Haupt- 
seine  Äusserung  zu  Kotschy  nicht  übel,  indem  er  sagte: 


,,die  Türken  wissen  nicht  wie  stark  wir  sind ,  sie  wissen  nicht 
woher  wir  kommen  und  nicht  wohin  wir  ziehen^.     Gerade  da- 
■lals  aber  war  Salem  In  grosser  Verlegenheit.   Die  Kababisch 
«01  Araschkol   hatten   nämlich   einen  TakrurI  ermordet  und 
SoLiMAN-Kascheff  von  Torra  fing  sechs   derselben,  jedoch 
Hiebt  die  schuldigen.     Unter  diesen  Gefangenen  befand  sich 
aiieh  der  Sohn  eines  sehr  bedeutenden  ihrer  Schechs.     Chur- 
SCHID-Pascha ,  diesen  Umstand  beniitzend,  Hess  Salem  sagen: 
tr  werde  alle  aufhängen  lassen ,  wenn  man  die  Schuldigen 
rieht  ausliefere,  —  und  Salem  lieferte  sie  aus.    Die  Kaba- 
Haefa  sind,  wie  die  Bagära,  ein  kräftiges,  genügsames,  nüchter- 
■CS  Volk.    Sie  leben  nur  von  Dura ,  Kamelfleisch ,  Milch  und 
Wasser,  trinken  keine  geistigen  Getränke  und  rauchen  nicht, 
ihre  Muttersprache  ist  die  arabische,  die  sie  in  grosser  Rein- 
heit sprechen.     Wesentlich  unterscheidet  sie  von  den  Hassa- 
nie eine  bessere  moralische  Haltung.   In  ihren  Lagern  herrscht 
eise  ernstliche  Ordnung  und  die  Liberalität  des  sclionen  welb- 
Men  Geschlechts  scheint   sich   mehr  auf  den  Stamm  zu 
bMchrftnken,  als  es  bei  den  Hassanie  der  Fall  Ist,  wo  jeder 
Ftender  begünstigt  wird,  kaum  eine  Nacht  desshalb  oline 
Streit  nnd  Raufereien  vergeht  nnd  unter  andern  wirklich  die 
itnderbare  Sitte  herrschen  soll ,  dass  die  Frau  in  jeder  Woclie 
freien  Tag  hat,  an  welchem  sie  ganz  nach  Gutdünken, 
I  eine  Einrede  des  Herrn  Gemahls  befäi*chten  zu  müssen, 
sieh  disponiren  kann.     Übrigens  ist  der  Kababisch  als 
nnrgut,  edel,  tapfer  u.  s.w.  durch  den  Impuls  des 
nicht,  wie  der  erzogene  Kulturmensch,  aus  Grund- 
dali«r  wir  auch  an  ihm^  wie  am  Araber  u.  s.  w^^  die  uuer* 
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Remeriangen  2u  Torstehenden  Beobachtungen, 
a.    Luftdruck. 

Wenn  auch  Störungen  des  gewöhnlichen  Verlaufes  der 
atmosphärischen  Ebbe  und  Fluth  während  der  Regenzeit  oft 
und  In  mannigfaltiger  Weise  eintraten,  so  waren  doch  die- 
selben keineswegs  von  einer  Art,,  dass  hiedurch  das  be- 
stehende Maturgesetz  der  periodischen  Extreme  aufgehobei 
worden  wäre.  Diese  Störungen  erstreckten  Ihren  Einflntf 
vielmehr  nur  auf  Modifikationen  des  zeitlichen  Eiotreteiis  die- 
ser Extreme  und  auf  solche  der  Intensität  ihrer  Schwankungen. 

Das  in  einigen  Fällen  beobachtete  Stationärwerden  der 
Quecksilbersäule,  wodurch  der  Werth  des  einen  Extrems  !■ 
den  des  andern  übergeht  und  z.  B.  das  Minimuni  Nachmittags- 
4  Uhr  sich  gleich  dem  Maximum  Nachts  10  Uhr  stellt,  wto  es 
zu  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  mehrmals  der  Fall  war,  kann 
ich  für  keine  Abweichung  vom  Gesetze  betrachten,  indem  das 
diessfällige  Eintreten  zweier  Luftdnickextreme,  anstatt  deren 
vier,  durchaus  nur  scheinbar  und  eine  Folge  unserer  unvoll-, 
kommenen  Instrumente  und  daher  der  unvollkommenen  Beob- 
achtungen ist  Wie  schwer  die  geringsten  Schwankungen  der 
Quecksilber-Säule  in  der  Nachtliälfte  der  Erdumdrehung  sn 
beobachten  und  wahrzunehmen  sind,  durfte  schou  daran 
hervorgehen,  dass  die  Differenzen  der  nächtlichen  Extreme 
des  Luftdruckes  in  Chardum  nur  0,10  M.M.  im  Mittel  be- 
trugen, während  daselbst  der  mittlere  Werth  der  Differenzen 
der  taglichen  Extreme  =  2,2  M.M.  war. 

Dass  in  tropischen  Ländern,  wo  im  Verhältnisse  zu  Jenen 
nördlicherer  oder  südlicherer  Breiten  eine  fast  beständige  Tag» 
und  Nachtgleiche  herrscht  und  somit,  angenommen  dass  alle 
KrNrheinungen  im  Lufträume  mehr  oder  weniger  nur  Funk« 
tlonon  der  Luftwärme  sind,  im  Verlaufe  der  trockenen,  Regen 
«lud  gewltterlosen  Jahreszeit  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in 
ilfr  Verthelinng  der  Wäi'me  im  Lufträume  herrscht,  ist  dureb 
tllt)  ttbcrraschende  Gleichförmigkeit  in  der  Bewegung  den 
Itundmekes  f&r  jene  Zelt  unbeasweifelbar  konstatirt.  S$ 
Mit  daher  durchaus  nichts  .Auffallendes  an  sieb,  diass  ür 
^v    Regenzeit^    li|.  dfr  Periode    häufiger    GewitterstBroi* 
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mft  nnd  ohne  Re^en,  biiufiger  nnd  tumiiUnarischier  Eirt- 
wirknngen  der  Loftelectrizität  ii.  s.  w.  diese  grosse  6Ieieh- 
f5rmig;keit  der  Wärmevertlieiiung  Im  Lufträume  und  somit 
auch  die  ihrer  Funktionen,  worunter  der  Luftdruck  eine 
#ler  ersten  Rollen  spielt  *,  oftmaligen  momentanen  Verände« 
rangen ,  respective  Störungen,  ausgesezt  ist.  Immerhin  aber 
Terschwindet  deren  £influss  auf  die  Quecksilberaäule  dem  Um- 
fange ihrer  Schwankungen  nach  gegen  den  unter  ähnlichen  Ver- 
liftltuissen  in  anserh  Breiten  galoppirendenGangdes  Barometers. 

b.    Luftwärme. 

Die  in  den  Tabellen  mit  Ziffern  ausgedrückten  Beobach- 
tungen bedürfen  keiner  weitern  Erklärung  und  das  Gesetz  der 
beiden  täglichen  Extreme  ist  daraus  klar  ersichtlich,  nur  dürfte 
ea  auffallend  seyn ,  dasjs  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  die 
Werthe  der  Lufttemperatur  im  freien  Schatten  und  jene  der 
an  der  Sonne  nicht  nur  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung 
zeigen,  sondern  zum  Theil  vollkommen  gleich  sind.  Wie  be- 
kannt bat  nämlich  zwischen  den  Tropen  jeder  Ort,  ausge- 
nommen, er  liegt  in  oder  zunächst  einem  der  beiden  Wende- 
kreise, die  Sonne  zweimal  des  Jahres  im  Zenite.  Steht  nun 
diese  im  Zenite  oder  nahe  demselben,  so  ist  es  klar,  dass 
aenkreclit  stehende  oder  hängende  Körper  am  wahren 
Mittage  keinen  oder  nur  einen  höchst  geringen  Schatten 
geben.  So  geschah  es  denn,  dass  ich  zu  dieser  Zeit  im  Hofe 
des  von  uns  bewohnten  Hauses  keine  Wand  finden  konnte^ 
die  einen  Schatten,  wenigstens  einen  zur  vollkommenen 
Deckung  des  Instrumentes  erforderlichen  gegeben  hätte,  und  ich 
war  daher,  da  ich  die  Lufttemperatur  im  Freien  und  nicht  blos 
|VI  ÜAuse  beobachten  wollte,  genöthigt  ein  eigenes  Dach  zu 
errichten,  indem  mir  das  Zelt  nicht  den  erforderlichen  Schatten 
flses  vollkommen  opaken  Körpers  gewähren  konnte* 

Ungleich  erschöpfender,  als  die  grosse  Sonnenwärme  am 
Alge,  war  für  uns  die  marternde  Schwüle  windstiller  Nächte 

[  *  Auf  die  merkwürdige  Wechsel  Wirkung  zwischen  der  Ehhe  und 
Mifii  der  JUmoiiphtre^,  d.  Ii.  den  periodischen  Schwankungen  des  Lbfl* 
äJfMai^,  und  der  Ebbe  und  FInth  des  Meeres  werde  ich  bei  meiner 
Brise  nach  dem  Sinai  zn  sprechen  kommen. 
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727,4  M.M.,  i.  h.  dem  nach  meinen  Tabellen  atugntlftleltea 
mittlem  Barometerstande  von  Cliardum  entspricht,  und  dalMr 
für  richtig  eriiannt  werden  inuss.  Diesen  Daten  entapridit 
nach  den  Gintl 'sehen  Tabellen  eine  Meereshölie  von  S49,ftM. 
=  1076  par.  Fuss,  welche  gegen  die  mit  dem  Barometer  aif 
das  sorgfältigste ,  In  möglichst  kurzen  Zeitabschnitten  und  Im 
Wege  eines  stufenweisen  Nivellements  von  Station  su  Stätiai 
für  Chardum  ausgemittelte  =r  1431  Par.  Fnssum  355  Par.  Fan 
diiferirt.  Dass  ein  solches  stufenweises  barometrisches NlveUe* 
ment,  mit  grösster  Sorgfalt,  mit  den  besten  Instrumenten aif 
Basis  vieler  hundert  Beobachtungen,  mitBerüclisiehtigongallcr 
auf  den  Luftdruck  Bezug  nehmenden  Functionen  und  im  tropi- 
schen Klima  durchgeführt,  ein  viel  verlässHcheres  Resaltät 
gibt,  als  die  auf  einen  und  denselben  Punkt  beschrankte  E^ 
mittelung  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers,  okM 
gleichzeitige  Berücksichtigung  des  Zahlenwerthes  des  vo^ 
änderlichen  Luftdruckes,  dürfte  Physikern  gegenüber  nMier  si 
erörtern  überflüssig  erscheinen  *, 

f.    Wind,  Wolken  und  Witternng  im  Allg^emeinen. 

Die  am  Schlüsse  meiner  vorstehenden  Tabellen  ange- 
gebenen und  aus  der  Anzahl  der  beobachteten  bezüglichei 
Erscheinungen  abgeleiteten  Verhältnisszahlen  für  Wiade» 
Wolkenbedeckung  des  Himmels  und   Witternng  geben  eil 

*  Gleichzeitige  Beobachtungen  mit  dem  Hypsothermometer 
würden  ohne  Zweifel  bei  nicht  zu  grosser  Entfernung  der  Statiotei 
ein  verlässlicheres  Resultat  g^ben ,  als  wenn  man ,  wie  es  bei  mir  der 
Fall  war,  nur  auf  einer  Station  beobachten  kann  und  dieses  Remillal 
Itesse  sich,  wenn  wir  H  =  der  zu  suchenden  Höhendifferenz ,  t'  =  tlf' 
Temperatur  des  siedenden  Wassers  in  der  untern,  t  =  der  in  der  ohtf 

Station,  T  =  der  Lufttemperatur  in  der  untern  «  T  r=:  der  in  der  oberi 
Station  und  q>    =    der   geogr.   Breite   setzen,    durch    folgende  for^ 
.  antdraclLen : 

Mg;  H  =10ff.  )l  ±0,00284  cos.  2  9J  +  log.  |  ^39914,7 ^         -^j 

•  4390M.t'\|  , 

^aM14,7  -   i5jqp77»y  J  +  log.  J3,1634  +  0,00632  (T  +  T)|. 

in  Centesimalgraden ,  die  Hohe  in  Wicnerfüss,  dib^ 
H  *  0,6Ö0i«27  =  dem  log.  der  Hohendifferemi  in  Meten* 
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^  jede  weitere  Erläuterung  uiinotliig  machendes  Bild  der 
[^hen  Regenzeit  für  Chardum.  In  Beziehung  der  Anzahl 
^ivitter  und  der  Regenmengen  lässt  die  Periode  der  Regen- 
der flachen,  sandigenllmgebung  von  Chardutn  die  £inwir< 
ler  nahen  Wiisten  nicht  verkennen  und  die  verhältnissmas* 
»eltenheit  atmosphärischer  Wassemiederschläge  daselbt, 
tegenmengen  und  der  Zahl  der  Regentage  im  nördlichen 
^genTheiie  Abyssinlens  und  in  der  Mähe  der  Kiisten  des 
I  Meeres,  bei  geiingem  Unterschiede  der  geographischen 
!,  gegenüber,  bilden  einen  charakteristischen  Zug  in  den 
Ischen  Eigenthümlichkeiten  des  innerafrikanischen  Sa-- 
Blandes.  Je  weiter  man  nach  Siiden  gegen  den  Äquator 
ngt,  unter  welchem  die  Gewitterregen,  ohne  an  be- 
te Zeitperioden  sich  zu  halten,  zu  jeder  Jahreszeit  beob- 

werden,  und  je  mehr  man  sich  zugleich  dem  gebirgigen 
i  des  Landes  im  obern  Gebiete  des  blauen  und  weissen 
is  nähert,  desto  häufiger,  desto  stärker  fallen  die 
nregen;  Gebirge  und  grosse  Wassermassen  üben ,  wie 
11^  auch  dort  ihren  Einflnss  auf  die  atmosphärischen 
rschläge  aus,  und  das  frische  Gr&n  jener  Wälder,  die  in 

Bereiche  ins  Unglaubliche  gesteigerte  Entwickelung 
Kgetativen  und  animalischen  Lebens  beurkunden  diesen 
ichied  im  Gegensatze  der  fahlgelben ,  wenig  belebten 
I  Chardums  sehr  scharf. 
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befinden.  Der  Fliiss  kommt  aus  SO.  Im  nahen  Mimoaenmlde 
hatten  i%ir  das  Vergnügen  einer  prachtigen  Jagd,  die  nna 
reiche  und  seltene  Beute  bot.  Frischer  Säd  hielt  die  ganze 
Kacht  durch  an,  ferne  in  SO«  blitzte  es,  doch  am  schönen 
Sternenhimmel  vermissten  wir  unser  geliebtes  sudliches  Krens, 
das  damab  am  Tage  l(ulminirte,  dafür  glänzten  uns  aber  dia 
Prachtsterne  des  Schiffes,  im  nördlichen  Halbkreise  leuchtete 
Kassiopeja  und  die  Milchstrasse  zog  sich  ein  breites  schimmern- 
des Brillantenband  quer  durch  den  Zenit. 

Blieben  wir  nur  für  eine  Nacht  an  einem  Orte  und  drohte 
kein  Ungewitter,  welche  Unannehmlichkeit,  der  nahen  trocknei 
Jahreszeit  wegen ,  ohnehin  bald  nicht  mehr  zu  fürchten  war, 
so  Hess  ich  auf  meinen  fernem  Reisen  im  Innern  Afrika's  nie 
mehr  Zelte  schlagen ;  denn  gewohnt  bereits  an  das  Klima,  yer- 
traut  mit  der  Lebensweise  in  jenen  Ländern,  zogen  wir  es  weit 
Tor,  das  prachtvolle  Sternengewölbe  über  uns.  Im  Freien  M 
liegen,  als  in  der  ängstlichen  Schwüle  des  Zeltes. 

Am  2.  Oktober.  Früh  am  Morgen  brachen  wir  an^ 
musHten  aber  des  contraren  Windes  halber  die  Schiffe  ziehei 
lassen.  Der  Fluss  macht  viele  und  scharfe  Wendungen  nml 
als  endlich  der  Mimosen  wald  am  linken  Ufer*,  durchschlnngeo 
Ton  zahllosen  Schlingpflanzen ,  so  dicht  wurde ,  dass  unsere 
Leute  schlechterdings  nicht  mehr  fortkommen  konnten,  so 
fuhren  wir  an  das  rechte  Ufer  hinüber,  w^obei  wir  die  schöne 
Insel  £l-efun  passierten. 

Dicht  hinter  der  Insel  liegt  am  rechten  Ufer  das  Dorf  El- 
efnn  und  in  der  Nähe  desselben  befinden  sich  die  Trümmer  der 
Stadt  Sobah  **y  der  hypothetischen  Kapitale  des  alten,  christ* 
liehen  Staates  Aloa,  wovon  ich  bereits  im  IL  Bande  I.  Theile 
8,  477  u.  s.  w.  gesprochen  und  gesagt  habe ,  dass  die  Hänser 
dieser  bedeutenden  Stadt  ans  lufttrocknen  Lehmziegeln  erbant 
waren  und  die  Reste  derselben,  wenn  man  die  klimatischei 
Verhältnisse  des  Landes  zu  Rathe  zieht,  ein  Alter  von  3(M 
Jahre»  ungefähr  haben  mögen.  Die  Bauart  ist  entschiede! 
arabischen  Styles ,    insoweit  sich  derselbe   aus    stehenden 

**       In  welchem  wir,  hier  eine  Seltenheit,  auch  einig;e  recht  niedlicbt 
Ompp^fti  von  Dattelpalmen  bemerkten. 

**        Auf  meiner  Karte  von  Ost-Sudan  fälschlich  j^Sobak''  geacliriebea' 
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Trümmern,  die  freilich  zum  Tlieile  aiicli  einer  neuern  Zeit  an- 
geliören  mög^en,  noch  abnehmen  lässt.  Dem  Baumaterial  nach 
gleichen  die  Reste  bei  El-efnn  ganz  jenen,  die  wir  bei  Umdiim 
sahen  und  deren  ich  yorne  erwähnte,  nur  deuten  erstere  auf 
eine  bedeutendere  Stadt  ihrer  Ausdehnung  und  der  Grösse  der 
Häuser  nach  hin ,  als  es  bei  den  zweiten  der  Fall  ist.  Dieser 
Umstand  und  die  mir  gegebene  Versicherung  der  Araber, 
dass  die  Ruinen  bei  £l-efnn  und  nicht  jene  bei  Umdum  die 
des  alten  Sobah  sind ,  welchen  Namen  sie  noch  heute  tragen, 
lassen  mich  auch  vermuthen,  dnss  wir  hier  wirklich  die  Reste 
der  Hauptstadt  von  Aloa  (El-efun)  vor  uns  zu  haben.  Ubrir 
gens  scheinen  die  Ruinen  bei  Umdum  ein  höheres  Alter  zu 
haben,  denn  sie  sind  formlich  zu  Schutt  aufgelöst. 

Cailuaud  gibt  auf  seiner  Hauptkarte  an  zwei  Plätzen, 
nämlich  nördlich  und  südlich  von  El-efun  Ruinen  an  und  aus 
Beiner  Detailkarte  des  Stromlaufes  des  B.  el  Ahsrak  (Atlas 
Tom.  II,  Tafel  51),  wo  die  Situationen  im  grössern  Masstnbe 
melir  entwickelt  sind,   ergibt  sich,  dass  er  die  nördlichen 
Ruinen,  jene  von  Sobah,  auf  halbem  Wege  zwischen  Umdum 
mid  El-efun  und  die  südlichen  dem  Dorfe  Nuba  gegenüber  an- 
gibt.   Diese  Positionen  sind  meiner  Ansicht  nach  unrichtig  und 
durften  sich  auf  den  fatalen  Gebrauch  der  Eingeborenen,  den 
Namen  eines  Dorfes  über  eine  ganze  Gegend  auszudehnen, 
gründen.     Cailliaud  scheint  entweder  die  Ruinen  von  Sobah 
zu  nördlich  oder  El-efun  zu  südlich  placirt  und  die  Ruinen 
dicht  an  Umdum  gar  nicht  gesehen  zu  haben;  oder  sein  Sobah 
Bind  die  Ruinen  bei  Umdum  *,  sein  Holet  el  Chei^f  (Hoely-el 
Scherif)  ist  das  heutige  El-efun  und  sein  el  Eylfoun  ist  auf 
[      den  wirklichen  Trümmern  von  Sobah  (nach  meiner  Angabe) 
i     placirt,  welche  Positionen  ungefähr  mit  den  von  mir  gefun- 
4     deuen  lokal  fibereinstimmen  würden,  und  In  welchem  Falle 
i     Cailuaud  also  die  Ruinen  bei  Umdum  für  die  Reste  des  alten 
i     Spbah  ansieht,  in  welcher  Meinung  Ihn  der  Fund  der  bekann* 
0i      ten  Sphynxstatne  nur  bestärkt  haben   kann ,  die  dem  Dorfe 
fji     Snba  gegenüberliegenden  Trümmerhaufen  scheinen  von  keiner 
^     Bedeutung  und  Jüngern  Ursprungs  zu  seyn.   —   Sciiade,  dass 
UniDs  von  Meroe  ans  seine  Reise  nicht  so  weit  südlich  . 
^-  *    Camlluvp  schreibt  Am-döm.  .    , 
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huttcn  in  einer  wüsten  Ebene  liegt,  auf  der  nur  einig;e  Dom*' 
puloien  aIcIi  erheben ,  so  glaubten  wir  eine  echt  egyptlscbe 
Landschaft  vor  uns  zn  sehen.  Des  conträren  Windes  halber 
miiAslen  die  Barken  grösstentheils  gezogen  werden,  woza  wie 
gewöhnlich  die  Mannschaft  in  den  Dörfern  unter  zahllosen 
Spektakeln  zusammengefangen,  die  Reise  verzögert  und  lä»^ 
weilig  gemacht  wurde.  Bei  Kutran  befinden  sich  wieder  Sa- 
kien  an  beiden  Ufern,  die  gleichnamige  Insel  ist  gut  bebaut, 
der  Fluss  macht  viele  und  starke  Krümmungen  und  breitet 
Hieb  bei  Bischakra  wie  ein  grosser  See  aus.  Beide  Städtchen 
dieses  Namens  bestehen  aus  niedlichen,  viereckigen  Lehm- 
bauschen  und  in  dem  südlicher  liegenden  am  linken  Ufer  sah 
ich  eine  konische  Pyramide  aus  ungebrannten  Lehmziegeln 
erbaut,  von  50  bis  60  Fuss  Höhe,  bei  24  Fuss  Durchmesser 
nn  der  Basis.  Dieses  Denkmal  ist  das  Mausoleum  eines  Faki, 
steht  bereits  mehrere  Jahrzehnte  und  ich  erinnere  mich  schon 
in  El-efun  zwei  ähnliche  Kegel  gesehen  zu  haben.  Diese  Baii- 
fonu  der  Mausoleen  berühmter  oder  heiliger  Manner  ist  für 
das  südliche  Nubien  und  für  Sudan  eigenthümlich,  vertritt  die 
kleinen  Tempel  mit  Kuppeln,  welche  die  Araber  in  Egypten  zn 
gleichem  Zwecke  erbauten  nnd  noch  erbauen  und  scheint  ihrer 
Cürnnd-Idee  nach  allerdings  aus  der  Anschauung  der  schlanken 
ethiopischen  Pyramiden  alter  Zeit  hervorgegangen  zu  seyn  *• 
4.  Oktober.  Oberhalb  Bischakra  wird  das  Uferland 
immer  schöner.  Theils  ist  dasselbe  bebaut,  wie  an  den  Dörfern 
Fooger,  Hoely  Seid,  Woadd-Terabi  u.  s.  w.,  theils  mit 
prUchtigen  Mimosen- Wäldern  bedeckt ,  der  Aufenthalt  zahl- 
loser  Vögel  in  tropischer  Farbenpracht  und  grosser  Familien 
von  Affen  **.  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  übertrifft  alle 
Vorstellung,  d.  h.  mit  ausgehender  Regenzeit  oder  dort,  wo 
er  durch  den  Fluss  natürlich  oder  künstlich  bewässert  wird. 

*    Solllen  vielleicht  die  Pyramiden  CaimscBro  Paecba's  am  Bacher  el 
Ahlnd  aolche  Lehmkegel  seyn  ? 

'^    Deiiondera  hAufig  von  Vdgela  sind  daselbBt:  Conurns  .  torquatoi 
liH<l  Alfxnudrl»  viele  and  auancbmeod  schön  befiederte  Arten  von  Fringillaf 
f^f  Art  von  Tarda«  mh  blaa,  grfln  nnd  purpur  geffirbtem ,  metalliscli« 
li^M<sm»rwd»in  Glieder,    auf  den  Fidgeln  schwarze  Punkte.    Von  Afien  ' 
^  die  kleinere  Art  von  dem  in  Ost«Svda|i  beimiicheu  Cercopitbecas. 
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ie  Dnrafelder  standen  gerade  in  voller  Blntlie ,  die  Banifi- 
alle  hoch  und  kräftig,  das  Gras  dicht.  Mehrere  wie  mit 
nem  grünen  Teppich  bedeckte  Inseln  liegen  im  Strome  und 
irnnter  welche,  deren  Länge  wohl  2  Stunden  betragen  mag. 
ine  solche  mit  dichtem  Grase  bedeckte ,  sehr  lange  Insel  er- 
iiehten  wir  um  Mittag  und  zugleich  sahen  wir  die  Dörfer 
assamber  und  Chorkut  am  linken,  Bolul  und  nahe  daran 
/'oadd  el  Schebb,  mit  2  kegelförmigen  Pyramidengräbern 
id  einem  riesenhaften,  sehr  ferne  sichtbaren  Baum,  vielleicht 
ne  Tamarinde,  am  rechten  Ufer.  Wir  fuhren  einige  Stunden 
Bg  in  einem  schmalen  Kanäle,  zwischen  dem  linken  Ufer 
id  niedern ,  aber  sehr  lang  gestreckten  Inseln ,  bis  wir  bei 
liorkut  wieder  in  freies  Fahrwasser  gelangten.  In  den  ge- 
tnnten  Dörfern  i^ieht  man  sehr  wenige  Togul  ,  sondern 
'Sflstentheils  Lehmhäuser  nach  egyplischer  Art.  Die  Be- 
dhner  sind  Barabra  aus  dem  südlichen  Nubien,  welche  ara- 
seh  und  berberisch  fast  durchaus  gleich  geläufig  sprechen. 

Oberhalb  Chorkut  macht  der  Strom  viele  Krümmungen, 
Iren  virelche  bei  conträrem  Wind  nicht  leicht  zu  passieren 
id.  In  Ost  und  Südost  standen  Gewitter,  es  donnerte,  die 
indbänke  des  Flusses  waren  dicht  bedeckt  mit  Schaaren  von 
ilgänsen  und  Rahös,  deren  betäubender  Lärm  In  der  Ge- 
[tterschwüle  dem  fernen  Donner  accompagnirte.  Kaum  hatten 
Ir  die  grossen  Dörfer  Kamnin  Scharkia  am  rechten  und  Kam- 
in Harbia  (Garbia)  gegenüber  am  linken  Ufer  erreicht,  sii 
«ch  auch  der  Sturm  plötzlich  und  mit  solcher  Gewalt  los, 
IM  er  beinahe  unsere  Barke  mitten  im  Strome  umwarf, 
pitier  fiel  etwas  Regen,  der  nur  sehr  kurze  Zeit  anhielt,  zn- 
Meh  aber  stieg  In  West  ein  neues  Gewitter  auf.  Oberhalb 
annin  wurde  das  Ziehen  des  Schiffes  durch  den  fast  un- 
irchdringlichen  Wald  am  Ufer  ausserordentlich  erschwert, 
IS  Seil  verhing  sich  beständig  zwischen  den  Bäumen,  konnte 
■r  mit  grosser  Mühe  losgemacht  werden  und  die  Fahrt  ging 
•her  sehr  langsam  vorwärts.  Wir  konnten  dabei  die  ganz 
aekten  Schwarzen  nicht  genug  bewundern ,  theils  der  Kühn- 
heit wegen,  mit  der  sie  ohne  alle  Furcht  vor  den  Krokodilen 
M Strome  schwammen,  theils  der  Behendigkeit  halber,  mit 
ler  sie  den  durch  Dornen  und  Schlingpflanzen ,  durch  gestürzte 
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Binme  nnd  Abfallholz  ß^anz  und  gar  iinwefi;samen  Wald  diiick- 
draußen,  bald  über  die  Bäume  wegkletterteo,  bald  unter  densal- 
beu,  auf  dem  Bauche  liegend,  durchkrochen  —  ohne  ihren 
blosgestellten  Körper  zu  Yerwunden. 

Mit  Sonnenuntergang  erreichten  wir  das  Dorf  Woadd  el 
Med!  am  linken  Ufer  und  landeten.  In  der  Nacht  hatten  wir 
kurzen  aber  starken  Regen,  der  uns  übrigens,  die  wir  fest  in 
unsere  griechischen  Scliiffsmäntel  eingewickelt  waren,  nicht 
Tiel  störte,  empfindlicher  war  uns  ein  zugleich  eintretender 
kühler  Süd-Ost. 

Am  5.  Oktober.  Wir  hatten  fast  den  ganzen  Tag Ui- 
durch  konträren  Wind  und  Himmel.  Die  Barken  mussten  meiit 
gezogen  werden  und  wir  fanden  dadurch  Gelegenheit  in  den 
Wäldern  am  Ufer  zu  jagen  \  Bis  Mittag  passierten  wir  die 
Dörfer:  Hoely  klik  am  rechten,  Abu  Scher  (Abu  Escher) tiv 
linken  und  Gerrada  am  rechten  Ufer  '*'*  Zwischen  den  zwei 
leztern  Dörfern  sind  beide  Ufer  dicht  bewaldet.  Gerrada  Im^ 
steht  wieder  grössteutheils  aus  Toguls  und  hat  eine  bedeutende 
Grösse,  jedoch  keine  Sakien.  Oberhalb  Gerrada  werden  die 
waldigen  Ufer  sehr  hoch  und  der  alte  Nilschlamm  bildet 
senkrechte  Wände  bis  zu  30  Fuss  Höhe,  die  an  der  Basis  gegen 
den  Andrang  des  Wassers,  insoweit  dasselbe  nicht  sehr  hodi 
ansteigt,  durch  ein  iormliches  Vorwerk,  aus  einer  verworrenen 
Masse  sammt  den  Wurzeln  herabgestürzter  Bäume  bestehend, 
geschüzt  werden.  Gegen  Abend  landeten  wir  am  linken  Ufer 
beim  Dorfe  Woadd-el  Ferür,  wo  der  FIuss  eine  sehr  starke 
Krümmung  macht.  Das  Dorf  ist  gut  gelegen ,  bat  hübsche 
Häuschen ,  kleine  Gärten ,  gewährt  besonders  von  der  Feme 
durch  einige  Gruppen  von  Dompulmen  eine  sehr.freundlidie 
Ansicht  und  ist  der  Sitz  eines  Kascheffs.  Lezterer  mit  einer 
Sklavin  CnuRSCHiD-Pascha's  verlieiiathet ,  kam  mit  einer  alte% 

*    Als  besondere  Beute  erwähne  ich  eines  grossen  braunen  Adlei% 
dkn  in  grossen  Schaaren  sich  findenden  Abu  Doko  (eine  Buceros-Art)»  dia 

•  u  u 
Sabara  (eine  Art  Soiurus  ?  nach  Hedenb.),  welches  Thler,  von  AerOtbrn 

tinct  gewöhnlichen  Eirhhörncbens^  die  sehr  merkwürdige  Eigenschaft^ 
■itit  seinen -Schwanz  aufblasen  zu  können  und  denselben  der  Art  Mck 
Wlllkfihr  auf  das  Dreifache  seines  gewöhnlichen  Volums  zu  vergrössers. 
•♦    Aar  der  Karte  sind  irrig  Alik  und  Gerrada  auf  dem  linken  I»» 
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ADZ  verwahrlosten  Arnantenflinte  an  Bord  nnd  wollte  selbe 
irchaus  für  ein  neues,  europäisches  Gewelir  eintauschen. 
on  hier  kann  man  zu  Lande  In  einem  Tage  nach  Woad 
ledineh  gelangen,  während  wir  zu  Wasser  des  konträren 
iTindes  und  der  mäandrischen  Fiusskrümmungen  halber  noch 
'ei  Tage  dahin  brauchten. 

Am  6.  Oktober.  Zwischen  Woadd  el  Ferür  und  Hoely- 
Foggära*  durchfliesst  der  Bacher  ei  Ahsrak  ein  meist  nn- 
swohotes  Land.  Der  Fluss  ist  verhältnissmässig  schmal  und 
ihr  tief,  enthält  viele  Inseln,  und  diese  sowohl  als  die  Ufer 
sd  bedeckt  mit  einer  Waldvegetation,  von  der  man  mit  Recht 
g^en  kann,  sie  prangt  In  tropischer  Pracht.  Das  Geflechte  der 
pken  Wurzeln  der  Bäume  senkt  sich  am  Ufer  in  den  Strom, 
Ibreud  sich  zugleich  die  Äste  derselben  in  seinen  Flutben 
tden.  Undurchdringlich  durch  ein  Gewebe  von  Schling- 
lanzen,  durch  Dornen  und  Stachelgewächse,  geschmückt  mit 
«  schönsten  Blumen,  belebt  von  Affen,  Schlangen  und  bunten 
^ein,  scheinen  Wald  und  Strom  In  ein  Ganzes  za  ver- 
bmelz«fn,  das  über  jede  Bescbreibnng  erhaben  ist,  das  an 
Ihetlscher  Schönheit  meiner  Ansicht  nach  zwar  unsern 
Amathllchen  Tannen-  and  Buchenwäldern  zuröciLatebt,  an  bl- 
irrer  Pracht  sie  aber  weit  übertrifft  und  jedenfalls  als  der 
lUendete  Ausdruck  oranfanglicher,  ungezügelter  Lebeoafulle 
id  Kraft  betrachtet  werden  mnss.  In  diesen  Wäldern  sdiossen 
Ir  den  schönen  Adler  mit  Schnee  weissem  Leibe  und  schwarzen 
Sgeln,  den  perlgranen,  schön  punktirten  Falken,  trafen  ganz« 
haaren  von  Affen ,  Papagaien,  prächtigen  Nektariaieu  and 
lioMDgaa,  zahllose  andere  kleine  Vögel  und  darunter  vor- 
igÜch  jene  In  der  Zeit  der  Liebe  brennend  bochrotbe  Fringilla- 
rt(Oriz>,  deren  Federn,  am  Boden  liegend  und  von  der  Sonne 
ilenehtet,  g;liheode  Kohlen  scheinen  und  die,  siebt  man  ein 
lehesVögeiein  einzeln  in  den  Strahlen  der  Morgenaonne  auf 
um  Dnrastengel  oder  der  Spitze  eines  Astes  sitzend ,  wie 
m  Opferflaanicheo  ün  Tempel  der  Matnr  leuchtet,  dessea 
Ablick  den  wildestea  Jager  milder  stimmt.  Wie  im  Paradiese 
al  aber  aaeh  hier  der  Böse  sdoe  Vertreter.  SebUiBgen,  karz 
fi  dick,  faadea  aicli  In  Meage.  Die  Eiogeborenen  bczefeh- 
*   Pst  gwcite  Psgf  dieses  21— HM  —I  —wer  gejcnwäftyn  Esstf. 
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netcn  sie  nns  aln  sehr  g^ftl^,  durch  Ihr  Seheaseyn  jedoch  ent- 
hoben sie  uns  jeder  äng;stlichen  Vorsicht.  —  Nachdem  der 
Fluss  In  einer  gewaltigen  Krümmung  durch  eine  lange  Strecke 
aus  NO.  In  SW.  fliesst*,  gelangten  wir  um  Mittag  an  jeie 
Stelle,  wo  er  wieder  gerade  aus  Süden  kommt.  Im  Flusse  sinil 
viele  Inseln ;  das  rechte  Ufer  zeigt  sich  bewohnt  und  bebaut 
Um  3  Uhr  Nachmittags  hatten  wir  am  linken  Ufer  neben  uns 
mehrere  Sakien  und  um  4  Uhr  landeten  wir  daselbst  In  der 
Nähe  des  Dorfes  Hoely-el  Foggära.  Wir  hatten  gänzllcbe 
Windstille,  der  Himmel  war  thellwelse  mit  Gewitterwolken 
bedeckt,  die  Hitze  unausstehlich  drückend.  Demungeachtet 
gingen  wir  sogleich  ans  Land.  Hoely-el  Foggära  besteht  am 
lauter  Toguls  und  Hegt  ungefähr  ^  Stunde  vom  Ufer  entfernt, 
ganz  nahe  daran  und  dem  Ufer  näher  liegt  das  Dorf  Szambnl** 
(auchSchambul)  und  dicht  am  Ufer  stehen  mehrere  derberrits 
öfter  erwähnten  kegelförmigen  Pyramidenmausoleen,  im« 
geben  von  Asklepiasgebüschen  und  Mimosenbäumen. 

Wir  fanden  diese  Denkmäler  20  bis  25  Fuss  hoch  und  u 
der  Basis  von  18  bis  20  Fuss  im  Durchmesser.  Das  BäuM- 
terial,  wie  hierorts  überall,  besteht  aus  lufttrocknen ,  festen. 
Lehmziegeln.  Mit  Anwendung  einiger  Mühe  hält  es  niebt 
schwer  an  diesen  Gebäuden  von  aussen  hinauf  zu  klettern.  An 
der  Aussenseite  fanden  wir  mehrere  grosse  Thonkrüge  stehen, 
die,  in  diesem  Klima  gewiss  ein  vernünftiger  Gedanke,  ndt 
Wasser  gefüllt  den  hier  Betenden  Labung  gewähren.  Dans 
Mancher  sich  laben  wird,  ohne  zu  beten,  liegt  In  der  menseh- 
lichen  Natur  und  Ich  bezweifle  daher,  ob  der  Gebrauch,  diese 
Krüge  bei  besondern  Festen  mit  Merissa  zu  füllen,  was,  wie 
man  mir  sagte,  die  Verwandten  des  Verstorbenen  besorgen, 
besonders  praktisch  und  der  Seele  des  Hinübergegangenen 
auch  erspilesslich  ist.  Der  Eingang  in  das  Innere  dieser 
Denkmäler,  wo  das  eigentliche  Grab  sich  befindet,  ist  stets 
eng  und  niedrig.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Hoely  el  Foggarn 
befinden  sich  die  Lehmreste  eines  alten  grossen  Dorfes  oder, 

*    Cailuaod's    Detailkarte   über  den  Lauf  des  Bacher  el   Ahtrak 
(Atlas  Tom.  II)  ist  stellenweise,  so  auch  hier,  unrichtig. 

^  ^*    Auf  der  Karte  von  Ost-Sudan  ist  derName  des  dicht  an  Szambol  be* 
aeichneten  Dorfes,  nämlich  Hoely-el  Fogg&ra,  eiuzutragenäberseben  wordev* 
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raun  uffr  wollen,  einer  Slftch.  DieilerUiristind)  in  VinrUiMuNfr 
lit  den  gferade  erwähnten  Denkmälern,  mag  Cailliaud  bewo'r 
;en  haben,  die  Ruinen  des  alten  Arbägl  daselbst  zu  vermntbeii, 
rie  aus  den  seinem  Relseweriie  belgegebeoen  Karten  hervor«» 
;eht ,  da  derselbe  aber  welter  im  Verlaufe  seiner  Reiseerzäl»- 
nng*  selbst  sagt,  dass  die  Ruinen  von  Arbagi  sich  auf  der 
Inote  von  Muselemiih  (auch  Messelemi&h)  nach  Woadd-el 
^errür  befinden,  so  scheint  anch  hier  wieder,  abgesehen  von 
einer  fnrchtbaren  Namenverstümmelung,  z.  B.  duad-Edde» 
rmgh  anstatt  Woadd  el  Ferur  u.  s.  w.  eine  Verwechslung  odfir 
Finschung  statt  gefunden  zu  haben;  denn  die  gerade  Roirte 
ron  Muselemi^h  nach  Woadd  el  Ferur  kommt  dem  Flnase 
lirgends  so  nahe,  als  Cailliaud  sein  Arbagi  hin  verpflanzt.  -. 

Arbagi  war  vor  der  Eroberung  Sennaars  durch  die  Fnngi 
4er Überlieferung  derEingebornen  nach  eine  bedeutende  Hai»- 
Mntadt.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  als  die  Invasion 
1er  Fnngi  vom  Bacher  el  Abiad  her  erfolgte  und  in  der  Nälie 
mä  Arbagi  selbst  eine  entscheidende  Schlacht  geschlagen 
werde,  durch  welche  die  Fnngi  die  Macht  der  frühern  arab. 
Herrscbaft  brachen,  wurde  auch  diese  Stadt  zerstört,  verwü- 
stet wie  das  alte  Sobah  z.  B.,  und  Bruce  sah  im  Jahre  I77S 
Arbagi  oder  Uerbagi,  wie  er  es  nennt,  nur  mehr  als  ein  grec^ 
lee,  angenehmes,  aber  schlecht  bewohntes  Dorf'*'*.  Die  Lage 
vei^  Arbagi  oder  Herbagi  stimmt  nach  Brucf/s  Bestimmung 
pnan  mit  der  Lage  des  heutigen  Mliselemiih  überein,  das 
ÜeeMils  noch  nicht  existirte,  daher  es  auch  Bruce  noch  nicht 
kunte.  Beide  Plätze  liegen  4  Stunden  südlich  von  Woadd 
elFemr  und  3  Stunden  westlich  von  dem  Dorfe  Fadassi,  d.  h. 
ie-gerader  Richtung  vom  Flusse*"*^*.  Die  gegen  mich  ausge^ 
'i^niebene  Behauptung  derEingebornen  und  zwar  sehr  ansehu«- 
JUeer  Handelsleute  von  Muselemi^h,  wohin  ich  selbst  nicht 
lim ,  n^BM  diese  Stadt  auf  den  Trümmern  und  alten  Resten 

•   Tom.  III,  S.  90. 

**  Bruce,  Aeisen  zur  Entdecl^ung^  des  Nils.  Deutsch,  Leipzig  179 f. 
Si  4,  S.  508  a.  s.  w. 

*^  Dieselben  Distanzen  g^bt  auch  der  Verfasser  von  „Aus  Mehsbibi^ 
<^s  Reich^  «n,  der  Muselemi^b  selbst  besucht  hat  und  g;enau  beschreibt, 
ii  UI.  S.  917.,«  s.  w. 

a«»»«gger,  ReUc«.    II.  Bd.  3.  Tbl.  29 
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^efr^cMeiiWireretamMUfflg  das  Dorf  (IfäWimi  ftm  ItuketttTf^f 
üiiC  einigen  Sakien.    Oberhalb  dfesds  Ortes  sieht  das  ktigi 
ipvteder  nur  Wald ,  der  Fltiss  wird  sehr  brett  und  tst  Voltet 
Inseln,  die  sammtlich  Holt  einer  prachtvollen  Vegetation  ))e- 
tlcfckt  sind.     Cm  4  Uhr  Abends  sehen  wir  am  Anken  Vfii 
das  Dorf  Padassi,  In  dessen  Umgebung  das  Land  sehr  gut  be- 
liaot,  und  da  dieUfer  daselbst  sehr  flach  und  niedrig  sind,  ohnä 
BAfen,  dtarch  das  nat&rliche  Austreten  des  Stromes  betr&sseri 
wird.  Die  Sandbänke  des  Flusses  wären  bledeckl  mit  Wasser- 
vSgeltt  aller  Art  und  In  einer  isoleben  Metige,  dass  sie,  Aurck 
li1lB6re  Schüsse   aufgejagt,  wie  eine  Wolke  sich  erhoben. 
b  dMi  Dorfe  Amr&b  am  linken  Ufer  trafen  wir  einen  Trans- 
port tfehr  schöner  kräftiger  Maulthfere,  die  nach  Sennaar  ge- 
führt wurden ,  iim  von  dort  aus  zur  Beförderung  der  säramt- 
itebMMunltlonsvorrätfae  der  Truppen  bei  unserm  bevorstehen- 
Aebfddzng  In  die  Negerländer  zu  dienen.  Eine  kurze  Strecke 
•bcnrhalb  Amrab  stehen  am  linken  Ufer  mehrere  Dörfer,  welcTiii 
teil  Natnen  Om-Magarlb  fiihren  und  tvo  wir  ffir  die  Nacht 
Iftideten. 

'^    0ie  Gegend  hier  henim  ist  bekannt  ivegeti  der  vielen 

^Inen'iind  iibrlgen  Raubthiere,  die  hier  hausen,  Wekhe  tih 

Vfchstatide  sehr  vielen  Schaden  anrichten  und  unter  deben  die 

^iMv^o  weiter  stromauffvärts  und  besondere  In  den  waldigen 

Qtljg^endeD  der  Stadt  Sennaar  gegenüber  so  an  Menge  unif 

%Hilih^t  zunehmen,  dass  sie,  wie  man  mir  erzählte,  häufig  des 

i^^^rtli  in  dl^  Dörfer  kommen ,  bis  zum  hellen  Morgen  darin 

Jlmtiltf  patroulirien  und  die  Einwohner  es  nicht  wagen  ihre 

^Uw||b  tn  irerlasi^en  bis  die  ungebetenen  Gäste  sich  entfernen. 

^<^  K^vm   war  die  Sonne  untergegangen  ,  so   hörten   wir 

Wt^tm  '^^^  ller  Feme  das  HCfulen  der  Hyänen,  lind  ungeacbtei 

^d^f^ff  X^agperfeuers,  um  das  wir  auf  utisernAngarebbä  herum 

MUt  -AwÄ*^^  mehrere  dieser  Bestien  iii  der  Nacht  uns  ab  nahe, 

S^l-fi  aof  ^'"^5  welche  dicht  an  mir  wie  ein  grimmiger llund 

ji^^     folt  Aet  Pistole  schoss,  sie  aber  der  Nacht  und  des. 

^S^^Aden  Scheins  des  Feuers  wegen  fehlte.  Cbrigens liessei 

p^^^^        I,  ^em  Schusse  In  Ruhe  und  suchten  ihi^  Glui*! 

1***^^' .  ^^Uher.    Äift^  uacli  Sonnenaufgang  äezten  ViXt 
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unsere  Reise  fort  Das  rechte  Ufer  Wald  und  Aue,  das  links 
sehr  bebaut  und  mit  vielen  Sakieu  besezt.  Um  7^  Dhr 
passierten  wir  hohe,  senlirechte  üferwände  des  alten  Nil^ 
Schlamms  an  der  Westseite  des  Flusses ,  die  Strömung  war 
stark  und  gefahrlieh,  das  Ziehen  der  Barken  daher  8ehre^ 
Schwert.  Wir  gingen  ans  Land  nnd  Au  schoss  eine  grosse Eol« 
mit  langen  aufrechtstehenden  Ohren.  Dm  8  Uhr  sahen  wir 
vor  uns  am  rechten  Ufer  den  IMinaret  von  Uoely  el  Scbecli  wU 
etwas  weiter  oberhalb  die  Stadt  Abn-Harrass. 

Das  grosse  Dorf  Hoely  el  Schech  ist  gut  gelegen,  bestell^ 
einige  schlechte  Lehmhänser  ausgenommen,  nurausTogulsibe* 
sizt  aber  eine  aus  lufttrocknen  Ziegeln  gut  bebaute  Mosches 
mit  einem  Minaret,  der  schöner  ist  als  jener  von  Charduib 
Oberhalb  dem  Dorfe  stehen  mehrere  konische  Schedigrtilier, 

Um  9  Uhr  landeten  wir  in  Abu  Uarrass.  Die  Stadt  lit 
dem  Ausehen  nach  halb  so  gross  als  el  Obeehd,  folglich  fic 
Sudan  immerhin  sehr  bedeutend,  sie  ist  auf  einem  Vorspruags 
des  rechten  Ufers  erbaut,  besteht,  einige  wenige  grSsstet* 
theils  schlechte  Lehmhäuser  ausgenommen,  aus  lauter  Togabf 
hat  eine  elende ,  aus  Lehm  fabrizirte  Moschee ,  keiien 
Basar,  wohl  aber  als  wichtiger  Handelsplatz  einen  sdlf 
grossen  Suk,  auf  dem  übrigens  wir  niclits  fanden,  als  scblechtf 
Datteln  niid  ranzige  Butter.  Die  Umgebung  ist  ganz  ebcn^ 
trostlos  wiiste,  voll  Sand  und  Staub.  Die  Bewohner  Biii4 
schwarze  Araber,  Neger  und  Mograbi ,  irreguläre  KavalleriSi 
im  Dienste  der  Regierung.  Abu  Harräss  gegenüber  am  recUo| 
Ufer  wird  ausden  Alluvien  des  Flusses  Koclisalz  gewonnen  aid 
zwar  ganz  in  derselben  Art,  wie  es  bei  Torra  am  B.  el  Ablad  g^* 
schiebt  (vorne  S.  115).  Die  Nähe  des  Rahad  und  seiner  dicht  be- 
waldeten Ufer  macht  die  Umgegeud  von  Abu  Harräss  der  vleiea 
wilden  Thiere  wegen  gewissermassen  verrufen  und  besondei1| 
leiden  die  Ueerden  durch  die  zahlreich  umherstreichendeu  Ldwei| 
und  Hyänen,  ohne  dass  diesem  Übel  kräftig  begegnet  w^nte.:. 

Von  Abu  Harräss  gelangt  man  zu  Dromedar  in  S-r4 
Tagen  nach  Mandera,  ein  Granitberg  mitten  im  Savannenlande 
des  Dar  Atbara  von  Abu-Harräss  aus  in  ONO.  liegend.  Der 
Brunnen  wegen  ist  an  dieser  Stelle  ein  besuchter  Lagerplati» 
der  Schttkoriö  und  der  Ort  hatte  der  Ruinen  halber,  welcka 
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irken  ond  Araber  daAelhftt  gesehen  haben  wollen*,  berelti 
ne  {T^w^^M  Celchritftt  erlangt,  alsLiNANT,  der  erste  Europäer, 
ir  Mandera  selbst  besuchte ,  nachwies ,  dass  diese  Ruinen 
enlcfstens  doi*t  nicht  exfstlren. 

Fürst  PüCKLER-MusKAü  hat  während  er  selbst  krank  In 
ba-Harrass  lag,  seinen  Dolmetscher  nach  Mandera  gesandt 
lieh  dieser  fand  daselbst  zwar  keine  Ruinen  von  besonderer 
Deutung,  wohl  aber  Triimmer  friiherer  Banwerke,  die 
imerhin  zu  der  Vermnthnng  berechtigen  durftien,  dass  an 
ner  Stelle  einst  eine  Stadt  gestanden ,  ein  knitivirtes  Volk 
debt  habe.  Nur  Ist,  wenn  man  die  Erzählung  des  Dolmct- 
hers  des  Fürsten  POckler  über  Mandera  (ans  Mehemed-Ali*« 
eich  111,  S.  332)  mit  den  Angaben  des  trefflichen  Linant 
rorliegendes  Reisewerk,  II.  Bd*  1.  Tbl.,  S.  475)  aufmerksam 
*rgleicht,  auffallend,  dass  die  Daten,  welche  ersterer  für 
landera  gibt ,  ganz  mit  denen  übereinstimmen  ,  welche 
üterer  über  Rera  mittheilt  und  dass  hingegen  Linant  ,  der 
kne  Furcht  vor  Arabern  und  mit  aller  Müsse  beobachten 
MBte,  In  Mandera  Nichts  sah  als  einige  Bassins  zur  Samm- 
mg  des  Regen  Wassers.  Es  scheint  daher,  dass  der  grlechl- 
ehe  Dolmetscher  die  Plätze  Rera  und  Mandera  verwechselte 
nd  ersteren  für  lezteren  hielt  Dass  Mandera  Cd.  h.  der" 
Itme)  demungeachtet,  auf  dem  Kärtchen  S.  338  (aus  M.  A.' 
L 111),  an  der  richtigen  Stelle  angegeben  ist ,  beweist  nichts ; 
nh  die  geogr.  Lage  von  Mandera  ist  durch  Linant  schon 
tage  bekannt  So  bin  ich  auch  der  Ansicht,  dass  der  Dschebel 
lir  des  Dolmetschers  nichts  anders  ist,  als  der  Dschebel  Man- 
mides  Linant,  und  dass  daher  das  Kartenbild  desDolmetschers 
ir  dann  annähernd  geographisch  richtiger  gestellt  erscheint, 
ilni  man  das  Dreieck ,  welches  seine  Berge  Liberi ,  Man« 
Ml  und  6ur  bilden,  soweit  nordwestlich  rückt,  dass  sein  Cur 
rf  die  Stelle  seines  Mandera  zu  liegen  kommt  und  dann  für 
Imrund  Mandera  die  Namen  Mandera  und  Rerasubstituirt  wer- 
M,  Jedenfalls  erfordern  die  Angaben  des  Dolmetschers  nicht 

*  Mbhbmbd-Aga,  der  Anführer  der  Mo^rabi  in  Abu-Harrass,  der- 
lei der  mit  CuuRSCHiD-Pascha  die  g;rosflen  Pyramiden  am  B.  el  Abiad 
»•eben  Jiabi'.n  will,  erzüliite  mir  auch  von  Pyramiden  zu  Manderftf  mit 
leroglyphen  veniert. 
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iNK^ttMs(4Ni  war,  als  ineiiie  Karte  von  Ost-Sndan  konstnrfrt 
HMitie^  .HMiiKt  uünle  U^  nicht  «nteriaNsen  haben,  die  PoaiUoii 
liiettei-  Klatxe  wenis^teii»  anzmleiiten«  Bemerken  muM  ich 
hiei'  :Mii'li ,  Jusa»  ilieneii  erhaltenen  Daten  zufolge  die  so  eben 
ei^valiiue  Stade  el  Attisch  von  dem  Oorfe  und  Berge  gleichen 
>aiuent4,  ikstliih  des  Kahad  und  in  der  ron  Woadd  Medinch 
Hach  Buila  s;tulachc^u  geraden  Linie  liegend ,  wohl  zu  unter- 
scbeidcii  iat,  \\elch  leztere  Position  ich  aus  filtern  Karten  snf- 
i;euouimoH  habe.  —  Das  Land  zwischen  dem  Rahad  und  Den- 
dei  ,  biM  4u  threu  Mündungen  im  Bacher  el  Ahsrak,  Ist  auf 
4i'tM«Me  Scieckeu  dichter  Wald  und  wenige  Tagreisen  anfwirli 
HuJI  uiaii  heivita  die  ersten  Uelebbpalmen  finden.  WildeTblere, 
Lo«\eu,  Leo|ftai-Jen^  Hväuen.  Elephanteu,  Affen  n.  s.  w.  finden 
^üi-h  iiuwohl  hl  diesieu  Wäldern  als  auch  von  hier  südlich  den 
ttachci-  el  .\harak  hinauf  in  allen  waldigen,  wenig  bewohnten, 
abüi'  VON  vielen  Autilo|ieu  und  dergleichen  harmlosen  ThIerM 
bevölkerten  und  ^eeitweise  von  grossen  Viehheerden  besnchtev 
liii|;ouileu  in  aehr  bedeutender  Menge ,  so  dass  stellenwetae 
itiii  fcIvMicuA  der  Niederlassungen  dadurch  wesentlich  geßhr- 
xWi  wird,  hl  den  Wäldern  am  Rahad  und  Dender  Ist  anch 
i\wi  tttiikaiiiiiche  ^tashorn  eine  gewöhnliche  Erscheinung;. 
Uicaea  auaMernt  wildeThier  sieht  man  nie,  wie  den  Elephanteni 
iu  tluuid^n  beiaanuuen ,  sondern  stets  einzeln  oder  gepaart 
Uie  Jaj^J  dea  Naahorns «  zu  Pferde  mit  Feuergewehren  nnd 
Lan^ou ,  iat  gefährlicher  als  die  des  Löwen  und  zwei  Jahre 
\ar  meinet'  Auvveai^»helt  am  Rahad  geschah  es  bei  einer  da^' 
aelb^t  v«u»  dea  egvptlschen  Offizieren  in  Woadd  Medineb  ver- 
aiiataltoleu  Ja^d«  dasa  ein  Mashorn  In  blinder  Wuth  über  dia 
^öi'uM^  aeiaer  Ruhe  und  gei*eizt  durch  die ,  wie  gewöhnlich 
uuukuie^^t  aufgebrachten  Schüsse  der  Mograbi  auf  die  Jager 
oHM^^Hu^Oi  ein  (»aai-  Siddaten  und  einige  Pferde  umbrachte  und 
iui  luit  Mühe  durch  Lausenatiche  endlich  getödtet  wnrda. 
l>i«  Ja^d  di^  Na!«hiiiiis  mittelst  Fanggruben  ,  durch  Zusehlel- 
.»Ku  aud  Abhaueu  der  Sehnen  au  den  Hinterfussen ,  auch  die 
kiu^ti  Uiltt  überhaupt  durch  Anwendung  von  List  wird  daher 
«üa  d«a  biiiH|t>l^^**^^>>  %  die  daa  Chevalereske  des  Zertrete»:* 
%ir\4«aa  dutvk  ^Me  aaiche  Bestie  nicht  begreifen  ,  weit  vor- 
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r  Um  tUkr  ▼erllemen  wir  den  lUhiiA,  •«!  <  Ohr1«||rWMM 
Nedineh  am  Hoken  Ufer  vor  nns  nnd  um  tkCKr  khendm  bii»-r 
icten  wir  am  obersten  Ende  der  Stadt,  in  einigfer  Entferimngr 
rain  den  Häuser».  Auf  der  Fahrt  dahin  sahen  wir  am  Ufer 
nehrere  Tamarinden  und  es  scheint  wirklich,  dass  am  Bacher 
riAhsrak  die  eig^entliche  trophiche  Vegetation  nördlicher 
reAoht,  als  es  anter  gleichen  Breiten  am  Bacher  «I  Ablad  und 
In  Kordofan  der  Fall  ist.  Die  nächste  Umgebong  der  SUdV 
M  steril  und  wüste,  weiter  fliissaufw&rts'aber  breiten  steh 
laabsehbare  Durafelder  ans.  Nirgends  entdeckt  das  Auge 
rfhen  Berg.  Der  Stadt  gegenober  liegt  im  Strome  eine  Insel 
■K  prächtiger  Vegetation,  an  deren  ufern  wir  beim  Vorüber« 
Eshren  eine  Menge  Warrans  bemerkten ,  die  bei  der  Anmfae»' 
rnng^dcfs  Schiffes  sogleich  in  das  Wasser  sprangen.  Woadd 
Medineh  ist  bedeutend  kleiner  als  Chardum,  hat  am  Ufer 
lielirere,  aber  schlecht  gebaute  Lehmhänser ,  eine  Kaa^müy: 
h'  wekbe  ein  ganzes  Negerbataillon  hinelngeprenst  * ül^nlKl' 
Unter  diesen  Häusern  eine  Schaar  von  Tognis,  ^ 
*t,  Ais  wir  landeten  war  bereits  der  ganee  südliche  Horizont 
«Itscbweren  Gewitterwolken  bedeckt,  man  tr(Vstete  nns  jeddeb 
fanit,  dass  nur  jene  Gewitter  zu  fürchten  seyen^  welche  Hr 
Ol  und  NO.  stehen.  Später  zog  sich  das  Gewitter  aus  S.  sn 
—arm  Verdrusse  dahin,  in  W.  stieg  dn  anderes  auf  undab 
#1  Nacht  anbrach  und  die  dnnkelste  Finsterniss  uns  nmgab/ 
kmeh  auch  der  Sturm  mit  solcher  Gewalt  los,  dass  er  beinahe 
insere  jgrosse  Barke  ans  Land  warf.  Der  Regen  stürzte  Inr 
SMmen  nieder,  die  Atmosphäre  stand  in  Feuer,  der  Donner: 
Imite  betäubend.  Wir  fluchteten  vom  Lande  auf  die  Barken, 
dhrStorm  brach -eine  Segelstange  unserer  Dakabie  ab.önd 
nrarf  sie,  zum  Glück  ohne  Jemand  zu  verletzen ,  auf  das  Veiw 
dick,  In  die  Kajüte  dräng  der  Regen  von  allen  Seiten  ein  und 
wMirend  wir  gegen  diese  kleinen  menschlichen  Leiden-  an« 
kjHnpJften,  erscholl  das  Gesdirei :  die  grosse  Barke  sey  leck," 
vsll  Wasser  nnd  am  Untergehen.  Wir  eilten  natürlich,  unsere 
Ihibneligkeiten  in  solcher  Gefahr  wissend ,  dnrdi  Nacht  nnd* 
Mann  dahin,  wobei  wir  noch  die  Aufgabe  hatten,  unsere  ara<-' 
IWbra  Matrosen,  die  sich  anzüglich  nicht  i^gen  wollten^ 
«■s  der  Dababie  Unansprugeltt  an  müssen.    Als  wir  an  die» 


larkekMBm,  ze^f«sick  tarn  nur  die  Fiiveht  nraercr  Bedienten 
w«ace«i  enra»  Wauser «  ima  Aber  Bord  In  die  Barke  gelangt 
i»4r«  JittwH  Läna  vernnlasste.  Nasa  bis  auf  die  Haut  kekrtal 
wür  iu  aa>ere  Uidiübie  «aruck,  wo  nun  erat  das  groaste  Spek« 
tnike^  U»a<tai^.     Wir  harten  aäuiliGh  die  ünvoraiehtlgkeit  be* 
««•i^tfii  uaatere  Uahabie  iu  eine  aehmale  Einbucht  des  Ufen^ 
«utii  s«.-iitfiiili€h  tm  alter  Saiuegraben ,  ziehen  za  lassen.    Die 
1%.ftiiae  ihr»  l  teredilanuMCS  ragten  hoch  fiber  den  Bord  aof 
•ittJ  .UM  Isaile  Jev  Buchte  dicht  Tor  dem  Schiffsschnabel.,  log 
!«Mr«i  eil»  kleiner  Gntben  iiber  die  Uferwaad  herab.     Kaua 
laiteii  Mir  ttiia  wte«ier  in  unsere  Mäntel  eingehüllt,. sa  aturzte 
•Nifvii  ilicHe«  aiaKttosea  kleiaen  Graben  plötzlich  ein  gewaltiger 
ICe|(0iiacruiii  al»  Wasserfall  auf  unsere  Dahabie  nieder.    Wäre 
«IM  uiM  nichc  ^hingen  durch  schnelles  Abkauen  der  Sohiffh 
sinlts  uftit  ieeeii  die  Dahabie  am  Lande  befestigt  war,  augen- 
(»Üeklidi  akaaacuaeeii ,  so  wäre  die  Dahabie,  mit  Wasser  feU, 
iMKehÄbar  eaWrgegangeii.  Wir  suchten  nun  in  der  Nacht  eine 
Aiide4v  Laiiduiigaslelle  and  da  alles  an  Boüd ,  wir  sowohl  ah 
«aaiHV  Ikleider«  dieW'äseheu.  a.  w.  durch  und  durch  nass  vi-arei, 
4«Mh  das  uaaa  gewordene  Holz  uns  die  Wohlthat  eines  Feaen 
%et>ui|C«iK  mp  kUek  uns  nichts  übrig,  als  die  Angarebb  ans  Land 
ktuij^ea  SU  hissea  uud  dort  so  gut  es  ging  den  Morgen  is  er- 
w«wf(eii.    Bei  allen  solchen  Gelegenheiten  ist  das  sinakise 
^vkielen  und  Lärmen  der  Sudlander,  namentlich  der  Araber, 
ite  (Ml«U  koufnaea  Treiben«  wenn  sie  einmal  zugreifen,  für  den 
Itere^^Nr«   und  namentlich  für  den  aus  dem  kühlem  Norden, 
4ni>  kl  dem  AiNtf^nkiicke  der  Gefahr  ruhiger  und  besonnener 
^  Wevkeau  gelMm  gewohnt  ist,  etwas  finansstehliches  und 
a|eoH^mi4»  anek  den  »anftmüthigsten  Menschen  endlich  in  Wnth 
»a  klingen. 

Am  Ik  Oktober.  Den  ganzen  Vormittag  hatten  wir 
^  IVmAnen  nnaerer  Sachen  zu  thun  und  besahen  dann  die 
^^H  we  kme«  und  aussen.  Inwendig  Gruben,  gegenwärtig 
^mÄl  XV«^«**^«  Gräben  In  den  Gassen  und  auf  dem  Suke, 
I^P--^  m»A  Gestank  von  allen  Seiten,  hie  und  da  ein  Aas; 
I  iUnd  und  Staub  und  darüber  hingebreitet  eine  in 
Hie  Luft,  daa  Ist  so  im  Allgemeinen  das  BiU 
IM  groasen  Stadt  and  so  ist  auch  Woadd 


IMUMlii-  Dir  M-^i«Mi6r  Seit'' mcIn^VffMVon^^ 
ffekwnimtn  war,  so  ritt  fch  vor  dfeStafll,  w9|^erade4H#N«|ief« 
Irvppe»  im  Feuer  exerzfrten;  Einen  erbärmlichem  AnbUefc 
«1»  dB«0e*  M  Woftdd  Medineh  stationirten  Trappen-  liäniate^ 
darboten^  kann  man  sicli  im  militäriaeben  Fache  and  wehtga^ 
■Niiifkt  al«  fikraisionstnippen  nicht  leicht  vorstellena  *  Der  ge- 
«leine  Neg^rsoldat,  ohne  Disciplin,  ohne  Subordination ,  war 
■iditi  «ehr  als  ein. gemeiner  RAnber  in  Uniform,  der  minderer 
fMBsfer  (durehaua  Araber),  seit:  mehr  als  einem  Jahrp  ebnd 
Sdid,  zerrissen  in  Kleidern,  eln^  rober  FeHah  von  vom  her, 
«IlMrallai  Sinn  für  seine  Anffabe ,  war  durch  seine  wtrkllek^ 
traurige  Lage  auf  den  Bettel  hingewiesen,  daher ^uch  liv 
W oodd  M edinehy  wo  der  Kommandirehde  gar  nichts  Ar^fceine 
XiMte  auithnn  schien,  mehrere  6ffiziere  eu  uns  l&amen^-  «nver^ 
hfedsM  ihre/  Notfa  schilderten  and  um.  Uhterstütennf;  baten/ 
Pika  kamaoch  eine  eigene^  die  hödisteBomtrthelldesfielstea 
tbniatiicttdc  Deutang- des  Reglements:,  vermöge  welcher' Ich' 
ft&efnen  in  Strafe  sich  befindenden  Kapitän  auf  dem  Exeriieii^': 
l^at&t jsah^  wo  er  mit  Fussschellen:  and  Kette  angetban^  selto4 
Kompagnie  kommandlrte^  Ob-  unter  solchen  ?erhilltntaen^ 
thUtaMbea,  die  ich  selbst^  sah  und  daher  verb&rgej  EhrgefilhF 
Iftirllath  ^Ueb^  !b  Trappen  heranbilden  ^  entwickeln  kömrtn^ 
haaeifek.daMn  gestellt  und' leb  erwähne  ntnr  desshalb  die«M 
fleg^matakides'hier  ao  anafabrlich,  weil  dieselben  und  ähnllehv 
Yibppes.  miseee  Begleiter  -*-  unsere  BeschfltKer  -*•  wi^hrend 
deif/ folgenden  Feldznges  bildeten  und  diene  liier  erwähnten 
^pcafiachenEigenschoftenr derselben  vIeleEreIgnIsseana  jener 
ÜilMf.  eine  sehr  einfache  Weise  erklären  werden. 
»•V  IhWimdd^Medliieh  fanden 'Wir  einen  Italiener,  Namens 
■McreUj.aiefiaitaiilcuisapotbeker,  eiiien  jungen  muntern  Mann^' 
Ijtgimaä  doigsefangiiiiehme'Stwiden  macbte;  Er  eraählte-  an» 
VHtaK^aailermf  von?  einer  Kasiia:(äklavenjagd9(  weldhe  erlCnrae^ 
ijjelt jfnvM  mltgi^macht.  hatte  und  bei.  der-  man  von  iUeerres 

..  ^.,.Q«|et  CHVMGHiO'Papcba'«  r(Mlif«lfper>  unter  dem  kr«flv«llpn  und 
ifliVielfr  Bemb««IC:V0Fti-eff1icJ»eii:  A«HBi£D-P|i8«liA,  de«  in  leMtrti'  Zell 
■Mb  4fir..lHiafnfl4iräi»ton.Hinrradiaftii.Siid«n.g^  nad  dwMdRsa 

miJf  UMU  pl^Ueh  -^  Mta^b,  bolten  sicli  spater  di«  militäriseksa  Yotk 
liiltaisse  In  Jeneo  LäDdonii  uaverlifuinbfti;  liei»er  gf  staltttr 


•M,  qiitor  fhirch  ilie  Dschdiinih ,  sn  de«  BfhHItiku  am 
ei  Abiiil  marsoliirte.  Die  Armee  iLAni  eini|ppnal-  m  Ne|^ 
nlerferiamnn^n ,  deren  Bewoiiner  noeii  g^r  kcfne  welmf 
Meiuiclieii  f|;e8eheD  lialten  und  dulier  liocli  ftber  die  ErsciieiHiHig 
der  tarlLiscIieii  und  arabiacheD  Offiziere,  der  Moifrabia  a.  a.  w, 
eratannt  waren.  Man  lafcerte  aicli ,  die  Tromneln  wlrbeltea 
und  die  armen  Neger,  in  der  Meinung,  nun  beginne  ein  fet^ 
fingen  an  so  tanzen.  Während  dem  aber  wurden  aie  Toa  im 
Truppen  umringt  und  wer  sich  nun  nicht  ais  Slilave  erppib,^ 
wurde  ohne  unterschied  niedergeachosaen.  ich,  der  ich  die 
$i(ia?enjagden  aus  eigener  Anschauung  kennen  iernte,  traf» 
lieinen  Zweifei  an  der  Wahrheit  dieser  Erzählung. 

Bevor  ich  Woadd  Medineh  verlasse,  mnss  Icli  eiaes  M 
der  Geschichte  des  Abergiaubena  sehr  interessanten  Gegea-' 
Standes  erwähnen.  In  ganz  Ost-Sudan  und  ohne  Zweifei  aaeh' 
ia  andern  Theiien  von  Central-Afrilia  herracht  der  CHanbi^ 
daas  es  Hyaneumenschen  '^  gebe,  d.  h.  Wesen,  die  beides  äad/ 
Menschen  sowohl  als  Hyänen,  welche  nach  Wiilknhr  In  eia^ 
dieser  beiden  Formen  eracheinen  und  unter  gewissen  BedlB- 
gnngen  aber  (Beschwörung)  in  Hyäuenform.erscheinen  mtwea» 
Sehr  wahrscheinlich  hat  zu  diesem  Glauben  das  Faktum  M- 
getragen,  das  die  Hyäne  nur  des  Nachts  auf  Raub  anageht, 
daas  aie  am  Tage  sich  so  zu  verbergen  weiss ,  dass  man  aar 
äusserst  selten  eine  zu  sehen  bekommt  und  ich  selbst  arick 
nicht  erinnere  auf  meinen  Wanderungen  mehr  ais  ein  oder 
aweimai  ein  solches  Thier  am  Tage  gesehen  zu  halien.  Wt 
dalmr  jede  Nacht  eine  solche  Menge  von  Hyänen  herkomnsa 
mag,  ist  den  filngebornen  eine  im  natfirilchen  Wege  unerklär- 
liche Sache  ^^  Diese  Marafilnas  bilden  in  Ost-Sudan  eine  eigene 
klaase  der  bei  einigen  arabischen  Völkern,  bei  einigen  Negei^ 
Völkern  und  bei  den  Völkern  äthiopischer  Abstammung,  Fnngl, 
Ueugelaui  o.  a.  w.  eine  grosse  Rolle  spielenden  Zauberer 

*    Im  Sndin-Arabischen :  MaraÜl  ,ydie  Hyäae^ »  daher  Marafil-Nu 
«»Hylneolente  oder  Hyfinen-MenRchcn''. 

**  Im  groMen  Reiche  des  Aberg^anbens  tritt  immer  eine  Ghvndidee 
ia  veraebiedenen  Formen  anf :  auf  Java  and  den  MolulLlLen  i.  B.  aoli 
^|»f  Glaube  herrschen,  dass  Krokodile  manchmal  Menschen  gebären  «nd 
^laa  iolohen  auch  geboren  werden ,  daher  awiKchen  beiden  eine  Ve^ 
MSdlsvhaft  beslekt,    (Ausländ,  J.  184*1,  Nr.  150.) 
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CBaluirMy'SafaAiTlii)  iitiddleM  «6rArtl^{SfiilitettSiilllimWdlll^ 

«le  ick  hörte,  In  Fassoki  und  Intehtijr^n  GegfendenAb^üHMH^ilh 

Mtgar  für  sich  abgeschlossene  ZAnfte  bilden ,  Iw-lwelelien  die 

HehelBinissvollen  Krifte  forterben.    Die  HyAneh  sind  daher 

Aaharrs,  welche  die  Gabe  haben,  In  dieset*  Gestalten  erschefMil, 

wid  tödlet  man  folglich  eine  Hyfine  oder  Tierwundet  sie,  so  li«t 

Abdurth  auch  ein  Saharr  getödtet  oder  im  zweiten  Falle  kann 

■Mm  des  andern  Tages  einen  Saharr  sehen,  der  dieselbe  Wnmffe 

tiijKt^  weil  er  In  der  Nacht  die  Hyäne  war,  welche  verwnildct 

wvrde..    Diese  Klasse  Saharrs  besizt  auch  die  Gabe,  irgend 

^nem  Menschen  unmerklich  Fett  aus  dem  Leibe  zu  i4ehen^^, 

ij^ten  sie  nun  und  essen  sie  solches  Fett,  so  Ist  der  Menscft, 

jdem  ea  entzogen  wurde ,  verloren.    £ine  andere  Art  der  S»- 

hmfrm  **  besizt  im  Gegentheile  wieder  die  Kraft  die  Marafitnas 

MI. beschwören,  d.  h.  sie  durch  stärkere  Zanberkrftfte  zir  zwHi^ 

gen,  in  Hyänengestalt  zu  erscheinen,  jedoch  shid  damit  gewissi» 

Felgen  ▼erbunden.     Will  nämlich  ein  solcher  Sahalr  Ar  sich 

für  irgend  einen  andern,  der  den  festen  Willen  hat, 

Bekanntschaft  zu  machen,  Marafilnas  als  Hyänen  er»> 

•fheinen  lassen,   so  muss  derselbe  um  Mitternacht  in  d4et 

bsptimmten  Hütte  erscheinen ,  dort  wird  er  auf  den  Akt  vor^ 

hNreitet^  gesalbt,  bekommt  einen  Zaubertrank  zu  trinken, 

gewisse  Spruche  naturlich  mangeln  nicht  und  tritt  sodann  der 

i0v|ige  Teufelskandidat  bewaffnet  vor  die  Hätte,  so  wird  el* 

lifb  sogleich  von  einer  Menge  Hyänen  umgeben  sehen.    Ge^ 

Ibigt  es  ihm  nun ,  eine  solche  Hyäne  zu  tödten  ,  so  Mf n  flllV 

Muritiskr  Saharr  todt  und  die  übrigen  entfliehen,  viirwundeC 

SU  sie,  so  fallen  die  Hyänen  unter  sich  übereinander  her/  zief^ 

liissen; einander,  nur  die  starkern  retten  sich  und  euMMheii; 

and  so  viele  Hyänen  todt  sind,  so  viele  Saharrs  sind  gestorben, 

islhigi  ihm  aber  weder  das  eine  noch  das  andere,  lio  wird  er 

ffiUiat  vott  deu  Hyänen  zerrissen.    Leideir  drohen  aber  audi 

dem  Sieger  oft  noch  Nachwehen.     Ein  Mann  in  Woadd 

llediaeh,  der  einen  solchen  Strauss  glorreich  bestanden  hatte; 

*    Erinoert  an  die  Vampyre. 

**  SalOira,  die  Hexe.  Soll  etwa  der  fc^lieininissvoUe  mystische  Ein- 
inick,  den  der  Anblick  einer  tinermesslichen  Wfiate  hervorbringt,  der 
^shäia  dw  IlaaMB  .«egebMi  habM  ? : 
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^'iefiA'Art,  ein  prachtvoller  Tropenhaain,  und  zu  onserni  Ver- 
piugen  sahen  wir  am  rechten  Ufer  auch  wieder  die  erste  Adan« 
lonle.  Die  Wälder  waren  voll  von  Affen,  die  nns  am  Dfer  und 
luf  den  Bäumen  Ihre  Gauklerkiinste  vormachten.  Ich  unter- 
schied nnr  die  zwei  bereits  am  Bacher  el  Abiad  gesehenen 
Irrten. 

Der  Dender  ist  an  seiner  Miindung  seiner  Grosse  und  der 

Bestalt  seiner  Ufer  nach  ganz  gleich  dem  Rahäd.  Eine  Stunde 

>berlialb  der  Mundung  dieses  Flusses  liegt  eine  Insel  im  Bacher 

;l  Ahsrak,  welcher  hier  sehr  breit  ist.     Wir  fuhren  am  linken 

[Jfer  und  landeten  nach  weitern  1^  Stunden,  um  unsere  zu- 

r&ckgebliebene  grosse  Barke  zu  erwarten.     Wald  und  Ge- 

^iische  am  Ufer  sind  fast  undurchdringlich  und  nur  ganz  enge, 

ba  Dunkel   des  ewigen  Schattens  sich   hinwindende  Steige 

lorchziehen  in  mancherlei  Richtungen  dieses  grossartige  Pflau- 

^n-Chaos.  Es  sind  diess  die  Wege,  welche  sich  die  Elephan- 

pn,  Nashörner,  Nilpferde  u.  s.  w.  auf  ihren  Gängen  von  und 

nun  Flusse  austreten  und  sie  sind  sozusagen   die  einzigen 

^egmacher  also,  die  man  in  jenen  Ländern  kennt.     Dass  es 

nheimlich  wäre  mit  einem  solchen  Thiere  In  der  engen  Gasse 

iMmmen  zu  treffen ',  ist  natürlich ,  nicht  minder  unheimlich 

wt  es  uns  aber,  als  wir  daselbst  gerade  vor  Anbruch  der 

tcht  ganz  frische  Spuren  von  Löwen  und  einer  andern  gros- 

h  Katzenart,  wahrscheinlich  Leoparden,  fanden.    Als  daher 

lere  Barke  nachgekommen  war,  zogen  wir  es  vor,  theils 

ler  Bestien  wegen ,  theils  damit  uns  unsere  Schiffszieher 

lit'BO  leicht  desertiren,  an  eine  unbewohnte  Insel  mitten  im 

Mne  zu  fahren  und  dort  die  Nacht  zuzubringen. 

Der  Himmel  war  ganz  rein,  der  Mond  leuchtete  mit  sud- 
«I  Glanz  und  eine  tiefe  Stille  ruhte  auf  Wald  und  Strom. 
teben  wir  neben  unsem  Barken  mehrere  schwarze  Kolosse 
len  wie  Silber  glänzenden  Fluthen  sich  erheben.     Es  wa- 
Upferde,  die  im  Strome  herum  plätscherten  und  im  Was- 
dinanbten,  ein  Thou  wie  der,  wenn  der  Dampf  einer 
Anaschine  plötzlich  seiner  Haft  entbunden  wird.     Ste- 
il and  briillten  von  Zelt  zu  Zeit  mit  so  sonoren,  tiefen 
aen,  dass  die  Luft  bebte  und  das  Echo  der  gewaltigen 

30* 
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Stimme  weithin  in  den  Wäldern  verhallte  *.  Es  war  eine  un- 
endlich g;ro88artige,  zauberhaft  schone  Scene,  wir  waren  hng 
und  Ohr«  Nachdem  die  Nilpferde  langte  Ihr  Wesen  fortge- 
trieben hatten,  wurde  es  wieder  stille,  aber  nur  ffir  kurze  Zeit; 
denn  nun  hörten  wir  vom  Ufer  gegenüber  Hyänen-Geheul  nnd 
in  weiterer  Ferne  Löwen  brüllen,  ein  Konzert,  das  bis  znni 
Morgen  fortwährte. 

Am  13.  Oktober.  Die  noch  nie  von  einer  Axt  ent« 
weihten  Wälder  an  beiden  Ufern  dauern  fort  imd  setzen  den 
Vordiingen  unserer  Schiflfszieher  solche  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, dass  wir,  um  eine  etwa  eine  Viertelmeile  lange  Strecke 
zurijckzulegen ,  drei  volle  Stunden  brauchen.  Wir  sahen  n»- 
zählige  Perlhi'ihner,  seit  einiger  Zeit  schon  unsere  gewöhnliche 
Speise,  mehrere  grosse  Eulen,  die  Spuren  von  sehr  grossen 
Leoparden  und  wieder  die  bereits  beschriebenen  dunklen  Lao- 
ben  voll  schöner  Blumen. 

Nach  dem  Frühstücke  befallt  mich  plötzlich  ein  heftiges 
Fieber.  Starker  Frost  mit  betäubendem  Kopfschmerz,  trockene 
Haut,  Neigung  zum  Erbrechen.  Ich  nehme  Brechweinstein, 
worauf  starke  Hitze,  Delirium  und  ein  leichter  Schweiss  fol- 
gen, dem  aber  auch  ein  unleidentlicher  Schmerz  in  der  Rücken- 
marksäule  sich  beigesellt.  Um  2  Uhr  landeten  wir  in  SchuUiwa 
am  linken  Ufer  und  man  brachte  mich,  unfähig  selbst  zuge- 
ben, in  das  am  Ufer  aufgeschlagene  Zelt.  Der  Schmerz  in 
Rücken  wurde  immer  heftiger,  dazu  gesellte  sich  ein  gleicher 
in  den  Kinnbacken,  Dilirium,  grosse  Angst  und  stetes  Herum- 
werfen auf  dem  Angarebb  dauerten  durch  die  ganze  Nacht 
Man  sah  mich  als  verloren  an.  Kotschy,  dem  ich  meine  Ret- 
tung danke,  öffnete  mir  mit  einer  Lanzette,  er  that  es  zon 

*  In  Bexiehanc  der  inecliaiii«clien  Kraft  steile  icli  da*  Gebrnllf  i» 
Milpferdes  i^leiGli  dem  des  Löwen,  jedocli  ist  zwischen  beiden  Stimmen  eis 
charakteristiselier  Unterscliied.  Dem  Gebrulle  des  Nilpferdes,  ist  es  aucb 
noch  80  sonor  und  tief,  bleibt  immer  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Gebrfille 
eines  g;ewdbDlichen  Stiers,  das  Gebrfill  des  Löwen  hingegen  sezt  nirbt 
nit  höheren,  g^onienden  Tönen  ab,  sondern  rollt  wie  Donner  mM 
veriiallt  ohne  Miatton,  ohne  i^ellen  Absatz,  sozusaiscen  in  sich  selbst.  Es 
ist 9.  den  Begriff  „Gebröii^  festgehalten,  das  reinste  Gehruli,  das  sich 
denken  Usat  nnd  weiches  als  solches  unter  allen  Stimmen  wilder  Thiere 
cMgdaatelit 
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Erfltenmal  in  .seinem  Leiien,  eine  Ader,  bracMe  mir  eine  stärke 
Diiiiis  Cliinin  bei  nnd  verscIiafFte  mir  endlicii  gegen  Morgen 
durcli  fortgesezte  warme  Einreibungen  mit  Terpentin  einige 
Linderung  der  unsäglichen  Kreuzsehmerzen,  die  mich  folter- 
ten.    Ich  lag  betäubt  und  ganz  erschöpft. 

Am  14.  October.  Mein  Zustand  wurde  während  des 
Vormittags  etwas  weniger  hoffnungslos,  doch  blieben  sich  di6 
Hanptsymptome  gleich,  der  Puls  war  fortwährend  äusserst  be- 
iichleonigt.  Um  2  Uhr  Nachmittags  Hess  ich  micli  auf  die  Da- 
•habie  zurück  bringen  und  gab  Befehl  zur  Abreise.  Nach  ei- 
ner Stunde  passirten  wir  das  grosse  Dorf  Saba  Delebb  (die 
sielien  Delebb-Palmen)  am  rechten*  Ufer.  Wie  mir  meine 
Gefährten  sagten  und  aucli  ich  auf  der  Ruclireise  bemerkte, 
stehen  wirklich  einige  Palmen  am  Dorfe,  die  aus  der  Ferne 
betrachtet  Delebb-Palmen  zu  seyn  scheinen.  Weiter  ober- 
halb sieht  man  wieder  an  beiden  Ufern  nur  Wald,  und  grosse 
Strecken  des  Uferrandes  sind  mit  der  Baumwollen-Staude  be- 
deckt, die  in  voller  Kraft  bis  zu  5  und  6  Fuss  Höhe  empöre 
wachst.  Abends  landeten  wir  unter  den  Mimosen  an  der  Mi- 
sdiera  (Tränkepiatz)  des  Dorfes  Absogora  am  linken  Ufer. 
Während  der  Fahrt  hatte  ich  des  Fiebei*s  wegen  neuerdings 
CSiinin  genommen.  Das  Fieber  blieb  nun  allerdings  aus,  aber 
Ibi  Übrigen  änderte  sich  mein  Zustand  nicht,  aus  Erschöpfung 
fikhite  ich  grossen  Hang  zum  Schlafe  und  konnte  doch  nicht 
ffchlafen,  so  lag  ich  in  halber  Betäubung  wieder  die  Nacht 
ijarch  am  Lande. 

Am  15.  Oktober.  Wohl  wissend,  dass  meine  Natur 
«bien  starken  Stoss  verträgt  und  um  eine  Entscheidung  meiner 
Lage  herbeizufuhren,  sey  sie  auch  welche  immer,  nahm  ich  eine 
starke  Gabe  Bittersalz.  Die  Wirkung  war  heftig,  um  Mittag 
Jedoch  konnte  ich  eine  Stunde  lang  schlafen,  starker  Schweiss 
stellte  sich  ein  und  Nachmittags  waren  bis  auf  eine  grosse  Mat* 
tigkeit  alle  bösen  Krankheits-Symptome  vei*sch wunden. 

Wir  brachen  heute  sehr  frühe  auf,  legten  aber  den 
fsiisen  Tag  hindurch  der  dichten  Wälder  an   beiden  Ufern 

^  In  dem  vorlieo;pnden  Protokolle  der  Fliiffsnufnahme  steht  g^ns 
ifeirti^  „ref-hte«'*  Ufer,  auf  der  Karte  ist  aber  li-ider,  was  mir  bei  der 
XorrelUar  entging,  das  Doif  als  am  linken  Ufer  liegend  angegeben. 
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^egf.n  doch  nur  eine  verhnlttiissmässfg  kleine  Strecke  snr&ck. 
Wir  iiassieren  das  Dorf  Teitögile  am  linken  Ufer,  weiter  ober- 
halb die  Insel  Harban  nnd  ein  Dörfchen  fiflelchen  Namena  wm 
linken  Ufer,  das  grosse  Dorf  Djeri  am  rechten  Ufer  und  aaheo 
daselbst  etwas  weiter  Fluss-anfwärts  und  ganz  in  der  Mähe 
mehrere  Delebb- Palmen.  An  den  Ufern  des  sich  vielfach 
kriimraenden ,  breiten  und  viele  Inseln  enthaltenden  Stromes 
«ammelten  unsere  Leute  Konchylien,  worunter  wir  jedoch  nur 
aolche  Arten  fanden,  die  wir  bereits  vom  Bacher  el  Abiad  her 
kennen.  Abends  hatten  wir  Gewitterregen,  die  Nacht  wurde 
halt  und  wir  blieben  daher,  theils  der  Masse  theils  der  vielei 
Sehlangen  wegen,  indem  wir  an  einer  unbewohnten  Stelle  an- 
hielten, die  Nacht  durch  an  Bord. 

Am    16.   Oktober.     Der  Morgen  war  ganz  besonden 

-klar  und  schön  und  wir  entdeckten,  als  wir  um  8  Uhr  das  Dorf 

Techin   am   linken   Ufer  und   dicht  daran   das   kleine  Dorf 

Woadd  Nogudi  erreicht  hatten,  vom  hohen  Uferrande  ans {■ 

blauer  Ferne  die  Gebirge  im  Westen  der  Stadt  Sennaar:  des 

Dchebel  Szegeti  undDschebel  Moje,  ein  Anblick,  der  uns  ob- 

aomehr  entzückte,  da  wir  seit  Chardum  keinen  Berg,  nicht  eis* 

mal  einen  Hügel,  gesehen  haben.    Zwischen  Techin  undb- 

saar  am  rechten  Ufer  ist  der  vielfach  gekrümmte  Strom  sehr 

breit  und  voller  Inseln,  worunter  die  Insel  Essaar  durch  \hxt 

Grösse  sich  auszeichnet,  die  Ufer  sind  beiderseits  mit  WaM 

und  Aue  bedeckt.     Am  Lande  fanden  wir  heute  sehr  hSofig 

eine  Art  Skolopender,  schwarz,  bis  6"  lang  und  an  4"'  dick. 

Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Essaar  landeten  wir  an  der 

fiCadt  Woadd  el  Abbäs  am  rechten  Ufer.    Das  linke  Ufer  ist 

dichter  Wald,  das  rechte  hingegen,  wo  der  Strom  einen  8ta^ 

ken  Anfall  hat,  ist  4  bis  5  Klafter  hoch,  sehr  steil  und  obwohl 

fgßnz  aus  altem  Nilschlamm  bestehend,  bietet  es  doch  oben  nnd 

lli  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  nichts  als  eine  sterile 

Ebene  voll  Sand  und  Staub  dar.    Die  hohe  luftige  Lage  der 

ädt,  welche  sehr  gross  Ist,  ganz  aus  Toguls  besteht  and  wo 

:  der  Raschen  allein  ein  Lehmhans  mit  grossem  Gehdfe  und 

tändigem  Diwan  besizt,  macht  den  Aufenthalt  daselbst  sehr 

»und,  und  um  dem  Orte  diesen  gi-ossen  Yortheil  nicht  zu  neb- 

diMi  aGb^iiendie  Bewohner  absichtUch  jede  Bodenkultur  fent 
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▼ein  den  Wohnungen  zn  halten,  Indem  sie  recht  g;vt  wisse», 
4lass  in  dem  Klima  ihres  Landes  (überhaupt  im  tropischen 
Klima)  keine  Orte  ungesunder  sind  als  jene,  in  deren  Nähe 
eine  starke  üppige  Vegetation  gedeiht  oder  häufig  ein  hoher 
feuchtigkeitsgrad  der  Luft  besteht,  daher  sehen  wir  auch 
oberhalb  Senuaar  bis  in  die  Gebirge  von  Fassoki  die  meisten 
Jbewohnten  Orte  zunächst  mit  einer  wüsten  ,  steril  gehaltenen 
Umgebung,  vom  Flusse  und  v«i  den  Wäldern  am  Ufer  mög- 
Jiclist  entfernt  und,  wo  es  tkunlieh  war,  auf  erhöhten  Stellen 
ungelegt.  Der  Kascheff,  ein  freundlicher  Türke  vom  alten 
Sehlag,  lud  uns,  als  wir  ankamen,  sogleich  in  sein  Haus,  und 
«Is  wir  zu  den  Barken  zurückkehrten,  sandte  er  nns  noch 
fichafe,  Hühner  und  Milch  für  die  Reise  nach.  Die  Umgebung 
iron  Woadd  el  Abbas  ist  der  vielen  Löwen  wegen,  die  daselbst 
liaasen,  sehr  verrufen.     In  der  Nacht  hatten  wir  Regen. 

Am  17.  Oktober.  Vom  Ufer  aus  sahen  wir  am  Morgen 
die  schönen  Berge  bei  Sennaar  schon  etwas  näher  gerückt 
Der  Strom  macht  hei  Woadd  el  Abbas  eine  sehr  starke  Krüm- 
BUDg  und  fliesst  eine  Strecke  lang  gerade  aus  Ost  in  West. 
Une  sehön  bewachsene  und  über  eine  Stunde  lange  Insel  liegt 
dter  Stadt  gegenüber  mitten  im  Flusse.  Hier  sahen  wir  wie- 
der zwei  Sakien  und  bekamen  für  eine  kurze  Strecke  günsti- 
gen Wind.  Bis  zum  Dorfe  Schambath  am  rechten  Ufer,  wel- 
■dies  wir  Abends  erreichten,  fanden  wir  den  Strom  breit, 
Mtkrere  Inseln  und  beide  Ufer  mit  Wald  bedeckt.  In  Scham^ 
häth  fiel  nns  die  grosse  Anzahl  schöner  Weiber  und  Mädchen 
iwf ,  die  nns  am  Ufer  auf  das  Freundlichste  entgegenkamen 
m4  nit  Miloh  versorgten.  Ein  idealisch  schöner  Wuchs  und 
tadellose  Formen  sind  diesem  Geschlechte  in  Ost-Sudan  ohne- 
te  eigen,  hier  aber  waren  auch  einige  Gesichter  darunter, 
ienen  es  in  Europa  an  zahlreichen  Eroberungen  nicht  geman- 
gelt haben  würde.  —  Sie  trugen  ausser  dem  Rahad  oder  einem 
Tache  um  die  Hüfte  kein  anderes  Kleidungsstück,  ivaren  aber 
itJSaw  jede  mit  einer  grossen  2iahl  vqh  Talismanen  behangen. 
Sie  'Farbe  der  Haut  ist  ein  lichtes  reines  Braun.  Die  BevöL- 
kernng  ist  durchaus  arabisch. 

A  m  18.  Ok  to b  e r.  Um  6  Uhr  Mqrgens  brachen  wir  auf, 
fahno  um  SUhr  ans  linkjßUfer,  wo  wir  eine  unzählige  Afenge 
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allen  Einfliiss  auf  die  Landesverhaltnlsaa  nnd  Teraehii 

^üelnen  ihm  von  der  epyptischen  Reg^ernng^  ansgesezteii 

balt  von  750  Piaster  (75  fl.  Konv.-Mze.)«     Er  ist 

^elbraiiner  Fungi ,  nocli  in  g;uten  Jahren  nnd  scheint 

en   nicht   entsag;t   zu   haben  ,   denn   die  schwarzen 

■Biädchen  *  in  Ronga  ,   seiner  eigentlichen  Residenz, 

er  Schönheit  wegen  im  Lande  bekannt. 

Imgira   und  Tekele  (Teggele)    zwei  betrachtliehe 

r,  welche  durch  den  lezten  Sultan,  dem  Vorne  genannten 

mit  Sklaven  aus  Teggele  und  aus  den  von  den  Bag&ra 

inten  Ebenen  Kordofans  bevölkert  wurden. 

B,  die  wir  noch  vor  kurzer  Zeit  im  Nubalande  gewesen 

1 1  war  es  auffallend  hier  die  bekannten  Namen  Kadero, 

kra,  Teggele  U.S.W,  wiederzufinden,  und  so  einfach  dieser 

iid  sieh  erklärt ,  so  geht  daraus  doch  das  interessante 

hervor,  dass  die  Fungi  in  Sennaar,  wie  die  Gondjaren 

lofiin ,   die  Nothwendigkeit  erkannt  haben ,   in  jenen 

brn  Kolonien  zu  begründen  und  dadurch  einerseits  der 

öde  Ffirst  wird  dann  mit  dem  Beisatz  el  Kibir  als  ,)SuUan>el-Kibii^ 

Sukan)  beseichnet. 
r^Miben  noeh  beut  zu  Tage   die  Länder  Darfur  und  Teg^le  Ihre 
^,  die  aber  eine  Mengte  Meiek  herischpn,  während  z.  B.  Fassoki 
LRfiferres   yon    früher  unabhängig^en ,    in    neuester  Zeit   aber   der 
Rcgiening  tributär  gewordenen  Meick  beherrscht  werden. 

lab  biibe  selion  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt»  dass  viele  der 
»nsteq  Häuptlinge   im  südlichen  Nubien  und  in  Ost -Sudan  sich 
I  ^ahl  Sklavinnen  halten,  die,  häufig  schone  Madchen,  nicht  nur 
''«ig«aen  Unterhaltung  dienen,    sondern  auch  grgen  eine  monat» 
abe   an    ihren  Herrn    die   Befuf^iii«H    haben ,    fr«i    Aber    ihre 
■  diap^niren.      Diese  Sitte  oder    Unsitte  ist  besonders  in  Sen- 
J^aaae  iipd  der  f^ng^vlien^te  und  reiphste  Schech  dasribst ,    der 
|iyleliiba9  von  dem   ein   Sohn   uns    als  Führer  und   Dolmetscher 
"den  Sehongollo-Neg^rn  begleitete,  besizt  am  nordwestlichen  Ende 
Itsdt    Sennaar  ein    ganzes    Dörfchen ,  welches    nur    von    solchen 
bewabnt  wird,  die  ihm  zwar  als  Sklavinnen  eigenthtirolich  an- 
deren Jede  aber  ffir  eine  monatliche  Abgabe   von  20  Piastern 
r.-lllnse)   das  Recht  hat  in   ihrem  Togul  Merisa   und  Bilbill 
ittd  weiterhin  zu  thun  ,   was  ihr  beliebt.    Die  Kinder, 
väd  üfjl  saigliwi  GMieessionen  hervorgehen,  sind  Sklaven  und  geboren 
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Achbarn  mit  so  furchtbaren  Geschrefl  zusammen,  dASH  Mf 
ifanglich  g;laubten  es  brenne.  Eine  Mengte  Leute  versammelte 
sh  vor  dem  Togul,  worin  die  Todte  lag.  Zwei  Weiber  Sassen 
1  Boden,  vor  sich  grosse  Schüsseln  voll  mit  Wasser  und  in 
1er  ein  schwimmender  hohler  Knrbiss,  auf  welchen  sie  mit 
iduen  Stäbchen  trommelten.  Während  dem  gingen  dM 
rigen  Weiber  gebückt ,  als  wollten  sie  etwas  auf  der  Erd^ 
chen ,  nacli  dem  Talite  jener  Musik  um  den  Togiil ,  das  In- 
ressanteste  waren  dabei  aber  die  beiden  Hauptkiägerinnen^ 
rei  schöne  Barabramädchen,  welche  nackt  bis  aufdieRahAds^ 
sh  mit  einem  Stricke  rücklings  zusammen  gebunden  hatteif 
id  indem^ie  Staub  auf  die  Kopfe  streuten.  Staub  in  den  Mund 
ihmen  und  wieder  in  die  Luft  bliesen,  mit  krampfhaftfirt 
ftberden  und  Gesichtsverzerrungen  vor  den  trommelnddrt 
Leibern  tanzten ,  die  abwechselnd  nebstbei  so  schrien ,  dass 
ifSrmliche  Konvulsionen  bekamen.  Als  wir  uns,  nm  diese 
lentbümliclie  Trauer  genauer  anzusehen ,  in  den  Kreis  der 
Meber  hineinbegaben ,  machten  sich  die  beiden  Tänzerinnen 
iplelch  von  einander  los ,  eilten  aaf  uns  zu  und  tanzten  tot 
•Ihre Solos,  jedoch  mit  den  unzüchtigsten  Geberden,  die  sich 
ffken  lassen.  Zugleich  hörten  die  Weiber  auf  zu  schreien, 
l^kten  uns  freudlich  näher  zu  kommen  und  so  lange  wir  nun 
ivesend  waren,  schien  das  Andenken  der  Todten  ganz  in 
ii  Hintergrund  zu  treten,  wie  wir  uns  aber  entfernten,  fing 
i-Aonderbare  Todtenfeier  wieder  von  vorne  an. 
i*  Rein  abhängig  vom  Momente  ohne  Grundsätze  and  System 
lidlelnd,  d«  fa.  mit  einem  Worte  als  Naturkinder,  sind  die 
jpvohner  von  Sennaar,  wie  jene  von  Scheiidy ,  Chardum  ,  et 
hMhd  u.  8.  w.,  nach  unsern  Begriffen  und  besonders  in 
nMtcher  Beziehung  im  höchsten  Grade  ansittllGh,  Woza  Klima, 
Itoiperament  und  der  häufige  Genuss  von  Merisa  und  Bilblll 
litt  ^wenlg  beitragen.  Mebstbei  ist  daa  gemeine  Volk  In 
iMBaar  ausserordentlich  diebisch  und  sosehr  man  vor  gewalt- 
flicii  Ränbereien  sicher  ist ,  so  wenig  ist  mau  es  vor  heim* 
dMn  oft  mit  ausserordentlichem  Scharfsinne  und  mit  Beben- 
l^t  aosgefuhrten  Diebstählen.  Wir  hatten  daher  auch 
I^JÜaebt  eine  Wache  im  Lager. 
ikäL  XignU  tud  dende  Lebmbütteo,  ähiilicb  denen  der  FelMi 
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in  Egypten,  bilden  die  nnssern  Tlietle  der  StadI:,  der  innere 
besteht  aim  den  Trummcni  alter  Gebäude,  auii  grönaem,  abrr 
nicht  wenlg^er  elenden  Lehmhäiisern,  ans  weiten  Plätzen ,  voll 
tiefer  Gruben  und  voll  Unrath.    Noch  sieht  man  die  Reste  im 
aus  Backsteinen  und  in  alterthiiinlicher  Pyloneifforoi  erbav« 
ten  Palastes  der  alten  Fürsten  in  Sennaar  (Gailliaud,  Atbi 
1,  Tafel  0),  noch  steht  auf  dem  Hauptplatze  die  Moschee:  Sie 
ist  geräumig;,  besteht  ans  einer  Halle  mit  flachem  Lehmdaehe^ 
besizt  einen  Minaret,  befindet  sich  aber  in  einem  sehr  eriianih 
llchen  Zustande  und  sieht  überhaupt  jenem  Biide  der  Moschee 
von  Sennaar,  welches  Cailliaud  (Atlas  1,  Tafel  T)  gibt,  ga« 
und  gar  nicht  ähnlich.     Möglich ,  dass  die  Schuld  dieser  D»< 
ahnlichkeitan  der  Zeit  liegt  und  in  den  Veränderungen,  welelM 
sie  begleiten.     Am  nördlichen  Ende  der  Stadt  haben  die  tai 
Dienste  der  Regierung  stehenden  Offiziere  und  Beamten,  sowie 
einige  Handelsleute,  ausgedehnte  Gärten  angelegt,  in  weidies 
sie  nicht  nur  die  landesüblichen  Gemüse  (Bamien,  Meiocfaie% 
Melintschanen ,  Zi\iebel,  Gurken  u.  s.  w.)  anbauen ,  sondeii 
auch  Citronen,  Trauben  und  Melonen  knltiviren,  jedoch ,  wae 
leztere  drei  betrifft,  mit  noch  weniger  Erfolg' als  in  Chardea* 
Die  Trauben  und  Melonen  erreichen  zwar,  wie  dort,  eine  bede» 
tende  Grösse,  ihr  Geschmack  aber  bleibt  wässerig,  fade,  ele 
haben  kein  Aroma  und  würden  im  gemässigten  Süden  kaue 
genossen   werden.    Die    Citronen  bleiben   klein,    erreicbee 
höchstens  die  Grösse  unserer  sogenannten  welschen  Nnsse^i 
bleiben  grün  und  färben  sich  nur  dann  gelb,  wenn  sie  zu  fauM 
beginnen.    Sie  sind  entsetzlich  sauer.     Dagegen  treiben  dH-- 
Bäume  ein  viel  stärkeres  und    schöneres  Laub   als  im  fi^' 
näasigten  Süden,  und  gerade  in  diesem  Übertreiben  des  LanW 
wnchaes  bei  constauter  grosser  Hitze  scheint  das  Misslingei 
der  Frucht  begründet  zu  seyn.     Für  den  Anbau  der  Cerealiei 
aelgt  sich  der  Boden  um  Sennaar  sehr  geeignet  und  mit  Ende 
Oktober  begann   bereits  die  erste  Ernte  der  Dura,   welche 
ttni  ZurQckgange  der  Überschwemmung,  also  kaum  vor  mehr 
i  acht  Wochen,  gesäet  worden  war.    Am  nordöstlichsten 
ide  der  Gärten,  wo  sie  an  den  Fluss  stossen,  stehen  dnige 
Maen,  die  das  Interesse  haben,  dass  sie  alle  drei  bisher  ii 
beluinttten  Palaieu*Arteii  repräseutiren,  indeai  auui 


ias^bät   Dattel-Dom    nnd  Delebli- Palmen   liebeitelMMef 
irtehen  sieht. 

Das  tropische  Klima  Sennaars  beobachtet  im  Granzen  den« 
0riben  Gang  wie  jenes  von  Chardum,  nur  darffe  die  Hitze  am 
cMtern  Orte,  wenn  nicht  einen  hohem  Grad  erreichen,  doch 
ioch  g^Ieichformiger  durch  das  ganze  Jahr  anhalten ,  was  ieinii 
Folge  der  geringern  Wassermasse  ist,  welche,  im  Gegensatze 
im  der,  die  Chardnm  von  drei  Seiten  umgibt,  nur  an  der  einen, 
fltmlich  an  der  Ostseite  der  Stadt  Sennaar,  sich  hinzieht. 
Wahrend  unserer  Anwesenheit  erreichte  der  Chariff,  die 
Regenzeit,  das  volle  Ende ;  denn  mit  Schluss  Oktober  traten 
die  Nordwinde  ein,  welche  nun  konstant  in  dieser  Breite  bis 
Kode  März  anhalten ,  anfänglich  zwar  noch  ziemlich  warm 
ifihgen ,  jedoch  bereits  kühle  Nachte  und  besonders  empfind- 
Hell  kithle  Morgen  *  znr  Folge  hatten«  Die  gesündere  Jahres- 
trtt  hatte  nun  begonnen ;  für  uns,  die  wir  die  erste  Regenzeit 
i^NtekÜch  hinter  uns  sahen,  ein  nicht  unwichtiger  und  jedenfalls 
Äi  erfreulicher  Moment.  Mit  den  ersten  Tagen  des  November 
itUr  der  blaue  Fluss  von  seiner  Inundationshöhe  schon  so  weil 
terBckgetreten ,  dass  die  meisten  Sandbänke  sichtbar  wurden, 
üwh  war  es  aber  immer  möglich  den  Strom  mit  grossen  Segel- 
lüirken  bis  nach  Roserres  bequem  und  mit  geringen  Scbwlerig- 
kdim  selbst  bis  Fassoki  (Il<>  nördl.  Br.)  zu  befahren. 
'-  Ober  die  in  Sennaar  auftretenden,  eigenthumllchen 
Ibimklielten  nnd  ihre  Behandinngswelse  gibt  CAnuAUD  (II, 
R'96S  v.  8.  w.)  eine  umständliche  Beschreibung.  Viele  der- 
durften  jedoch  nicht  blos  diesem  Terrain  und  dem 
„  von  Sennaar  ausschliesslich,  sondern  überhaupt  Central- 
flnnni  angehören ,  und  sind  daher  nicht  so  sehr  als  lokale, 
iijüdern  vielmehr  als  klimatische  Krankheiten  anzusehc^n. 
^'^  'Die  Hauptrolle  unter  diesen  spielt  auch  hier  das  so- 
lÜillnifete  Sennaar -Fieber,  Wurda  oder  Wrda  genannt  (IL 
fedL  1.  ThI.  S.  556  u.  s.  w.,  II.  Bd.  2.  Thl.  S.  38  u.  s.  w), 

Unwre  darch  anlialteiiile  Wärme  verwöhnten  Körper  fanden  dia 

itur  der  Nftchte  (20~19<^  Reanm.  -f)  schon  sehr  kfihl  und  »amk 

rhamoiBefter  am  Morgen  auf  +  14  und  13®  R^anm.  herab,  so  fkor 

wir  unusten  uns  in  unsere  Mäntel  nnd  im  geschlosseqen  ZiUt  i» 

Decken  einhüllen« 

RtiMa.U.M.XTIü.  Sl 
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vrim  ä\B  soleher  beständig;  von  einer  w&thendefl  EioilMi  gt» 
ioigt ,  die  ich  rücksiciitslos  und  zwar  grässtenttiells  nur  intt 
stach  und  Gurkensalat  *  befriedigte,  ieli  sezte  mich  sage* 
leat  der  Sonne  aus,  ging  oder  ritt,  da  mein  Pferd  äuge* 
UMuen  war,  täglich  auf  die  Jagd,  schlief  nur  so  viel,  iils 
radenoth wendig  war,  und  ich  erstarkte  mehr  und  mehr,  von 
jg  zu  Tag,  was  wohl  ein  Beweis  seyn  dürfte,  welche«  ge^ 
Mgen  Einfluss  das  innere  Leben  auf  das  äussere  des 
^rpers  nimmt.  —  In  Behandlung  dieser  Fieber  beobachleteo 
r  ganz  das  bisherige  Verfahren ,  es  wurde  nämlich  zuerst 
I  Brecb*  oder  Purgirmittel  und  dann  Chinin  angtewandt. 
iwöhnlich  dauerte  die  Krankheit  7—8  Tage,  wobei  ich  be* 
icilLte,  wie  weit  erregbarer  die  farbigen  Eingebornen  uns 
anopäern  gegeniiber  sind;  denn  die  Hälfte  der  Gabe,  die  fiif 
rtere  nothwendig  war,  um  eine  entschiedene  Wirkung  hervor* 
hriiigen,  genügte  für  Erstere.  Diese  Naturmenschen  stehen 
prissermassen  den  Kindern  nahe;  sie  sind  durch  Genüsse  def 
meliiedeiisten  Art  noch  nicht  abgestumpft,  daher  zugänglicher 
Pianiieilichen  Effekt 

)^  Ausser  den  Fiebern  in  verschiedenen  Formen  bedierkl 
pis  in  Sennaar  vorzüglich:  Dissenterle,  Hautkrankheiteo, 
plpsawurm  and  häufig  Syphilis. 

y|(s  Gegen  Hautkrankheiten  suchen  sich  die  Eingeborenen  und 
Igw,  und  zwar  mit  vielem  Erfolg,  durch  Schmieren  mit  Fett 
Hichiktzen,  welches  Mittel  ich  besonders  von  Seite  des 
Bn  Geschlechts  nicht  nur  in  überscbwengiicber   FiiUe, 

auch  auf  eine   ganz  eigenthümliche  Art  anwenden 
bi»  Mehrmals  traf  Ich  nämlich  auf  dem  Suke  zu  Kadero  an 

Markttagen  früh  am  Morgen  Frauen  nnd  Mädchen, 

Ijien  Theil  der  erkauften  Butter  sogleich  auf  den  Scheitel 

l4(ppfes  legten  und  dort  fest  andrückten.    Manche  dieser 

I  bildete  sich  auf  diese  Art  eine  förmliche  Butterperncke, 
IHB  beim  Nachhausegehen  in  brennender  Sonnenhitze 
^  Jimolz.     Während  die  Butter  von  den  langen,  schwarzen 
^  *fa  imzähligen  Zöpfchen  geflochtenen  Haaren   auf  die 

!■  Ost^adan  wird  von  den  Einwohnern  eine  Art  Gnrken  g;epflRii8t) 

Wiifigen  ftliBMch ,  mir  e(wM  g^rösser  nnd  im  Fleische  lockerer. 

Fmchl  einen  Übetgai^  der  Gurke  lur  Melont  «eimeni. 

»1* 


l^en  Hn^eA  '^er  Efng^borhen  nach  soll  sfe  etne  Lftiiigte  tliS 
tH  M  Ftifts  erreichen  und  am  rechten  Dfer,  Im  Manns-hoheh 
Grase,  soll  sich  eine  zwelfe  Art,  ebenso  g^ss,  aber  von  rftth- 
lMh<^r  Farbe,  finden.  Im  Magen  hatte  sie  nnr  einigte  wenige 
Vogeiknoehen  und  ein  paar  Federkiele,  iibrigens  fanden  wttr 
Im  Innern  derselben  mehrere  grosse  Bandwürmer,  fest  einge- 
bissen in  der  Darm  wand  und  mehrere  harte,  kugelförmige 
Konkretionen,  von  mittlerer  Schrottgrösse,  glänzend,  wie  mit 
Goldlack  aberzogen.  Die  Resultate  der  weitern  üntersu- 
thung  derselben  sind  mir  noch  nicht  bekannt. 

Abu  el  Hessein.  Eine  Art  wilder  Hund.  Canis  pal- 
lidas,  ein  sehr  wildes,  bissiges  Thier,  von  dem  uns  die  Schwar- 
seit  einmal  eine  ganze  lebende  Familie  brachten. 

Ausserdem  kamen  wir  in  Sennaär  und  dessen  nächstei^ 
ümrgebnng  in  Besitz  einiger  anderer  Arten  vom  wilden  Rund^ 
aiibhrerer  Arten  wilder  Katzen  und  besassen  lebendig  mehrere 
Miforessante  Viveren,  als  Zibetkatze,  Herpestes  (Kutnl^ 
Tschadja),  Mephitis  (Abu- Affen)  u.  s.  w.  (vorne  S.  335). 

Besonders  reichhaltig  fiel  unsere  Jagd  im  Gebiete  der 
Vbg^welt  aus  und  wit  vermehrten  unsere  Sammlung  durch 
viele  Exemplare  schöner  Trappen  (HuWara  und  M&ggar); 
Falken  (darunter  F.  ecaudatus  le  Vail.,  den  wir  auch  lebend* 
banusen,  der  perlgraue  Falke  in  mannigfaltigen  sdiönen  Varle- 
flften,  eine  braunrothe  Falkenart  mit  weisser  Haube,  ein  gartäS 
ittwarzer  Falke ,  sehr  selten,  ferner  der  schöne  F.  vocifer  tk 
Taiu' A-;  &  w.);  sehr  grosse  Geyer  mit  ausgespannten  Flügeln, 
0 Vau  und  darüber  messend;  mehrere  Eulenarten,  und  zwair 
jftüge  derselben  mit  prachtvollem  Gefieder  in  Bezug  auf  Zeich- 
ikilig  ttifd  gedämpften  Farbenton,  Papageien  (Conums)  in 
Üiehrereii  Varietäten  und  viele  Arten  ans  den  Ordiinngen  der 
m^Müervögel,  Stelzvögel  etc.  Unter  leztem  ist  Cicoiifa  ArgaU 
CAba'l  Seihn,  der  wahre  Marabu)  ziemlich  häufig.  Diese 
fMMtteb  Vögel  finden  sicii  stets  an  Markttagen  zu  Kadero  ein^ 
wo  sie  ohne  Scheu  auf  dem  Suk  zwischen  den  Schwarzen 
iieram  stolziren  uud  mit  den  Geyern  sich  in  die  Fleischabfalle 
nad  weggeworfenen  Knochen  theilen.  Trifft  man  den  Marabu 
lUbeh  'eiHzeln,  so  ist  er,  besonders  dem  ihm  weniger  bekann-' 
ten  Europäer  gegenüber ,  sehr  scheu  und  dem  erst^ ,  den  ich 
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1  dtniifte  znm  Dorfe  Dtcboje,  femer  In  17  h.  1  6t  M«  DIH& 

CDalU)  und  1  St.  in  16  h.  bis  zum  Dorfe  Otrnt,  wo  wir  der 

p;roMen  Tagesliftze  wegen  etwas  anhielten.    Das  glänze  Ter» 

mfn,  welclies  wir  bis  dahin  durchzogen,  ist  vollkommen  ebeir, 

durchaus  mit  Dura  bebaut  und  voller  Dorfer,  die  von  Arabenr, 

Fni^s  und  Negern  bewohnt  werden.    Der  Dura  sah  man  alU 

gemein  in  ihrem  kümmernden  Zustande  die  sparsamen  Regea 

der  lezten  Regenzeit  an.    Am  Abende  ritten  wir  noch  3  Stim^ 

den  in  West  und  lagerten  sodann  mitten  auf  der  offenen  Sa- 

Taiine,  indem  man  uns  warnte  die  Nacht  in  der  mit  Gebüschen 

bedeckten  Ebene  näher  am  Szegeti  zuzubringen,  da  dieselbe  voll 

wilder  Thiere,  besonders  Löwen,  Leoparden  und  Hyänen  ist. 

Am  27.  Oktober.    Mit  der  Sonne  sassen  wir  wieder 

tai  Sattel  und  ritten  *i  Stunden  in  West  den  kleinen  Thon^ 

aebieferbergen  zu ,  welche  zwischen  dem  Mo|e  und  Szegeti 

Hegen.    Der  Anblick  dieser  Berge  dünkte  uns  ausserordent- 

lidi  acbön  und  er  that  unsem,  durch  die  langweiligen ,  unend- 

Ikken  Ebenen  ermiideten  Augen  wahrhaft  wohl.     Das  inter* 

caaante  Vorkommen  eines  grossen  Hornsteinganges  am  nord^ 

latlichsten  Rande  dieser  Bergknippe  "*"  fesselte  nns  einige 

Standen  lang  und  wir  kamen  erst  Mittags  in  dem  kleinen 

vllcMrfe  Szelek  an,  welches  eine  sehr  niedliche  Lage  zwischen 

den  mit  Vegetation  bedeckten  Hügeln  und  Bergen  hat,  die  den 

Vordergrund  des  Szegeti  bilden,  der  nun  mit  seinen  grauen 

gans  kahlen,  wild  zerrissenen  und  unersteiglich  scheinenden 

jBcanItwänden  nahe  vor  uns  lag.  Die  ganze  Ebene  zwischen 

diesen  iaolirten  kleinen  Bergen  und  zwischen  dem  Szegeti  und 

llqe  ist  mit  Mimosen-Geb&sch  bedeckt,  in  welchem  wir  von 

Gipfel  des  Szelek  herab  eine  isolirte  Kuppe  zunächst  den 

gleichnamigen  Dorfe,  mehrere  kleine  Dörfchen  zerstreut  lie- 

fend  erblickten.  Zugleich  hatten  wir  von  diesem  Standpunkte 

ans  eine  schöne  Obersicht  der  ganzen  Berggruppe,  die  ich  mit 

d^  Bonssole  aufnahm,  und  gegen  Süden  in  weiter  Ferne  sahen 

Ük  isolirte  Berge,  namentlich  den  Abu  Tammrah,  welche  be» 

nita  zu  Rosseres  gehören.    Am  Abend  ritten  wir  bis  an  den 

*  Das  Niliere  liierfiber,  so  wie  Aber  die  geogndstisclien  VerlialtniMe 
tefnaMMiOrapi^  im  nAciisten  AlHicbnitte,  dem  aucli  eine  petrographieeiie 
Karts  derseUbM  beiHegt. 
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raten  nnsere  Tour,  die  das  m»  oni^ehenren-  Granitr 
estehenden  Gerölles  am  Gehänge  wegen  äuaserst 
ch  ^ar,  an  der  Ostseite  des  Berges  au.  Es  w^f 
:kstag;  denn  in  geringer  Entfernung  vom  Lager  sab 
nem  Baume  einen  Adler  von  bedeutender  Gross« 
Gefieder  blaulichgrau,  der  Rand  der  Flügel  schwarz, 
lals  weiss.  Ich  schoss  und  fehlte  das  seltene  Thiery 
Lein  zweites  Exemplar  mir  je  wieder  %u  Gesiehtf 
»muthig  wegen  der  Tücke  des  Schicksals,  umsomehf 
Issa's  Gesicht  ein  unterdrücktes  Lachen  zu  beme^r 
e,  stolperte  ich  über  die  Granitblöcke  meines  Weges 
;te  am  nördlichsten  Ende  des  SzegetI  zu  einem  kleir 
len,  hinter  welchem  mir  auf  den  dortigen  hohen  Fei« 
aidmannsheil  wieder  lächelte;  denn  da  schoss  ich 
Geko'*',  den  ich  anfänglich  der  Farbe  und  Gröass 
lin  Murmelthier  hielt  und  erst  erkannte,  als  ich  ihn 
n  herabholte.  Der  Geko  ist  ein  Pflanzenfresser,  bat 
derfüssen  vier,  an  den  Hinterfüssen  drei  zylindrische 
Fingernägeln ,  ist  schwanzlos  und  lebt  in  grosser 
ft  auf  kahlen  Felsen ,  auf  denen  er  mit  sebeoswefr 
ndigkeit  herumspringt.  Wir  sahen  und  schössen 
[  eine  Menge  dieser  Thiere,  deren  Ausserordentlich* 
für  alles  Fremdartige  ihre  Jagd  sehr  unterhalten4 
oft  ich  auf  einen  Geko  geschossen  hatte,  sah  ich  so« 
;sum  auf  den  schärfsten  Spitzen  der  Felsen,  in  ihren 
8.  w.  deren  Viele  erscheinen,  die  begierig  zu  wissen, 
fth,  sich  umsahen.  Wenn  übrigens  der  Geko  nicht 
den  Schuss  todt  liegen  bleibt,  so  ist  er,  obwohl  tödt^ 
ndet.  zwischen  jenen  Granit-Blöcken  nur  äusserst 
bekommen,  da  er  sich  augenblicklich  verkriecht  und 
1  immer  nur  auf  die  Hälfte  der  Geschossenen  als 
mte  rechnen.  Das  Fleisch  dieses  Thiers  ist  zart 
und  gibt  einen  sehr  guten  Braten, 
end  IssA  und  ich  auf  die  Gekos  plänkelten,  erschi^ii 
hohen  Felsen  ein  grosser  Pavian  *,  bald  folgten  ihm 

X  (eapensis),  Clipdas,  au«  der  Ordnung  der  Pacbydennen. 

•Sadan  firenannf. 
(   .  -  *< 

pt-Sadan  Gyrrid  geiii|nn|.    C|a(mepbaliui  Sj^tm^.  CmjjUK^ff 


Ni'tEnnß^  des  Seelek.    Dil  "vHr  dMelM  Mm» 

I  ikneii  erzfij  luvenden  und  sehr  mächtigen  Qimrs» 

III  heit  Imtten  * ,,  so  schickten  vfit  nnsere  Levte 

ii  iii  das  auf  der  Ostseite  des  Berges  liegende 

,  itus  welchem  bei  unserer  Ankunft  alle  Ein« 

hell  waren,  .sich  aber  später,  von  unserer  frledÜchen 

■ii^t^  wieder  einfanden.  Nachmittags  sezten*  wir 

Uehtiiii£^  unsere  Reise  fiber  die  Ebene  fort  -iiimI 

Esh  2^  Stunden  zur  Zeit  des  Sonnenunterganges 

Irg^e  Moje,    eine   isolirte   Gruppe   von  Bergen, 

&s  nur  höher  aber  von  bedeutend  grosserem  Dm- 

;r  Szeg;eti.      Um  In  die  Nähe  eines  Dorfes  zu  ge^ 

en  wir  noch  in  der  Nacht  unsem  Ritt  im  Gebirgt 

&n  eine  tiefe  enge  Schlucht  und   kamen  in  ein 

3n-arti^eji  Thal,  wo  wir  einige  Toguls  der  Fnngl 

Uns  lagerten.     Dieses  Dörfchen  gehört  zn  den 

Südost  ebenfalls  noch  zwischen  den  Bergen 

ifte :  Woftdd  Sche^raHoely  Hussemdda  (das  Dorf 

des  Sohnes  des  Scbegra)  und  wird  gemeinhin  wie 

Moje  (Wasser,  d.  h.  ein  Pla^  wo  sich  Wasser 

innt     Wilde  Felsmassen  umgaben  uns,  die  im 

ti  Scheine  vtm  Lagerfeuer  und  Nacht  wie  rierige 

I  auf  un!3  herniederaahen  und  doch  nur  Hfigel  gegetf 

itid. 

nze  Ebene^  welche  wir  heute  zwischen  dem  Szegetl 
lurchwandert  hatten,  Ist  theils  Weideland ,  theila 
ng^ehilsch  bedeckt,  in  welchem  wir  unzählige  Perl«- 
%feti,  grosse  Antilopen  (Total),  Trappen  und  Haseii 
inter  andern  eine  sehr  grosse  Eule  erlegten. 
|e  hatten  wir  heute  durch  kurze  Zeit  und  bei  ganz 
imel  sehr  starken  Ostwind,  der  fast  zum  Sturme 


'Oktober.  Das  Sonnenttcht  enttäuschte  nun 
prge  wegen  und  wir  sahen  uns  am  Morgen  vo« 
^nageben^  die  kaum  zu  ftOO  Fuss  über  die  Thal- 


Die  Gehänge  rind,  wie  am  Szegeti, 
nlchitea  Abschnitte. 

1^  ^• 


mit 
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tntg  nlid  deren  kolossale  Blätter  die  Wasserlpieg^ei  tnm  Theil 
•o  dicht  bedeckten  ,  dass  bei  geringer  Anfmerksauikeit  d\% 
Annäherung  gefährlich  werden  konnte.  Die  Wände  dieser 
Zisternen  gehen  im  festen  Granite  senkrecht  nieder  und  der 
Cluerschnitt  bildet  eine  £llipse,  deren  gi'össere  Achse  ich  bei 
dergrössten  derselben  =  18  Fuss,  die  kleinere  =  9  Fuss  fand« 
Die  Tiefe  muss  hineingeworfenen  Steinen  zufolge  beträchtlich 
•eyn,  messen  aber  konnte  ich  sie  nicht,  da  die  sehr  genelgtea 
tiranitplatten  am  Rande  eine  hinlängliche  Annäherung  gerade 
an  den  bedeutendsten  Stellen  verhindern.  Das  Wasser  dieser 
Zisternen  soll  nie  ganz  versiegen.  Auf  den  ersten  Blick  blo 
hielt  ich  diese  Zisternen  für  künstlichen  Ursprunges  aus  längst 
verflossener  Zeit,  als  ich  sie  aber  näher  untersuchte  und  fand, 
dass  sie  sämmtlich  genau  in  einer  aus  Ost  in  West  geriolitetee 
geraden  Linie  liegen  und  dem  Streichen  eines  3  bis  4  Fuss 
nächtigen  Grünsteinganges  angehören,  virelcher  mit  50^  in  Süd 
verflächt  und  dessen  Ausgehendes,  als  ein  zu  beiden  Seitee 
freier  Felskamm ,  sogar  eines  dieser  Bassins  mitten  durchsezt 
«nd  dasselbe  in  zwei  Hälften  theilt,  dass  ferner  am  Rande  keine 
derselben  auch  nur  eine  Spur  künstlicher  Bearbeitung  des 
Felsens  wahrnehmen  lässt,  dass  wenigstens  zwei  derselben 
miter  sich  in  geringer  Tiefe  so  in  Verbindung  stehen,  dass  der 
isberhalb  ab  natürliche  Brücke  sich  hinüber  wölbende  Fels 
alle  Merkmale  darbietet ,  dass  nie  der  Mensch  Hand  an  seine 
Gestaltung  legte  und  dass  für  die  Bequemlichkeit  des  Zutrittes 
gar  Nichts  gethan  ist,  so  musste  ich  von  meiner  anfanglichen 
Idee  wieder  abgehen  und  ich  sehe  diese  Zisternen  für  nichts 
Anderes  als  für  offene  Spalten  des  erwähnten  Grünsteinganges 
an,  die  sich  in  der  Regenzeit  jährlich  mit  Wasser  füllen. 

Die  Nacht  war  schön  aber  unruhig;  denn  erstlich  plagten 
mn  die  Hyänen  mit  zahlreichen  Besuchen  nnd  zweitens  be* 
kamen  unsere  Kameltreiber  den  schlechten  Gedanken  mit  den 
Thieren  durchzugehen ,  weil  ihnen  die  Exkursion  bereits  zu 
lange  dauerte.  Da  wir  aber  dadurch  in  die  grösste  \er* 
legenheit  gekommen  wären  und  Überredung  durchaus  nicht 
hnl^  so  Hessen  wir  die  Widerspenstigen  von  unsern  Leuten 
sogleidi   bestrafen  und  jeder  sah  nun  die  Pflicht   ein  «i 

^  32  ♦ 


.  An  5.  Norember.  Der  Wasierstftnd  ddsBMher  tf 
liaimk  nahn  imner  mehr  ab  luid  die  FortB^sniif^  der  Reiie 
f  den  Flusse  bis  Roserres  hatte  daher  endloser  flind«ffniiaie 
tber  nichts  Anzielieudes  für  ans.  Unter  diesen  Unständen 
d  vorziiglieh ,  um  das  Land  besser  lieuiien  zu  lernen,  £ssate 
i  den  Plan  unsere  schweren  fieiseeffekten  auf  dem  Flusaa 
oh  Reserres  zu  senden ,  selbst  aber  mit  meinen  Begleitern 
Xaiide  dahin  abzugehen.  Übrigens  blieb  es  dabei  dieRJAC^- 
ae  auf  dem  Flusse  zu  machen.  In  dieaer  Absteht  nun  sandte 
I  an  MusTAPüA-Bey  einen  Courier  und  ersudite  ihn,  mit  idie 
bfderlichen  ILamele  nit  ider  nöthigen  Mannschaft  nelmt 
tieken  und  Schläuchen  zur  Verfügung  zn  stellen. 

Am  7.  November.  Mittags  kam  Borxavi mit  seinen 
pleiter  Giovajini  an,  schlug  in  unserer  Nähe  sein  Lager  auf, 
hielt  aber  seine  Barke  hier ,  da  er  jedenfalls  die  Flnssreiae 
dl  Roserres  dem  langen  Ritte  vorzog*  Borbahi  hatte,  wie 
ifgdr  sagte,  den  bestimmten  Auftrag  erhalten ,  die  ganze 
^Ise  mitzumachen  und  war  nicht  gesonnen  hier  die  Anknnft 
ÜteAPHA-Beys  abzuwaHea,  der  mir  fast  täglich  einen  Boten 
■dtie,  um  mich  seiner  baldigen  Ankunft  zu  versiebern.  ßc 
KLUHA  aus  el  Obeehd  war  in  Woadd  Medineh  angekommen, 
rrals  Arzt  CHuascHm-Pascha  auf  seinem  Feldzoge  nach  Kap 
iMt 'XU  begleiten*. 

H.,An  14.  November«  Nadiricbten  von  M.  Bey  zo Folge 
l([HiiascHm4Pascha  mit  seinen  Truppen  bereits  naoh  iUlabal 
pparsehlrt  Unter  leztern  befanden  sich  auch  die  inKordofaa 
Htonirten,  denen  sich  Sultan  Abo-Mkdirn  ajs  Violontdr  und 
flftnptlinge  mit  ihren  geharnischten  Reiteru  ange- 
hatten. 

it-iVaiite  erhielten  ifvir  zu  unserer  nicht  geringen  Frende 
ifiST'  sein  Pfliket  Briefe  aus  Europa  und  einen  mächtigen 
i«htnig>der  allgemeinen  Zeitung.  Wir  schwelgten  -in  Nenig- 
M|Mi  nnd  Erinnerungen. 

#  *'Am  18.  November  verlless  nnsBoRSAm  und  sezte seine 

IJtt"  nach  Roserres  fort.    Nicht  lange  nachher  kamen  viele 

tr  Von  den  in  Osten  des  Bacher  el  Ahsrak  wohuendw 

■n^^r'.XlikibUifiL  unterlag^  in  Kahibst  de«  Idimatischea  Eioiiiaae  und 


inline  g8tt1fclie  Erflcheinnn^  betmehtert,  über  nfeht  f5rm1teli 
infceteii,  und  dass  manche  Feierlichkeiten,  z.  B.  die  Pesttänze 
ler  Neger  nm  den  Liibanbaum ,  welche  einige  Türken  mir  als 
ime  religiöse  Handlung  jener  Völker  bezeichneten  ,  nicht 
ülche,  sondern  gewöhnliche  Unterhaltungen  sind.  IHe  den 
Kamelen  in  den  wasserreichen,  weiter  gegen  Süden  liegenden 
Lindern  so  gefährliche  Stechfliege  nannte  Soliman  >,Sarret^< 
nd  bezeichnete  sie  als  eine  kleine,  gelbe  Fliege  (Wespe?) 
■It  einem  starken  Stachel  *.  ' 

Heute  Abend  kamen  die  Truppen  MusTAPHA-Bey's  an  und 
6r  selbst  traf  des  Nachts  in  Sennaar  ein. 

Am  24.  November.  MusTAPUA-Bey  beschloss  am  SO. 
IbM.nach  Roserresabzumarschiren,  Meiek  Soliman  brach  raHt 
Aihien  Leuten  sogleich  dahin  auf  und  ich  sezte  daher  nvelne 
Mrelse  von  Sennaar  auf  den  27.  fest.  Um  Mittag  kam  ein 
Cbvrler  aus  Kairo  an,  der  die  Nachricht  brachte,  dass  die  fOir 
Mi  bestettten  und  von  der  egyptlschen  Reglernng  uns  nach- 
iMnden  versprochenen  Lebensmittel  (Schiifszwiebnck,  Wein, 
ftMg,  Zucker  u.  dgl.)  mit  einer  Barke  bereits  fn  Woa4 
Ihdfneh  eingetroffen  seyen  und  diese  Tage  hier  ankommen 


IM' Aw  25.  November.     Der  Kascheff  sendet  mir  nach- 

Ich  Ae  geforderten  1 1  weissen  (d.  h.  lichtfarbigen)  Kamele. 
I  regulärer  Infanterie,  welche  beordert  war,  ilen  Zug  nach 

»kl  toitanmachen,   standen  nun  in  Sennaar  800  Mann. 

rAPOA-Bey  erwartete  hiezu  noch  eine  genügende  Abthei« 
|il|f. Irregulärer  Kavallerie  (Mograbi  und  Scheykie)  und  hatte 
iMtoeniem  in  Sinne  bei  seinem  Durchzuge  die  bewaffneten 
■hrt»  der  Meleks  von  Roserres,  Fassoki  u.  s.  w.  sammt  ihren 
llhptlhigeii  zu  requiriren,  so  dass  die  Bildung  einer  für  diese 
ilMlar  nicht  unbedeutenden  Armee  in  Aussicht  stand. 
flh'f'i.AtaiM.  November.  In  der  Nacht  war  das  Frachtschiff 
Üir  Wtiand  Medlneh  angekommen,  das  unsere  Lebensmittel 
kVliqfeB  sollte,  die  wir  bereits  vor  9  Monaten  bestellt  hatten, 
kWebte  ^raa  aber  ausser  Munition,  die  der  kgl.  dänische 
■ihnralkdiMil  eu  Alexandria  gefalligst  besorgt  halte ,  nichts. 
felrMi  rtnea  selchen  Verlai^  der  Sache  bereits  vermathct 

*    rMM  flk  IM. 


uijikeii  StSmme  80  bis  90  FiMs  höci^  def 

^r.  Zwischen  Duntai  und  Debebe  ^i-bltek^ 

den  Dischebel  Abel  am  linken  Ufei*,  eine 

>l*e^  mit  Vegetation  bedeckt  nnd  vcfn  ge^* 

<r  noch  früh,  als  wir  in  Debebtf  anlfinglM; 

<^N  wieder  fanden,  den  wir  schon  Wdt  vöt^' 

Alte  Bclilief  noch  und  ich  konnte  ihn  däUeV 

in  Tu^ul^  der  gesperrt,  aber  g;8nz  unb^ 

•«lit  vereinzelt  am  Ende  de«  Dorf^.    De^ 

j^dhen  niai^  24  Fnss  betragen,  die  ai^güfahr 

iid  ist  ans  Reisig  geflochten,  mit  Stroh  belegt 

^  mit  Lehm  FCrpuzt,  das  kegeif5rmlge  Dach 

ttten  Lag^en  von  Stroh.    Das  ganze  Gebäude» 

deinen  znjsammen  gelegten,  Pfeilern,  ein  paai' 

Boden  erl]i>ht. 

^  maclit  bei  Debebe  sehr  scharfe  Wendungeuf. 
tuikn  und  weiter  hin  bis  el  Beh^ga  ist  das  hft^ 
Ml  von  vielen  Chors  durchschnitten  lind  ittit  efher 
Igen  Wald  Vegetation  bedeckt.   Ausser  Tleletf  untf 
josen*Ärten  sahen  wir  riesenmässige  Adansonteti 
sten  schönen  Baumarten  aus  dem  südlichen  Kor- 
^iiba,  darunter  häufig  dän  Muirr*,  die  sogenannte 
feger.   Stellenweise  sahen  wir  zwischen  de^  Aäü- 
I,  ]ü  Fuss  und  darüber  hohes  Oras,  das  In  Yerbln- 
fiiederem  Gebüsch  und  stacheligen  Schlingpfläbzi^n 
nelieti  dem  Ffad  undurchdringlich  macht  und  elif 
Iwirre  bildet,  das  man  sehen  mnsS,  umsteh  diese 
Ifulle  richtig  vorstellen  zu  können. 
ruh  der  Dörfer  liegen  meist  zwischen  den  Bin" 
Lt,  aber  gerade  dieser  idyllische  Umstand  dürfte 
den  längern  Aufenthalt  daselbst  der  Fieber  we- 
lch macht. 

Waldungen  wimmeln  von  Thieren.  Leoparden  und 
Mer  sehr  häufige,  Perlbflhner  sieht  man  in  unllähl« 
f^ii^  nnd  da  afe  nicht  v^olgt  werden,  sind  sle'sB 
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0^  MAta  •  «* 


\te''' 


•^  ^  -fc  Ir^^ 


Waldebene  Im  hohen 

Geriba  oder  ein  andei 

lassen,  in  Mumi  uns< 

glänzen,  und  da  wir 

sahen,  g^enau  aber  die 

Flusse  {gelangen  müss 

Bedienten  mit  4  Kam( 

die  leeren  Schläuche  : 

Mach  ungefähr  einer  S 

wieder  Stille  folgte  uii 

men,  zogen  wir  ihnen 

scbfisse  fanden  wir  si 

griffen ,  aber  ohne  \^ 

getroffen,   der  zum 

mitten  auf  dem  Weg 

Schüsse  entfernten  sl 

der,  wodurch  die  Kam 

unmöglich  war,  sie  w( 

Uns  blieb  datier  i 

«och  in  den  Schläuche 

das  Lager  durch  mehi 

lerem  Wasser  träume 

Am  4,  Dezembi 

ft^^'^  ijik  rtba  heute  wieder  zu 

^^^ ttV^  mehten  uns  vielmehr 

Stunden  das  Dorf  ^ 

Wald  und  Auei 

Vegetation ,  da 

den  Wälder 

das  erste  Ex 

schwarzen  Fe 

niederlegen  k 

bekommen. 


>^ 


l 


0 


0' 


Überall,  wo  wir 

pkommen  waren ,  ha 

Mtelit  und  gleich  ein 

'^  Lande  ist.    Der  ( 

^'•ft  ist  wie  gewöh 


520 

.jwi  iler  Mittagssonne  war  on^mela  be- 

.  «.>.:;.  AÜc  meinem  Gewehre  %'oran,  Issa  foli^te 

.t..r:uiiig^,  da  vernaiun  ich  plötzlich  seinei 

.    \  ai  .«A:»sa!a*^  und  sah  ihn  mit  der  Hand  mir 

,  vvai  rs  zu  gehen.   Ich  war  gut  bei  Schass, 

H^    VI  LJiat  das  seine  und  nicht  einsehend,  was 

....    ..'.wice,  schritt  ich  sachte  vorwärts,  strengte 

...    tiu  das  Thier  zu  entdecken  und  setzte  mich 

ciLiiM^iiaft,  zu  schiessen.    Je  mehr  ich  vorwärts 

>.     -iLiii'  schrie  IssA  und  auf  einmal  sah  ich  mich  ?oi 

N.  .«.»iiu  v\iider  Bienen  angefallen,  die  mir  Gesicht  and 

:t..tciüi'ii  zerstachen.    Ich  Unglücklicher  hatte  näm- 

.  .1      Vssel'^   (die  Biene)  »Assala^   verstanden  and 

...    IUI    die  schaifen  Sinne  des  Schwarzen  Issa  be- 

...    ici  ilie  Thiere  auf  eine  solche  Entfernung  wab^ 

.  ..uciid  der  civilisirte  Europäer  erst  durch  das  Gefühl 

•^.v  ^.Liiai^liaft  machen  musste.    Die  Stiche  der  Bienei 

.vii  uiich  unsäglich  und  ich  konnte  der  mich  wuthend 

^^..^eu  rhiere  lauge  nicht  los  werden. 

^ .  \^io  Gipfelfels  des  Krduss  war  uns,  da  er  zu  allen  Sei- 

.  v  wviU  abfällt,  ohne  Leiter  unmöglich  zu  erklimmen  und 

.  «xwca^  ein  paar  Klafter  nur  unter  dem  höchsten  Punkte, 

.  .«.vi.    ^on  der  Höhe  des  Krduss  entdeckte  mein  Auge 

.vxvw'V  Kntfernnng,  ausser  dem  Dschebel  Abel,  gerade 

...;^'i  am  linken  Ufer,  und  den  Dschebel  Gärry  in  10  h., 

.  ^.   iuJ  ^0  Stunden  ungefähr  entfernt,  in  Roserres,  rings 

^.  .««,  -uvhta  als  unbegrenzte  Savannen,  Ebene  und  Wälder, 

.  ^.)   v\clvhe  sich  in  den  mannigfaltigsten  Windungen  der 

^.  ^K\  cl  Aharak  mitten  hinschlängelt.    Der  Abel  sowohl  als 

•is  >%:^(k>  aiud  lang  gezogene,  ausdruckslose,  isolirt  stehende 

>^.^v%»vKpn.   Dicht  vor  uns,  1  Stunde  gegen  West  entfernt, 

^Os  «ivr  Okelmi  mit  seinen  kahlen,   prallen  Felswänden, 

.yvx  uiodurer  als  der  Krduss,  aber  pittoresker  in  seinen  küb* 

^,.,  ^'viuiuu.    Nachdem  wir  das  interessante  Erz- Vorkommen 

..  vJuM  und  Ukelmi,  wohin  wir  uns  vom  erstem  aus  be- 

^>>^^'^i  uäher  untersucht  hatten,  kehrten  wir  nach  Umdur- 

*    fiiehr  groMe  Schlange,  Python-Art. 
' '    Uiti-übcr  101  uAcbsten  Abschnitte. 


naiin  in  unser  Lager  zurück.  AcHMEo-Kaptan  hatte  steh  vom 
Fieber  etwas  erholt,  Kotscht  aber  war  wie  ein  Wassersüchtl« 
tger  angesehwollen  und  in  einem  bedauemswerthen  Zustande^ 
demungeachtet  aber  und  obwohl  heute  auch  unsere  Barke  an- 
gekommen war,  hatte  derselbe  moralische  Kraft  genug,  mit 
uns  die  Land  reise  fortzusetzen. 

Am  6.  Dezember.  Wir  pctösirten  heute,  immer  durch 
kugeliges  Waidland  und  über  Grasebene  ziehend,  die  Dörfer: 
el  Clieräd ,  das  eine  sehr  hübsche  Lage  auf  einem  Hiigel  am 
Flusse  hat  und  von  dichtem  Walde  umgeben  Ist,  Umbari, 
Atalie  und  blieben  in  Hamda« 

In  Atalie  überraschte  es  uns,  mitten  in  dem  von  schwarz 
Ben  Fungi  und  Negern  bewohnten  Lande  eine  lichtfarbige, 
gelblichbraune  Menschenrasse  zu  finden.  Sie  scheint  offenbar 
puiibischen  Ursprungs  zu  seyn,  hat  zwar  allgemein  die  Sprache 
ies  Landes  angenommen,  sich  aber  in  Ihrem  sonstigen  Habitus 
eehr  wenig  verändert.    Wir  haben  also  hier  eine  Insel  des 
arabischen  Volks,  mitten  im  Fungi-  und  Neger-Elemente.  Die 
Dächer  der  Toguis  dieser  Döifer  haben  häufig  nicht  die  ge- 
w5htiliche  spitzige  Form,   sondern  die  gerundeter  Kuppeln, 
ttdem  sie  der  hier  in  unbeschreiblicher  Menge  vorkommenden 
Termiten  wegen  dazu  dienen.  Gras,  Stroh  u.  s.  w.  in  grossen 
Massen  darauf  anzuhäufen  und  zu  trocknen.  Unsere  Jagd  fiel 
htmte  ungemein  ergiebig  und  mannigfaltig  aus ,  in  den  Wäl- 
.  ilem  finden  sich  '  viele  wilde  Büfiel  und  in  der  Nacht  kamen 
Cirel  Hyänen  mitten  in  unser  Lager,  wodurch  unsere  Kamele 
10  ta  Schrecken  kamen,  dass  wir  sie  kanm  bemeistern  konn- 
ten«. Die  Hyänen  vertrieben  wir  mit  Pistolenschüssen. 

Am  7.  Dezember.  Nach  einem  Ritte  von  2^  Stunden 
erreichten  wir  Bedüss.  AcHMED-Kaptan's  Fieber  hatte  sich  so 
verschlimmert,  dass  wir  für  heute  unsere  Reise  nicht  mehr 
fortsetzen  konnten.  Die  Bewohner  des  Dorfes  waren  sämmt- 
licb  mit  ihren  Heerden  in  die  Wälder  gezogen  und  erst  nach 
einiger  Zeit  fand  sich  der  Schech  mit  einem  Manne  ein,  der 
■OS-  als  Führer  diente,  beide  sehr  schöne  hochstämmige 
Schwarte.  Während  wir  in  Beduss  waren,  kani  auch  Meiek 
äoLiMAti  an ,  zog  aber  blos  durch  und  Hess  uns  durch  seine 
Leute  belassen. 
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A«f  den  Wege  von  Hamda  hieher  sah  ich,  im  Walde 
üM^Wiuui  jagend ,  einen  wilden  Huod ,  die  Hast  wenig  lieliaait 
Mid  blaulicligrau ,  in  der  Grösse  eines  mittlem  Wolfes.  Ab 
er  stand ,  war  der  Schwanz  nach  aufwärts  gebogen,  wie  bebi 
nahmen  Hunde.  Das  Thier  war  so  scheu  und  die  Lokalltift 
der  Schlingpflanzen  wegen  so  ungunstig,  dasa  Ich  nicht  » 
Schusse  kam.  Ich  war  von  einem  Schwareen  begleitet,  der 
die  Gegend  so  wenig  Inno  hatte  als  Ich ,  und  dessen  PcmSs- 
Uchkelt  von  dem  zur  Bewunderung  ausgebildeten  Naturainse 
Heiner  Bruder  stiefmütterlich  ausgeschlossen  schien.  So  kaa 
es,  dass  wir  uns  endlich  in  dem  mehr  als  1ä  Fuss  hohen  «ad 
fast  undurchdringlichen  Grase  am  Flusse  so  verirrten,  dan 
wir  erst  nach  einem  zweistündigen  Kampfe  mit  Dornen  aad 
-Schlingpflanzen,  durch  die  wir  uns  mit  den  Jagdmeaaem  Bahi 
machen  mussten,  und  aufs  äusserste  ermattet  durch  Hltic^ 
Anstrengung  und  Durst  zu  den  Unsiigen  wieder  kamen.  Die 
Gegend  herum  ist  sehr  reich  an  wilden  Thieren  der  manrig^ 
faltigsten  Art  und  im  Flusse  sahen  wir  auf  Saudbänken  mehrere 
Krokodile  von  ungewöhnlicher  Grösse  sich  sonnen. 

Am  8.  Dezember.  Nach  einem  vierstündigen  Ritt kap 
men  wir  in  das  malerisch  gelegene  Dorf  Gherf.  Unser  Weg 
dahin  führte  durch  dichten  Mimosenwald.  Ich  ritt  mit  Issa, 
der  Jagd  wegen,  wie  gewöinilich  voraus,  als  wir  auf  einmal 
an  einer  lichten  Stelle  des  Waldes  ein  Rudel  Giraffen  weidei 
sahen.  Wir  zählten  deren  zwölf  und  darunter  vier  sehr 
grosse,  von  denen  jede  wohl  ihre  16  Fuss  Höhe  haben  mochtSi 
Dass  man  dort  zu  Lande  in  einem  solchen  Augenblicke  aucli 
schiesseu  dürfe ,  fiel  mir  gerade  nicht  bei ,  obwohl  wir  dasa 
tiahe  genug  waren;  denn  Ich  war  in  dem  Anblicke  zu  ve^ 
tieft.  Die  herannahende  Karavane  verscheuchte  die  schonei 
Thiere  und  mein  Nachreiten  blieb  eines  Sturzes  wegen ,  des 
ich  sammt  dem  Pferde  über  eine  Baumwurzel  machte,  ohne 
£rfoIg,  wenigstens  ohne  angenehmen. 

Diese  Wälder  sind  auch  voll  wilder  Büffel,  aufweiche 
die  Einwohner  der  Dörfer  fleissig  Jagd  machen,  dieselben  aber 
dadurch  ,  weil  sie  keine  Feuergewehre  besitzen ,  keineswegs 
i^erscbeuchen.  Per  hier  vorkommende  Büffel  ist  der  kaffersche, 
der  durch  ganz  Ceutral-Afrika  verbreitet  zu  aeyu  scheint,  des 
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.versrMe4enen  Hörnern  nach  aber ,  r^elclie  ich  9ah ,  durften 
mehrere  Varietäten  dieses  Thieres  in  jenen  unermesalicheii 
Wäldern  sich  finden.  Ich  sah  selbst  nur  solche  von  schwarzer 
und  erdgraner  Farbe,  die  Eingebornen  aber  versicherten  mich, 
dass  es  auch  lichtfarbige,  branne,  weisse  u.  s.  w.  gebe.  Die 
Wahrheit  dieser  Mittheilung  will  ich  nicht  verbürgen. 

Bei  Gherf  ist  der  Fluss  sehr  schmal ;  das  Dorf  liegt  ura^ 
geben  von  Gruppen  wahrhaft  prächtiger  Cassiabäume,  von 
Delebb-  und  Dompalmen,  welch  leztere  hier  besonders  kräftig 
gedeihen  und  zwei-  bis  dreimal  so  grosse  Früchte  tragen,  als 
in  Egypten  und  Nubien.  Von  Gherf  aus  sahen  wir  zuerst  in 
8W.  den  grossen  D.  Tabi  und  den  zu  derselben  Gruppe  gehö- 
renden Gasl. 

Die  Bewohner  von  Gherf  sind  sehr  schwarz,  in  ihren 
tiäufig  ausdrucksvollen  Gesichtern  liegt  nichts  Negerartiges 
lind  besonders  ausnehmend  schön  ist  ihr  kräftiger,  tadelloser 
Wuchs.  Wir  trafen  im  Dorfe  mit  Meiek  Soliman  zusammen, 
der  gerade  im  Begriffe  war,  abzureisen.  Die  sämmtlichen 
Weiber  und  Mädchen  erhoben,  als  er  das  Dorf  verlless,  ihm 
zu  Ehren  ein  schrillerndes  Geschrei.  Soliman  ritt  ein  weisses, 
schlecht  aussehendes  Gallas*- Pferd,  mit  türkischem  Sattel 
nud  kleinen  Steigbügeln,  nach  europäischer  Form,  in  welche  er 
aber  nur  die  grosse  Zehe  eines  jeden  Fusses  stellte,  was  dort, 
wie  bei  den  Galla  und  in  Abyssinien  **,  bei  Reitern  allgemein 
Sitte  ist,  daher  auch  diese  Steigbügel  meist  nur  sehr  klein 
nnd  niedlich  verfertigt  werden.  Auf  dem  Kopfe  trug  Soliman 
ifeine  zweihörnigeMeleksmütze,  sein  Körper  war  in  eine  Masse 
Tücher  eingewickelt  und  in  der  einen  Hand  hielt  er  einen  Sonnen- 
schirm. Eine  Art  Leibwaciie  nmgab  ihn  hier,  schwarze  Fungi 
und  Neger,  die  weissen  Toben  über  die  Schultern  geworfen, 
jibrigens  nackt  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hüfte,  jeder  mit  Talis- 
manen aller  Art  beladen,  der  Kopf  aber  unbedeckt,  trotz  der 
glühenden  Sonne.  Diese  Krieger  waren  mit  grossen  zwei- 
schneidigen Schwerten,  Lanzen  und  runden,  sehr  fest  und 

*    i.  e.  aus  den  Galla-Ländem  stmnmend. 

**    M.  0.  Abbildung^en  zur  Reise  in  Abyssinien  von  Dr.  Rüffbll. 
Franl[furt  a.  M.  1838.  Tafel  3. 
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sciiSn  gearbeiteten  Schilden ,  von  iing;ef%Iir  t^  Fom  Dnrdi^ 
messer,  bewaffnet  und  gewährten  einen  wirklich  aialeri8che% 
ganz  efgenthümlfch  bewegten  Anblick. 

Soliman's  Nachtrab,  sammtlfch  anf  schönen,  matliigen 
Dromedaren  reitend ,  bildete  voraus  eine  alte  Frau ,  der  nas 
sehr  viel  Ehre  erwies  und  die  man,  wenn  Ich  mich  rechtend 
sinne,  mir  als  eine  Schwester  des  Melek  bezeichnete,  Ihr  folg* 
ten  zwei  Neger-Sklavinnen*,  zwei  sehr  hübsche  und  lebhafte 
Mädchen,  von  denen  die  eine  später  den  Zug  nach  Schongollt 
mitmachte.  Zulezt  ritt  die  männliche  Dienerschaft,  lauter 
starke,  behende,  gut  gehaltene  Bursche,  die  hinter  Am 
Rücken  der  alten ,  ernsten  Frau  mit  den  hübschen  Mädchei 
ihre  Spässe  trieben. 

£inige  Zeit  später  brachen  auch  wir  auf.  Wir  ritten  das 
Flusse  nach  hinauf  In  Süd ,  passirten  nach  zwei  Stunden  du 
Dorf  Wagangangi,  eine  Stunde  welter  ei  Gh^r  und  kamen  wH 
Einbruch  der  Nacht  vor  dem  grossen  Dorfe ,  oder  elgentlldi 
Komplexe  von  mehreren  Dörfern,  an,  welches  den  Namen  R«- 
serres  trägt  und  womit  auch  das  dem  Melek  Soliman  UDte^ 
stehende  Land  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  von  Sern  bis  nadi 
Fassoki  bezeichnet  wird. 

Einen  unbeschreiblich  schönen  Eindruck  machten  hente 
die  Tabiberge  auf  uns,  als  ihre  Gipfel  In  den  Strahlen  der 
Abendsonne  glänzten.  Bei  der  Täuschung,  dass  diese  Berp 
in  südlicher  Beleuchtung  und  von  ferne  alle  weit  höher  e^ 
Rclieinen,  als  sie  sind,  glaubten  wir  unsere  heimathllchen  Alpei 
vor  uns  zu  sehen,  nur  der  Schnee  fehlte. 

llosseres  liegt  in  einem  Walde  von  Dompalmen,  land- 

^  »ySklave  und  Sklavin*'  sind  Worte,  mit  denen  man  sehr  hftnfij^ 
in  so  ferne  sie  auf  Dienstverhältnisse  im  socialen  Leben  Central-Afrika's 
angewendet  werden,  nicht  jenen  Begriff  von  Sklaverei  und  SklaveH- 
£lend  verbinden  darf,  den  uns  die  Barbarei  und  der  Eig^enutz  der  Euro- 
plier  in  den  Kolonien  damit  verbinden  lernt.  Der  Sklave,  der  allerdingt 
ein  leibeigner  Diener  ist,  wird  durch  Gewohnheit,  durch  persönliche  Zo- 
neig^ng  bald  ein  Glied  der  Familie,  ein  Kind  vom  Hause,  und  aus  die- 
«cm  oft  sogar  der  Beherrscher  desselben.  Anders  verhält  es  sich  aber 
mit  kriegsgefangenen  Sklaven,  diese  haben  freilich  alle  Barbareien  sa 
erwarten,  die  wild«'n  Völkern  jener  Lüiider  eigeu  sind,  oder  deoaelbca 
für  dtfu  Moment  iu  den  Siuu  kommen. 
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iawirts  bep*enzt  von  weit  nnsgedehnfen  Dnrafeldem  nnil 
(imsebenen,  die  bereits  eiu  Sonoe  verbranutes  Ansehen  hnU 
m,  am  rechten  Ufer  des  FInsses  und  eine  starke  Viertelstundo 
nvon  entfernt.  Die  zwischen  den  Hügeln  des,  von  tiefen 
hoTS  durchschnittenen,  Schuttlandes  liegenden  Dörfer  be* 
tehen  dnrchgehends  aus  ToguL 

Wir  lagerten  fiir  diese  Nacht  am  nordlichen  Ende  des  Dor« 
m  ^  und  vrurden  von  den  Bewohnern  nicht  nur  auf  die  freund« 
ehste  Weise,  sondern  mit  einer  Art  Ehrfurcht,  mit  allein 
Idthigen  versehen.  Wir  waren  gerade  In  der  Zeit  des  Rba- 
ladans  und  spät  in  der  Nacht  schickte  uns  Meiek  Solu« an 
ach  dn  köstliches  Gericht  vou  Schaffleisch  und  für  unsere 
aDze  Mannschaft  gesäuertes  Durabrod  mit  einer  schleimigen 
mu^  von  Bamien ,  was  lezteres ,  so  lange  wir  In  Roserres 
■eben,  regelmässig  an  jedem  Abend  nach  Sonnenuntergang 
leachab. 

BoREANi  war  bereits  mit  seiner  Barke  angekommen  nnd 
atte  sein  Lager  ganz  nahe  am  Flusse  aufgeschlagen. 

Am  9.  Dezember.  Da  wir  hier  einen  längern  Aufent* 
ludt  voraussahen ,  so  suchten  wir  uns  eine  bequemere  Lager« 
itelle  nnd  fanden  sie  auf  einem  Hügel  zwischen  dem  Dorfe 
lad  dem  Flusse,  wo  wir  aber  der  unbeschreiblich  grossen 
Menge  der  Termiten  weg^n ,  welche  die  ganze  Gegend  hier 
hae  zu  haben  scheinen ,  erst  aus  Stangen  Ger&ste  errichten 
Masten ,  um  unsere  Koffer  etc.  Ihrer  Zerstömngswuth  zn 
catziehen. 

Von  nnsern  Zelten  aus  sahen  wir  den  Dschebel  Gärry  in 
OOS.,  den  Maaba  in  S.  und  den  Tabi  von  SWS.  bis  WSW.*« 

^  Meinrm  Intinerar  sn  Folge  betragt  die  Ton  der  Stadt  Senoaar 
Ui  Sera  am  linlcen  und  von  Seni  bis  Roserres  (Hauptort  in  d^'in  fcleicb- 
■Maigen  Lande)  am  rechten  Ufer  snruclEgelegte  Reiseroute  37|  geogr. 
Molen.  Nördl.  Breite  vop  Roserres  (Ort)  ii^  11'  SO":  5stl.  Linge  von 
Paris  Z2^  l*  30";  Meerenböbe  1621  Pariser  Foss. 

^  Was  die  Lander  sudlicb  von  Roserres  anbelangt ,  so  bitte  ich, 
Heine  Karte  y,der  Länder  am  Tumat  and  blauen  Flnsse,  von  Melc-el  Leli 
ia  Roserres  bis  zu  den  Gallas"  zur  Hand  zu  nehmen.  Daselbst  fiodei 
■idi  aach  der  Berg  Maaba,  am  rechten  Ufer  des  bl.  Flusses,  mit  de« 
Datfe  Eiwaa  auf  aeiuem  RäclieB  gans  richtig  angegeben»  auf  dar  gtteen| 
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Am  14.  Dezember.  Soliman  kam'zn  mtr  and  klagte 
noch  immer  über  Srhmerz  am  Ri'ickcn.  Ich  hatte  eiiiat  vnii 
einem  Bauer  gehört,  dass  man  sich  in  solchen  Fällen  mit 
Branntwein  waschen  soll  und  gab  Ihm  daher  diesen  RatL 
Doch  nicht  ohne  Abscheu  wies  er  dieses  Mittel  zurück,  wdl 
er  dadurch  unrein  würde  und  sein  Gebet  nicht  mehr  Gott 
'wohlgefällig  wäre.  Kotscht  und  ich  bereiteten  nun  eine  Salbe 
aus  Butter  und  Kampfer  und  die  schlug  dem  Meiek  zn  nnserer 
nicht  geringen  Freude  so  gut  an ,  dass  er  uns  sogleich  eiM 
lebende  Antilope  zum  Geschenke  machte. 

Auch  meine  europäischen  Kranken  befanden  sieh  hentt 
bedeutend  besser. 

Am  15.  Dezember.  Im  Dorfe  war  grosses  Fest  Der 
Schall  der  grossen  Negertrommeln ,  der  Pauken ,  der  BuiW 
nnd  Antilopenhorner,  auf  welchen  tiefe ,  langgezogene  TSie 
geblasen  wurden,  verherrlichte  die  Installation  eines  nenm. 
Schechs.  Dem  Zuge  voran  ritt  der  pechschwarze  Löwe  to 
Tages,  auf  einem  seh  nee  weissen ,  muthigen  Gallaspferd,  oft 
dem  er  von  Zeit  zu  Zeit  und  zwar  ziemlich  unbeholfen  einige 
Lan^aden  machte,  bei  denen  er  stets  Gefahr  lief,  herabzufallei. 
Hinter  ihm  folgte  ein  Zug  von  wenigstens  hundert  Neger«, 
unbedeckten  Kopfes,  nackt  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hiifte) 
und  alle  mit  Lanzen,  Schwertern  und  Schilden  bewaffnet  St 
ging  der  Zug  zum  Tognl  des  MeIek,  dort  tanzten  die  Scbwa^ 
zen  einen  Schlachttanz,  beständig  mit  den  Schwertern  LnflU 
hiebe  führend,  der  neue  Häuptling  trat  in  den  Hof,  um  knieeil 
vor  dem  König  die  Investitur  zu  erhalten,  und  die  Feierlich* 
keit  war  zu  Ende. 

Am  16.  Dezember.  Soliman  sah  ich  heute  heiterer  ab 
gewöhnlich ,  er  war  in  seinem  Togul  von  einer  Menge  Mea- 
scheu  umgeben,  trug  nur  eine  bunte  Takie  auf  dem  Kopfe  an' 
über  das  weisse  Hemd  mit  kurzen  weiten  Ärmeln  eines 
flchwarzen,  mit  grüner  Seide  gefütterten  Mantel.  Er  sass  anf 
einem  Angarebb,  der  mit  einem  grünen,  mit  Goldfranzen  be* 
setzten  Tuche  bedeckt  war,  das  bessere  Tage  gesehen  haben 
nag.  Ich  mnsste  mich  neben  ihn  setzen  und,  seine  hentigo 
gute  Laune  benützend,  wollte  ich  das  Gespräch  auf  die  grossoi- 
Stücke  Gold  bringen,   die  er  aus  den  Wäschen  in  Fttssokl 
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itaminend  btaitzen  soll,  und  die  ich  sehr  gerne  g;esehen  hätte; 
>ech  vergebens;  denn  stets,  wenn  ich  auf  diesen  Gegenstand 
[ftm,  wusste  er  durch  eine  geschickte  Wendung  zu  pariren,  oder 
Agte  geradezu,  er  verstehe  mich  nicht,  was  auch  wahr  kann 
l^eviescn  seyn ;  denn  seinem  reinen  Arabisch  gegenüber  sprach 
cb  ein  schauderhaftes  Kauderwelsch.  Eine  ähnliche  Zurück- 
^ezogenheit,  was  Gold  und  dergleichen  Schätze  betrifft,  be- 
obachtete ich  übrigens  bei  allen  Häupflingen,  und  da  jeder 
tVeisse  bei  jenen  schwarzen  Völkern  mehr  oder  weniger  desn 
loch  für  einen  Türken  angesehen  wird,  so  ist  „arm  scheinen^, 
wie  natürlich,  zur  ersten  Regel  der  Lebensklugheit  geworden. 
W\e  ich  für  gewiss  erfuhr,  so  vergraben  alle  diese  Häuptlinge 
lir  Gold  in  der  Erde,  und  einige  von  denselben  sollen  sehr  viel 
iavon  besitzen.  Bevor  ich  mich  empfahl ,  was  ganz  modern, 
auf  eine  äusserst  einfache  Weise,  und  meist  ohne  ein  Wort  zu 
sagen,  geschieht,  theilte  ich  dem  Meiek  meinen  Plan  mit,  eine 
fteise  nach  dem  Gärry  zu  machen  und  bat  ihn  hiezu  um  zwei 
Fahrer,  die  er  mir  auch  versprach. 

Am  17.  Dezember.  Boreani  beobachtete  heute  Mor* 
gen  bei  Sonnenaufgang  am  Flusse  6^  Lufttemperatur,  wir 
Hingegen  hatten  eine  halbe  Stunde  weiter  landeinwärts  zu 
derselben  Zeit  11®  Reaumur.  Diese  niedere  Temperatur  schien 
den  wilden  Thieren  in  den  dichten,  feuchten  Wäldern,  welche 
bei  Roserres  das  linke  Uferland  bilden,  nicht  zu  behagen; 
denn  Boreani  versicherte  mich ,  dass  Löwen  und  Elephanten 
derch  die  ganze  Macht  um  die  Wette  gebrüllt  haben  und  dass 
er  auch  den  starken,  pfeifenden  Ton  eines  Thiers  hörte,  der 
wahrscheinlich  ebenfalls  von  den  Elephanten  herrührte,  deren 
et  in  jenen  dunklen  Wäldern  in  Menge  gibt.  Kaum  war  es 
Tag  geworden,  so  kam  ein  Bote  von  Soliman,  der  mir  sagen 
Hess,  er  könne  mich  nicht  mit  zwei  Wegweisern  allein  an  den 
Girry  ziehen  lassen ;  denn  ich  liefe  dabei  zu  sehr  Gefahr.  Er 
Wolle  daher  den  Häuptling  des  Gebirges  rufen  lassen,  der  sich 
{[erade  hier  befände,  um  ihn  zu  beauftragen  mich  zu  begleiten, 
da  ich  ohne  diesen  sicher  würde  ermordet  werden.  Diese  grosse 
Gefahr  konnte  ich  nicht  einsehen,  denn  ich  fühlte  mich  mit  den 
Bnwohnern  schon  zu  vertraut,  und  als  ich  vergebens  den  Tag 
Undurch  gewartet  hatte,  liess  ich  demMelek  sagen,  er  möchte 
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mir  den  Häuptling  oder  einen  andern  Fahrer  sogleich  sendei, 
oder  ich  gehe  allein  an  den  Carry  ab.  Nach  kurzer  Zeit  e^ 
schien  Schech  Soliman,  ein  schwarzer  Araber,  der  sich  mir  all 
ein  angesehener  Bewohner  eines  Dorfes  vorstellte,  das  obei 
auf  dem  Gärry  sich  befinde,  und  ich  behielt  Ihn  in  der  Absicht, 
noch  In  dieser  Macht  die  Reise  anzutreten ,  Im  Lager.  Dock 
wenige  Stunden  vereitelten  den  ganzen  Plan. 

Bereits  um  Mittag  kam  ein  junger,  stattlicher  Türke  nit 
einem  grossen  Gefolge  zu  Pferd  und  zu  Dromedar  an.  Voru 
ritten  zweiMograbi,  die  auf  Tambourinen  spielten,  undPferii 
und  Kamele  bewegten  sich  nach  dem  Takte.  £s  war  ein  Beamt« 
der  egyptlschen  Regierung  von  Sudan  ^  der  vor  einem  Jahn 
ungefähr  hieher  gesandt  wurde,  um  gleichsam  als  Kaschef 
hier  zu  fungiren ,  und  gegenwärtig  von  einer  Reise  zurück 
kehi-te.  Vor  der  Hand  war  sein  Geschäft  zwar  nur  die  riek 
tige  Eintreibung  des  Tributs  und  die  gerichtliche  und  polU* 
sehe  Administration  blieb  in  den  Händen  Souman^,  es  lag  aber 
darin  doch  der  Act  einer  Besitznahme,  und  Roserres  erschtal 
dadurch  stillschweigend  als  egyptische  Provinz  erklärt  bk 
muss  gestehen,  dass  ich  in  diesem  Augenblicke  den  Melelmai 
seine  lebensfrohen  Schwarzen,  die  Ihn  so  sehr  liebten,  nnr  oit 
dem  innigsten  Bedauern  betrachten  konnte.  Von  diesem  Pseolo- 
Kascheff  erfuhren  wir,  dass  Churschid- Pascha  schon  seit 
mehr  als  acht  Tagen  vor  Kalabat  stehe  und  sowohl  er  all 
seine  Truppen  sich  wohl  befinden,  'auch  soll  Achmei>- Pasdtfi 
bereits  mit  seiner  Armee  in  Chardum  eingerückt  und  dfif^week 
seiner  Ankunft  die  Besetzung  einiger  der  egyptlschen  Regie* 
rung  noch  nicht  definitiv  unterworfenen  Länder  Ost- Sudaai 
seyn.  Der  eigentllclie  Zweck  dieser  Expedition  war  aber,  vria 
es  sich  später  aufklärte,  der  Wechsel  der  Gouvbrneurs-Stella 
uud  die  Einführung  eines  kräftigeren  Regiments.  Ob  damit 
eine  geheime  Absicht  des  Vizekönigs  auf  Darfur  oder  Abyaai- 
nien  in  Verbindung  stand,  lasse  ich  dahin  gestellt,  unwah^ 
scheinlich  ist  diess  jedoch  keineswegs. 

Abends  kam  MusTAPHA-Bey  mit  seinen  Barken  an ,  vad 
lagerte  am  Flusse,  am  rechten  Ufer  desselben.  Obwohl  das 
eigentliche  Strombett  hier  bereits  sehr  schmal  Ist  und  aoch 
felsichtnu  werden  beginnt,  so  befährt  man  den  Fluss  doch  noch 
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altSei^elbarkeo,  und  zwar  mit  solchen  derselben  GrBsse,  deren 
nan  sich  in  Chardum  bedient. 

Durch  die  Ankunft  des  Beys  ward  auch  durch  den  Plan 
Deiner  Exkursion  an  den  Gärry  ein  Strich  gemacht  und  ich 
mtliess  daher  meinen  SchechSouMAN  wieder.  Mustapha  hatte 
ur  BoRXAKt  die  Dekoration  eines  egyptischen  Obristlieutenants 
nitgebracht. 

Amis.  Dezember.  Unser  Reiseplan  wurde  mit  Mu- 
nrAPHA-Bey  der  Art  festgestellt,  dass  %vir  in  ein  paar  Tagen 
rqn  hier  aufbrechen,  ^ungefähr  1^  Stunden  weiter  Fluss-auf- 
ir^rts  gehen  und  am  linken  Ufer  des  Bacher-el  Asrak,  der  Insel 
Mefiisel  Leii  (König  der  Nacht)  gegenüber,  ein  Hauptlager  be- 
gehen sollten.  Von  dort  gedachte  MusTAPUA-Bey  zu  Ende  des 
Honats  anfzubrechen,  am  linken  Ufer  längs  dem  Flusse  nach 
^Msokl  zu  marschiren  und  die  weitere  Fortsetzung  der  Reise 
!I0  einzurichten,  dass  wir  bis  Mitte  Januar  im  Lande  der  Schon- 
jiplIo-Neger  anlangen  werden.  Unsere  grossen  Barken  sollten 
^018  hier  erwarten,  und  nur  die  leichte  Dahabie  des  Bey  war 
Wstimmt  bis  Fassoki  zu  gehen.  Die  Truppen  waren  bereits  am 
tiiken  Ufer  bis  zum  Lagerplatze  bei  Mek-el  LeIi  vorausgegangen. 

Wir  begannen  daher  sogleich  uns  zur  Abreise  zu  rüsten,, 
Jjlbssen  den  grössten  Theil  unserer  Sachen  in  Roserres  und 
ilchten  uns  für  den  bevorstehenden  Feldzug  oder  Raubzug, 
ftain  man  will,  denn  allen  diesen  sah  der  Zug  ähnlicher,  als 
'j^joer  wissenschaftlichen  Expedition,  so  leicht  als  möglich. 
Vielen  Kummer  machte  mir  jedoch  in  diesem  Augenblicke  nn- 
ler  KLoTSCHY.  Die  ganze  Geschwulst  hatte  sich  in  letzter  Zeit 
ttf  den  Unterleib  geworfen  und  die  Haut  geiyährte  ganz  das 
Auehen  einer  mit  Luft  gefüllten  Membrane.  Ich  Hess  den 
"ttibischen  Regimentsarzt  unserer  Truppen  von  Mek  -  el  Leii 
lafen,  da  wir  aber  durch  ihn  nicht  klüger  werden  konnten, 
wandte  ich  mich  an  die  Eingebornen.  Einer  derselben  gab  mir 
dn  Holz,  dessen  Abstammung  ich  nicht  erfahren  konnte,  um 
itn  Kranken  damit  zu  räuchern.  Wir  thaten  es  und  die  Wir- 
kang  war  so  stark,  dass  uns  Kotschy  mehrmals  dabei  ohn- 
adchtig  wurde  und  wir  diese  Kurmethode  wieder  unterbrechen 
MBssten.  Unter  diesen  Experimenten  rückte  der  Tag  der  Ab- 
reise heran.  Ich  fragte  daher  Kotschy,  ob  er  in  Roserres 
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Die  Regieruugsform  möchle  Ich  eine  monarchiscb-arlstokraUsdie 
oeuuen;  denn  der  Melek  herrscht  durch  seine  Häuptlinge,  welche 
mmmtllch  den  reichsten  Familien  angehören,  vom  Melek  er? 
pannt  werden  und  bezüglich  ihrer  Einkünfte  auf  die  Dörfer 
hingewiesen  sind,  denen  sie  vorstehen.  Raubnuörder  allein 
■eilen,  wie  ich  hörte,  mit  dem  Tode  bestraft  werden  und  zwar 
^dem  man  sie  sehr  einfach  mit  einem  Steine  zu  Boden  schlägt. 
Yerbrechen  anderer  Art,  Ehebruch,  Todtschlag  u.s.  w.  werden 
durch  Loskaufung  gesühnt,  wobei,  wie  überhaupt  bei  wilden 
Völkern ,  der  Beleidiger  mehr  dem  Beleidigten  als  dem  Ge- 
■etze  verfallen  angesehen  wird ,  daher  auch  häufig  die  Blut- 
nu:he  Platz  greift. 

Ein  grosser  Fehler  des  Volkes  Ist  seine  bis  ins  Unbegreif- 

Pikhe  gehende  Arbeitsscheue.  Mau  schläft  und  isst  am  Tage  und 

piagt  und  tanzt  bis  in  die  tiefe  Macht.  Während  ich  in  Roserres 

i|far,  geschah  diess  jeden  Abend.  Mit  Sonnenuntergang  begann 

{Itne  abscheuliche  Musik  mit  Trommeln,  Becken  und  einer  Art 

4jKiaaitigen  Lyra.  Dazu  wurde  in  allen  Toguls  und  vor  denselben 

gesungen  und  getanzt.   Der  Gesang  ist  äusserst  monoton  und 

^tischen  oder  kriegerischen  Inhalts,   der  Tanz   besteht  in 

jlfBem  sinnlosen  Herumspringen ,  Klatschen  mit  den  Händen 

lach  dem  Takte  der  Mnsik  und  im  Übermasse  des  Gefühls 

l|4 unnennbaren  Gebärden  ,  die  keinem  Zweifel  Raum  geben. 

Beide  Geschlechter  erscheinen  dabei,  wie  überhaupt  im  Hause, 

liackt  bis  auf  ein  Tuch  um  die  Hüfte  oder  den  bekannten  Rahäd. 

I^allend  war  mir  bei  diesen  Unterhaltungen,  dass  sie  jede»-. 

^fed  zu  derselben  Zeit,  ungefähr  10  Uhr  Nachts,  wie  durch 

'JflaeD  Zauberschlag  endeten,  und  es  plötzlich  stille  ward.   Ob 

tpiH  Zufall  war,  oder  sich  auf  eine  polizeiliche  Einrichtung 

'yftude,  konnte  ich  nicht  erfahren.   An  Arbeit  wird  nur  dann 

Ipidacht,  wenn  der  Lebensunterhalt  es  unbedingt  erfordert  und 

fff»  Leistungen  der  ebenfalls  faulen  Sklaven  nicht  hinreichen. 

t^M*  neulich  z.  B.  die  Savanne  brannte,  kam  ein  Knabe  In  das 

J^rf  gerannt  und  fordei*te  mit  grossem  Geschrei  die  Leute  auf, 

ille reife  Dura  durch  schnelles  Abschneiden  derselben  zu  retten, 

IpiJem  der  Brand  bereits  dicht  an  die  weitausgedehnten  Felder 

i|mrger&ckt  sey.     Vergebens,  Niemand  legte  eine  Hand  an. 

Jheh  vier  Tagen  war  das  ganze  Getreide  niedergebrannt  und 
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nun  lief  man  hinaus,  schrie  und  lärmte.  Als  ich  einen  belitiift* 
ten  Hauptlino^  f^tS^^j  ^1®  ^^^  <Ici"  ^^  entsetzlich  dumm  seyi 
liönne,  so  sag;te  er  mir,  dass  diess  Getreide  heuer  bereits  Äe 
dritte  Ernte  gewesen  wSre,  und  dass  man  schon  an  den  zwd 
vorhergegangenen  Ernten  bis  zur  nächsten  g^nug  habe. 

Einen  liräftigen,  jungen  Neger,  der  mit  Jagen  nmgdia 
lionnte,  forderte  ich  auf  einige  Thiere  für  uns  zu  erlegen  nwl 
setzte  ihm  sehr  hohe  Preise.  Er  entschuldigte  sich  jedoch  d» 
mit ,  dass  er  bei  der  Nacht  nicht  jagen  liönne  und  es  am  Tage 
zu  warm  wäre,  während  ich  als  Europäer  mit  meinen  Nnbien 
zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  mit  bestem  Erfolge  jagte. 

Sprechen  oder  vielmehr  Plaudern  bildet  einen  der  hock- 
sten  Genüsse  des  Volkes,  und  die  zu  diesem  Zweclie  sich  lei- 
denden Kränzchen  bleiben  nach  vollendetem  Tanze  oft  bis  lange 
nach  Mitternacht  beisammen.  Nach  europäischem  Geschmaeke 
sind  diese  Besprechungen  nicht  zum  Anhören;  denn  abgesebei, 
dass  sie  meist  nur  die  alltäglichsten  Dinge  betreffen,  wlH 
stundenlaug  und  mehrere  Tage  hintereinander  immer  daasdbB 
wiederholt,  dasselbe  gefragt  und  dasselbe  mit  unerschatte^ 
lieber  Geduld  geantwortet.  Kommt  zufallig  ein  Fremder  iuM, 
so  wird  auf  eine  merkwürdige  Weise  geprahlt  und  gelogee, 
und  Jeder  ist  dann  noch  reicher,  noch  schöner,  noch  tapferer. 
Diese  Eigenthümlichkeit,  wenn  man  es  so  nennen  kann,  b^ 
merkte  ich  vorzüglich  an  den  Negern  und  Arabern. 

Die  Kinder  haben  volle  Freiheit  herumzulaufen  und  U 
thun ,  was  sie  wollen.  Den  ganzen  Tag  stellt  für  sie  dne 
Schüssel  mit  Durabrei  und  zerlassenem  Fett  bereit  und  ist 
sie  leer,  wird  sie  wieder  gefüllt.  Die  Kleinen  essen  daher  des 
ganzen  Tag  durch  und  die  Folge  ist,  dass  sie  alle  bis  zur  Da- 
förmlichkeit  angeschwollene  Bäuche  haben,  die  sie  erstina|A' 
tern  Jahren  verlieren;  auch  die  altern  Leute  essen  fünf,  sechs 
Mal  des  Tages,  so  lange  sie  etwas  haben.  Durabrei  und 
zerlassenes  Fett,  meist  ranzig,  bildet  das  Hauptgericht,  ein 
Leckerbissen  aber  und  wirklich  gut  ist  Schaffleisch  in  Honig 
und  Butter  geröstet. 

Was  die  Kinder  sehr  frühzeitig  lernen ,  ist  der  Gebranch 
der  Waffen  und  darin,  besonders  aber  in  der  sichern  und 
kräftigen  Handhabung  der  Wurflanze  (Harpe),  bringen  sie 
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es  In  reffern  Jahren  zu  einer  Erstannen  erregenden  Meister- 
schaft. 

Gewissermassen  analog  der  Lebensweise  ist  die  Behand« 
Inng'  der  Kranken  und  der  Grundsatz :  >,essen  muss  der  Kranke, 
sonst  ist  er  verloren^^  steht  fest.  Man  nimmt  übrigens  zu  allen 
ndglfchen  Zauberroitteln  Zuflucht,  behext  und  enthext,  schreibt 
Arabische  Sprüche  auf  hölzerne  Tafeln  (meist  die  bekanntesten 
Alaubensphrasen  aus  dem  Koran) ,  wäscht  diese  ab  und  gibt 
4le  Lauge  dem  Kranken  zum  Tiinken ,  hängt  Amulete  an ,  u. 
8.  w.  Ganz  nahe  an  dem  Togul,  den  Kotscht  inne  hatte,  er- 
krankte eine  Frau  an  starkem  Erbrechen.  Man  gab  ihr  säuern 
Dnrabrei ,  sie  erbrach  ihn,  hierauf  gab  man  ihr  süssen,  dann 
ttleder  sauern  und  so  abwechselnd  mit  dem  gleichen  Erfolge 
Ms  sie  starb.  Wir  boten  frühzeitig  unsere  Hülfe  an,  und  hatten 
tai  Sinne  das  Erbrechen  entweder  durch  Zitronensaft  oder 
CJhlnln  zu  stillen ,  was  beides  wir  schon  erprobt  hatten ;  man 
nahm  jedoch  gegen  des  Fatums  unabänderlichen  Beschluss 
leine  fremde  Einwirkung  an.  Einige  Schechs  besitzen  gegen 
nanche  Krankheiten  die  kräftigsten  Heilmittel ,  die  Bezaube- 
nngs-  und  Entzauberungstheorie  sitzt  aber  im  Volke  so  fest, 
dass  selbst  diesen  häufig  kein  Vertrauen  geschenkt  wird. 

Einen  bedeutenden  Theil  der  Negerbevölkerung  imDorfe 
Resserres  bilden  freigelassene  Sklaven  des  Melek,  auch  Leib- 
eigene desselben,  Sklaven,  welche  durch  Länge  des  Anfent- 
kalts,  durch  Fortpflanzung  etc.  eine  Art  freier  Stellung  sich 
erwarben ,  ihre  eigenen  Sklaven  halten,  ohne  übrigens  selbst 
wirkliche  Freigelassene  zu  seyn.   Wenn  auch  in  Roserres  der 
Snigang  zwischen  beiden  Geschlechtern  der  freieste  ist,  so 
herrscht  daselbst  doch  in  der  Beziehung  mehr  Sittlichkeit,  dass 
^r  Gebrauch  der  H  ä  u  p  1 1  i  n  g  e,  Sklavinnen  gegen  Entrichtung 
einer  gewissen  Abgabe  zum  öffentlichen  Vergnügen  zu  halten, 
wie  es  z.  B.  in  Sennaar,  in  Ronga,  in  Schendy  u.  s.w.  der  Fall 
ist,  in  Roserres  nicht  angetroffen  wird,  was  vorzüglich  eine 
Folge  der  ehrbaren  Denkweise  des  Melek  Soliman  seyn  dürfte. 
So  lange  ich  in  Roserres  war  und  während  meiner  Hin- 
■nd  Rückreise  durcli  das  ganze  Land  bemerkte  ich  nirgends 
Spuren  von  Druck  oder  von  Misshandlung  der  Unterthanen, 
nirgends  eine  sich  sichtbar  machende  Armuth.  Diess  war  uns 
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am  so  Biiffallender ,  als  «iis  vor  Kurzem  aoch  die  Bewohner 
von  Abdin  sag^ten:  ^^wozii  sollen  wir  säen?  derKaschefTnlmat 
uns  Alles.  Wir  würden  umsonst  arbeiten  und  es  Ist  daher 
besser,  wir  essen  Gras  und  audere  Krauter,  die  auf  offener 
Ebene  wachsen.^ 

Der  Hauptreichthum  des  Volkes  ist  der  ausserordentlich 
grosse  und  schone  Viehstand  desselben,  und  es  dürfte  Viele 
der  reichern  Einwohner  geben,  die  gar  nicht  wissen  ,  wie  viel 
Hornvieh  sie  besitzen.  Man  benützt  die  Ochsen  (d.  h.  Stiere^ 
denn  die  Kastration  ist  weder  bei  dem  Hornvieh,  noch  bei  Pfe^ 
den  bekannt)  allgemein  zum  Reiten,  zu  welchem  Zwecke  dei- 
selben  ein  Riemen  durch  die  Mase  gezogen  wird. 

In  Roserres  gelten  noch  Münzen  und  zwar  egyptische 
nebst  den  österreichischen  Maria-Theresien-Thalern.  Beide 
kommen  direkt  im  Handel  aus  Egypten ,  und  zwar  letztere 
mit  der  besondern  Bestimmung  für  den  Verkehr  mit  Abyfli" 
nien,  der  sehr  bedeutend  ist*. 

Von  Roserres  weiter  gegen  Süden  kennt  man  keinerlei 
Münze  mehr  und  der  Handel  wird  nur  durch  Tausch  betriebea. 
Der  Kurswerth  der  gangbaren  Münzen  steht  in  Roserres  b^ 
deutend  niederer  als  in  Egypten.  So  galt  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheit eine  Cheirie  von  nenn  Piastern  nur  sechs,  einMaria- 
Thei^sia-Thaler ,  der  in  Egypten  mindestens  zu  zwanzig  Pia« 
ster  stand,  nur  siebenzehn.  Einzelne  Piasterstücke,  wenn  sie 
neu  waren,  wurden  sehr  gesuclit  und  man  erlitt  dabei  keines 
Verlust,  welcher  ohnediess  auch  bei  den  andern  Münzsorten  ia 
Handel  dadurch  mehr  als  behoben  wird,  dass  die  sammtlichei 
Landesprodukte  in  einem  viel  grösseren  Verhältnisse  wohlfeiler 
im  Preise  stehen,  daher  das  Geld  relativ  höher  im  Werthe  W 

*  Der  österreichische  M.-Theresia-Thaler,  von  den  Arabern  ,^bn'i 
Nokte**,  der  Vater  der  Tropfen  oder  Punkte,  genannt,  ist  sowohl  in  Aby«- 
sinien  als  in  den  daran  kränzenden  Ländern  die  gesachteste  Münze,  nvs 
ist  zur  anstandlosen  Annahme  erforderlich,  dass  sowohl  die  Schulto^ 
Agrafe  sds  das  Diadem  des  Brustbildes  die  bekannten  Punkte  (daber 
der  arabische  Name)  sichtbar  enthalte,  und  dass  unter  dem  Brustbilde 
selbst  die  beiden  Buchstaben  S  und  F  nicht  mangeln.  In  Abyssiniei 
t<ollen,  wie  ich  horte,  diese  Thaler  oft  zerschnitten  werden  und  dann  tb 
halbe  oder  Viertel-Thaler  angenommen  werden,  ein  Gebrauch,  der  jedei* 
falls  io  Roserres  nicht  besteht. 


M7 

als  in  Egypten.  Als  ich  in  Roserres  war^  kostete  z«  B»  ein 
grosser  fetter  Ochse  nicht  mehr  als  40  und  ein  Kamel  100 
Piaster  (d.  i.  4  und  10  fl.  Konv.-Miinze). 

Mit  Waffen  und  BijonteHewaaren  könnte  man ,  wie  ida 
glaube,  zu  Roserres  im  Tausche  gegen  Gold  eintragliche  6e- 
acbäfte  machen. 

Unter  den  vielen  Häuptlingen,  die  Ich  in  Roserres  kennen 
lernte ,  war  mir  der  Schech  Mohammed  aus  einem  Dorfe  am 
Gäri'y  einer  der  interessantesten.    Seine  weiten  Reisen ,  sein 
natürlicher  Verstand  und  seine  unter  jenen  Volkern  seltene 
Wahrheitsliebe,  die  ich  vielfach  bewährt  fand,  machten  mir 
seine  geographischen  Mittheilungen  über  den  Lauf  des  Ba- 
cher-el  Abiad  (vorne  S.87etc.  und  S.326  etc.),  über  die  Gold- 
wäschen der  Neger  in  Fassoki  und  Dar-el  Pert  und  über  einige 
ängräiizende  Länder  vom  höchsten  Werthe.     Durch  die  er* 
stem  kam  ich  in  die  Lage  dieTlieorie,  dass  der  Baclier-el 
Abiad  aus  Westen  kommen  mässe  und  die  Meinung  über  die 
Lage  der  Mondberge  zuerst  zu  berichtigen  und  das  vor  der 
Hand  als  gegründete  Vermuthung  liinzustellen,  was  sich  durch 
diespäteren  Reisen  desSelimBiMBAscn  und  der  Herren  Arnaud, 
Sabatier,  Dr.  Werne  auf  eine  glänzende  Weise  bestätigte. 

Nach  Aussage  des  Schech  Mohammed  soll  an  den  Tabi, 
wo  der  Mek  Timiki  herrscht,  sehr  schwer  zu  kommen  seyn; 
denn  seit  dem  Feldziige  Ismael  -  Pascha  s  (m.  s.  Cailliaud) 
herrscht  unter  der  dortigen,  äusserst  zahlreichen  und  kriegeri- 
aehe»  Negerbevölkerung  eine  solche  Erbitterung  gegen  Weisse, 
dass  seit  jener  Zeit  noch  jede  Unternelimung  der  egyptischen 
Tnippen  auf  Ihren  Sklavenjagden  an  dem  Muthe  der  Tabi- 
Neger  scheiterte. 

Die  Herrscher  am  Abu  Rammla  (Schech  Idris  und  Meiek 
Abanh£r),  am  Tab!  und  am  Diss  sind  von  jeder  andern  Macht 
QBabhängig  und  zahlen  an  keine  einen  Tribut;  Schech  Idris 
WoADD  Adlan  ,  der  am  Dschebel  Gule  herrscht  und  aus  einer 
fQDg;ifamille  stammt,  hat  sich  aber,  um  Ruhe  zu  haben,  gleich 
dem  MeIek  Soliman  der  egyptischen  Regierung  unterworfen, 
vnd  zahlt  an  diese  Tribut  (Dolba,  was  eigentlich  Steuer  be- 
deutet).   Von  Roserres  aus  kann  man  zu  Dromedar  den  Tab! 
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in  einem  Tag  nnd  von  dort  den  Gute  in  zwei  Tajg;eii  eiti 
(jedenfalls  ein  seiir  starker  Ritt). 

Das  goldführende  Terrain  erstreelit  sich  naeli  S 
Mohammed  (was  aucli  buclistäblicli  walir  ist)  von  den  ab} 
sehen  Gebirgen  an  der  Ostseite  des  blauen  Flusses  g;egen 
in  die  weiten ,  unbekannten  Ebenen  zwischen  diesem  1 
und  dem  Bacher-el  Abiad ,  gegen  Nord  bis  an  den  Gäri 
gegen  Süden  bis  in  die  Ebenen  der  Gallas  im  Süden  vc 
dassi.  Dass  übrigens  das  goldführende  Alluvialiand  de 
tigen  Flusse  und  Chors  eine  noch  viel  grossere  Ausdel 
habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Als  die  beKanntesten  nn< 
Theile  auch  bedeutendsten  der  von  den  Negern  schon  sc 
denkbarer  Zeit  innerhalb  der  angegebenen  Gränzen  bet 
neu  Goldwäschen  nannte  er  mir  jene  am: 

Gebirge  Gärry  (auf  Rechnung  des  Melek  Soliman,  < 
derselbe  auch  Anstand  genommen  haben 
mich  dahin  gehen  zu  lassen), 
am  Berge  Fassoki  im  Tumat, 

»        »      Dasa, 

yy        „      Abu  Rammla, 

,>        yj      Belfudi, 

}}        »      Kuba, 

I,        yy      Famutudu, 

y,        „      Akaro, 

»        >,       Fabauo, 

»        >;      Kudulu, 

„        „      Fadoga, 

»        »      Faronja  und  Fallowud, 

»  ,,  Fasangoru  (wo  in  den  Jahren  1838  und  183 
Stadt  Mehemmed'AliopoHs  entstand^  jedocl 
unreife  Geburt  bald  wieder  vom  Schaup 
verschwand), 

^,        ,)      Kassan, 

„        „      Luogi, 

»        »      Obi, 

yy        „      Fawingis, 

»        ,>      Fassodur, 

,,        „      Fadonga, 


ftftO 

ttni  Berge  Belfrda, 

„        „      Andö, 
„        yy      Beging, 
„        „      Abgalgf, 
^y        y,      Homascha, 

yy  yy  MCClblS, 

yy        yy      Famedm, 

„        >>      Besehory  (Plateau ,  dfe  goldreichen  Chors  Pul- 

chidia,  Gutschesch  u.  s.  wO? 
yy        »      Fakiimkum, 
yy        „      Buma, 

„      '  „      Girry  (wahnseheinlich  der  Goreri), 
»        „      Diss, 

y^        ,,      Tu!  (daselbst  sollen  die  reichsten  Goldwaschen 
und  das  Gold  auch  im  anstehenden  Gesteine  be- 
kannt seyn  und  daraus  geworinen  werden ,   wo- 
rauf ich  später  zuriickkomme)*, 
),        ^,      Melsoela, 
»        »      Sude, 
})        yy      Kambel, 
„        „      Abu-el  Dngu, 
„        „      Kokli, 
»>        »      Djru, 

>,  yy  Koely  oder  Koeli  (wo  Meiek  Manufan  herrscht). 
Auch  In  den  Gebirgen  bei  Fadasst  soll  sich  Gold  finden, 
und  in  den  dortigen  Ebenen  gräbt  man  in  geiinger  Tiefe  unter 
<ler  Oberfläche  Eisenerze ,  der  Beschreibung  nach  ganz  der 
Raseneisenstein,  wie  wir  ihn  in  Kordofan  kennen  lernten.  Die 
Kalla*s  daselbst,  welche  grosse  Heerden  und  besonders  viele 
kleine,  aber  sehr  dauerhafte  Pferde  besitzen,  bearbeiten  diese 
Erze  auf  Eisen ,  so  wie  in  Kordofan ,  und  schmelzen  auch  das 
6old  zu  Ringen  etc. 

So  weit  die  Mittheilungen  des  Schech  Mohammed  über 
diesen  Gegenstand.  Die  meisten  und  noch  mehrere  vomScheche 
iiicht  genannte  Goldwäschen  lernte  Ich  theils  selbst  kennen, 

"^  Der  Name  des  Berg;es  Tul,  al8  reichster  Fundort  des  Goldes,  ist 
IQ  Hoserres ,  Fassoki  etc.  in  aller  Leute  Mund.  Mir  blieb  er  leide|^ 
^ie  wir  sehen  vjperden,  das  verbeissene  Land  des  Meses. 
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tliells  sah  Ich  die  Lokalitat  doch  insoweit,  daas  ich  sie  auf  aei- 
iier  Karte  »jiber  die  Lander  am  Tumat  etc."  bestimmen  iKonntc 
Nur  bei  sehr  weiiig^en,  als  bei  denen  am  Famutudo,  am  B^ug^ 
am  Famedra «  Fakumkum,  Melsoela,  Kambel  und  Djro  gelug 
mir  letzteres  mit  Verlässigkeit  nicht. 

Schech  Mahommko  versicherte  mich  wiederholt,  dasscr 
ea  auf  sich  nehmen  wollte  einen  einzeln  und  besonders  ohM 
egy|itischer  Truppen  Bedeckung;  Reisenden  tief  in  das  Hen 
>ou  Afrika  zu  tühren,  nur  setzte  er  als  Hauptbedingnng  da 
tieliuj^ens:  Vorg^abe  von  Handelsgeschäften  und  Vermeidosi; 
allen  Aufsehens,  Ich  theile  diessfalls  ganz  die  Ansicht  da 
Si'hechs  und  bin  fest  überzeugt,  dass  unter  solchen  Bedingn- 
**eu  dem  Einzelnen ,  zu  Lande  Reisenden,  das  gelingen  kaii, 
\\cui  liiuer  Masse  und  um  so  weniger ,  je  grösser  sie  ist,  nickt 
«^eliu^eu  dürfte.  Sehr  gut  wäre  es  naturlich,  wenn  ein  solcher 
Keivscudei'  Arzt  seyn  würde.  Auch  bin  ich  überzeugt,  doi 
KuMi^rres,  dessen  Klima  sehr  gesund  seyn  soll  *,  sich  ganz  vo^ 
^ü^llch  zu  einem  Aufenthaltsort  während  der  Regenzett 
cli*iiet.  Der  Reisende  geniesst,  wenn  er  sich  klug  benimn^ 
volle  Sicherheit  und  ist  in  der  Lage,  gleich  nach  der  Regeo- 
züit  dort  seine  Tour  beginnen  zu  können,  wo  die  Meista 
bisher,  welche  in  Chardum  blieben  und  nach  dem  Regen  so- 
weit südlich  vordrangen,  sie  geendet  haben. 

Unsere  natiirhistorlschen  Eroberungen  fielen  in  Roserra 
nicht  unbeträchtlich  aus.  Unter  den  vielen  Thieren ,  die  wir 
dort  erlegten ,  zeichnen  sich  besonders  prächtige  Arten  tm 
AIcedo,  von  kleinen,  weissen  Eulen^  von  Coraces,  von  Arde% 
mehrere  Arten  von  Nagern,  Antilopen,  der  grosse  Oryktero- 
pus  u.  H.  w.  aus. 

Am21. Dezember.  Vormittags  verllessen  wir  Roserra 
und  nachdem  wir  unsern  Kotschy  auf  seinem  Pferde  zurecht 
gebracht  hatten ,  ritten  wir  langsam  anderthalb  Stunden  aa 
rechten  Ufer  liinauf ,  bis  wir  ger<ide  dem  Lager  der  Truppa 
am  linken  Ufer  gegenüber  standen.  Wir  sahen  die  Dörfer  Fft- 
kir-el  Mahager,  Abu  Prammad  und  Putäwa  und  betraten  dea 
lli'crrand  desBaeher-el  Alisrak,  um  den  Übergang  ans  linke 
Ufer  vorzunehmen,  an  einer  sehr  anziehenden  Steile. 

*   AcuMBB-Kaifttan  und  Kotbcbv  kamen  schon  lirinkeM  daseUiitti. 
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bfe  wefssen  Zelte  unserer  Troppen  lagen  auf  einer  Sand- 
lank  am  linken  Ufer  gerade  vor  uns*  Beide  Ufer  des  Flosses 
lind  hoch  und  steil;  das  reclite  ist  mit  einem  Walde  von  Dom- 
lalmen  und  mehreren  kleinen  Dörfchen,  das  linke  hingegen 
nit  dem  Pflanzencliaos  eines  Urwaldes  bedeckt ,  über  dessen 
phantastische  Gruppen  die  schönen  Gipfel  des  Tabigebirges 
&o  uns  herüber  blickten.  Gerade  ober  dem  Lager  beginnt  die 
l^rosse  Insel  Mek-el  Leli  (der  König  der  Nacht),  bedeckt  mit 
irachtigen  Tamarinden  und  baumhohem  Grase.  Der  Fluss  selbst 
8t  hier  voller  Felsen ,  welche  einen  eine  halbe  Stunde  langen 
Khella!  bilden,  den  sogenannten  Schellal  el  Gher  oder  die  sie- 
bente Katarakte  des  Cailliaud**.  Bei  sehr  hohem  Wasser- 
itande  kann  auch  dieser  Schellal,  wo  der  Strom  fast  gar  kein 
Befalle  hat,  mit  grossen  Barken  befahren  werden. 

Der  Übergang  über  den  Bacher-el  Ahsrak  war  nicht  ohne 
Schwierigkeit,  wir  verloren  dabei  ein  gutes  Lastkamel  und 
fanden,  am  linken  Ufer  angelangt,  zwei  andere,  unsern  Truppen 
abhörende,  die  beim  Trinken  von  Krokodilen  angegriffen  und  zer- 
rissen worden  waren. 

Abends  ritten  wir  mit  MusTAPHA-Bey,  dem  Bimbasch  .und 
BoREAKi,  die  uns  entgegen  gekommen  waren,  in  das  Lager,  wo 
wir  unsere  Zelte  neben  denen  Mustapha's  aufgeschlagen  fan- 
den. Das  Lagerleben  nahm  nun  wieder  seinen  Anfang,  Trom- 
neln  und  Pfeifen  und  Lärm  aller  Art,  Blöcken  der  Kamele, 
Wiehern  und  Stampfen  der  arabischen  Pferde,  Lagerfeuer  etc.; 
In  Summe  keine  Ruhe  bei  Tag  und  Nacht. 

Am  2'2.  Dezember.  Ein  Soldat,  der  mit  einigen,  wie  ge- 
wöhnlich mit  Lanzen  bewaffneten,  Negern  gestern  Abend  vom 
Lager  in  eines  der  nächsten  Dörfer  gehen  wollte,  wurde^ 
ab  er  im  Dompalmen- Walde  seinen  Begleitern  vorausgeeilt 
war,  von  einem  Löwen  angegnffen.  Auf  seinen  in  der  Todes- 
angst ausgestossenen  Schrei  eilten  zwar  die  Neger  sogleich 
herbei  und  tödteten  den  Löwen  mit  ihren  Wurflanzen,  es  war 
fedoeh  zu  spät;    denn  der  Soldat  hatte  schon  solche  Wanden 

*    Unsere  Armee  bestand  nun  aus  1000  Mann  reg^.  Infanterie  (Neger 
mit  arabischen  Unteroffizieren  und  arabischen  oder  türkischen  Offizieren) 
und  200  Mann  irreg.  Kavallerie  (Mograbi  und  Scheikie  aus  Nubieo). 
*''    lo  der  Wirldichkeit  aber  vielleicht  die  zwanzigste  und  darüber. 
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erhalten,  dass  er  bald  darnach  starb.  Der  LSwe,  dem  leider 
von  den  Negern  sogleich  der  Kopf  abgeschnitten  wurde,  dms 
ohne  denselben,  aber  sammt  dem  Schwänze,  9|  Pariser  Fast  1 » 
Länge,  hatte  eine  kurze  Mähne  und  war  ein  kolossales  Thier,  1 
Fast  gleichzeitig  zerriss  ein  Löwe  eines  unserer  Kamele  nad  |'>^ 
ein  anderer,  nur  etwas  weniges  kleiner  als  ersterer,  wurde  ge-  l'<3 
tödtet  und  zu  Kotscht  gebracht.  Auch  dieser  hatte  eine  kone  1'« 
Mähne  und  ein  furchtbares  Gebiss.  1^1 

Um  die  ganze  Haut  auch  jenes  Löwen  zu  erhalten,  der  l^i 
unsern  Soldaten  getödtet  hatte ,  eilte  Kotscht  sogleich  in  du  l^ci 
Dorf,  aber  schon  zu  spät;  denn  der  Kojif.war  bereits  gekocht  |tei 
und  aufgezehrt;  und  nur  die  von  einer  Menge  LanzensttdM  ""o 
durchlöcherte  Haut  des  übrigen  Körpers  war  noch  vorhandttii,    ^i 

Bei  dieser  Gelegenheit  kam  icli  in  Kenntniss  eines  unter :  das 
diesen  Negern  bestehenden,  sonderbaren  Gebrauchs.  Kostet  teti 
nämlich  der  Kampf  mit  einem  Löwen  ein  Menschenleben,  ji  ^h 
werden  alle  Anderen,  die  daran  Theil  nahmen,  fiir  sieben  uge  ^sl 
unrein.  Man  sperrt  sie  in  einen  Togul  zusammen-,  vor  m  Wt 
ein  Stuck  des  Löwen,  wenn  man  seiner  habhaft  wurde,  gewohi-  A 
lieh  der  Schwanz  desselben ,  aufgehängt  wird.  Nach  dieser  ^mc 
Zeit  müssen  die  Betheiligten,  um  wieder  in  die  Gesellschaft  ^r 
einzutreten,  sich  baden  und  erhalten  neue  Toben  und  Lanzen,  p^-e 
"  Die  Nächte,  die  wir  im  Lager  ganz  dicht  am  Flusse  zt-  1  ^ 
brachten ,  fanden  wir  sehr  kühl  und  fencht  und  der  grosMB  ^ 
Luftwärme  am  Tage  gegenüber  beobachteten  wir  sehr  oft  ai 
ein  und  demselben  Tage,  von  der  Zeit  gerade  vor  SonneO" 
aufgang  bis  zu  der  der  grössten  Hitze  Nachmittags,  eine  Diffe* 
renz  von  21  bis  12^  Reaumur.  Obwohl  am  Tage  noch  imner 
constant  Nord  winde  herrschten,  so  beobachteten  wir  doch  einige 
Mal  des  Abends  leichten  Südwind ,  was  uns  ein  Beweis  la 
seyn  schien,  dass  am  Äquator  die  Gewitterstürme  der  Regen- 
zeit bereits  wieder  eingetreten  seyen  und  ihre  Wanderong 
nach  Norden  angetreten  haben. 

Bei  einer  der  Zusammenkünfte  mit  Mdstapha  -  Bey ,  der 
fpüher  Gouverneur  in  Kordofan  war,  sagte  mir  derselbe:  er 
habe  einst  im  Lande  der  Muba  ein  Thier  gesehen,  dass  an 
Grösse  und  Gestalt  ganz  einem  Bären  gleiche  und  welches  die 
Eingebornen  ^Schallakot^^  nennen.  Das  Vorkommen  von  Bären 
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wäre  gewiss  für  die  Zoologie  Central* Afrika's  sehr  ii^eressaat 
und  teil  erwähne  daher  hier  im  Vorbeigehen  dieses  Umstandest 
um  nachfolgende  Reiseode  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Am  24.  Dezember.  Bei  der  Jagd  auf  Mek-el  Leu  ver- 
irrte ich  mich  im  hohen  Grase  und  als  ich  nach  einer  drelstän- 
digen ,  nicht  zu  beschreibenden  Anstrengung  in  der  brennen- 
den Hitze  des  Mittags  und  in  nicht  geringer  Gefahr  wegen 
wilden  Thieren ,  endlich  wieder  zu  meinen  Letten  kam  und 
aufs  ausserste  erschopft^chnell,  ohne  mehr  widerstehen  zu  kön- 
nen, eine  Flasche  Wasser  trank,  bekam  ich  augenblicklich  star- 
kes Fieber  mit  Delirium  und  mussteins  Lager  gebracht  werden, 
wo  ich  mich  ein  paar  Tage  nicht  vom  Angarehb  bewegen  konnte. 
Zum  Glück  hatte  diese  Unbesonnenheit  keine  Nachwehen,  aber 
das  Bewusstseyn  gerade  die  Weihnachtstage  fern  von  der  Hei- 
math  in  einem  solchen  Zustande  zubringen  zu  müssen,  folterte 
mich.  KoTscHY  besserte  sich  langsam,  die  Geschwulst  nahm 
etwas  ab  und  die  besten  Dienste  leistete  jetzt  eine  ihm  auf  die 
Brust  gelegte  Visikator. 

Am  29.  Dezember.  Mittelst  des  a  im  grossen  Bären 
nahmen  wir  drei  Breitenbestimmungen  vor  und  erhielten  für 
VDser  Lager,  in  der  Parallele  der  nördlichsten  Spitze  der  Insel 
Mek-el  Leii,  im  Mittel:  120  Itf  2^  als  nördliche  B^pite*. 

Gestern  Abend  entdeckten  die  durch  langes  Fasten  ge- 
fldiärften  Augen  der  Soldaten  den  neuen  Mond  und  somit  das. 
Ende  des  Rhamadan.  Der  Eingang  des  Bairam  wurde  auf  das 
Festlichste  begangen.  Die  Andächtigen  beteten ,  unsere  Ka- 
Doae,  die  einzige,  welche  wir  mitschleppten,  that  ihr  möglich- 
stes und  die  Truppen  unterhielten  eine  halbe  Stunde  lang  ein 
lebhaftes  Reihenfeuer,  was  in  der  schönen  Nacht  und  bei  dem 
vielfachen  Echo  Im  Walde  einen  grossartigen  Eindruck  hervor- 
brachte. Heute  Morgens  trommeln  und  pfeifen  die  Soldaten 
vor  den  Zelten  aller  Offiziere,  die  Dienerschaften  kommen,  um 
Bukschisch  zu  holen ,  die  Soldaten  zerreissen  auf  dem  Sande 
zwei  Ochsen  und  verzehren  sie,  wir  machen  unsere  Gratulations- 
Visiteu  beim  Bey  und  Bimbasch,  diese  geben  sie  in  Begljeitung 
<le8  ganzen  Offizierkorps  zurück,  kurz  der  Bairam  entwickelt 

*    Aus  dem   Itinerar:   östliche  Länge  des  Lagers  bei  Mek-el  Leii 
3)0  2'  IC^  von  Paris.    Meeresböhe  der  Insel:  1568  Paris.  Fuss. 
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riehfn  seiner  Pracht,  and  tief  fm  Innen  tob  Afrlk«  wM  niehi 
versanmt,  woraof  orientalische  Etiqoette  Ansprnefa  maclit 

Am  30.  Dezember.  Da  MelelL  Soldcah  mit  ein  pu 
hundert  seiner  Krieger,  um  den  Feldzag  mitzamachen,  zor  AI 
reise  endlich  1>ereit  war,  aoch  der  Häuptling  des  Carry ^  el 
junger,  liolossaler  Neger,  der  hente  mit  seiner  doppelgehSn 
ten  Mütze  und  in  einem  Schlafrock-artigen  Kaftane  im  Lagi 
paradierte,  zu  gleichem  Zwecke  mit  seiner  Mannschaft  sichgi 
stellt  hatte,  so  beschloss  MüSTAPHA-Bey  mit  meiner  Znstii 
mang  am  1.  Jannar  nach  Fassoki  anfzubrechen  and  zwar  de 
Marsch  dahin  auf  dem  fast  ganz  unbewohnten  linken  Dfer  ?« 
zunehmen ,  wo  wegen  Desertion  der  Soldaten  uod  wegen  El 
cessen  der  wilden  Truppe  weniger  zu  besorgen  war,  aisu 
dem  mit  vielen  Dörfern  bedeckten  rechten  Ufer» 

Hart  vermlssten  wir  unter  unseni  Bundesgenossen  da 
unternehmenden  Schech  des  Gule ,  Idris  Woadd  Adlak.  Di 
derselbe  aber  noch  ans  langer  Zeit  her  mit  Melek  SolimahIi 
einem  feindseligen  Verhältnisse  lebt,  friiher  mit  ihm  Kriegfabrt 
und  vor  Kurzem  erst  noch  Streit  wegen  Schafen  hatte,  die  tm 
dem  einen  Theile  auf  das  Gebiet  des  Andern  getrieben  mtf* 
den,  so  zog  es  CnuRscHiD-Pascha  vor,  den  Idris  mit  seinen  Lei- 
ten  zur  Unternehmung  auf  Kalabat  zu  berufen,  wodurch  er  jede 
Berührung  zwischen  diesen  gegen  einander  feindseligen  Häupt- 
lingen, wenigstens  für  den  gegenwärtigen  Augenblick,  hintti 
hielt. 

MusTAPUA-Bey  hatte  für  die  Häuptlinge  in  den  vor  vaaü 
liegenden  Negerländern  und  in  der  Absicht,  sie  durch  6e 
schenke  für  die  Regierung  zu  gewinnen,  wobei  natürlich  unsen 
Goldexpedition  vorgeschoben  wurde,  mehrere  der  erwähntet 
Hörnermützen,  mehrere  rothe  und  mit  Goldborten  besetzte 
Mäntel,  so  wie  einige  türkische  Säbel  mitgenommen. 

Alles  dieses  wurde  nun  In  Ordnung  gebracht  und  sich  ad 
das  Thätigste  zum  Aufbruche  gerüstet. 

Am31. Dezember.  Kotschy  hatte  sich  In  den  letztei 
Tagen  zum  Schlüsse  seiner  Kur  noch  eine  Ader  öffnen  lassen, 
und  war  nun  von  seiner  Krankheit,  die  uns  solche  Besorg^oitf 
en*egt  hatte,  fast  ganz  hergestellt.  Alle  unsere  Kisten  witf- 
den  geschnürt  und  zum  Aafladen  in  Bereitschaft  gehalten. 
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Den  fetten  Ta^  des  Jahres  1837  wollten  wir  EurojMer 
nicht  ohne  fröhlichen  Anklang  in  die  Vergangenheit  versinken 
lassen.  Wir  gaben  Abends  grosse  Tafel,  wozu  MusTAPHA-Bey, 
1er  Bimbasch  Emin-Aga  und  der  Kascheff  Ismael  geladen  wur- 
len.  Borsani  führte  die  Kiichenangelegenheiten  meisterhaft, 
iuf  der  Tafel,  welche  unsere  Angarebbs  substitnirten,  standen 
Malvasier  und  Cipro,  und  flammende  Maschais*  erhellten  Im 
nrelten  Kreise  den  Platz  vor  den  Zelten. 

Um  Mitternacht  wurde  dann  dem  Jahre  1837  ,>Lebe- 
n^ohl<<  und  dem  Jahre  1838  ein  frohes  >>Glück  auf<  gebracht. 
Wir  thaten  beides  mit  warmem  Gefiihle;  denn  wir  sahen  herbe 
Momente  hinter  uns  und  waren  von  der  Hoffnung  einer  einsti- 
■;en  glücklichen  Heimkehr  ganz  durchdrungen. 
^  Ungeachtet  dassKoTscHT  sowohl  als  ich  wahrend  unseres 
Aufenthalts  bei  Mek-el  Leii  durch  Krankheit  in  unsem  Excur- 
rionen  öfters  gehindert  wurden,  fiel  doch  unsere  natu rtiistorl- 
iehe  Ausbeute  so  ziemlich  reichhaltig  aus.  Wir  schössen  hier 
nnter  andern :  mehrere  Exemplare  einer  Art  Perdix,  die  unsern 
Haselhühnern  sehr  ähnlich  ist,  sehr  schon  ^gezeichnete  Eulen, 
erhielten  ein  paar  lebende  Tenn  (vorne  S.  65  und  S.  336) 
und  sahen  das  Erstemal  auf  unserer  Reise  die  grosse  Antilope 
Sjelen.  Diese  Antilope,  die  grösste,  welche  mir  in  Afilka 
vorkam  und  wahrscheinlich  der  Strepsiceros  der  Alten ,  sah 
ich  in  Exemplaren  bis  zur  Grösse  eines  gewöhnlichen  kleinen 
Pferdes.  Die  Hörner  sind  in  gerader  Linie  drei  Fuss  lang,  an 
der  Wurzel  von  der  Dicke  eines  grossen  Ochsenhorns  und 
nach  aufwärts  gewunden.  Diese  Antilope  soll  sich  auch  auf 
ihm  Gebirge  DebrI  in  Nnba  finden.    Die  Höraer  derselben 

*  Maschal  oder  Maschala  ist  ein  aus  eisernen  Schienen  zusammen- 
|t«8ezter  Korb  von  ungefähr  einem  halben  Cubikfuss  Rauminhalt.  Dieser 
Korb,  auf  eine  fünf  bis  sechs  Fuss  hohe  Stange  gesteckt,  mit  Kienholx 
oder  iu  Ermanglung  dessen  mit  anderm  trocknem  und  klein  gespaltenem 
Holte  gefüllt  und  dieses  angezündet,  vertritt  die  Stelle  der  Fackel  im 
i<>ger,  bei  festlichen  Aufzügen  zur  Nachtzeit,  besonders  im  Rhamadan, 
in  den  Vorhofen  angesehener  Häuser  orientalischer  Städte  u.  s.  w. 
Diese  uralten  Feuerkörbe  haben  für  das  Lagerleben  das  ganz  [eigen- 
ttiinlich  Gemuthliche,  was  dem  Kaminfeaer  im  ruhigen  Wmilienkreise 
«itkömnit. 

Rnisfgger,   Reisen.  U.  Bd.  %  Thl.  35 
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;:«tiriMMsiuiii  oje  Neg^r  als  BlaseiostromeDte  bei  fhren  1 

II  .icij»  jlcbceo  Waldt  am  linken  Ufer  desBacher-el 

:tiiL   }oi  Heik-e4  Lei!  findet  sich  häufig  der  sogenannte  £ 

luiZüauiu ,  i>elLaitiit  durch  die  grosse  Härte  und  Schwere 

ic^  ciuizes^  Dieser  Baum  war  in  der  Nähe  unseres  Lager 

lüei  t^iej^euUe  Huharl  und  diente  uns  als  BrennmateriaL 

Nt;&c  \idi>er  uauuten  denselben  Babanns,  ob  er  aber  die 

Hii|^ia  Melau0i\Uii  Guill.  et  Perr.  oder  näher  verwandl 

lU|muim  $ideioi\lou  Cambess,  vielleicht  auch  keines  von 

icu  i«i^  maei«  kh  den  Botanikern  vom  Fache  überlassen, 

.AÜMAiK»  mir«  da  Kotschy  hierüber  die  nöthigen  Daten  ge 

ucii  liuc.   auf  dea  aaturhistorischen  Anhang  zu  vei'we; 

^Ki  ll«iu4M  k^t  von  mittlerer  Grösse,  macht  wenig  Ausehen 

4UitCi\  \\i^  k'h  ^iaube^  doch  wahrscheinlich  zn  den  Legun 

>»;«(  ^cU^>4va.     l  brigens  sah  Ich  weder  Blüthen  noch  Frü 

.4i>M»f;lb<.^u.  Ana  »einem  Holze  verfertigen  sich  die  Meger  e 

Ib^il  ibK«-  Watten,  z«  B.  Keulen,  Spitzen  Tür  jene  Lan 

>ks'k'W  \<v^Ulei  augewendet  werden  u.  s.  w. 

.Vai  I.  Jauuar  1  83S.  Es  war  noch  dunkel,  als  der  Ti 
;u<l^^iM  uua  iwin  Aufbruche  mahnte.  Die  Zelte  wurden 
4V««chl;^;%'«^  die  Kamele  beladen  und  mit  Anbruch  des  Ta 
!^M«CH  w^i'  iai  Sattel.  Da  unsere  Gegenwart  beim  Abmarf 
«iVi  K^M«>aaei  die  au  Kamelen,  Pferden  und  Eseln  gegeui 
gi^  \vWa  iN0|^ Stück  zählen  mochte,  und  sich  daher,  besoni 
i^UX^Uvkx  aar  laugsam  bewegte,  nicht  nöthig  war,  so  ri 
^M  Ma«(  M^N^^^  veHA-Bey,  Boreani,  einem  Theil  unserer  Diei 
SMwWU  aad  viaerSrhatirMograbi  voraus.  Anfänglich  \vend< 
M^ü  uuk>  vtae  halbe  Stunde  laug  in  West,  um  aus  dem  dichter 
VUs'itv  sl«^^  W  Mides,  der  8tets  in  der  Nähe  des  Flusses  sich 
gM4^W<x  a»eki'  tu  das  Freie  zu  kommen,  dann  aber  schlugen 
vaU^^^'  Hivhluug  ein, 

iuM'V  Vi^riiaben,  freieres  Terrain  zu  gewinnen,  geli 
«i\'l^l ,  wir  hatten  keinen  andern  Weg  als  die  Steige  der  I 
^|u^u(vM  Hud  Nil|ilerda  und  neben  diesen  schmalen,  holperi 
^<u  ^M;\deii  blieb  der  >V'^ald  auf  grosse  Strecken  buchstäbl 
«i^^U'hdh'iii^Uvbft  ein  Chaos  von  Mimosen,  Dompalmen,  sti 
M)U)('|^ttAUAeu  und  VI  bis  15Fuss  hohem  Grase.  V 
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wir  erst  2u  spät  erfuhren,  hatte  der  Bey  gar  nicht  daran  ge- 
dacht mit  den  Führern  der  Karavane  einen  bestimmten  Platz 
Ell  verabreden  und  noch  wenigenselbst  verlässige  Wegweiser 
mitzunehmen.  So  kam  es  denn,  dass  wir  uns  im  Walde  total 
verin-ten,  und  da  zugleich  die  Pfade  der  wilden  Thiere,  denen 
wir  folgen  mussten,  um  nur  vorwärts  zu  kommen,  häufig  die 
Eigenschaft  der  sogenannten  Sackgassen  hab6n,  und  plötzlich 
im  dichtesten  Gebüsche  enden ,  so  fehlte  es  nicht  an  unange- 
nehmen Täuschungen  und  Auftiitten.  Mit  unseren  Kleiderti 
blieben  wir  fortwährend  an  den  Dornen  hängen,  oft  waren  wir 
genöthigt  uns  förmlich  mit  den  Säbeln  durchzuhauen,  mir  riss 
ein  Strauch  die  Brille  von  der  Nase  und  mein  durch  eine  rasche 
Bewegung  am  ungelegensten  Orte  scheu  gemachtes  Pferd  zer^ 
tmt  sie  mir  und  sprang  zugleich  den,  auf  einen  kleinen  Esel 
leitenden  Bedienten*  BoRSANfs  nieder,  der  dadurch  am  Fusse 
bedeutend  verwundet  wurde.  Nach  ähnlichen  Spektakeln  und 
«ach  achtstündigem  Herumirren  gelangten  wir  Nachmittags  an 
ilen  Fluss,  an  einer  Stelle,  die  man  mir  el  Aphta  nannte  und 
die  ungefähr  den  Dörfern  Adlan  ,  Farestu  u.  s.  w.  gegenüber 
Hegt.  Wir  lagerten  uns  auf  dem  Sande  des  Ufers.  Der  Fluss 
kommt  gerade  ans  Süden  und  wendet  sich  in  Ost,  vor  uns  in 
Sudost  am  rechten  Ufer  hatten  wir  den  Dschebel  Maaba. 

Das  Terrain,  welches  wir  bis  zur  Lagerstelle  durchzogen 
kiben ,  ist  ganz  eben ,  im  Walde  sahen  wir  viele  prächtige 
.  Baume,  die  wir  nicht  kannten  und  Adansonien  von  (iO  bis  70 
f«88  Stammumfang.  Auf  dieser  Tour  schössen  wir  auch  das 
xweite  Exemplar  jenes  Caprimulgus,  den  ich  bei*eits  vorne 
&  207  und  S.  'J^tiS  als  den  enträthselten  Yierflügler  näher 
kschrieb. 

Vergebens  warteten  wir  bis  zum  Anbruche  der  Nacht  -» 
keine  Karavane  kam  in  unsere  Nähe.  Ohne  Lebensmittel  und, 
was  das  Unangenehmste  wegen  der  durchdringenden  Kühle 

*  Diener  Mensch,  Namens  Müstapha,  ein  g^borner  Malteser  und 
^Bej^t,  machte  uu8  durch  seine  Furchtsamkeit  während  der  Reise  viel 
Spawj.  Diese  moralische  Krankheit  erreichte  bei  ihm,  als  wir  mit  den 
fl'JCPni  in  Schongollo  in  feindliche  Berührung  kamen,  einen  solchen 
Örad,  das«  er  am  hellen  Ta«:c  und  bei  körperlich  scheinbar  g^esunden 
Zustande  die  g;rou liebsten  Visionen  hatte. 

35* 
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der  Nachte  war,  ohne  Mäntel,  hatten  wir  wenig  Erfrenliehes  tot 
nns.  Wir  sandten  daher  nnsere  Bediente  nacli  allen  Richtnngei 
aus,  nm  die  Karavane  aufzusuchen.  Zugleich  glackte  es  «• 
ein  herumirrendes  Schaf  zu  fangen,  das  wir  sogleich  brieteii) 
und  welches  uns,  die  wir  ausser  etwas  schwarzem  Kaffe  u 
Morgen  den  ganzen  Tag  nichts  zu  uns  genommen  hatten,  andi 
ohne  Fett  und  8alz  recht  gut  schmeclite.  Es  war  schon  spit 
in  der  Nacht  und  Niemand  kam.  Wir  nahmen  daher  unMve 
Pferde  dicht  an  uns  und  legten  uns  auf  dem  Sande  nieder.  Mkli 
fror  heftig  und  ich  mochte  vor  Müdigkeit  gerade  eingeschls» 
mert  seyn,  als  ich  etwas  auf  mich  fallen  und  mich  ganz  b^ 
decken  fühlte.  Rasch  griff  ich  um  meine  Pistolen  and  spni; 
auf.  Ein  Mograbi  stand  lachend  vor  mir  und  sagte :  Ich  bik 
bemerkt,  dass  dich  friert  und  desslialb  warf  ich  meinen  Bo^ 
nusH  über  dich.  Das  war  ein  schöner  Zug  eines  Sohnes  der 
Wüste  und  es  tliat  mir  leid,  dass  ich  ihn  nur  als  ein  Ergebato 
des  Augenblicks  betrachten  musste,  denn  als  ich  ein  paar 
Tage  später  mein  Pferd  wegen  einer  leichten  Verwundung  nieU 
reiten  wollte  und  ich  denselben  Mograbi  bat,  mir  eines  seioer 
beiden  Pferde  für  gute  Bezahlung  nur  auf  zwei  Tage  zu  ube^ 
lassen  ,  sagte  er  mir  ganz  trocken :  mein  Pferd  gebe  ich  kei- 
nem Christen. 

Spät  n^ach  Mitternacht  kamen  unsere  Bediente  zurück.  Sie 
hatten  die  Karavane,  die  weit  zurück  geblieben  war,  glücklick 
gefunden  und  brachten  uns  Lebensmittel  und  Mäntel  mit.         f 

Am  2*2.  Januar.  Nach  einem  vierstündigen  Ritte {[[9*  | 
rade  in  Süd  erreichten  wir  den  Chor-el  Tschamus,  wo  wir  mit 
unserer  Karavane  zusammentrafen  und  wo  ich  nichts  notliwei-  j^ 
diger  zu  thun  hatte,  als  aus  meinem  Briilenvorrath  den  gesten  || 
erlittenen  Verlust,  der  für  mich  Kurzsichtigen  eine  wahreQual  ( 
war,  wieder  zu  ersetzen.  Der  Strom,  der  hier  nur, eine  Breite 
von  ungefähr  !200  Schritten  hat,  fliesst  in  einer  tief  liegenden) 
sumpfigen  Ebene,  der  Aufenthalt  vieler  Nilpferde.  In  der  Hälfte  j 
der  heutigen  Route  ungefähr  hatten  wir  nahe  zu  unserer  Reclitefl  | 
den  Berg  Begis,  den  man  zur  Gruppe  des  Tabi  rechnen  kana, 
welches  Gebirge  wir  weiter  in  West  zur  Seite  liatten.  Der 
BergMaaba  am  rechten  Ufer  lag  uns  östlich  ungefähr  drei  bii 
vier  Stunden  entfernt. 
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Das  Terrain  um  das  Lager  fanden  wir  durcbgebends  eben, 
nnd  da  unsere  Zelte  im  hohen,  geg^enwärtig  ganz  dürren  Grase 
aufgeschlagen  waren,  so  waren  auch  die  vielen  Lagerfeuer 
am  Abend  um  so  mehr  nicht  ohne  Gefahr,  da  wir  den  betracbt- 
Hchen  Pulver-  und  Patronen-Transport  unserer  Truppen  ganz 
In  der  Nähe  hatten.  Der  Wald,  der  nns  von  allen  Seiten  um- 
flchloss,  bestand  fast  ausschliesslich  aus  Dompalmen  und  riesen- 
haften Adansonien.  MusTAPHA-Beyschossim  Grase  eine  grosse 
rdthliche  Schlange,  die  sehr  giftig  seyn  soll.  Als  wir  sie  off« 
neten,  fanden  wir  in  ihr  mehrere  steinharte  Körner,  Linsen- 
Ms  Erbsen-gcoss ,  von  braun  gelbllchgruner  Farbe,  metallisch 
aehimroernd  und  mit  konzentrisch  schaligem  Bruche,  der  später 
abgeführten  qualitativen  Analyse  nach  ein  organisches  Pro- 
dukt des  Tfaiers. 

Als  wir  am  Ufer  des  Flusses  jagten,  kam  ein  Kannot  mit 
Negern  zu  uns  herüber  gefahren,  der  schlechteste  Kahn ,  den 
fdijesah.  Er  bestand  aus  mehreren  Bäumen,  die  mittelst  Bast- 
Stricken  zusammengebunden  waren,  und  während  der  Hinter* 
tbeil  fast  im  Wasser  versank,  ragte  der  Vordertheil  drei  Fuss 
hoch  über  dasselbe  empor. 

Am  3.  J  an  u  a  r.  Nach  vier  Stunden  In  der  Richtung  10  h. 
10®  erreichten  wir  den  Chor  Ophut,  welcher,  wie  der  Tscha- 
mas, aus  Südwest  kömmt  und  sich  In  den  Bacher-el  Absrak 
mundet.  Den  Ophut  fanden  wir  weit  beträchtlicher  als  den 
Tschamus;  denn  sein  Strombett  hat,  wo  wir  dasselbe  durch- 
ritten ,  eine  Breite  von  achtzig  Schritten  und  die  Spuren  der 
Fluthen  an  den  Bäumen  zeigen  eine  Wasserhöhe  von  fünfzehn 
Fnss  an ,  so  dass  der  Ophut  in  der  Regenzeit  einen  ansehn- 
Itcben  Fluss  bilden  muss.  Gegenwärtig  war  das  Wasser  ober- 
flachlich  ganz  versiegt  und  wir  passirten  trocknen  Fusses; 
wie  wir  aber  nur  etwas  den  Sand  (Qiiarzkörner  mit  Magnet- 
eiaen)  wegräumten  und  Gräbchen  bildeten ,  erhielten  wir  so- 
gleich viel  und  ziemlich  gutes  Wasser.  Der  Tschamus,  wie  der 
Ophut  scheinen  in  den  nahen  Tabibergen  zu  entspringen,  welche 
tirlr  In  einer  Entfernung  von  ungefähr  acht  Stunden  westlich  zur 
Seite  hatten.  Näher  waren  uns  die  ein  Dreieck  bildenden  Vor- 
berge des  Tabi,  der  Kilgu,  Gasi  und  Knigu.  In  Ost,  jenseits  des 
Ahsrak  und  in  geringer  Entfernung  lag  uns  der  Maaba  und  iu 
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|rleicher  Ricbtnngf,  aber  sehr  weit  entfernt,  konnten  wir  fsallrte^ 
hohe  Bergspitzen  aiisiielimen ,  wahrscheinlich  der  Groppe  des 
Aba  Rammla ,  Woadd  Hammla  a.  s.  w.  an  der  GrSnze  Aby»- 
sinlens  ang;ehörend. 

Nach  einem  Ritte  von  drei  Stunden  fn  7  b.  S^  erreicbtei 
wfr  das  kleine  Dörfchen  Hoeli-Hoell  (Dorf-Dorf),  das  einzig;«, 
welches  wir  zwischen  Roserres  und  Passoki  am  linken  Dfer 
des  Ahsrak  trafen.  Das  Dörfcheirli^  dicht  am  FInsse,  der 
gerade  ans  Sudost  kömmt ,  und  besteht  aus  wenigen  Tognh| 
deren  Einwohner  sämmtllch  entflohen  waren.  Üppig  stami 
die  Dura,  zum  Schnitte  reif,  auf  den  Feldern,  weiche  das  Deif 
umgeben,  und  da  die  MograbI  Lust  verspürten  Ihren  Pferdei 
diesen  Leckerbissen  zukommen  zu  lassen,  befahl  MusTAm« 
Hey  nicht  nur  strenge  denselben  Nichts  davon  anzuruhre% 
sondern  Hess  auch  Meiek  Soliman  zur  Schonung  des  Getreidei 
auffordern,  welcher  aber,  dadurch  etwas  gereizt,  erwiederte: 
»Ich  bin  in  meinem  Lande,  es  möge  der  Bey  nur  auf  selse 
Leute  Aclit  haben  ,<<  und  wirklich  hatte  der  alte  Mek  gM 
Recht;  denn  wenige  Augenblicke  darnach  sah  ich  die  Dleoe^ 
Schaft  des  Bey  und  die  Eskorte  des  Pulvertransportes  mittel 
in  den  Feldern  die  Zelte  aufschlagen  und  eine  wahrhaft  greu- 
liche Verwiistuiig  dort  anricliten.  Abends  starb  einer  unserer 
Soldaten  In  Folge  längerer  Krankheit. 

Am  4.  Januar.  Wir  verliessen  unser  Lager  erst  na 
Mittag  und  litten  ununterbrochen  sieben  Stunden  in  lOli.  8* 
bis  zu  der  isoiirt  in  der  Ebene  stehenden,  niedern  und  mit  Bäu- 
men bewachsenen  Hügelgriippe  Bagöri.  Es  war  schon  Naclit 
als  wir  Lager  schlugen.  Das  ganze  Terrain,  welches  wir  durcii* 
zogen,  ist  theils  Wald,  theils  dicht  mit  so  hohem  Grase  bedeckt, 
dass  kaum  die  Köpfe  unserer  grössten  Kamele  darüber  empor- 
ragten. Wir  jagten  während  des  Marsches  einen  grossen 
Rudel  Tetal-Antilopen  auf  und  sahen  hier  zum  Erstenmale  am 
Bacher-el  Ahsrak  wieder  die  Luhan-Bäume^  Das  Land  ist 
von  zahllosen  Cliors  durclischnitten,  deren  Alluvlonen  sille  et- 
was Gold  fiihren,  aber  soweit  ich  sie  kennen  lernte,  als  sehr 
arm  betrachtet  werden  müssen ,  daher  auch  die  Wäschen, 
welche  die  Neger  dasell)st  betreiben,  von  keiner  besondem 

*    Vorne  S.  171  und  S.  330. 
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Betfentnng  niod.  An  einer  freieren  Stelle  des  Waldes  sabeti 
wir  heute  den  hohen ,  spitzen  Abu  Rammla  in  Nordost  sehr 
djeutlich  und  geo^en  Abend  entwickelte  sich  in  Süd  und  Südost 
vor  unsern  Bliclien  das  langersehnte  Gehirg^land  von  FassokL 
Den  Vordergrund  bilden  zahlreiche,  niedere  Berge,  weiterhin 
ragt  der  Fassoki,  die  ganze  Gruppe  behelTscheud,  hoch  empor 
Hod  in  weiterer  Ferne  entdeckten  wir  eine  ganze  Masse  von 
Bergen,  ein  Gebirgsland,  dessen  Foruoien  im  blauen  Dufte  des 
Horizontes  sich  verloren. 

Der  anhaltend  siebenstündige  Marsch  hatte  Alle  sehr  er- 
müdet und  als  die  Nacht  anbrach,  riss  unter  unsern  Truppea 
eine  unbegreifiiche  Unordnung  ein.  Jeder  wollte  voraus,  ge- 
schrieen, geflucht,  geprügelt  wurde  In  allen  Nuan^n,  und  der 
Bey,  der  planlos  vorausgeeilt  war,  musste  wieder  umkehren, 
weil  der  Bimbasch  seiner  Leute  wegen  Lager  schlug. 

Am  5.  Januar.  £in  zweistündiger  Ritt  brachte  uns  an 
den  Chor  Dukög ,  der  ebenfalls  aus  Südwest  kommt  und  im 
Bacher-el  Ahsrak  mündet.  Er  führt  etwas  Gold«  Das  Terrain 
wurde  sehr  unwegsam  und  am  Dakog  mussten  wir  erst  Weg  ma* 
eben  lassen,  um  unsere  zahlreiche  Karavaue  durchzubringen. 
Die  Berge  von  Fassoki  rückten  uns  nun  näher  und  nach  einem 
weitern  Ritte  von  vier  Stunden  in  8  h.  7®,  wobei  wir  die  Isolirten 
niedern  Berge  Abu  Schendi  und  Medelak  dicht  an  unserer  Route 
zur  Seite  Hessen,  erreichten  wir  den  Fluss  Tumat,  der  nach 
dem  westlichen  Gehänge  des  Berges  Fassoki  sich  hinzieht. 

8)  Aiiffentltalt  in  S^assokl.  Reise  diurclt  die  EilLi&fler 
Alcaro,  F'abaito,  üassan  iinfl  JNLamamil  nacli  ll^cltoit- 
g-ollo.  Aufentltalt  daselbst.  Rilclireise  nacK  ff^as- 
solcl  und  Roserres« 

Am  5.  Januar  1838.  Wir  waren  unserer  Karavaue 
mit  MusTAPHA-Bey  und  mehreren  Offizieren  vorausgeeilt,  und 
da  wir  dem  Melek  von  Fassoki  bereits  unsere  Ankunft  hatten 
melden  lassen ,  so  beschlossen  wir  in  dem  gegenwärtig 
trocken  liegenden  Fhissbette  des  Tumat  sowohl  die  Karavaue 
als  die  Antwort  des  Melek  zu  erwarten. 

Das  Flussbett  des  Tumat  fanden  wir  am  Fusse  des  Fas^sokl  * 

*    Meincui  lliuerare  uaeli  betrüg;!  die  am  linken  Ufer  des  Bucher  el 
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über  tOO  Schritte  breit,  thells  voller  Chloritflchleferfebmi,  tkeÜi 
auf  grosse  Strecken  mit  losem  Qnarzsande  erfiillt,  in  welcbM 
wir  nur  1  Fuss  tief  niedergraben  durften,  um  frisches,  gnia 
Wasser  zu  erhalten.  An  den  Ufern  dieses  Chors  mheii  wir 
die  unverkennbarsten  Beweise,  dass  in  der  Regenzeit  die  Wa^ 
serhöbe  bis  zu  24  Fuss  steigt.  Der  Tnmat  kommt  an  sn- 
serer  Lagerstelle  gerade  aus  SSW.  nnd  vereinigt  rieh  l\ 
geogr.  Meile  weiter  unterhalb,  zwischen  den  Dörfern  Abs 
Schendi  am  linken  Ufer  (des  Tumat)  nnd  Fatnda  am  rechte! 
Ufer  (des  Ahsrak)  mit  dem  Bacher  el  Ahsrak*.  Der  Said 
des  Tumat  ist  goldführend. 

Kaum  waren  wir  auf  dem  Sande  des  Tnmat  von  nnsenr 
Pferden  abgestiegen,  so  erschienen  mehrere  Neger,'  nm  nns  n 
begriissen.  An  allen  bewunderteii  wir  ihre  schönen,  krSfligai 
Körperformen  und  das  dunkle  Schwarz  ihrer  sammtweichei 
Haut.  Ihre  Physiognomien  hatten  ausgezeichnet  den  Typin 
des  Negerkopfes,  wolliges,  kurzes,  grauses  Haar,  stark  anf* 
geworfene  Lippen,  stumpfe  Nase ,  enggeschlitzte ,  Mongolen- 
artige  Augenlieder.  Jeder  ging  ganz  nackt  bis  auf  ein  Tneh 
um  die  Hüfte  und  war  mit  mehreren  Wurfspiessen  bewaffnet, 
einige  trugen  Schilde.     Keiner  verstand  Arabisch.« 

Wenige  Augenblicke  später  hörten  wir  aus  dem  Walde 

Ahsrak  von  Mek  el  Leli  bis  an  unsere  erst«  Lagerstelle  am  Fasse  des 
Fassokl  zurilckgeleg^te  Route  20^  geogr.  Meilen  (15  =  1^  des  Äquators); 
nördliche  Breite  unserer  Lagerstelle  im  Tumat  11®  13'  8";  östl.  LSoge 
von  Paris  32®  30'  30'';  Meereshöhe  1763  Paris.  Fuss. 

*  Bezüglich  der  Situations-Verhältnisse  des  Landes  Fassoki  an  der 
Mündung  des  Tumat  und  zwischen  den  beiden  Flüssen  südlich  bis  in  dis 
Parallele  des  Berges  Tumr  bitte  ich  das  im  Atlas  sich  befindende  Kirt- 
chen:  „Mündung  des  Tumat  in  den  blauen  Fluss  (Bacher  el  Ahsrak)** 
einzusehen. 

Betrachtet  man  übrigens  die  oben  angegebene  Breite  und  Wasser-, 
höhe  des  Tumat  am  Fassoki  zur  Zeit  der.  trop.  Regensturme  und  berück- 
sichtigt man,  dass  der  Tumat  nur  einer  der  vielen  Chors  und  Seitea- 
Hüsse  und  wahrscheinlich  noch  nicht  der  grösste  ist,  welche  ihr  Wasser 
dem  B.  el  Ahsrak  zusenden,  endlich  dass  das  Flusssystem  des  Bacher  el 
Abiad  ein  in  jeder  Beziehung  viel  grösseres  und  mächtiger  entwickeltes 
als  daH  des  Ahsrak  ist,  so  kann  man  sich  eine  Idee  von  jener  Wassermasie 
mnc'lion,  welche  dem  Nile  jährlich  in  Folge  der  tropischen  Regen  sage- 
führt  wird  und  sein  periodisches  Ansteigen  bedingst 
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dto  tiefen  Ton  der  Bfiffelh5rner,  ein  Zeiehen,  dam  der  Mekk 
■aht.  Dem  Znge  voran  sprengte  im  rollen  Galopp  auf  den 
Sande  den  Tumat  herauf  ein  nackter  Neger  auf  einem  schnee» 
weissen  Gallaspferd ,  ein  berrlielier  Kontrast ,  hinter  ihm  ein 
Häuptling  im  weissen  Hemde  und  mit  der  Hörnermiitze ;  dann 
folgte  der  Meleli,  ebenfalls  zu  Pferd  und  umgeben  von  30  bis 
40  Negern  zu  Fusse,  bewaffnet  mit  Lanzen  und  Schilden  und 
auf  grossen  BüfFelhörnern  blasend ,  was  durch  den  Reiz  der 
Neuheit  und  gehoben  durch  ein  vielfaches  Echo  einen  eigen* 
thumlichen ,  unvergessllchen  Eindruck  hervorbrachte.  Hinter 
dem  Meiek  folgten  mehrere  Häuptlinge  naher  Gebirge 'und 
Ortschaften.  Ihre  Pferde,  die  sie  sehr  gut  litten,  waren  sehr 
iweckmässig  gezäumt  und  boten,  an  den  Köpfen  mit  grossen^ 
Stirnplatten  von  Messingblech  mit  erhabener  Arbelt  geziert,  ahn- 
lieh  den  Stiniplatten  der  Pferde-Rüstungen  unserer  alten  Ritter, 
einen  mittelalterlichen  Anblick  dar.  Die  Sättel,  aus  Holz,  mit 
8chwai*zem  Leder  überzogen,  sind  kleiner  als  die  unförmlichen 
türkischen  und  arabischen  Sättel,  auch  zweckmässiger  geformt, 
das  ganze  Riemenzeug  ist  fest  nnd  gut  und  die  Steigbügel  (blosse 
Rlnge)8ind  nur  so  gross,  dass  die  grosse  Zehe  Platz  darin  findet. 

MeIek  Assusa*,  der  Herrscher  von  Fassoki,  sezte  sich 
anf  dem  Sande  in  unsere  Mitte,  seine  Begleiter  hingegen  stan- 
den im  Kreise  um  uns. 

Assusa  war  damals  ein  Mann  von  ungefähr  40  Jahren, 
untersezter  Statur,  seine  Gesichtszüge  machten  auf  mich  den 
Eindruck  stumpfer  Wildheit,  sein  Gang  war  unsicher  und  faul, 
er  versteht  kein  Wort  arabisch  nnd  überliess  die  Verhandlung 
ganz  den  Häuptlingen  in  seinem  Gefolge,  von  denen  die  mei- 
sten auch  nur  der  in  Fassoki  üblichen  Sprache  mächtig  waren, 
welche  dem  Klange  nach  der  Sprache  der  Kamamil-Neger 

*  AsfiusA  trug;  damals  die  Würde  des  Mclek  erst  seit  einem  Jahre. 
Er  war  «einem  Oheim,  der  von  den  Häuptlingen  erwürgt  wurde,  in  der 
K^ierung  gefolgt  und  soll,  da  er  sich  anfänglich  sträubte,  dieselbe  un- 
ter solchen  Vorbedeutungen  anzunehmen,  durch  Androhung  eines  gleichen 
Schidcsals  hiezu  gezwungen  worden  seyn.  Der  Akt  der  Erwürgung  des 
Melek  geht  feierlichst  und  öffentlich  vor  sich,  soll  in  der  Geschichte  von 
FasMokl  und  der  benachbarten  Länder  sehr  oft  vorfallen  und  wird,  so  viel 
ich  erfuhr,  nur  als  der  einfache  Ausdruck  der  Unzufriedenheit  der  Häupt- 
linge mit  ihren  Hlelek  betrachtet. 
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verwandt  zn  seyn  scheint  Assusa  trugf  eine  ^nne  Mfkk" 
Mutze  und  um  den  Kopf  ein  {[gelbes  Tuch  g^ewonden,  ein  gros- 
ser rother  Mantel,  auf  der  Brust  mit  einer  n^oldenen  AgraÜB 
befesti(2:t^  bedeckte  den  Körper,  an  dem  ich,  ansner  rinea 
8chmiitzig;en  Tuche  um  die  Hüfte,  liein  anderes  KleidungsstidL 
entdecken  konnte.  Dagegen  war  der  Meiek  mit  Amulettes 
voll  behängen  und  trug  an  den  Fingern  grosse  silberne  Ringe. 
BoREANi  reichte  ihm  seine  Pfeife  hin,  aus  df^r  er  einige  Zq;s 
machte,  hieraufnahm  er  mit  Behagen  einige  Tassen  Kaffee  si 
sich,  go8s  aber  jedesmal  einen  kleinen  Rest  davon  auf  die  Erfa 

Als  MusTAPHA-Bey  den  Assusa  aufforderte  dem  Melek- 
SoLiMAN  entgegen  zu  reiten  und  ihn  zu  empfangen,  verweigerte 
er  es  unter  dem  Verwände  mit  Soliman  in  keinem  guten  Eis* 
Verständnisse  zu  leben,  trug  aber  seinem  Gefolge  auf  diesssi 
thun.  SoLiMAN  bildete  mit  seiner  Mannschaft,  als  er  ankaa^ 
eine  Art  feierlichen  Aufzugs.  Ein  Schwarzer  ritt  zu  Drom^ 
dar  voran  und  schlug  z%^ei  grosse  kupferne  Pauken,  die  em 
beiden  Seiten  des  Sattels  hängen  hatte.  Unter  gegenseitigei 
Versicherungen  der  uärmsteii  Freundschaft  trennten  wir  uns  vm 
Assusa  und  seinem  Gefolge,  MusTAPHA-Bey  jedoch  schien  diesei 
Versiclierungen  um  so  weniger  zu  trauen^  als  voriges  Jahr  an  die- 
ser Stelle  die  egyptischen  Truppen  zweimal  des  Nachts  von  dei 
Negern  angegriffen  wurden.  Wir  bezogen  unser  Lager  !• 
Flussbette  des  Tumat  etwas  weniges  weiter  aufwärts  von  der 
Stelle,  wo  wir  mit  Assusa  zusammengetroffen  waren;  dieuo* 
thige  Anzaiii  Wachen  wurden  aufgestellt,  denselben  für  die 
Nacht  die  grösste  Wachsamkeit  eingeschärft  und  übrigens  dtf 
Rest  des  Tages  mit  Untersuchung  des  Flusssandes  auf  seine* 
Goldgehalt  zugebracht. 

Am  6.  Januar.  MeIek  Assusa  erhielt  heute  die  für 
Ihn  mitgebrachten  Geschenke,  bestehend  in  einer  neuen  Mätse^ 
einem  grossen,  rothen  mit  Gold  verzierten  Mantel,  einem  Sir 
Ivel  und  zwei  hübschen  Sliawls.  Diese  Geschenke,  über  de* 
reti  Werth  und  Schönheit  seine  Begleiter  in  lautes  Erstaunes 
ausbrachen,  empfing  er  selbst  mit  einer  blöden  Gleichgültigkeit, 
versprach  aber  zulezt  doch,  uns  auf  dem  bevorstehenden  Zuge 
nach  Schongoilo  mit  einigen  hundert  seiner  Krieger  zu  beglei- 
ten und  uns  für  Morgen,  da  wir  im  Sinne  hatten  den  Fassoki 
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sn  bestelg^eh,  nicht  nur  Führet*  and  Geleite  zu  ^ben,  sondern 
anch  die  Mej^er  auf  dem  Berg;e  ku  verhalten,  uns  nicht  anzu- 
ip-elfen.     Vor  lezterm  muss  Ich  gestehen,  fürchtete  Ich  mich 
Im  Bewnsstseyn  unserer  Menp;e  und  unserer  ganten  Waffen 
^rade  am  wenigsten ,  weit  mehr  ßesorgniss  hingegen  erreg- 
ten in  mir  die  schlechten  Verpfleg^ungsanstalten  für  unsere 
Truppen.   Schon  hatten  dieselben  keinen  vorrathlgen  Proviant 
neiir  und  waren  mit  Ihrem  Unterhalte  anf  die  immerhin  nnge- 
wlssen  Getreidelieferungen  des  Meiek  Assvsa  hingewiesen. 
Im  Geiste  sdion  sah  Ich  die  üblen  Polgen  vor  mir,  die  aus  die- 
sem echt  türkischen  Verkennen  dessen  ,  was  Noth  thut,  her- 
vorgehen können  und  sie  trafen  auch  leider  Alle  ein.   Anf  der 
Jagd  sahen  wir  heute  In  g^rosser  Menge  dfe  schön  gefärbten 
TaubcTii  aus  dem  Nuba-Lande  wieder  (Golumb.  abyssin.  Rüpp.) 
und  schössen  ausser  mehreren ,  weniger  durch  Farbenpracht 
als  durch  sonderbare  Formen  bemerkbaren  und  von  uns  bisher 
noch  nie  gesehenen  Vögeln,  auch  einen  schwarzen  Vogel  von 
der  Grösse  eines  mittlem  Huhns,  mit  gelbem  Schnabel,  welchen 
uns  Dr.  Hedenborg  in  Alexandria,  als  wir  zurückkehrten,  als 
eine  noch  nicht  bestimmte,  vielleicht  neue  Art  von  Corytiialx 
(Turako.    Vorne  S.  337)  bezeichnete.    Dieser  Vogel  ist  einer 
von  den  sehr  vi^enigen,  die  ich  zwischen  den  Tropen  als  Sänger 
kennen  lernte;  denn  die  meisten  kann  man  füglich  nur  Schreier 
nennen.    Der  Ton  seiner  Stimme  hat  etwas  Ähnliches  mit  den 
hohen  Tönen  einer  Orgel  und  Ist,  verstärkt  durch  ein  viel- 
fiicbes  Echo,  in  jenen  Waldgebirgen  sehr  angenehm  zu  hören, 
h  der  nächsten  Umgebung  uusers  Lagers  fanden  wir  häufig 
'en  prächtigen  Acanthus  polystachius  des  Cailliavd  in  voller 
Blüthe  (Vol.  4,  S.  362;  Atlas  II,  Taf.  (52,  fig.  2),  mit  seinen 
bochrothen  Blumen  eine  der  schönsten  Zierden  des  Süden  und 
Uer  baumartig  bis  10  Fuss  hoch  emportreibend. 

Am  7.  Januar,  Mittelst  des  a  im  Auriga  und  des  a 
in  grossen  Bären  ergab  sich  uns  aus  3  Beobachtungen  die 
S^ographische  Breite  unseres  Lagers  im  Mittel  zu  11*^  13'  8" 
öördllch. 

Früh  am  Morgen  traten  wir  mit  einigen  Umwegen  unsere 
£iknrsion  auf  den  Fassoki  an.  Wir  ritten  zuerst  nach  den 
ungefähr   ^  Stunde  ^vom    Lager   Fluss  -  abwärts    entfernten 
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pH>meii  DorfeBareo  am  linken  Ufer  des  Tnmat,  wo  AmmkWfSm 
Residenz  gegenwärtig  aufgeschlagen  hatte,  von  4a  in  \  Stnsds 
xum  Tumat,  weiter  in  ^  Stunde  In  das  Dorf  Fassoki  am  rechtoi 
Ufer  des  Tumat,  desgleichen  In  ^  Stunde  nach  dem  Dorfe  Re- 
heida^  ebenfalls  eine  Residenz  des  Assusa  und  von  da  endlich 
in  \  Stunde  an  den  Bacher  ei  Ahsrak,  den  wir  seit  Hoeli  — 
nicht  mehr  gesehen  hatten  *. 

Die  Umgebung  dieser  Dörfer  bildet  theiis  Wald,  tbdh 
bebautes  Land.  Der  Anblick  des  Bacher  el  Ahsrak  abs^ 
machte  uns,  er  Ist  nun  zum  wahren  Gebirgsstrome  geworden 
kaum  80  Fuss  breit,  sahen  wir  sein  Bett  voller  Pelaen,  du 
Wasser  klar,  filsch,  ein  dunkelgrüner,  bedeutende  Tiefe  ai- 
zeigender  Spiegel.  Uns  gerade  gegepiiber  am  rechten  Ufer 
lag  das  Dorf  Chorasigr  und  welter  Fluss-aufw&rts  Famagit 
am  Gehänge  des  gleichnamigen  Berges.  Der  Bacher  el  AImh 
rak  kommt  an  dieser  Stelle  aus  SSO.  und  tritt  zwiscbei 
schwarzen ,  steilen  Felswänden  aus  dem  Strompasse  von  Fü- 
sokl  hervor,  den  wir  später  näher  werden  kennen  lemm. 
Wir  ritten  am  linken  Ufer  hinauf  bis  zum  Dorfe  el  Gumr**. 
Auf  dem  Wege  dahin  trafen  wir  mehrere  Fiingl-Mädchen,  (De 
gerade  Wasser  am  Flusse  holten.  Sie  fürchteten  sich  vor  ntf 

^  Ich  bitte  hierüber  mein  Kärtchen  »^Mundung^  des  Tnmat  in  dei 
Bacher  el  Ahsrak**  zu  Rathe  zu  ziehen.  Alle  Dörfer  in  Fasxokl  und  wei- 
ter südwärts,  so  weit  ich  kam,  bestehen  nur  aus  Togul  und  bereits  ii 
Rosseres  findet  man  (1838)  die  in  Sennaar  gewöhnlichen  Lehmhioser 
nicht  mehr.  Die  Residenzen  der  Melcks  bestehen  ebenfalls  nur  in  T*- 
gul,  grosser  und  besser  zwar  ß;ehalten  als  die  übrigen,  der  Form  nach 
aber  »leich  und  stets  mehrere  derselben  zusammen  mittelst  eini*r  bohei 
Hecke  eing:efangen.  Nur  bemerkte  ich  hier  nicht  die  Abtheilnngen  dcf 
Raums  innerhalb  der  Hecke  in  viele  separate  Höfe,  wie  sie  bei  den  Wok* 
nuugen  der  grossen  Häuptlinge  in  den  Ländern  westlich  des  Bacher  d 
Abiad  bestehen. 

Übrigens  sind  die  Togul  hier  im  Allgemeinen  von  aussen  und  ii- 
nen  sehr  rein  gehalten,  haben  häufig  Wände  von  Lehm  und  festgfscbla- 
genen  Lehmboden,  kegelförmige  Schi Ifd lieber  und  stehen  des  Ungeziefm 
wegen  auf  1  bis  2  Fuss  hohen  Pfeilern  aus  (ibereinander  gelegt^i 
Steinplatten. 

'^'^  In  dem  zu  diesem  Werke  gehörenden  Atlas  gibt  Bl.  19  eine  An- 
sicht des  Dorfes  Gumr  unterhalb  dem  Strompasse  von  Fbssokl  und  Bl.  Sl 
eine  Ansicht  des  Dorfes  Abu  Dschellola,  mit  unserm  zweiten  Lager  •■ 
Östlichen  Gehänge  des  Berges  Fassoki,  oberhalb  dieser  Stromenge. 
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■Bei  wollten  entfliehen,  doch  die  Leute  des  Assosa,  die  uns  be^ 
geleiteten,  beruhigten  sie.  Ganz  nackt  bis  auf  die  Kahads 
schienen  sie  ihren  ganzen  Sinn  für  Luxus  nur  auf  die  Haare 
20  verwenden ;  denn  diese  trugen  sie  In  unzählige  sehr  nied* 
liehe  Zöpfchen  geflochten ,  die  sie  auf  mancherlei  phantasie» 
reiche  Welse  gruppirten  nnd  mit  Schnüren  von  bunten  Glas- 
perlen verzierten.  Ungeachtet  ihrer  ausnehmend  schönen 
Körperformen  und  ihrer  zum  Theil  recht  hübschen  Gesichts- 
zuge hatten  sie  etwas  Abschreckendes,  denn  sie  waren  sämmt- 
lieh  so  reichlich  geschmiert;  dass  sie  in  der  Sonneuwärme 
.  bochstäblich  vom  Fette  trieften,  welches  eine  ranzige,  ekel- 
hafte Geruchssphäre  um  sie  zog. 

Am  Dorfe  Gumr  sah  ich  die  grösste  Adansonie,  die  mir 
lii  Central-Afrika  vorgekommen  ist.  Sie  theilt  sich  über  der 
Erde,  wo  sie,  in  der  Nähe  des  Bodens  gemessen,  einen  Durch- 
aiesser  von  30  Fuss,  folglich  nahezu  einen  Umfang  von  90  Fuss 
besizt,  in  mehrere  Stämme,  von  denen  die  grössten  Äste  horl« 
Eontal  wegstehen  und  die  Stärke  unserer  mächtigsten  Well- 
baume haben.  Mehrere  Negerinnen  hielten  auf  diesen  Ästen 
«Bsgestreckt  im  Schatten  gerade  ihr  Morgenschläfchen,  und 
der  unselige  Gedanke ,  aus  Galanterie  gegen  diese  schwar- 
zen Damen  im  zierlichsten  Galoppe  unter  dem  Laubdache 
dieses  Riesenbaums  durchzureiten  ,  hätte  mir  das  Le- 
ben kosten  können.  Mein  Pferd  sprang  nämlich  auf  eine 
stark  geneigte  Steinplatte ,  glitt  aus  und  wurde  so  heftig  zu 
Boden  geworfen,  dass  ich  mich  nicht  mehr  wenden  konnte 
und  mit  der  Hälfte  des  Körpers  unter  das  Pferd  zu  liegen  kam. 
Als  man  mich  herauszog,  fühlte  ich  jedoch  ausser  einigen 
äubedeutenden  Kontusionen  zu  meiner  Verwunderung  keine 
Verletzung  und  konnte  die  Reise  ungehindert  fortsetzen,  nur 
■ahm  ich  mir  vor,  für  die  Zukunft  in  solchen  Paroxismen  die 
Bodenverhältnisse  näher  zu  betrachten. 

Wir  waren  nun  neuerdings  am  westlichen  Gehänge  des 
Fassoki  angekommen  und  beschlossen  von  hier  aus,  uachdem 
wir  den  nördlichen  Theil  des  Berges  umritten  hatten,  die  Be^ 
steignng  des  Gipfels  zu  versuchen,  welche  auch  ohne  allen  An- 
stand vor  sich  ging ,  da  wir  dabei  mit  nichts  als  mit  der  gros- 
sen Tageshitze  zu  kämpfen  hatten.    Als  wir  auf  der  Spitze 
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^allowud,  Fadog^a,  Fabaiio,  Koschanköru  und  Rag;rig;,  gtigen 
West  lag^  die  waldig^e  £bene  unbegränzt  vor  uns*. 

Am  9.  Januar.  Der  heutige  Tag  war  zur  Abfahrang 
einer  Hauptprobe  über  die  Goldfährnng  des  Tumat,  respect 
§einer  Alluvionen,  auserselien.  Schon  waren  von  Boreani  und 
mir  die  Proben  mit  grösster  Sorgfalt  an  verschiedenen  Stellen 
imd  aus  verschiedenen  Tiefen  ausgehoben,  schon  war  die  Masse 
bis  auf  ein  Quantum  von  500  bis  000  Pfund  verjüngt,  und  Ich 
schickte  mich  mit  meinen  Leuten  und  mehreren  sachkundigen 
Negern  gerade  an,  dasselbe  mittelst  der  Sichertröge  dnrch- 
Euarbeiteu,  als  der  Bey,  der  wahrscheinlich  glaubte,  dass  bei 
efoer  Generalprobe  auch  ein  General  mitarbeiten  miisse,  mit 
seinen  Offizieren  den  Negern  die  Sichertröge  entriss  und  wie 
wahnsinnig  über  die  Probe  herfiel  und  Gold  auszuziehen  be- 
pinn.  Da  half  keine  Vorstellung  und  Einrede,  die  Dilettanten 
ivaren  wüthend  in  ihrem  Diensteifer. 

Nachdem  Jeder  mit  beiden  Händen  in  seinem  Sichertroge 
hinlänglich  gewühlt  nnd  den  halben  Schlich  und  fast  alles 
Bold  verschwemmt  hatte,  somit  das  Endresultat  dieses  un« 
■ionigen  Beginnens  sehr  natürlich  ein  höchst  missliches  war, 
^nrden  alte  missvergnügt  und  sprachen  die  Überzeugung 
■18,  dass  im  Tumate  mit  Goldwäschen  nichts  zu  machen  sey. 
Bs war  eine  acht  türkische,  halb  komische,  halb  ärgerliche 
Seene  und  ein  getreues  Bild  en  miniature,  welchen  Verlauf 
UBternehmungen,  die  Kenntnisse,  Fleiss  und  Ausdauer  erfor- 
lern,  in  solchen  Händen  nehmen,  wenn  nicht  zugleich  ein 
mpuls  von  Oben  kathegorisch  und  ordnend  durchgreift.  Auf 
Im  technische  Detail  dieses  Versuches  komme  Ich  im  nächsten 
Abschnitte  zu  sprechen. 

Nach  den  errungenen  und  keineswegs  glänzenden  Resul- 
^en  wobei  mir  alle  Lust  zur  Wiederholung  dieser  Probe 
^rgan«yen  war,  wurde  aufMorgenunsere  Abreise  beschlossen. 

Während  unseres  gegenwärtigen  Aufenthaltes  in  Fassoki 
^aren  Abgesandte  des  Meiek  von  Kassan,  welches  Gebiet  wir 
•«f  dem  Wege  nach  Schongollo  passiren  mussten,  angekom- 
men   um  uns  ihrer  friedlichen  Gesinnimg  und  ihrer  Beihilfe 

*    Man  sehe  meine  Karte  über  die  Länder  am  Tomat  etc. 
Ru.segger,    ReUen.  H.  Bd.  i.  Tbl.  3« 
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Im  bevorstehenden  Feidzag;e  zn  versichern.  Der  Bey  nalm 
sie  sehr  gut  anf ,  beschenkte  sie  und  versprach  ihnen  ailcs 
Schöne. 

Bei  diesem  Bündnisse  mit  Kassan  liam  uns  ein  DmatuJ 
besonders  zu  Gute.  Meiek  Soliman  von  Roserres  hatte  si» 
lieb  vor  ungefähr  vier  Jahren  einen  Sohn  des  MeIek  vm 
Hassan  im  Kriege  gefangen  genommen  und  als  Sklaven  foit- 
geführt.  Diesen  gab  nun  Soliman  los  und  liess  Ihn  mit  seinei 
Landslenten  frei  in  seine  Heimath  ziehen. 

Einen  geeigneteren  Moment  zu  dieser  Handlong  hüte 
Soliman  niclit  leicht  wählen  können  nnd  dadurch,  dass  KasNUi 
uns  den  freien  Durchzug  gestattete  und  Frieden  gelobte, 
ward  die  Basis  unserer  Operationen  bis  nach  Kamamil  VM^ 
geschoben. 

Um  diese  Verhältnisse  gehörig  einzusehen,  muss  leb  hier 
erwähnen,  dass  das  ganze  Gebirgsland  denTnmat  undBadle^ 
el  Ahsrak  entlang,  von  Fassoki  südwärts  bis  zu  den  Gallis, 
durchgehends  von  Negervolkern  bewohnt  wird,  die  sieb  h 
eine  Menge  von  einander  mehr  oder  weniger  unabhängige 
Staaten  theilen.  Die  grössern  darunter,  als  Schongollo,  Kt* 
mamil,  Obi  und  Köli,  umfassen  ein  bedeutendes  Gebirgsterraii, 
unter  den  kleinern  jedoch,  als  Akaro,  Fabauo,  Koscbankosi, 
Fadoga,  Kassan  u.  s.  w.  sind  viele,  deren  Gebiet  sich  aif 
nicht  viel  mehr,  als  auf  eine  Gebirgsgruppe  oder  gar  noraif 
einen  einzelnen  Berg  beschränkt.  Jeder  dieser  Staaten  hit 
seinen  eigenen  MeIek  (König),  mancher  auch  mehrere  solcher 
Häuptlinge*,  die  eine  souveräne  Macht  ausüben,  und  zwar 
nach  Umständen,  theils  ganz  unbeschränkt,  theils  an  deo 
Willen  der  übrigen  Häuptlinge  gebunden.  Ein  Prinzip  der 
Einheit  in  diesen  Staaten  ist  nirgends  zu  beobachten ,  weder 
im  Innern  Haushalte  noch  nach  Aussen.  Es  ist  ein  wahrer 
Naturzustand ,  die  weniger  Mächtigen  sammeln  sich  um  die 
Mächtigern  und  von  leztern  schlägt  sich  jeder  auf  seine  Famrt. 
Daher  leben  auch  alle  diese  Staaten ,  unter  denen  hdchstens 
nur    eine    grosse    allgemeine   Gefahr    theilweise   Biindnisse 

*  Am  Tabi  z.  B.  sollen  ausser  dein  Timiki  nocli  fünfzehn  andere 
Häuptlinge  hausen,  die,  wenn  sie  nicht  eine  Gefahr  von  Aussen  bfMiroht, 
bestandig  unter  sich  selbst  in  Zank  und  Hader  leben. 
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berbeirülirt,  beständig  unter  sich  im  Kriege  und  darin,  dass  alle 
/gefangenen,  wenn  sie  niclit  yerstiimnieit  und  ermordet  wer- 
den ,  Sklaven  sind,  liegt  meiner  Ansieht  nach  die  eigentliche 
Wurzel  der  Sklaverei  und  des  Sklavenhandels  in  diesen  Thei-  ' 
len  von  Central-Afrika.  Die  Nachfrage  um  Sklaven  von  Aus- 
sen ist  nur  ein  Motiv  mehr  zum  Fortbestehen  dieser  kleinen 
Kriege,  und  ich  glaube,  dass  eines  der  ersten  Mittel  dem 
Sklavenhandel  in  Ost-Sudan  zu  begegnen,  das  wäre:  diese 
kleinen  Staaten  aufzuheben  und  grössere,  mächtigere  zu 
bilden.  Dann  hätte  man  nur  mit  wenigen  Herrschern  zu  thun, 
und  dem  Interesse  dieser  Wenigen  wäre  leichter  durch  Er- 
öffnung anderer  Haudelswege  und  Vortheile  eine  solche  Rieb«* 
tung  zu  geben,  in  der  sie  von  der  Idee  des  Verkaufes  ihrer 
eigenen  (Jnterthanen  und  von  der  des  Menschenraubes  abge? 
bracht  würden*.  Dem  £inzeln-Reisenden,  und  sey  er  auch 
£ingeborner,  steht  dieses  Zerfallenseyn  in  kleine,  unter  sich 
iiDabhängige  und  in  steter  Fehde  lebende  Staaten  als  mäch- 
tiges Hinderniss  seines  Vordringens  entgegen  und  daher  die 
Erscheinung,  dass  diese  Neger  ihre  eigenen  Berge  und  Dörfer 
nicht  verlassen  und  der  nächste  Ort  für  sie  eine  unbekannte 
Welt  ist,  weil  sehr  häufig  jeder  riskirt  todt  geschlagen  zu 
werden,  der  sein  Bereich  verlässt.  Dem  Vordringen  in  Masse 
hingegen  wäre,  wenn  nicht  andere  Umstände  es  für  die  Länge 
unmöglich  machen  würden ,  dieses  Staaten- Verhältniss  inner- 
halb gewisser  Gränzen  allerdings  beförderlich,  indem  Viele 
dieser  einzelnen  Melek  begierig  die  Gelegenheit  ergreifen, 
•ich  den  mächtigen  Fremdlingen  anzusch Hessen,  wie  es  z.  B. 
hei  uns  der  Fall  war,  um  am  Nachbar  Rache  zu  üben  für  alten 
zugefügten  Schaden. 

Tbeils  eine  Folge  dieser  Separation ,  theils  wieder  das 
.'  Fortbestehen  derselben  befördernd,  ist  die  Sprachen-Verschie- 
denheit, die  sich,  wie  in  den  Nubabergen,  in  dem  Masse  kund 
{ibt,  dass  der  Neger  des  einen  Berges  häufig  den  des  andern, 
dicht  daran  liegenden,  nicht  versteht.  Wie  ich  bei  den  Nuba- 

^  Auch  auf  diesem  Wege  würde  man  um  so  sicherer  zum  Ziele 
gelangen,,  wciiii  dem  Vordringen  des  Islams  durch  die  Verbreitung  des 
Christentbums  in  jenen  Lindern  Schranlten  gesezt  wurden.  (V«nie 
8.  30  n.  «.  w.) 

36* 
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Neg;em  (vorne  S.  174  u.  s.  w.)  drei  Haoptsprachen  annehoiei 
zu  muMen  glaubte,  von  denen  alle  übrigen  jenes  Landes  ab 
Dialekte  ausg;elien ,  and  welche  drei  Hauptspracben  vielleicht 
»elbat  nur  als  Zweige  einer  Stammsprache  (Niiba-Sprsche) 
zu  betrachten  sind,  so  habe  ich  auch  durch  eigene  Beobachtniig 
und  durch  Mittlieilung  Landes-  und  Sprachkundiger  die  Av* 
sieht  gewonnen ,  dass  in  den  Landern  am  Tumat  nnd  Almrak, 
von  Fassoki  bis  zu  den  Gallas,  nur  zwei  Hanptspraehen  In  Besif; 
auf  ihre  lokale  Ausdehnung  existiren ,  nämlich  jene  von  Fas- 
soki und  jene  von  Kamamil,  dass  beide  anter  sich,  wenig- 
stens dem  Klange  nach ,  verwandt  sind ,  dass  alle  anderai  in 
jenen  Ländern  gesprochen  werdenden  nur  als  Dialekte  dieser 
beiden  Hauptsprachen  betrachtet  werden  können,  and  daM 
der  gemeinsame  Stamm  der  Lezteren  vielleicht  in  der  Fassokl- 
Spraehe  zu  suclien  seyn  dürfte. 

Während  nnseres  Aufenthaltes  in  Fassoki  überzog  sidi 
an  jedem  Morgen  der  Himmel  mit  Gewitterwolken  und  \m 
Thale  des  Tumat  selbst  hatten  wir  Nebel ,  theils  ein  Beweis^ 
dass  näher  am  Aqnator  die  periodischen  Regenstürme  bereiti 
begonnen  haben ,  theils  ein  Anzeichen  des  reichlichen  Gnind- 
Wassers ,  weiches  in  diesem  schönen  Gebirgslande  als  Folge 
der  Regenzeit  zurückbleibt.  Lezterer  Umstand  macht  auek 
den  scharfen  Unterschied  im  Ansehen  der  Vegetation  während 
der  trockenen  Jahreszeit  und  während  der  Regenzeit,  wie 
sich  derselbe  im  südlichen  Nubien ,  in  Kordofan  und  Sennaar 
ausspricht,  mehr  verschwinden  und  Fassoki  behält  in  ersterer 
Periode  mehr  den  Charakter  eines  Frühlings,  als  den  eines 
jeder  Entwicklung  vegetabilen  Lebens  Stillstand  gebietende« 
Sonnenbrandes. 

Unsere  botanischen  Eroberungen  waren  daher  sehr  zahl- 
reich und  wir  Hessen,  um  unsere  Schätze  nicht  den  Gefahren 
eines  allfällig  unglücklichen  Feldzuges  auszusetzen,  einige 
Kisten  bis  zu  unserer  Rückkehr  nach  Fassoki  in  den  Tognh 
des  Assusa  zurück.  Unter  den  schonen  Bäumen,  welche  die 
Ufer  des  Tumat  gleich  einem  Garten  schmücken,  fanden  wir 
zwei  Arten  von  Glycine ,  darunter  auch  jene  prächtige  aas 
dem  Nubalande  (vorne  S.  212),  ferner  einen  Rhododendron- 
artigen  Baum,  und  unter  den  zahlreichen  Schlingpflanzen  eine 
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eigene  Art  Rutheiicaetus  ^,  der  wie  Cissus  von  Baum  zu  Baum 
sich  schlingt  und  dessen  strickartig  herabhängende,  stachel- 
lose Äste  so  stark  sind,  dass  man  an  ihnen  ganz  sicher  hinauf 
klettern  kann. 

A|D  10.  Januar.  Um  Mittag  war  die  Karavane  orga- 
nisirt.  Meiek  Assusa  erscheint  mit  einigen  hundert  seiner 
Leute,  wie  er  versprochen  hatte  und  MeIek  Soliman,  vielleicht 
um  zu  zeigen,  wie  sehr  er  der  Sache. des  Fortschrittes  ergeben 
sey,  vertauschte  seine  zweigehörnte  Melekmiitze  mit  dem 
Fess.  Unsere  ganze  Macht  helief  sich  nun  bereits  auf  mehr 
als  2000  Mann^,  wovon  die  reguläre  Infanterie,  die  Mograbi 
Qod  Scheikie"*^,  also  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Masse,  mit 

*    d.  h.  dem  Namen  nach. 
"^^    Als  auch   noch  die  Mdeks  von  Alcaro,   Kassan  und  Fabauo  mit 
ihren  Leuten  später  zu  uns  stiessen,    stiege  die  Zahl  unserer  gpsammten 
Mannschaft  bis  zu  3000. 

*^^  Scheikie  oder  Schecbie,  wörtlich  cfie  Angesehenen,  die  Vornehmen 
des  Volkes  bedeutend,  sind  riner  der  alt-arabischen  Volksstämme,  die 
allein  Anscheine  nach  schon  vor  dem  Islam  in  Nubien  von  Jemen  her 
einwanderten.  Der  edelsten  Abkunft,  frei  und  muthig^,  erlangten  sie 
bald  den  grössten  Einfluss  in  ihrem  neuen  Vaterlaude  und  wurden  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  die  Kefürchteten  Eroberer,  die  ihre  Macht  über 
das  ganze  südliche  ?}ubien  ausbreiteten.  Unter  sich  steht  dieser  arabi- 
flche  Volksstamm,  der  sich  unter  allen  Arabern  in  Nubien  und  Ost-Sudan 
am  reinsten  durfte  erhalten  haben,  in  einem  streng  aristokratischen  Ver- 
bände und  wurde  auch  ihre  Macht,  welche  zu  zerstören  den  Fürsten 
von  Sennaar  nie  gelungen  war,  durch  den  Stoss  der  arabisch-türkischen 
Eroberer  ansEgypten  gebrochen,  so  blieb  ihnen  doch  bis  heut  zu  Tage, 
sogleich  mit  der  Erinnerung  an  ihre  einstige  Grösse,  der  Muth  ihrer 
Vorfahren  und  der  Stolz  auf  ihre  Abkunft.  Ich  traf  einst  in  Nubien 
einen  Scheikie  auf  seinem  Felde  arbeiten  und  fragte  ihn,  mit  der  Hand 
aaf  einige  nahe  Togul  weisend:  sind  Leute  hier?  Ernst  erwiederte 
■lir  der  schwarze,  halbnackte  Araber:  Leute?  nein!  Leute  sind  hier  nicht 
—  hier  sind  Scheikie!  Wie  die  Mograbi,  so  fechten  auch  gegenwärtig 
4ie  Scheikie  aln  irreguläre  Kavallerie  im  Dienste  der  egyptischen  Herr- 
scliaft  und  stehen  in  ihrem  Sold.  Der  Scheikie  in  lezterer  Stellung  hat 
wie  der  Mograbi  sein  eigenes  Pferd,  trägt  ein  Hemd  (Tobe),  einen 
weissen  Schawl  aus  Baumwollenzeug  (Melaja),  der  ihm  zugleich  als 
Decke  dient,  einen  Fess  und  ist  meistens  mit  Lanze,  Säbel  und  Pistolen, 
aeltner  als  der  Mograbi  mit  einer  Flinte  oder  Musqucte  bewaffnet.  Die 
8cbeikie,  besonders  die  Männer,  kann  man  unter  die  schönsten  Men- 
«eben  der  Welt  rechnen,  ihre  Farbe  ist  ein  dunkles  Cigarrenbraun ,  ihre 
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Fenerg^ewehren  bewalFiiet  waren.  Die  Neger  hingegfen,  wd- 
che  ihre  Häuptlinge  begleiteten ,  gingen  nackt  bis  aof  rfts 
Schamtach  und  waren  nur  mit  grossen  Sclitlden ,  hdlsemen, 
schweren  Keulen,  Streitäxten  und  Lanzen  bewaffnet  Ibrs 
Lansen,  obwohl  der  Form  nach  von  allen  möglichen  Gestalten, 
welche  ihnen  die  Phantasie  an  die  Hand  gibt,  sind  dem  6e* 
brauche  nach  doch  nur  zweierlei,  nämlich  kleine,  leichte,  ab 
WurfwaiFe  and  grossere,  schwerere,  zur  Selbstvertheidigoug 
Mann  gegen  Mann.  Von  ersteren  trug  jeder  Neger  wenige 
stens  drei  Stücke,  von  lezteren  höchstens  eine  mit  sich.  Bogea 
und  Pfeile,  wie  sie  die  Neger  am  Berge  Tul  fuhren  sollea 
und  vergiftete  Waffen ,  wie  ich  sie  bei  den  Nobas  fand ,  sah 
ich  in  Fassoki  und  südwärts  am  Ahsrak  und  Tumat  nirgends 
im  Gebrauche.  Da  jedoch  die  Neger  den  eisernen  Spitzel 
ihrer  Wurflanzen  die  sonderbarsten  Gestalten  von  Wieder- 
-  hacken,  Einkerbungen  u.  s.  w.  zu  geben  pflegen,  die  nur  eine 
sehr  raffinirte  Grausamkeit  an  die  Hand  gibt ,  so  sind  aoch 
diese  Lanzen  äusserst  gefährlich  und  die  Wunden,  welche  sie 
zur  Folge  haben,  wenn  nicht  an  und  für  sich  tödtlich,  doch 
jedenfalls  nur  sehr  schwer  heilbar. 

Um  unsere  verbündeten  Neger  in  Fällen  feindlichen  Zu- 
sammentreffens mit  fremden,  nicht  minder  nackten  und  nicht 
weniger  schwarzen  Negern ,  besonders  zur  Nachtzeit,  doch 
in  etwas  unterscheiden  zu  können,  trug  jeder  der  ersteren 
einen  Strohkranz  oder  einen  weissen  Lappen  um  den  Kopf  ge- 
bunden. Die  Verpflegung  dieser  Neger  war  sehr  einfach  ein- 
gerichtet. Jeder  trug  in  seinem  Schamtuch  etwas  Dura  ein- 
gewickelt, in  einer  Kürbissflasche  etwas  Wasser  und  in  einer 
zweiten  kleineren  etwas  Fett,  um  sich  zu  salben,  ganz  im  Ver- 
trauen, dass  sich  das  weitere  schon  finden  werde. 

Die  Häuptlinge  unserer  ßundestruppen  waren  durch- 
gehends   mit   Gallaspferden   beritten,    deren   Zäumung  und 

Haltung  frei,  voll  natärlichen  Anstandei;,  and  ihr  Gan^  hat  jenen  elasti- 
schen Schwung^,  der  den  schlanken  Tsclierkfssen  and  den  Palikareo  lo 
sehr  ziert.  Wir  werden  dieses  Volk  in  seinem  Lande  und  auf  der  Rück- 
reise näher  kennen  lernen  und  ich  verweise  vor  der  Hand  nur  aof  die 
vortreflflichen  Abbildungen,  dieHosKiNs  in  seinen  Travels  von  EinzelneB 
dieses  Volkes  gibt. 
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aiNislige  Ausstattung  an  die  Pferde  der  alten  Saraeenenritter 
erinnerte.  Jedem  dieser  Häuptlinge  trug  ein  Sklave  ein  grosses 
Schwert  nach.  Den  Zug  eröffnete  Melek  Assusa  mit  den  Ne- 
gern von  Roserres  und  Fassoki.  Asscsa  ritt  einen  schönen 
Gallasschimmel  fest  und  gewandt,  trug  seine  Staatsmiitze, 
eine  weisse  Tobe^  den  von  MusTAPUA-Bey  geschenkten  Sä* 
bei  und  rauchte  in  einem  fort  aus  einer  langen  Pfeife,  die  ein 
eigener  Sklave  zu  besorgen  hatte.  Ihm  und  seinen  wilden 
Reisigen  folgte  unser  Munitionstransport  auf  200  Kamelen  und 
nnter  starker  Bedeckung,  dann  die  Karavanenabtheilungen  des 
Bey ,  des  Bimbasch ,  meine  u.  s.  w. ;  ferner  die  sämmtliche 
reguläre  Infanterie  mit  Kamelen  beritten,  endlich  die  Kaval* 
lerie,  nämlich  die  Mograbi  und  Scheikie;  unsere  Kanone, 
zerlegt  und  auf  ein  paar  Kamele  gepackt ,  so  wie  ein  kranker 
Mograbi-Schech  auf  einen  Angarebb  gebunden  und  quer  iiber 
auf  ein  Kamel  gelegt,  befanden  sich  in  Mitte  der  Infanterie; 
wir  Europäer  aber,  mit  dem  Bey  und  seinen  ersten  Offizieren 
den  Stab  bildend,  waren  an  keine  bestimmte" Stelle  im  Zuge  ge- 
bunden und  ritten,  der  ungestörtem  Jagd  wegen,  meist  voraus. 

So  zogen  wir,  östlich  des  Tumats,  vom  Lager  aus  acht 
Stunden  in  SSW.  und  lagerten  uns  am  grossen  Chor-el  Baba. 
Ole  Berge  Fassoki,  Guker,  Dasa  und  Fasangoru  Hessen  wir 
auf  dieser  Route  link^  zur  Seite,  während  wir  weiter  in  Ost 
und  Südost  den  Fallowud  und  Farronja  und  zunächst  vor  uns 
in  Süd  den  Akaro  sahen.  Der  Weg  führte  beständig  durch 
dichten  Wald  und  baumhohes  Gras;  an  feuchten  Stellen  saheif 
wir  sehr  viel  Bambus*-',  und  wilde  Reben,  deren  Früchte  sauer 
schmecken,  schlangen  sich  in  Festons  von  Baum  zu  Baum. 
Die  Nacht  machte  den  lezten  Theil  des  Marsches  sehr  unan« 
genehm;  denn  die  Dornen  der  Mimoseii  und  verschiedener 
Sträucher,  die  den  Weg  verengten,  zerfezten  unsere  Kleider 
so,  dass  sich  unserer  Garderobe  eine  traurige  Zukunft  er« 
öffnete. 

Am  11.  Januar.    Mach  anderthalb  Stunden  in  13  h.  10<> 

erreichten  wir  den  Hadjar-el  ßagära^  einen  im  Walde  frei* 

stehenden  kleinen  Berg  an  der  Gränze  des  Gebietes  des  Melek 

von  Fassoki  gegen  das  des  Mek  von  Akaro,  und  nach  weitern 

*    Das  g^etneiiie  Bambusrobi* ,  wenigpstens  dcmselbrn  je^^aiiz  fihnlich. 
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xwei  Stunden  in  {r|eicher  Richtnn^;  g«lang;teii  wir  «n  detiiclNkh 
geformten,  isollrt  Rtefaenden  Akaro.  Derselbe  bestellt  an 
zwei  Bergkuppen  dicht  am  rechten  Ufer  des  Tumat,  und  mit« 
ten  anf  dem  Joche,  weiches  sie  verbindet,  liegt  das  Dorf  Akar«. 
DerMeIek  erschien  zu  Pferde  und  schloss  sieb  mit  seinen  Lei- 
ten unserem  Zuge  an.  Auf  dem  Berge  sahen  wir  eine  der  sa* 
genannten  Kronleuchter* Euphorbien,  die  im  Nabalande selur 
häufig,  hier  aber  selten  sind. 

Wir  umritten  das  östliche  Gehänge  des  Akaro  ond  ^ 
reichten  nach  2^  Stunden  in  14  h.  — ®  den  Djumbo,  wo  wir 
vieles  und  gutes  Wasser  fanden.  Der  Djumbo,  obwohl  klei* 
ner  als  der  Tumat ,  Ist  ein  stattlicher  Chor ,  der  in  der  Regei- 
zeit  zu  einem  bedeutenden  Strome  anwächst  und  dessen.  Bett 
auch  jezt  noch  In  seinen  Vertiefungen  Wasser  führte.  Wt 
wir  an  den  Djumbo  gelangten,  war  seine  Richtnng  aus  Ostii 
West,  und  seine  Mündung  Im  Tumate,  südlich  vom  Berge 
Akaro,  lag  uns  nahe. 

Wir  passirten  den  Djumbo  und  lagerten  uns  am  iinkei 
Ufer  desselben  In  einem  Walde  prächtiger  Bäume.  ObwuU 
die  Häuptlinge  der  nahe  liegenden  Berge,  wenigstens  die  be- 
deutendsten, fast  alle  in  unserem  Lager  waren,  so  war  diesen 
scheinbar  freundlichen  Verhältnisse  doch  nicht  recht  zu  tranei, 
und  von  hier  an  wurde  nicht  nur  das  Lager  jede  Nacht  stark 
und  sorgfaltig  von  unseren  regulären  Truppen  bewacht,  soo- 
dern  es  mussten  auch  durch  jede  Nacht  Patrollen  der  irregs- 
lären  Truppen  die  äussersten  G  ranzen  des  Lagerrayons  niS" 
ziehen. 

Spät  am  Abend  erschien  der  Meiek  des  zunächst  auf  oo- 
serer  lloute  gegen  Süd  vorliegenden  und  sehr  ausgedehnten 
Gebirges  Fabauo,  ein  langer,  wilder  Schwarzer ,  nackt  und 
blos  mit  einer  Lanze  bewaffnet.  Um  dieses  EntgegenkommeB 
eines  Negerstarames,  der  sich  den  Egyptern  noch  nie  so  freund- 
lich gezeigt  hatte,  zu  würdigen,  wurde  der  Mek  sogleich  mit 
einem  grossen  Hemde  und  der  bekannten  Mütze,  seine  Leute 
aber  mit  Tüchern  beschenkt,  die  sie  um  die  Hüfte  banden. 
Auch  dieser  Häuptling  schloss  sich  nun  mit  seineu  Leuten  un- 
seren Truppen  an. 

Am  12.  Januar.   Ein  dreistündiger  Ritt  in  der  Richtung; 
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SSW.  brachte  nns  an  den  Fabano,  efn  8ch5ner  Ber^,  südlich 
▼on  Akarn ,  zw  ischen  dein  Djiiinbo  und  Tumat.  Auf  seiner 
Koppe  stellt  isolirt  ein  riesenhafter  Ficus  und  daran  ein  gros- 
ses Dorf,  der  Sitz  des  Melek.  Wir  umritten  das  östliche  Ge- 
hinge des  Fabauo,  sahen  noch  einmal  den  Djumbo,  der  hier 
sehr  breit  Ist,  sich  in  viele  Arme  zertheilt  und  mehrere  mit 
Vegetation  bedeckte  Inseln  nmschliesst,  und  erreichten,  nach« 
dem  wir  zwei  Stunden  in  SOS.  und  eine  Stunde  in  S.  geritten 
waren,  wieder  das  rechte  Ufer  des  Tumat ^,  gegenüber  vom 
Berge  Kassan.  Wir  passii-ten  den  Fluss  und  lagerten  uns 
sn  seinem  linken  Ufer.  Auf  dem  Wege  vom  Djiimbo  nach 
dem  Tumat  übersehritten  wir  zwei  bedeutende  Chors,  denChor* 
el  Dahab  (Goldfluss)  und  den  Aköntosch.  Beide  entspringen 
in  den  östlich  unserer  Route  liegenden  Fädögabergen ,  er* 
strecken  sich  aus  Ost  in  West  und  münden  im  Tumat.  Das 
ganze  Terrain  um  den  Kassan  zu  beiden  Seiten  des  Tumats 
und  längs  demselben  gegen  Nord  und  Süd  ist  bergig  und  be- 
deckt mit  dichtem  Wald.  Die  dominirend  darüber  empor- 
ragenden Gebirgsgruppen  verlieren  nun  mehr  und  mehr  den 
Charakter  der  bisher  beobachteten  isolirten  Stellung  und  ver- 
einen sich  zu  grösseren  Partien,  ein  eigentliches  und  zusam- 
nenhängendes  Gebirgsland  darstellend.  Die  Alluvionen  aller 
Chors  sind  goldführend  und  zwar  mehrere  darunter,  wie  wir 
im  nächsten  Abschnitte  sehen  werden,  können  mit  Recht  sehr 
l^ldrelch  genannt  werden.  Wir  befanden  uns  nun  im  Gebiete 
des  Melek  von  Kassan  ^  welches  Cailliaud  irrig  zu  el  Keyl 
rechnet,  ein  Name,  der  den  uns  begleitenden  Häuptlingen  ganz 
■obekannt  war.  Wahrscheinlich  ist  Keyl  aus  einer  Verstüm- 
nelung  von  Koeli  entstanden,  welches  Land  aber,  wie  meine 
Karte  zeigt,  nordwestlich  von  Kassan  jenseits  des  Fakirnu  und 
Rogreg  liegt.  Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht  mit  Dar  Fok 
(Foq),  welches  Land  Cailliacd  als  südlich  von  Kamamil  lie- 
gend angibt  und  welches,  als  politische  Individualität  genom- 
men, gar  nicht  existirt.   Dar  Fok  heisst  wörtlich  Oberland  und 

*  Dms  Gebiet  von  Fabauo,  worin  selir  viel  Gold  {gewaschen  wird, 
erstreckt  sich  am  rechten  Ufer  des  Tumat  vom  Berge  Fabauo  södlich 
bis  an  den  Vorspruiig^  des  FÄdög^a,  xwiaclien  dem  Tumat  und  dem  Chor 
AbK^al^. 
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dieser  Name  kommt  jedem  Lande  za,  das  beziehungisweise  auf 
ein  anderes  liöher  liegt  So  bezeichnen  die  Bewoliner  toi 
Sennaar  z.  B.'Roserres  und  Fassok!  als  Dar  Fok  u.s.w.  Aacli 
das  von  Cailliaud  östlich  von  Dar  Fok  (das  eigentliche  Schoa- 
gollo)  angegebene  Land  Chinchon  dürfte  auf  einer  onrichti- 
gen  Auffassung  der  Angaben  seiner  Begleiter  benihen«  Che»- 
chon  (fast  gleichlautend  mit  Chinchon)  ist  nämlich  der  Name 
des  mächtigen  Meiek  von  Schongollo ,  der,  zu  meiner  Zelt  ein 
alter  Mann,  bereits  damals  regierte,  als  Isxael- Pascha,  ta 
dessen  Gefolge  Cailliaud  sich  befand,  die  Scl^lacht  bei  Singe 
schlug  (7.  bis  10.  Februar  1822),  nnd  da,  wie  ich  bereits  e^ 
wähnte,  die  Bewohner  des  südlichen  Nubiens,  die  von  Ost- 
Sudan  u.  s.  w.  die  Gewohnheit  haben ,  den  Namen  des  Häapt» 
lings  mit  dem  eigentlichen  Namen  des  Landes  hän6g  zu  ver- 
wechseln und  auf  die  bezügliche  Frage  erstem  für  den  lezten 
anzugeben,  so  kann  auf  solche  Art  das  Land  Chinchon  eit- 
standen seyn ,  das  keiner  der  uns  begleitenden  Negerhäapt* 
linge,  die  als  Eingeborne  gewiss  kompetent  waren ,  unter  die- 
sem Namen  kannte. 

Obwohl  wir  mit  den  Negern  am  Kassan  ein  Bündni« 
geschlossen  hatten,  so  waren  doch  bei  unserer  Annäherang 
alle,  bis  auf  die  wehrhaften  Männer,  entflohen,  ein  schlimmes 
Zeichen  ,  das  uns  zur  grossen  Vorsicht  aufforderte.  Der  Me- 
iek des  Kassan  selbst  kam  jedoch  sogleich  ins  Lager,  ein  jon- 
ger,  rüstiger  Mann,  sehr  lebhaft  und  von  angenehmem  Ane- 
sern.  Er  ritt  ein  schönes  schwarzes  Pferd,  war  mit  einer 
grossen  Wurflanze  bewaffnet  und  wurde  sogleich  mit  einea 
rothen  Mantel  und  einer  Meiekmütze  beschenkt,  welche  idi 
ihn  aber  erst  in  der  Schlacht  bei  Ben!  Schongollo  auf- 
setzen sah. 

Wir  hatten  nun  fünf  MeIek  mit  ihrer  zahlreichen  Beglet« 
tung  In  unserem  Gefolge.  Die  Situation  unseres  Lagers  an 
Tumat  war  ausnehmend  schön.  In  Südwest  hatten  wir  vor 
uns  das  Panorama  derObiberge,  in  Nordwest  die  zackigen 
Gipfel  des  Köschanköru ,  in  Südost  lagen  uns  die  sanft  ge- 
wölbten Berge  des  nahen  Kamamil,  in  Nordost  die  Gebirge 
von  Fädoga  und  Fabauo,  überragt  vom  Fallowud  und  Farrouja, 
und  mitten  durch,  umgeben  von  dichten  Wäldern,  windet  sith 
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mhigp  der  Tnmat,  der  hier  mich  zo  dieser  Jahreszeit  eine  ansehn- 
Ifrhe  Menge  Wasser  führte. 

Am  13.  Jan  II ar.  Die  Nächte  \Taren,  im  Verhältniss  zur 
hohen  Temperatur  des  Ta{>-es,  empfindlich  kalt  Heute  Mor- 
g;ens  z.  B.  war  das  ganze  Thnl  des  Tumates  mit  Nebel  bedeckt 
und  der  Thermometer  auf  S^  Reaum.  herabgesunken.  Wir 
Eitterten  vor  Frost. 

I*  £in  zweistündiger  Ritt  in  der  Richtung  SSW.  brachte 
am  an  den  Fuss  des  Berges  Kassan,  am  linken  Ufer  des  Tu- 
aiates.  Er  bildet  eine  kleine  Kette  aus  SO.  in  NW.,  in  welch' 
letzterer  Richtung  er  sich  an  die  Berge  des  Obilandes  au- 
Itehliesst.  Die  höchste,  gegen  den  Tumat  abfallende  Kuppe 
des  Kassan  und  besonders  das  Gehänge  des  Berges  Ist  mitTo* 
fpkh  bedeckt,  was,  in  Verbindung  mit  einer  kolossalen  Baum- 
Tegetation  (Adansonien  und  Ficusarten),  einen  sehr  malerf- 
-eehen  Anblick  gewährt  ^.  Die  Toguls  sind  aus  starken  Zwei- 
gen dicht  geflochten  und  zum  Theil  mit  F^ehm  von  aussen  und 
innen  sehr  nett  verputzt.  Die  Kegeldächer  bestehen  aus 
Schilfrohr.  Viele  der  Toguls  stehen  auf  Pilotengeriisten, 
«e  dass  in  der  Regenzeit  das  Wasser,  ohne  in  die  Wohnungen 
einzudringen,  unterhalb  ungehindert  abfliessen  kann.  Auf 
demselben  Gerüste  befindet  sich  bei  einigen  Toguls  eine  Art 
dailerie,  ein  aus  Reisig  schön  geflochtener  Gang,  der  um  den 
ganzen  Togul  herumführt,  so  dass  es,  wie  ich  glaube,  in  die* 
•en  Hütten  zur  Zeit  der  Regen  recht  wohnlich  seyn  mag. 

Als  wir  am  Kassan  hinritten ,  sahen  wir  auf  der  Kuppe 
des  Berges  eine  Menge  bewaffneter  Neger,  die  unseren  Zug 
beobachteten.  Am  südlichen  Gehänge  passirten  wir  das  Bett 
eiees  tiefen,  felsigen  Chors,  der  ans  SW.  in  NO.  sich  erstreckt 
Und  fn  letzterer  Richtung  mit  dem  Tumat  sich  vereint.  Das 
Terrain  wurde  nun  so  unwegsam,  dass  es  uns  ndr  mit  gröss- 
ler Mühe  gelang  die  beladeneii  Kamele  durch  die  vielen  stei- 
nigen tiefen  Gräben  und  durch  den  dichten  Wald,  voJIer  Fels- 
massen  und  natürlicher  Verhaue,  unbeschädigt  durchzubringen. 
Wir  mochten  so  eine  Stunde  in  SOS.  gezogen  seyn ,  als  wir 
^on  einer  Anhöhe  aus  das  Erstemal  in  der  Ferne  die  Gebirge 
Von  Schongollo  vor  uns  sahen.  Nach  einer  weitern  mühevollen 
*    Atlas,  Blatt  20  gibt  die  Ansiclit  einer  solclien  PaHie. 


574 

schilderte,  als  derTumat  ist,  gegen  Sikd  an  nnbekanDtes.gfas- 
sentheils  ebenes  Land;  in  beiden  Richtungen  sind  die  Callas  die 
unmittelbaren  Nachbarn  der  Schongollo-Neger.  Gegen  Nord 
reiclit  Schongollo  bis  an  das  Gebiet  von  Kaaiamil  und  OU, 
gegen  West  soll  sich  dasselbe  hingegen  bis  an  die  isolirte 
Berggrnppe  des  Dschebel  Tul  erstrecken ,  über  welchen  hin- 
aus flaches  Land  beginnt,  \velches  bis  zu  den  Ufern  desBt- 
cher-el  Ablad  und  eines  östlichen  Hauptarmes  desselben  reicht 
Lezterer  ist  vielleicht  der  Blue  River  auf  Harris  Karte,  wai 
um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  wirklich  in  nicht  bedeuten- 
der Entfernung  vom  Dschebel  Tul  ein  Fluss  sich  befinden  soll, 
der  weiterhin  mit  dem  Bacher-el  Abiad  sich  vereint^.  Schon- 
gollo bildet  den  südlichsten  Distrikt  jenes  Komplexes  des  ge- 
birgigen Megerlandes  am  Tumat,  welches  Cailliaud  mit  de« 
Namen :  Dar  el  Bertat  ou  Djebel  O'ouyn  (Auin)  bezeichnet 
Abgesehen  davon,  dass  dieser  sonst  äusserst  zuverlässige  Rei* 
sende  dieses  Land  etwas  zu  westlich  liegend  angibt,  seist 
Dar  el  Bertat,  den  Angaben  unserer  Begleiter  zu  Folge,  ba- 
ser Dar  el  Port,  das  kalte  Land,  zu  schreiben,  unter  welchen 
Namen  man  das  bochliegende  Gebirgsland  am  oberen  Tumat 
begreift,  und  Dar  el  Djebel  O'ouyn,  d.  h.  Dar  el  Dschebelaoin, 
heisst  wörtlich:  das  Land  der  Gebirgsbewohner,  eine  Benen- 
nung, die  als  besonderer  Landesname  wohl  auf  einem  MisB- 
verständnisse  beruhen  dürfte.  Über  ganz  Schongollo  herrschte 
zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  ein  Häuptling  Namens  ChomchoK; 
der  schon  hoch  in  Jahren  war  und  imDorfeGewesch,  ^  Stunde 
südlich  vom  Dorfe  Beni  Schongollo,  residirte. 

Der  Dschebel  Tul ,  den  noch  nie  ein  Weisser  besuchte 
und  den  vor  mir  auch  noch  kein  Europäer  aus  der  Ferne  g^ 
sehen  hat,  bildet,  was  Keichthum  an  Gold  betrifft,  in  den 
Munde  der  Bewohner  von  Ost- Sudan  ein  wahres  Eldorado. 
Es  gelang  mir  später ,  von  einigen  Punkten  aus  den  Tul  so 
deutlich  zu  sehen,  dass  ich  ihn  auf  der  Karte,  wenigstens  an- 
nähernd, bestimmen  konnte;  selbst  an  Ort  und  Stelle  gewe- 
sen war  aber  aus  allen  unsern  Begleitern  nur  ein  einziger, 
nämlich  Ibrahim-Sandeluba,  dem  ich  auch  die  weiteren  NotizeD 

'^    Nach  ZiMMBRMANPi'«  Karte  hingegen  wäre  dieser  Flust  iuin  an- 
derer, aU  der  Sobat  (Saubat  oder  TeUcy). 
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Ivber  -verfUnke.    Nach  Sandeldba  Ae^  der  Toi  19  Tag« 

sen  zu  13S  Karavanenstanden  (24  =  1^  des  Äquators)  oder 
i  geogr.  Meilen  (15  auf  l^  des  Äquators)  von  Sennaar  ent- 
nt,  und  er  gab  mir  über  seine,  ein  paar  Jahre  früher  dahin 
nachte  Reise  folgende  Route  an : 

n  Senn  aar  in  der  Rieht.  SSW.  1  T.  nach  Hoely  Hassan  el 

Genei,  Dorf. 
yy       1  „      ^      Rosrassa,   Cha- 
la*,  unbewohnt. 
»       \  y,      y,     Dschebel  Daili, 

bewohnt. 
yy       1  yy      y,      DschebcI    Bosi, 

Chala. 
y,       1  >^      >^      Dschebel    Mas- 

müm,  b^w. 
y>       1  >^      „      Dsciieb.  Saemm, 

bew. 
,)        l  yy      yy      Dschebcl    Gulc, 
bew. 


7T. 

n  Dsch.  Gule  in  d.  Rieht.  SSO 

.  1 ,, 

» 

Chor  el  Delebb, 
Chala. 

» 

1 » 

» 

Chor  es  Soba- 
cha,  Chala. 

» 

1 » 

» 

Dschebel  Ingel- 
mi,  bew. 

}} 

1 » 

>} 

Dschebel  elSilk, 
bew. 

» 

1  r, 

» 

Dschebel  Mig* 
mik,  bew. 

» 

1  y, 

» 

Dschebel  Abu  el 
Dugu,  bew. 

» 

1  „ 

» 

Dschebel  Kokli, 
bew. 

» 

1   » 

» 

Dsch.Koell,bew. 

}} 

1  „ 

» 

»        DiSS,        yy 

r> 

1   ,, 

» 

r>     Tul,       yr 

17  Tage.^ 

Nach  meiner  Karte  fällt  die  Distanz  zwischen  Sennaar 

dem  Tul  etwas  kürzer  aus;  eine  natürliche  Differenz  zwi- 

en  Projektion  und  Reiseweg,  wenn  man  leztern  nach  dem 

*    Über  die  Bedeutung:  von  „Chala'^  s.   weiter  vornen  S.  90.  23 1, 
II.  Tbl.  1,  S.  412. 
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n5thiß:en  Zeitaufwande  zu  seiner  Zuruckicgvaf;  mit  alleii 
erforderlichen  Umwegen  u.  s.  w.  auamittelt.  Die  Lage  dei 
Tnl  auf  der  Karte  wurde  von  mir  aus  dem  Dreiecke:  Akare* 
Tul-Kassan  bestimmt. 

Die  Route  aus  unserem  Lager  zu  Beni  Scbongollo»  am 
Fusse  des  Gewescli ,  bis  zum  Tu!  gab  mir  Samobluba  also  ai: 
Von  Ben!  Schongollo  in  der  Rieht.  SW.  1  T.  an  den  Berg 

Andu,  bew, 

n    n        f,       W.    1  j»  an  d.  B.  Hot 

mascha.bew. 

»    ^        n     NW.  1  f,  an  den  Berg 

Tul,bew. 


3  Tage  zu  34  Kar 
ravanenstund.  od. 
15  geogr.  Melles 
(15=1»  des  Äq.> 
Das  Gebirge  Tul  und  die  demselben  zunächst  liegendes 
Berge  sollen  sehr  stark  bevölkert  seyn,  und  unter  den  dorti- 
gen Negern  befinden  sich,  wie  es  überhaupt  in  Schongollo  der 
Fall  ist,  nacli  der  Angabe  des  Sandeluba,  viele  Dongolani,  die 
theils  Handelsgeschäfte,  besonders  der  Goldhandel,  dabin  fuln 
ren,  theils  sind  sie  Flüchtlinge  aus  den  vergangenen  Kriege- 
und  Revolutionsepochen  im  südlichen  Nublen,  oder  solche,  die 
es  an  und  für  sich  für  zuträglicher  erachten ,  auf  jenen  femei 
Negerbergen  zu  hausen ,  als  unter  den  Fittigen  der  egypti- 
schen  Verwaltung  in  Dongola  zu  ruhen.  Diese  Dongolaii 
sollen  unter  den  Negern  hohes  Ansehen  geniessen.  Ihrer  Ab- 
Wesenheit  verdanken  viele  der  lezteren  einige  Kenntniss  der 
arabischen  Sprache,  und  da  sich  solche  Dongolaui  noch  weit 
über  den  Dschebei  Tul  hinaus  in  das  tiefste  Innere  des  Äqnar 
toriallandes  finden  sollen  und  dieselben  sich  vollkommen  an« 
sässig  zu  machen  pflegen,  so  erscheint  dieser  (Jmstand  für  die 
Bildung  gemischter  Rassen  von  grosser  Bedeutung.  Selbst 
Dsclielabbs,  sind  diese  Dongolaui  im  Stande  Jeden  als  Dscbe- 
labb  Reisenden  zu  schützen,  nur  soll  er  kein  Weisser  seyn; 
denn  am  Dschebei  Tul  sah  man  noch  nie  ein  Exemplar  eines 
solclien ,  und  die  von  den  egyptischen  Truppen  unter  Ismail- 
Pascha  und  im  Laufe  meiner  Expedition  in  Schongollo  verüb- 
ten Grauel  sind  allerdings  nicht  geeignet,  dieser  Farbe  die  Bahs 
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zn  brechen.  Hing;egen  soll  weiter  im  Innern,  wo  man  die  weisse 
Rasseauch  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kennt,  keine  Gefahr  für 
Europäer  seyn^  was  die  Expedition  der  französischen  Reisenden 
am  obern  Bacher  el  Abiad  nur  zn  bestätigen  scheint.  Der  Dsche- 
bel  Tul  ist  allen  Angaben  nach  das  goldreichste  Terrain  in 
diesem  ganzen  Thelle  des  Landes  zwischen  den  beiden  gros- 
sen Strömen.  Die  Alluvien  aller  Chors  daselbst  fuhren  Gold, 
und  yorzüglich  reich  daran  sind,  wie  wir  auch  im  Verlaufe  der 
Reise  bei  den  Chors  auf  der  Hochebene  Beschori  sehen  wer- 
den, gewisse  Thonstraten ,  die  in  verschiedener  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  auftreten.  Auch  im  anstehenden  Gesteine  fiu- 
det^isicih  das  Gold  am  Tul,  und  ich  erhielt  bei  der  Zerstörung 
▼on  Ben!  Schongollo  durch  einen  Scheikie  ein  Stück  körnigen, 
schwärzlichgrauen  Quarz,  der  auf  den  Ablosungsflächen  erdi- 
ges Magneteisen  führte  und  so  stark  mit  gediegenem  Golde 
eingesprengt  war,  dass  ich  den  Goldgehalt  eines  Centners 
solchen  Quarzes  auf  wenigstens  60  Loth  anschlage.  Der  Schei- 
kie hatte  dieses  Stück  in  einer  Negerhütte  in  einem  Sacke  ge- 
funden ,  nud  Sandeluba  sowohl  als  Schech  Mohammed  zu  Ro- 
serres,  mein  veriässlicher  Gewährsmann,  dem  ich  später  das 
Stuck  zeigte,  versicherten  mich,  dass  dieser  goldreiche  Quarz 
am  Tul  breche  (Gänge  im  Gneisse  wahrscheinlich)  und  dass 
die  Neger  dieses  Gestein  daselbst,  so  weit  es  ihnen  möglich 
ist,  gewinnen,  stossen  und  zum  Theil  auf  dem  Sichertroge  be- 
handeln ,  wie  den  goldführenden  Lehm  und  Schutt  der  Chors, 
zum  Theil  aber,  und  zwar  bei  den  reichsten  Stücken ,  sich  da- 
mit begnügen,  dieselben  zu  zerstossen,  aus  dem  Mehle  das 
Cesteinspulvef  mit  dem  Munde  auszublasen ,  das  zurückblei- 
bende Gold  einzuschmelzen  und,  wie  ich  bereits  erwähnte,  in 
Ringe  zii  giessen. 

Sämmtliche  diese  Manipulationen  sollen  am  Tul  aus- 
schliesslich durch  yi^eiber  betrieben  werden,  und  in  einer 
Grube  daselbst  (Hoffra,  wie  Mohammed  sich  ausdrückte)  soll 
alch  dieser  Quarz  in  solcher  Menge  finden,  dass  man  im 
Stande  wäre,  ganze  Magazine  damit  zu  füllen  (?).  Da  ich  mir 
die  Methode  durchaus  nicht  vorstellen  kann ,  wie  die  wilden 
Deger  am  Tul  ohne  Werkzeuge  dieses  Gestein  bearbeiten  ^ 
fcöunen,  so  glaube  ich,  dass  unter  jener  Hoffra  eine  Berg- 

Ruftsegger,  Reisen.  11.  Bd.  2.  ThI.  37 
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«rhiiirht  zn  Terifehen  Hey,  in  welcher  die  Regwignwe  du  pa- 
turlirh  herfiiibrechende  Gestein  anflianfen,  and  daaa  diene 
Trümmer ,  insou  eit  sie  goldführend  sind,  tob  dca  Negern  ■•- 
dann  gesammelt  und  weiter  verarbeitet  werden. 

Dass  allen  diesen  eingezogenen  Daten  nadi  meine  Sehn- 
snrht,  an  denTuI  zu  reisen,  aufs  Höchste  stieg,  laast  sich  Tor- 
stellen,  und  nro  so  schmerzlicher  fiel  mir  daher  spater  die  Ve^ 
eiteluug  dieser  meiner  Hoffnung  *. 

Am  14.  Januar.  Früh  des  Morgens  brachen  wir saf 
und  zogen  zwei  Stunden  durch  niedern  Mimosenwald  längs  den 
Abgulgi  hin,  auf  dessen  Rucken  noch  immer  die  Neger  ihn 
drohende  Stellung  behaupteten  und  unserem  Znge  zusabea^ 
ohne  uns  jedoch  etwas  In  Weg  zu  legen.  Im  weitern  Verlaaft 
desMiirsches  passirten  wir  die  beiden  Chors  Abgalgi,  welche 
am(iebirge  desseihen  Namens  entspringen  nndsich  imTnmate 
münden.  Beide  führen  Gold  und  häufig  trafen  wir  die  Spt- 
ren  der  von  den  Negern  hier  betriebenen  Goldwiischen. 

Nach  einem  sehr  starken  Ritte  von  2^  Stunden  in  SWä 
gelangten  wir  wieder  zu  einem  Chor,  der  trocken  lag  und  u 
dessiMi  jenseitigem  Ufer  wir  auf  eine  Hochebene  gelangteiy 
die  sehr  stark  bevölkert  scheint,  denn  wir  zahlten  an  30  Neger- 
dörfer, welche  theils  zu  KamamiK  theils  zu  SchongoUo  gehS- 
ren,  deren  Bewohner  übrigens  sämmtlich  entflohen  ^  waren« 
Von  dieser  Hochebene  aus,  welche  den  Namen  Beschori  fuiirty 
übersahen  wir  das  ganze,  zwei  bis  drei  Meilen  breite,  Thal 
des  Tumats  zwischen  den  Obi-,  SchongoUo-  und  Kamoiail- 
bergen,  ein  hügeliges  Terrain,  bedeckt  mit  dichtem  Wald  anJ 
durchschnitten  von  unzahligen  Chors ,  sämmtlich  goldführeid 
und  alle  Im  Tumate  mündend.  In  W  WS.  Jenseits  der  Obi-BergCy 
ungefähr  15  Stunden  entfernt,  sahen  wir  die  schöne  .hoh'eSpItxe 
des  Nesilla,  —  Die  Formen  der  umliegenden  Granit-  uv' 
Gneissberge  sind  höchst  ausdrucksvoll  und  sie  sind  zumThellbii 

*  Schfch  Mohammed  brstitigtr  im  Ganzen  die  Annabeu  den  &>- 
DRLi'B* «  nur  scbilderte  er  mir  die  Be%-öikerun|i^  an  Tul  etwa«  wrnigrf 
B«lilreirh.  Nach  seiner  Angabe,  er  selbst  war  nämlich  mebnnai«  •• 
Ort  und  Stelle,  bedienen  sich  die  Neger  am  Tal  der  Bogru  and  PfeÜ' 
als  Waffen,  welche  leatere  aie.  wie  die  Naba«  ihre  Lanzen,  narh  Vm- 
»Wlndeii  reririflen. 
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oben  mit  Veg^etation  bedeckt.  Eine  Stunde  welter  f  n  S  W.  passlr- 
fen  wir  den  grossen  und  goldreichen  Chor  Gntschesch  und  lager- 
ten uns  ^  Stunde  weiter  vom  siidlichenUfer  entfernt,  mitten  im 
Walde,  wo  wir  uns  gegen  nächtlichen  Überfall  verschanzten. 

Wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  für  die  Truppen ,  wel* 
che  schon  seit  einigen  Tagen  blos  von  den,  unserem  Geschmacke 
nach  ungeniessbaren,  Früchten  lebten,  die  sie  in  den  Wäldern 
fanden,  beeilte  MusTAPHA-Bey  die  Reise  so,  dass  bisher  an  eine 
«Nrdentliche  Untersuchung  der  Chors,  beziiglich  ihrer  Gold- 
fubrung,  nicht  zu  denken  war.  Wo  wir  ein  Dorf  trafen,  pliin- 
dierten  unsere  hungerigen  Soldaten  dasselbe  rein  aus  und  waren 
meist  noch  so  brutal ,  die  leeren  Toguls  anzuzünden.  Alle 
Vorstellungen  gegen  dieses  Thun  und  Treiben  nüzten  nichts; 
denn  seinen  Soldaten  gegenüber  lag  im  Bey  zu  wenig  Kraft 
imd  Muth,  um  ihrer  Herr  zu  seyn.  Seine  g.anze  Hoffnung  ging 
dabin ,  in  Schongollo  sich  hinlänglich  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen  und  dann  der  Lösung  unserer  Hauptaufgabe  auf  dem 
Rückwege  nachzuhängen.  Ohne  Zweifel  lag  es  schon  damals 
tai  Sinne  des  Bey,  nicht  weiter  als  bis  Schongollo  vorzudringen 
vud  daselbst  eine  Sklavenjagd  zu  halten. 

Am  15.  Januar.  Nachdem  wir  eine  Stunde  nach  S. 
geritten  waren ,  trafen  wir  einen  bedeutenden  goldführenden 
Chor  und  am  linken  Ufer  desselben  einen  breiten,  wie  es  schien, 
aehr  stark  begangenen  Weg.  So  weit  wir  denselben  über« 
Micken  konnten ,  zieht  er  sich  aus  NW.  in  SO.  und  verbindet 
die  Obiberge  mit  den  Niederlassungen  der  Galla  am  Jebuss 
nad  am  Bacher-el  Ahsrak.  Der  Angabe  unserer  Begleiter  zu 
Teige  ziehen  die  Galla  oft  und  in  grosser  Menge  diesen  Weg  nach 
den  Obibergen,  um  dort  Krieg  zn  führen  und  Sklaven  zu  fan- 
^;en.  Eine  ^  Stunde  weiter  gegen  S.  gelangten  wir  wieder  an 
den  Tumat,  ein  schöner  Gebirgsbach,  mit  krystallhellem ,  fii« 
•ehern  Wasser^  in  einem  tiefen,  mit  wilden  Felsmassen  erfüll* 
ten  Bette« 

Wir  passirten  den  Tumat,  erblickten  von  seinem  hohen 
linken  Uferrande  die  Hügel  bei  Ben!  Schongollo^  gelangten 
nach  zwei  Stunden  gegen  S.  an  einen  grossen  Chor  und  nach 
heiteren  1^  Stunden  in  SW.  an  den  grossen,  goldführenden 
Chor  Pulchidia,  an  dessen  rechtem  Ufer  wir  Lager  schlugen 
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und  lins  sorgfnitfg  verschanzten.  Dan  Lager  am  PnlchidiaW 
der  südlichste  Punkt,  den  ich  auf  meiner  Reise  erreichte 
und  dessen  nordliche  geog^raphische  Breite,  einer  auf  dem  Ruck- 
wege angestellten  guten  Beobachtung  des  a  im  Äuriga  n 
Folge,  10«  16'  17"  betragt. 

Auf  dem  heutigen  Marsche  trafen  wir  die  Reste  mehrerer, 
wahrscheinlich  von  den  Galla  zerstörten  Negerdörfer  und  meh- 
rere, aus  denen  die  Menschen  so  eben,  unserer  Annäherimg 
wegen,  entflohen  waren.  Wo  wir  hinkamen,  wurde  von  nnsen 
Soldaten  schonungslos  geplündert  und  an  leeren  Hütten  man- 
cher Heldenmuth  versucht.  Sandeluba  spielte  dabei,  zn  meinen 
Verdrusse,  eine  grosse  Rolle.  Er  ritt  ein  Pferd  desBey,  wm^ 
auf  er  sich  viel  zu  Gute  that,  kämpfte,  ein  wahrer  Don  Quixote, 
stets  gegen  die  verlassenen  Toguls  in  den  ersten  Reihen,  and 
sprach  nur  mehr  von  Sieg  und  Blut.  Welcher  Teufel  aof 
einmal  in  ihn  gefahren,  konnte  ich  nicht  ermitteln,  auf  mfeh 
machte  jedoch  dieses  tolle  Treiben  einen  sehr  diistem  Eli- 
druck ,  denn  ich  sah  im  Voraus  darin  meine  scliönsten  PlRoe 
untergehen.  Bedeutungsvoll  stand  des  Abends  in  80.  undS. 
an  den  hohen  Bergen  ein  Gewitter,  welches  sich  dort  mit  sta^ 
kern  Regen  entleerte,  ein  Beweis  übrigens,  dass  in  dieser  Nähe 
am  Äquator  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  bereits  sich  sa 
zeigen  begannen.  Die  herrlichen  Wälder,  die  wir  heute  dorcli- 
zogcn  hatten,  enthielten  viele,  uns  unbekannte,  grosse,  sclidoe 
Bäume,  einige  mit  prachtvollen  Blumiin,  kolossale  Ficnse  nnd 
einen  lorbeerähnlichen  Baum,  mit  einer  gelben,  kirschenartigen, 
vortreiflich  schmeckenden  Frucht,  die  ich  jedoch  nur  dieses 
einemal  zn  Gesichte  bekam. 

Als  die  Nacht  anbrach,  sah  man  an  den  Gehängen  der 
Obiberge,  die  sehr  stark  bevölkert  sind ,  eine  grosse  Anzahl 
Lagerfeuer  der  Neger,  die  offenbar  bereits  von  unserer  An- 
kunft unterrichtet  waren.  Es  entstand  desshalb  grosser  Lärm 
im  Lager ,  der  Bey  sezte  sich  zu  Pferde  und  betrachtete  die 
Feuer,  da  sie  aber  5  bis  (»Stunden  entfernt  seyn  mochten,  befcab 
man  sich  wieder  zur  Ruhe. 

Am  16.  Januar.  Wir  verliessen  früh  unser befestig^tes 
Lager  und  erreichten  nach  einem  sehr  starken  Ritte  von  U 
Stunden  gegen  W.  den  grossen  Chor  Schurkole ,   ein  klarer 
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Bergstrom  in  sehr  felsig^em  Bette.  Jenseits  desselben  begin- 
nen die  liügeligen  Vorberge  des  Geifvesch  und  Singe,  zwisclien 
weichen  wir,  auf  stellenweise  sehr  schwierig  zu  passirenden 
Pfaden,  3^  Stunden  stets  in  westlicher  Richtung  litten,  bis 
wir  endlich  am  Fusse  des  Gewesch  anlangten  und  von  einer 
Anhöhe  aus  das  grosse,  sehen  gelegene  Dorf  Beni  Scbongollo 
ganz  nahe  vor  uns  sahen.  Eine  ^  Stunde  südlich  von  Ben! 
Schongollo  liegend,  sahen  wir  das  Dorf  Gewesch,  die  Residenz 
des  Chonchon  und  noch  eine  ^  Stunde  südlicher  die  Tognis 
von  Singe,  am  Fusse  des  gleichnamigen  Berges,  bekannt  durch 
die  Reise  Cailliauds,  der  einzige  Europäer,  der  mit  seinen 
Begleitern  *  vor  unserer  Expedition  in  diese  Gegend  gekom- 
men war  **. 

Bereits  gestern  hatte  MusTAPHA-Bey  ein  Paar  Neger  vom 
Berge  Kassan ,  die  in  Schongollo  gut  bekannt  waren  und  von 
denen  der  eine  ein  Schongollo-Mädchen  geheirathet  hatte,  zu 
Cbonchon 'gesandt ,  um  diesen  Häuptling  zu  informiren ,  dass 
wir  nichts  verlangen  als  Lebensmittel  und  dass,  wenn  er  diese 
verschaffe,  keine  Feindseligkeit  unternommen  werde.  Nach- 
dem wir  nun  auf  jener  Anhöbe ,  im  weiten  Kreise  umgeben 
Ton  den  Scliongollobergen,  einige  Zelt  vergebensauf  die  Rück* 
kehr  unserer  Gesandten  gewartet  hatten  und  sie  auch  nie  wie* 
der  zu  sehen  bekamen,  da  gab  Mustapha  leider,  anstatt  ruhig 
SU  lagern  uiid  aller  feindseligen  Demonstrationen  sich  zu  ent- 
halten, den  Befehl,  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten  und  in  das  Dorf 
einzurücken. 

AlleGewehre  wurden  scharfgeladen,  Patronen  in  grosser 
Anzahl  vertbeilt  und  die  Truppen  in  Schlachtordnung  gestellt. 
Die  uns  begleitenden  Neger  sammeUen  sich  um  ihre  Häuptlinge, 
welche  alle  zu  Pferde  waren,  ihre  rothen  Mäntel  umgenommen 
und  ihre  Meleksmützen  aufgesezt  hatten,  kurz  sich  zur  Schlacht 
als  zu  einem  Feste  schmückten.  £inige  dieser  sciiwarzen 
Häuptlinge  erschienen  mit  Drahthemden  bekleidet,  mit  eisernen 

*    Unter  diesen  befand  sich  Zuccojli,   gegenwärtig  österreichischer 
Konsul  zu  Patrasso. 

''"^  Laut  unserem  Itinerar  beträgt  die  von  Fassoki  (I.  Lager)  bis 
nach  Beul  Schongollo  auf  der  Hinreise  eingeschlagene  Reiseroute  42 
Karaivunen-Stunden  oder  26|  geogr.  Mrilen  (15  =  1^  des  Äquators). 
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Pifkelhaubenanf  den  Köpfen,  Ihre  Pferde  efDgehBilt  In  poblRw 
artige  Decken ,  um  sie  vor  Lanzenworf  su  aehufzen  und  ? e^ 
sehen  mit  den  g^rossen,  bereits  beschriebenen,  Stimblechen*. 
Die  g^rossen  Negertrommeln ,  die  Pauken  des  Nelek  Souii am 
wurden  geschlagen  und  die  Hörner  des  Assusa  begleiteten  ^e 
mit  langgezogenen,  tiefen,  feierlichen  Tönen.  Die  Neger  be- 
gannen ihren  Waifentanz,  d.  h.  sie  sprangen  nackt,  mit  hoclh 
geschwungenen  Lanzen  und  Schilden  herum  und  machten  gri» 
liche  Gebärden.  Ein  Schwarzer  aus  Roserres,  der  im  Besitze 
einer  alten  Flinte  und  einer  Pistole  war  und  sein  wolliges 
Kopfhaar  mit  Patronen  gespickt  liatte,  zeichnete  sich  dabd 
durch  die  innige  Freude  in  seinem  Gesichte  besonders  aus,  die 
er  ob  der  bevorstehenden  Attaque  verspurte.  Die  Häuptlinge 
tummelten  ihre  Pferde,  scliwangen  die  Lanzen  und  endlieli 
steckte  HCon's  Hörn  auch  die  regulären  Truppen  an.  Die  SoU 
dateu  begannen  mit  ihren  Gewehren  herumzutanzen,  uberbotei 
die  andern  Neger  an  Grimassen  und  sogar  mancher  alte  Seheeh 
zwang  seine  milden  Beine  zu  einigen  ungewöhnlichen  Bocks- 
sprüngen. Wir  hielten  lachend  zu  Pferde  inn;iitten  dieses  Na^ 
renreigens,  hatten  aber  Mühe  unsere  Araber  vom  Durchgehen, 
womit  uns  nicht  gedient  gewesen  wäre,  zuriickznhalten,  nur 
die  Kamele  glozten  dumm  und  stier,  wie  immer,  in  die  wiM 
bewegte  Scene. 

Die  Scbongollo-Neger  sahen  ruhig  diesem  Treiben  zu,  was 
gerade  nicht  geeignet  wAr,  sie  friedlicher  zu  atimmen.  Sie 
hatten  sämmtlich  das  Dorf  verlassen  und  standen,  mit  ihren 
Verbündeten  aus  den  übrigen  benachbarten  Dörfern  zum  Kam- 
pfe gerüstet,  auf  den  nahen  Anhöhen  vertheilt  Jeder  war 
nackt,  trug  seinen  Schild  und  3  bis  4  Wurflanzen**. 

Endlich  kommandirte  der  Bey:  Vorwärts!  Wir  zogen  in 
das  weit  ausgedehnte ,  verlassene  Dorf  em  und  lagerten  uns 

*  Eine  sehr  i^etreue  Abbildung:  eines  so  geriisteteii  Reiters  und 
twar  eines  solchen  im  Dienste  des  Sultans  von  Beg^harmi,  aber  gam 
gleich  den  von  mir  in  der  obigen  Affuire  gesehenen ,  g^ibt  DsmiAM  in 
Heiner  Narrative  of  travels  and  discoveiies  in  Northern  and  Central- 
Africa  etc.  London  1826.  Deutsche  Übersctzui)<^.  Weimar  1827.  Ta- 
fel 2,  Fi^ur  6. 

**     Die  Lanzen  hatten  sämmtlich  eiserne  Spitzen   und    ich  sab  keiof 
vei  giftete  darunter. 
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initteii  auf  einer  Meiii<en  Anhöhe,  wo  wir  nus  sogleicii  ver- 
schansten«  Beim  Einrücken  iu  das  Dorf  warfen  einige  Schon- 
^ollo,  hinter  einem  Tognl  versteciit,  ihre  Lanzen,  tödteten 
einen  Meger  des  Meiek  Soliman  und  verwundeten  einen  Dia« 
meliiken  desBey,  so  zu  sagen  iu  unserer  Mitte.  DieTbätlich- 
keiten  waren  also  faktiscli  begonnen  und  diess  war  unserem 
Bey,  der  den  hohem  Zweck  unserer  Expedition  unmöglich  be- 
H^riffen  haben  kann,  genug,  um  seine  Armee  in  volle  Wirksam* 
keit  treten  zu  lassen. 

Die  Mograbi  und  Scheikie  durchstreiften  zu  Pferd  die 
Umgebung  des  Doifes  und  bald  hörten  wir  Schlisse  von  allen 
Seiten,  die  Soldaten  ruckten  aus,  jedocb  ohne  alle  Ordnung 
und  es  kam  an  mehreren  Punkten  zum  Kampfe.  Die  Schon- 
gollo  widersezten  sich  kühn,  warfen  ihre  Lanznn  selten,  aber 
äusserst  sicher.  Die  Soldaten  schössen  desto  häufiger,  aber  so 
schlecht,  wie  Ich  noch  nie  schiessen  gesehen  habe.  Dadurch 
kam  es,  dass  der  Moth  der  Schongollo  mehr  und  mehr  wuclis 
und  sie  endlich  fast  gar  keine  Furcht  mehr,  einzelnen  Soldaten 
gegenüber,  vor  den  Feuergewehren  zeigten. 

Interessant  war  mir  die  Art  und  W^ise,  wie  die  Sciion- 
gollo  unseren  Soldaten,  die  sich,  wie  gesagt,  zerstreut  herum- 
trieben, beizukommeu  verstanden.  Wie  eine  Katze,  jeden 
Baum  oder  Stein  behend  zum  Hinterlialt  benützend,  nach  Um- 
utiuiden  auf  allen  Vieren  oder  auf  dem  Bauche ,  schlichen  sie 
näher  und  näher,  wie  sie  das  Feuer  auf  der  Pfanne  blitzen 
sahen'*',  warfen  sie  sich  augenblicklich  nieder  und  so  kamen 
sie  käufig  so  nahe,  dass  sie  ihre  Lanzen  sicher  weifen  konn- 
ten. Von  dem  Gebrauche  des  Bajonets  schienen  die  Soldaten 
nicht  den  entferntesten  Begriff  zu  haben  und  daher  kam  es, 
dass  sie,  wenn  das  Gewehr  versagte  oder  der  Schuss  fehlging, 
anstatt  dem  Feinde,  der  nur  die  Lanze  zur  Waffe  hatte,  mit 
dem  Bajonette  zu  Leibe  zu  gehen,  umkehrten  und  dav4m  liefen. 
Einzelne  unter  den  Schongollo  zeigten  bei  diesem  Tirallleur- 
Gefechte,  was  der  Kampf  noch  immer  war,  ausnehmend  viel 
Math.  So  sah  ich  ein  paar  stämmige,  schön  gebaute  Schwarze 
mit  hochgescliwungenen  Lanzen  und  in  wahrhaft  tlieatrali- 
sehen  Stellungen  lange  vor  einigen  Soldaten  tanzen  und  sie 
*     Die  Ccwi'Iue  der  Tiuppeii   hatten  durrlnvcg  Batterie- Sihlösttcr. 
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VM  vorne  aus  der  Brost  einigte  Zolle  hervorrag;te.  Unsere 
■NIdaten  wurden  schnell  h!s  zum  Lager  zurückgedrängt,  da 
■Mi  Ihnen  aber  sogleich  zu  Hülfe  eilte,  so  mussten  die  Schon- 
Kiio  wieder  weichen. 

-  Das  Plänkeln  dauerte  nun  neuerdings  fort.  Es  war  3 
pHr  Nachmittags  und  an  den  nahen  Bergen^ndlud  sich  gerade 
feto  starkes  Gewitter ,  als  wir  abermals  angegriffen  wurden« 
felitli  auch  diessmal  mussten  die  Schongollo  weichen.  Diese 
iArmischen  Angriffe  auf  unser  Lager  oder  auf  unsere  Tnippen- 
itttbellnngen  begannen  die  Schongollo  jederzeit  mit  einem 
Itoditbaren  Geheul,  welchem  unmittelbar  ein  wüthender  An- 
griff folgte,  der  aber  bei  ruhigem,  muthigem  Widerstand 
lihnell  an  Kraft  verlor.  Dieses  in  der  Nacht  wahrhaft  schauer- 
kdie  Geheul  hatte  für  uns  viel  Gutes;  denn  da  man  diese 
Piftfnde  ihrer  eigenen  Schwärze  wegen  In  der  Nacht  nur  sehr 
icbwer  sieht  und  die  Lanze  im  Leibe  haben  kann ,  bevor  man 
Mr  einen  Feind  in  der  Nähe  vermuthet,  so  war  uns  dieser 
bftrm^tets  eine  warnende  Eiinnerung  an  unsere  Lage  und  wir 
irassten,  was  nun  kommen  wird.  Sehr  gefährlich  für  uns  hätte 
ledoeh  der  Umstand  werden  können,  dass  wir  das  Trinkwasser 
filir  uns  und  unsere  Thiere  in  bedeutender  Entfernung  vom  La- 
fer  holen  mussten.  Die  Kamele  wurden  unter  starker  Be- 
deckung dahin  getrieben  und  mussten  das  Wasser  für  uns  und 
onsere  Pferde  in  Schläuchen  mit  zurück  ins  Lager  bringen. 
Jede  dieser  Wasserexpeditionen  war  mit  einem  Kampfe  ver- 
bmden ;  denn,  wie  unsere  Leute  sich  entfernten ,  besezten  die 
Schongollo  wieder  die  Wasserplätze,  ohne  dass  es  ihnen  zu 
mnerem  Glücke  jedoch  beigefallen  wäre,  diese  zu  verschütten, 
du  In  den  cisternenartigen  Gruben  eines  Chors  stehende  Was- 
ser zu  vergiften  oder  bei  jeder  Tränke  so  viel  unserer  Last- 
tblere  zu  tödten  als  möglich,  wodurch  sie  des  Wasser-,  Muni- 
ftien-  and  Lebensmittel-Transportes  wegen  unserem  Rückzüge 
einen  Hauptnerv  abgeschnitten  hätten. 

Gegen  Abend  fiel  es  unsern  Truppen  bei ,  Beni  Schon- 
gollo von  allen  Seiten  anzuzünden  und  in  kurzer  Zeit  war  das 
schöne,  grosse  Negerdorf  ein  rauchender  Trümmerhaufe. 
Nur  die  Toguls,  welche  entfernter  am  Gebirge  standen,  blie- 
beo  noch  verschont,  da  sie  von  starken  Negerhaufen  besetzt 
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waren.  Diese  felg^e  und  gänzlich  nutzlose  Barbarei  machte 
auf  nun  den  trnurif^sten  Eindruck,  die  Schongollo  hinflogen 
machte  sie  wüthend.  Sie  wiederholten  nun  fast  ohne  Dnter- 
lass  ilire  Angriffe  bis  nach  Untergang  der  Sonne,  wo  eine 
Pause  eintrat;  denn  beide  Theile  waren  müde. 

Bei  diesen  Gefechten  Icamen  die  Schongollo  uns  so  nahe, 
dass  wir  sie  genauer  betrachten  konnten.   Ein  schlanker,  schö- 
ner Menschenschlag,  vom  dnnliekiten  Schwarz,  mit  uasge- 
zeiclineter  Negerphysiognomie.   Sie  waren  durchaus  nackt  und 
viele  derselben  zeichneten  sich  durch  eine  ganz  eigenthümliche 
Frisur  aus;  der  ganze  Kopf  war  nämlich,  bis  auf  ein  Haar- 
büschel an  jeder  Seite  über  dem  Ohre,  kahl  geschoren;  diese 
Haarbüschel  hatten  daher  das  Ansehen  hörnerartiger  Hervo^ 
ragiingen  und  gaben  den  durch  Wuth  und  Anstrengung  ohne- 
diess  verzerrten  Gesichtern  einen  furchtbaren  Ausdruck.  Häu6g 
vernahmen  wir  nun  aus  den  feindlichen  Haufen  auf  Arabisch  den 
Ruf:  »Jiefert  uns  Ibrahim  Sandeluba  aus!<<     Die  Anwesenheit 
desselben  und  seine  Rolle  als  ITührer  unserer  Expedition  hatten 
die  Schongollo  ohne  Zweifel  von  den  beiden  Kassan- Negern 
erfahren,  die  der  Bey  an  Chonchon  abgesandt  hatte,  und  dass 
sie  in  arabischer  Sprache  seine  Auslieferung  verlangten,  kam 
offenbar  von  den  damals  in  Schongollo  anwesenden  Dschelabbs, 
welche  auch  sonst  in  mancher  Beziehung  den  Schongollo  bei 
diesen  Ereignissen    mit  ihrem  Rathe   beizustehen  schienen. 
Eine  Folge  des  lezteren  dürfte  es  z.  B.  gewesen  seyn,  dass  die 
Schongollo  unseren  gefallenen  Soldaten ,  wenn  möglich ,  so- 
gleich die  Waffen  abnahmen  und  sie  fortschleppten ,  und  dass 
wirklich,  am  zweiten  Tage  des  Gefechtes,  auch  Flintenschüsse 
gegen  unsere  Truppen  fielen,  was  offenbar  eine  thätige  Theil- 
fiabme  der Dongolaui  bewies,  indem  die  Schongollo  kein  Feuer- 
l^ewehr  zu  behandeln  verstehen. 

Durch  die  liebevolle  Erinnerung  der  Schongollo  an  seine» 
werthen  Namen  hatte  sich  der  frühere  Berserker  Sandeiuba's 
In  eine  lächerliche  Furcht  umgewandelt.  Mit  dem  Gedanken, 
ftllsogleich  zemssen  zu  werden ,  wenn  er  in  die  Hände  der 
Feinde  geriethe  und  mit  dem  Bewusstseyn  ,  dass  sein  Handel 
mit  Schongollo,  durch  den  er  vielleicht  reich  geworden  ist,  mm 
auf  immer  ein  Ende  hat  und  er  sich  nie  mehr  io  diesem  Laude 
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erblicken  lassen  darf,  kurz,  gefoltert  von  der  Uberzeog^ung', 
einen  dummen  Streich  g^emacht  zu  haben ,  kauerte  der  Held 
von  gpestern  zitternd  am  Boden  seines  Zeltes  und  war  für  jed^ 
ermothig^ende  Wort  unzugänglich. 

Dass  einem  solchen  Tage  keine  angenehme  Nacht  folgen 
werde,  war  unbezwelfelbar  angezeigt.  Das  Dorf  war  nieder- 
gebrannt ,  der  Krieg  hatte  begonnen ,  beiderseits  zählten  wir 
Todte  nnd  Verwundete,  und  schon  schien  es^  dass  bereits  bei 
ansern  Truppen  theilweise  Entmuthigung  an  die  Steile  der 
raoschartigen ,  anfanglichen  Aufregung  trat.  Die  Soldaten 
blieben  die  ganze  Nacht  unter  den  Waffen ,  die  verbündeten 
Neger  wurden  als  Vorposten  ausser  das  Lager  kommandirt, 
ohne  Dnterlass  wurde  gelärmt,  getrommelt  und  über  dieSenba 
in  die  finstere  Nacht  hinausgeschossen,  welche  allein,  meiner 
Rechnung  nach ,  unserem  Munitions-Magazine  wenigstens  an 
S6,<000  Patronen  gekostet  haben  muss.  Viermal  in  dieser  Nacht 
stürmten  die  Schongollo  in  Masse,  mit  Wuth  und  furcbter« 
llchem  Geheaie,  unser  Lager,  in  welches  ihre  Lanzen  über  die 
Serlba  hereinflogen ;  doch  jedesmal  wurden  sie  wieder  gliick* 
lieh  durch  heftiges  Gewehrfeuer  der  an  der  (Jmwallung  des 
Legers  anfgesteilten  Truppen  zurückgeworfen.  Die  grösste 
Gefahr  für  uns,  die  wir  mitten  im, Lager,  von  unsern  Zelten 
aus,  dieses  Treiben  überblickten,  drohte  jedoch  durch  die  ei* 
geiien  Soldaten,  die  sich,  wenn  sie  nicht  an  die  Umwallung 
des  Lagers  kommandirt  waren ,  zwischen  den  Zelten  herum« 
trieben,  fortwährend  aufs  Gerathewohl  ihre  Gewehre  ab« 
schössen,  nur  um  Lärm  zn  macheu  und  deren  Kugeln  in  allen 
Riehtnngen  um  unsere  Köpfe  flogen. 

Ich  hatte  meinen  Leuten  auf  das  Strengste  untersagt,  an 
dem  Kampfe,  den  ich  von  vorne  herein  nicht  billigen  konnte, 
Tbeil  zn  nehmen,  ausser  unsere  persönliche  Sicherheit  würde 
ans  daza  auffordern.  Um  auf  diesen  nicht  unwahrscheinlichen 
Fall  gefasst  zu  seyn,  wurden  alle  unsere  Waffen  in  volle  Be. 
reltschaft  gesetzt  und  unsere  kleine  Mannschaft  an  meinem  Zelte 
versammelt.  An  Ruhe  war  nicht  zu  denken^  Kotschy  legte 
während  der  Nacht  Pflanzen  um ,  ich  beobachtete  die  stüniU 
liehen  Oszillationen  des  Barometers,  Giovanni  schrieb  ein 
Epos:  i^dle  Zeratörnng  von  Beni  Schongollo^^ ,  AcuMSD-Kaptan 
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lüg  am  Fieber  darnieder  und  Borkavi  veraoclite ,  ob  m  nickt 
niö$:liGh  wäre  zu  schlafen.  Um  Mitternacht  giug^  ich  zu  Mu- 
STAPHA-Bey,  der  sein  Zelt  dicht  an  meinem  hatte.  Er  aass  in 
Kreise  seiner  Offiziere  und  war  über  den  Verlust  einlg^er  Sol- 
daten so  betrübt ,  dass  sogar  auf  eine  auffallende  Weise  der 
sonst  sonore  Klang  seiner  Soldatenstimme  in  ein  wehmuthiges 
Lispeln  sich  umgewandelt  hatte.  Als  ich  ihn,  darob  erstannt, 
näher  betrachtete,  bemerkte  ich  Symptome,  die  denen  eines 
gewöhnlichen  Rausches  nicht  gar^z  unähnlich  waren  und  ick 
zog  mich  daher  wieder  zurück. 

Gegen  Morgen  rief  mich  der  Bey  und  machte  mir  die  un- 
angenehme Mittheilung,  dass  unter  den  Tnippen  die  Entmuthi- 
gnng  allgemein  werde,  dass  wir  unbezweifelt  von  wenigstens 
10,000?  Negern  werden  angegriffen  werden,  dass  die  Soldaten 
befürchten ,  zum  Schlüsse  des  Festes  gefressen  zu  werden, 
dass  sich  auf  dieselben  durchaus  nicht  mehr  zu  verlassen  sey 
und  dass  somit,  um  nicht  durch  eine  grossartige  Desertion  de^ 
selben  in  die  grösste  Gefahr  zu  kommen  —  der  Rückzog 
unvermeidh'eh  ist.  Nun  war  das  Wort  ausgesprochen,  das 
ich  schon  lange  als  das  Ende  dieses  unsinnigen  Treibens  e^ 
wartete.  Der  Gedanke,  am  interessantesten  Punkte  der  Reise 
umkehren  zu  müssen,  so  nahe  dem  Terrain,  wo  die  wichtig« 
sten  Aufgaben  für  die  Geographie  dieses  Theils  von  Central- 
Afrika  durch  uns  hätten  gelöst  werden  können,  war  mir  drü- 
ckend, und  als  daher  der  Bey  von  mir  ein  Zeugniss  begehrte, 
mit  meiner  Erklärung,  dass  ich  den  augenblicklichen  Rückzag, 
der  grossen  Gefahr  wegen,  für  nothwendig  halte,  schlug  ich 
ihm  dieses  Ansinnen  kurzweg  ab  und  eröffnete  ihm,  dass  leb, 
wie  es  Tag  geworden,  den  Gewesch  besteigen  werde,  um  ei- 
nige geographisch  wichtige  Punkte  aufzunehmen,  dass  ichfe^ 
ner  die  Goldführung  des  nahen  Chors  untersuchen  und  dann 
erst  überlegen  wolle,  ob  ein  Rückzug  nothwendig  sey ;  darauf 
ging  nun  der  Bey  durchaus  nicht  vin. 

Am  17.  Januar.  MitTages-Anhruch stellten  die Schon- 
gollo  ihre  Angriffe  ein,  jedoch  nur,  wie  sich  später  zeigte,  URI 
aich  von  der  Anstrengung  der  Nacht  zu  erholen.  Ich  ging 
Wiederzum  Bey.  Obwohl  seine  frühere  Stimme  zurückgekehrt 
^'"'^  war  seine  Stimmung  doch  keineswegs  für  meinen  Plan, 
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nämlich  die  Besteigung  des  Geipvesch ,  zu  der  ich  von  ihm  IM 
Mann,  lauter  Araber*^  keine  Neger  verlangte.  Ihm  schien 
jezt  ansschliesslich  nur  die  Retirade  am  Herzen  zu  liegen  und 
so  oft  ich  vom  Gewesch  anfing,  zeigte  er  mir  die  Haufen  von 
Negern,  die  auf  dem  Berge  standen  und  sagte:  ich  kann  Dir 
keine  Soldaten  mitgeben ;  denn  ich  darf  sie  nicht  so  leichtsin- 
nig —  opfern.  Ais  ich  endlich  dieser  affektirten  Menschlich- 
keit wegen  toll  wurde  und  ihm  barsch  sagte,  dass  die  Bestei- 
gung desGeweach  meine  unabänderliche  Absicht  sey  und  ich, 
wenu  er  mir  keine  Soldaten  gebe,  wisse,  was  ich  zu  thun  haben 
werde  (was  ich  jedoch  in  der  That  nicht  gewusst  hätte) ,  so 
rief  er  mir  nach:  er  werde  mir  150  Soldaten  geben.  Später 
nahm  er  sein  Wort  wieder  zurück,  gab  mir  es  wieder  und  os- 
slllirte  so  zwischen  Ja  und  Nein,  bis  ich  richtig  ungefähr  ge- 
gen 10  Uhr  Morgens  150  Araber  Infanterie  zur  Begleitung 
bekam.  Ich  versammelte  meine  Truppe, -die  von  einem  Juss- 
Paschi  kommandirt  wurde,  Kotschy  und  Boreani  begleiteten 
mich,  Schech  Ibrahim  aus  Fassoki,  ein  der  arabischen  Sprache 
mächtiger  Neger,  diente,  landes-und  ortskundig,  als  Cicerone, 
wir  setzten  uns  zu  Pferd  und  zogen  nun  unter  lustigem  Trom- 
melschlag zum  Lager  hinaus,  wobei  wir  muthwiliig  genug 
waren ,  den  armen  Sandeluba  ,  der  noch  immer  im  Zelte  auf 
dem  Boden  hockte,  zum  Mitgehen  einzuladen. 

Der  obere  Theil  von  Beni  Schongollo,  dessen  Togule 
■nsere  Soldaten  erst  heute  mit  Tagesanbruch  angezündet 
hatten ,  stand  gerade  in  vollen  Flammen  und  wir  hielten  uns 
beim  Durchmärsche,  eines  allfalllgen  Hinterhaltes  wegen, 
(Mhnssfertig.  So  gelangten  wir  ohne  Hinderniss  bis  dicht  an 
die  j  noch  immer  von  den  Schongollo  besezte ,  Kuppe  des  Ge- 
wefl(ch,  gerade  oberhalb  unserem  Lager.  Da  Hessen  wir 
unsere  Pferde  unter  starker  Bedeckung  in  einer  leicht  zu 
Yertheidigenden  Position  zurück  und  stiegen  nun  mit  den 
übrigen  Soldaten  rasch  den  Berg  hinan.  Als  die  Schongollo 
oben  diess  sahen,  zogen  sie  sich  schnell  zurück,  ohne  uns  ein 
Hinderniss  in  Weg  zu  legen.  Wir  waren  nun  auf  der  ersten 
H/nppe  angelangt.    Vor  uns,  auf  dem  breiten  Bergrücken,  lag 

*    Die  Unteroffiziere   unserer  Truppen    waren    lauter  Araber    aus 
Igypten. 
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ein  ^rosües  Dorf,  daa  voll  von  Negern  war,  und  in  geringer 
Entfernung;  davon  erliebt  aich  die  zweite  Knppe  des  Gewesrh, 
welche  ung^efälir  nm  :iOO  Fuss  hölier  ist  als  die  vordere,  wor- 
auf wir  standen.  Als  der  Jnss-Pasclii  das  Dorf  mit  den  vieles 
Negern  erbiiclite,  forderte  er  seine  Soldaten  sogletch  mm 
Ruckzuge  auf,  ich  musste  ihm  Stillschweigen  gebieten  ond 
mich  begnügen,  auf  der  ersten  Kuppe  zu  bleiben.  Diese  wird 
von  wilden  Felsmassen  und  kolossalen  Gneissblöeken  gebildet, 
deren  Kanten  wie  eine  Brustwehr  uns  umgaben,  hinter  der  wir 
auch  Tausenden  von  Negern  hätten  Trotz  bieten  können,  we- 
nigstens 80  lange,  bis  man  uns  vom  Lager  aus,  wo  man  jede 
unserer  Bewegungen  sah ,  zu  Hülfe  gekommen  wäre.  Wir 
hatten  von  oben  eine  herrliche  Fernsicht.  Gegen  No  r  d  reichte 
der  Blick  bis  an  den  Fadoga,  Abgulgi,  Luogi  und  die  nörd- 
lichen Kuppen  des  Obi,  welche  die  weiter  znruckllegeDden 
Berge  dem  Auge  entzogen.  Gegen  Ost  sahen  wir  sehr  hohe 
Gebirge  in  den  Ländern  der  Galla  am  Jebnss  und  Bacher-el 
Ahsrak*  worunter  sich  gegen  Südost  die  a  Berge,  Heliiid^ 
Beschori  und  Belanilli,  am  rechten  Ufer  des  Ahsrak,  ganz  be*^  | 
Sünders  durcli  ihie  Hohe  und  ihre  mächtige  Ausdehnung  au8^ 
zeiclineten.  So  weit  ich  abnehmen  kannte,  muss  daselbst  ein 
zusammenhängendes,  sehr  bedeutendes  Gebirg^iland  seytf  \  denn 
am  llonzont  steigt  Kuppe  über  Kuppe  empor.  Gegen  STid 
lag  der  hohe  Andn  gattz  nahe  vor  uns,  weiterhin  der  Medbis. 
Zivilehen  beiden  soll  der  Tnmat  durch  den  Zu-^uminenSiiaa 
vieler  kleiner  üebirgsbäcbe  entspnitgen»  Östlich  vom  Medbii 
ist  eine  weite  Thaldifhtiiig ,  durch  welche  wir  In  ebenes  Land 
hinaussahen;  n&ch  der  Aitg;ahe  I  an  ^  im  ms  von  Fasi^sokl  die  imi. 
den  GaHa  bewohittea  Ebeeeti  B4|dlii*li  von  Fadai^^ii.     Dieser 


Ort  srlbst  liegt  von  un#iirent  L>i;.-jr  ' 

<     Hl  ul  Schongollo  31 

Stunden  in  Süden  entimmh^^^^ 

r   war   leider  am 

«ere  Fernsichl  dM||l|fl^^^^^^M 

:      Gevri^ch  sehr  M 

^^^^^^^^^^^^B 

1 

Mitteui^^^^^^^^^^^^j  ^ 

'  4  «"Inein  Mm 

luent^^  'äf^^^^^^^^^^^^^^m 

.  itlilen  Ilt 

dürfen  ^^^^^^^^^^^m 

-r  i^iMaM 

591 

konnten  jedoeh  nur  von  der  nördlichen  Seite  des  Berg;e8  her 
einige  Neger  kommen  sehen.  Ungeachtet  der  festungsartigen 
Sicherlieit  unserer  Stellung  wirkte  diese  Nachricht  auf  unser« 
Begleiter  wie  ein  Donnerschlag.  Schech  Ibrahim  wusste  ans 
Furcht  keinen  Berg  mehr  zu  nennen  und  der  Juss-Paschl,  den 
werde  ich  in  seiner  rothen  Jacke  nie  vergessen,  der  predigte 
ungescheut  die  Flucht  Die  Soldaten  eilten  den  Abhang  hinab 
niid  wir,  um  nicht  allein  zurückzubleiben,  was  allerdings  höchst 
gefahrlich  gewesen  wäre,  mussten  schnell  unsere  Instrumente 
zusammenpacken  und  nachfolgen.  Kaum  hatten  wir  die  Kuppe 
verlassen,  so  war  sie  von  den  Schongollo  besezt.  Wo  die  so 
aehuell  herkamen,  war  uns  unerklärlich.  Auf  dem  Rückwege 
untersuchten  wir  in  aller  Eile  den  Chor  und  fanden  das  Allu- 
vium desselben  sehr  arm  an  Gold. 

Kaum  waren  wir  wieder  glücklich  in  das  Lager  zurückge- 
kehrt, so  forderte  der  Bey  neuerdings  das  besprochene  Rück< 
zugszeugniss ,  das  ich  ihm  dann  endlich  auch  mit  folgenden 
Worten  ausstellte,  die  ihm  AcuMED-Kaptan  ins  Türkische,  weiss 
tiott  wie?  übersezte: 

>,Da  wir  bis  hieher  unsere  geographischen  und  soust  wis- 
senschaftlichen Arbeiten ,  soweit  es  thunlich  war,  beendet, 
den  Chor  bei  Beul  Schongollo  untersucht  und  arm  befuniden 
haben,  und  ich  es  anerkenne,  dass  bei  den  bestehenden  Feind* 
Seligkeiten  und  der  Stimmung  der  Truppen,  ein  weiteres  Voi^- 
rocken  bedenklich  sey,  so  kann  der  Bey  von  mir  ans  und  wenn 
er  will,  den  Rückzug  antreten'^. 

Damit  war  der  Bey  zufrieden ,  beschloss  künftigen  Mor- 
gen den  Rückzug  zu  beginnen,  und  zeichnete  den  anwesenden 
Offizieren  mit  seinem  Pfeifenrohr  im  Sande  den  Plan  der  Re- 
tirade  vor,  wobei  mir  das  Herz  blutete ,  doch  es  war  nicht 
zu  ändern. 

Ich  war  gerade  in  mein  Zelt  zurückgekehrt  und  sali,  dass, 
mit  Ausnahme  der  Wachen,  alle  Soldaten,  der  grossen  Ermü- 
dung wegen ,  ruhten ,  als  wir  plötzlich  aus  zwei  entgegenge- 
setzten Selten  von  den  Schongollo  in  grosser  Masse  ange* 
griffen  wurden.  £s  waren  ihrer  mehr  als  je  beisammen,  doch 
glaube  ich  kaum ,  dass  ihre  Zahl  2000  erreichte.  Sogleich 
entstand  Läi'iU)  der  Bey  bestieg  sein  Pferd  und  stellte  sich  aa 
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die  Spitze  des  Ansfalls.  An  der  Nordseite  des  Lagern  cii- 
epiinn  sich  der  Kampf  am  lebliaftesteii,  die  Scheikie  tödtetm 
im  ersten  Anlaufe  8  Neger  und  benaiimen  aicli  überhaupt  am 
mutliigsten  unter  allen  Truppen.  Auch  die  regulären  Soldaten 
schössen  heute  besser,  Wunder  aber  wirkte  unsere  kleine  Ka- 
none, mit  der  man  vom  Lager  aus  und  mit  kraftigstem  Erfolg 
einige  Toguls  beschoss,  wo  sich  viele  Schongollo  versammelt 
hatten.  Bestürzt,  dass  man  sie  bis  in  solche  £ntfernange^ 
reicht,  flohen  sie  von  allen  Seiten,  doch  auch  wir  haften  neue^ 
dings  den  Verlust  mehrerer  Mann  zu  bedauern.  Nun  trat  iai 
Allgemeinen  bis  zur  Nacht  Ruhe  ein.  Ein  Beweis,  dassei 
möglich  gewesen  wäre,  durch  kräftigen,  rationell  geleitelea 
Widerstand  und  mit  bessern  Soldaten  sich  selbst  nach  des 
Vorhergegangenen  noch  zu  halten. 

Durch  die  Neger,  welche,  wie  vom  erwähnt,  jederzeit  die 
Wasserplätze  wieder  besezten,  sobald  unsere  Soldaten  oft. 
den  Kamelen  sich  zurückzogen,  wäre  unserem  Reisegefähttetf 
BoRBANi  beinahe  ein  Streich  gespielt  worden,  den  das  Schick- 
sal nicht  boshafter  hätte  ausdenken  können.  BoasANi  war  se 
eigensinnig  und  Hess  nicht  nur  seine  Kamele,  sondern  auch 
seine  Pferde  und  Esel  durch  seine  Leute  zur  Tränke  fuhren, 
während  wir  die  unsern  sorgfältig  im  Lager  behielten.  Als 
nun  dieses  heute  Nachmittag  wieder  geschah,  näherten  sieh 
auf  halbem  Wege  zum  Wasser  mehrere  Schongollo.  Die 
Leute  des  Boreani  hatten  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  davos 
zu  laufen,  und  die  Schongollo  sezten  sich  ganz  ruhig  in  Besitx 
der  Pferde  und  übrigen  Thiere,  welche  auch  gewiss  wären  ver- 
loren  gewesen,  hätten  nicht  die  Roserres-Neger,  als  sie  die» 
erfuhren,  sogleich  die  Scliongollo  verfolgt  und  ihnen  nach  kur- 
zem Kampfe  die  geraubten  Thiere,  bis  auf  einen  Esel,  wieder 
abgenommen. 

Kleine  Angriffe  und  unausgeseztes  Plänkeln  dauerten  wie- 
der durch  die  ganze  Nacht,  doch  blieben  wir  von  allen  An- 
griüen  in  Masse  verschont.  Mittelst  des  a  Im  Auriga  bestlmn- 
ten  wir  diese  Nacht  die  nördliche  Breite  unseres  Lagers  in 
Beni  Schongollo  und  fanden  sie  =  10^  17'  2". 

Am  18.  Januar.  Noch  vor  Sonnenaufgang  zündeten 
die  Soldaten   die   wenigen   der  Toguls  an,   die  bisher  der 
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Zerstörung  entgangen  waren.  Der  Bey,  ohne  Zweifel  das 
Schwierige  des  Rückzuges  auf  unwegsamem  Gebirgsterraio 
erkennend ,  hatte  Befehl  gegeben ,  alles  unnöthige  Gepäcke 
zurückzulassen  und  ebenfalls  den  Flammen  Preis  zu  geben. 
Diesem  Befehle  nun  zu  Folge  traf  dieses  Loos  vor  Allem  die 
unzähligen  Ängarebbs,  welche  die  Soldaten  aus  den  Toguls 
von  Beni  Schongollo  gestohlen  hatten  und  die,  nun  zu  Beiden 
aufgehäuft,  ihr  Schicksal  erwarteten. 

Als  die  Morgensonne  die  Qipfel  des  Singe  und  Gewesch 
rothete,  wirbelten  die  Rauch-  und  Feuersäulen  mitten  aus  dem 
Lager  empor.  Die  Truppen  und  Transporte  sezten  sich  unter 
furiMiterlichem  Lärm  in  Bewegung;  ein  militärischer  Akt,  den 
der  Bey  noch  dadurch  verherrlichte,  dass  er  eigenhändig 
seine  Soldaten,  ja  sogar  Verwundete,  prügelte,  um  sie  auf  diese 
Weise  zur  Eile  anzuspornen.  Wir  Europäer  blieben  mit  dem 
Bey  und  einigen  Offizieren,  die  wir  sämmtlich  sehr  gut  berit« 
ten  waren,  im  brennenden  Lager  zurück,  bis  der  letzte  unserer 
Soldaten  ausgezogen  war.  Kaum  sezte  sich  die  ganze  Truppe 
nach  der  einen  Seite  in  Bewegung,  so  brachen  die  Schongollo 
von  der  andern  Seite  herein,  hielten  sich  aber,  als  sie  uns 
schlagfertig  vor  sich  erblickten,  in  einer  bescheidenen  Ent- 
fernung und  begnügten  sich  die  Reste  des  Lagers,  welche  die 
Flammen  noch  nicht  ergriffen  hatten,  zu  durchsuchen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nun  fanden  sie  auch  einen  unserer  gefal- 
lenen Soldaten,  der  verwundet  ins  Lager  gebracht  worden  und 
diese  Nacht  gestorben  war.  Augenblicklich  wurde  die  Leiche 
nackt,  mit  den  Füssen  nach  oben  an  einen  Baum  aufgehangen, 
und  ein  wahrer  Kanibalen  -  Reigen  mit  hochgeschwungenen 
Lanzen  und  Schilden  eröffnet ,  dessen  Ende  wir  jedoch  nicht 
abwarteten ,  sondern  unsern  Truppen  und  Transporten  nach- 
eilten *. 

*  Die  Schoiig;oIio  sollen,  wie  die  Nuba,  von  denen  ich  es  bestimmt 
weiM,  «n  ein  unsichtbares,  höchstes  Wesen  glauben  und  dasselbe  an 
g;ebeUigten  Stellen,  die  sie  mit  aufgesteckten  Hölzern  bezeiehoen,  an* 
beten.  Lezterer  Umstand,  den  ich  nicht  verbürgen  kann,  dürfte  zu  dem 
Glauben  Veranlassung  geben,  dass  diese  Neger  Bäume  anbeten,  was 
aber  irrig  ist.  Ein  ähnliches  Verhältniss  soll  auch  in  Fassoki  statt 
finden.  Wie  die  Galla,  sollen  die  Schongollo  im  Besitze  vieler  und 
goter  Pferde  seyu  und  grosse  Binderheerden  haben,  leztere  von  einer 
Ru» segger,  Ke»»en.  II. Bd. 2. Till.  38 
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Hier  sah  es  nun,  trotz  der  schSnen  Sandzefcbnuitg^y  die 
der  Bey  seinen  Offizieren  Tags  zuvor  von  einer  knnstgercclh 
ten  Retirade  gemacht  hatte,  erbärmlich  aas.  Das  Demorali- 
sirende ,  v/as  diesen  Akt  an  und  für  sich  begleitet,  zeigte  sldi 
bei  unseren  Soldaten  vor  Allem  in  einer  ivahrhaft  panischen 
Furcht ,  und  da  hiezu  noch  der  ganzliche  Mangel  an  Sinn  ßr 
militärische  Ordnung  l^am ,  so  konnte  es  weiter  niclit  fehles,, 
dass  der  Ruckzug  das  Bild  einer  vollendeten  Flacht  darbot. 
Jeder  wollte  heute  der  erste  seyn,  auf  den  steilen  Bergwegen 
stürzten  die  Kamele  und  andere  über  sie  hin,  selbst  verlorene 
Gegenstande  Hessen  die  Soldaten  unbeachtet  liegen. 

Vorzüglich  liatte  sich  die  Furcht  des  jüngeren  Theilefl 
unserer  Truppen,  worunter  sich  freilich  Knaben  befandes, 
welche  kaum  im  Stande  waren  ihre  Gewehre  fortzuschleppen, 
bis  zum  Lächerlichen  bemeistert.  Die  Schongollo  verfolgten 
uns  bis  auf  die  Hochebene  von  Beschori,  neckten  uns  bestan- 
dig durch  AngriflTe  an  den  schlecht  gedeckten  Flanken  and 
zwangen  daher  die  ohnediess  total  ermüdeten  Trnppen  anf 
diese  Weise  zu  fortwährenden  kleinen  Gefechten ,  die  ans 
wieder  mehrere  Leute  kosteten  und  endlich  die  Soldaten  so 
herab  brachten,  dass  ein  allgemeiner  Angiiff  von  Seite  der 
Schongollo  unserer  Expedition  ganz  sicher  ein  Ende  gemacht 
hätte.  Unser  ganzes  Augenmerk  richteten  wir  daher  anf 
den  Schutz  unseres  Munitions-Transportes,  dessen  Besitz  nne 
noch  immer  hoch  über  die  Neger  stellte,  dessen  HlnwegnahBe 
aber  uns  ganz  in  ihre  Hände  gegeben  hätte. 

Da  wir  Bedenken  trugen  mit  unseren  schwer  beweglicben 
Transporten  den  steilsten  Theil  des  Bergv\'eges  zn  passiren, 
so  nahmen  wir  einen  Umweg,  durchzogen  in  der  Thaiebene 
einen  prachtvollen  Wald  von  Ficnsbäumen  und  Justicien*  nnd 
langten  Abends  in  unserem  früheren,  verschanzten  Lageren 

sehr  kleinen,  niedlichen  Rasse.  Ich  sah  jedoch  weder  Pferde  noch  Rin- 
der, wahrscheinlich  weil  die  Neger  sie  bei  unserer  Annäherung  g^ 
fluchtet  hatten. 

*  Das  Land  der  Schongollo,  welches  in  der  Regenzeit  an  Pflu- 
tenfülle  ein  tropisches  Paradies  seyn  muss  und  seiner  hohen  Lage  w^ 
gen  von  vielen  klimatischen,  schädlichen  Einflüssen  der  heissen  Ni^ 
derungen  befreit  bleibt;  wäre  für  einen  Naturforscher  höchst  interessaot. 
Es  soll  sich  z.  B.  dort  ein  Zwiebelgewächs  finden,  dessen  Blätter  in  der 
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Chor  Pulchidia  an.  Obwohl  wir  In  der  Nacht  meines  Wissens 
von  den  Schongollo  nicht  bennruhigt  wurden,  so  dauerte  nichts 
weniger  der  alte  Lärm  bis,  zum  Morgen  fort,  indem  bestandig 
geschossen  und  getrommelt  wurde. 

Wir  hatten  dabei  Zeit  einen  Ruckblick  auf  die  Ereignisse 
der  lezten  Tage  zu  machen.  Mit  Unverstand  herbeigeführt 
und  geleitet  war  kein  anderer  Erfolg  zu  erwarten.  Die  halbe 
Munition  war  verschossen ,  wir  vermissten  über  dreissig  Sol- 
daten, wovon  die  meisten  gefallen  seyn  mochten ,  der  Verlust 
der  Neger  ist  mir  nicht  bekannt,  kein  einziger  Schongollo 
wurde  zum  Sklaven  gemacht;  denn  ihre  Weiber  und  Kinder 
hatten  sie  gleich  anfanglich  geflüchtet,  von  den  Männern  aber 
ergab  sich  keiner  und  unser  Rückzug  endlich  war  ganz  dazu 
geeignet  in  jenen  Völkern  den  Wahn  von  dem  Übergewichte 
Ägyptischer  Truppen  auf  eine  unabsehbare  Zeit  zu  zerstören« 

A  m  1 9.  J  a  n  u  a  r.  Da  der  Bey  Miene  machte  den  Rück- 
flug  auf  das  schleunigste  fortzusetzen ,  so  machten  BoREi^Ni 
und  icii  eine  sehr  energische  Voratellung  dagegen,  übergaben 
ihm  ein  Verzeichniss  jener  Plätze,  wo  wir  einige  Zelt  anzu- 
halten für  nötlilg  eraichteten ,  um  die  Goldführung  der  Chors 
zu  untersuchen  und  drohten  ihm,  falls  er  nicht  darauf  eingeben 
wolle,  die  Sache  dem  Vizekönig  anzuzeigen.  In  Folge  dieses 
blieben  wir  den  heutigen  Tag  am  Pulchidia  und  untersuchten 
die  Alluvien  dieses  und  der  benachbarten  Chore,  ohne  dabei 
Im  mindesten  beunruhigt  zu  werden'*'. 

Am  20.  Januar.  Nachdem  wir  den  Tumat  passirt  und 
«eine  Goldführung  untersucht  hatten ,  bezogen  wir  unser  altes 
Lager  am  Chor  Gutscbesch.  Unter  unseren  Lastkamelen  riss, 
ohne  Zweifel  in  Folge  von  Strapazen  uad  klimatischen  Ein- 
flössen, denn  an  Futter  und  Wasser  war  Ueberfluss,  eine 
grosse  Sterblichkeit  ein  und  wir  allein  verloren  heute  deren 
drei  Stücke. 

Regenzeit  so  gross  werden,  dass  eines  hinreicht  einen  Mann  ganz  zu  be- 
flecken. Wir  fanden  auch  wirklich  solche  Zwiebel  in  der  Grösse  der 
SotorfrucJit  und  25  bis  30  Pfand  schwer;  die  Pflanze  selbst  aber  sahen 
wir  nicht. 

*  Die  Resultate  dieser  und  der  nachfolgenden  Untersuchungen 
aA€  »ao  in  nächsten  Abschnitte. 

38* 
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Die  nördliche  l  frühesten  Morgen  ritten  wir  Ea- 

schesch   wurde   lieiu.  ^  onserer  schwarzen  Häuptlinge 

10<>  17'  17"  bestimm  .  —  «l^"  Chor-Kassan,  ohne  ihn  je- 

Am  21.  Janii  »  «d  langten  ungefähr  um  10  Uhr 

suchung  der  sehr  -i  «<  <*«»  Berges  an,  wohin  ein  recht 

bracht,  wobei  leidti  '^    D»  Gipfel  des  Kassan  bildet  era 

anf  das  thätigste  i.  rt  xjwation  bedeckt.  Einige  Toguls  he- 
belten auf  eine  iinai  <^^^  Höhe.  Die  Fernsicht  von  oben 
von  den  Truppen  '  t  ^  ;^ea  Lage  des  Kassan  wegen  ausseror- 
spürtes  Durama^   '^     ^'^  ^^"  ganze  Thal  des  Tumates  lag 

Am  22.  Jam  <t*reltet. 
Abgulgi.  Die  ISok  •>''  ^egranzt  von  den  Sude,  Obl,  Schongollo 
Dorf  an.  Das  n*  <  ^^  majestätischen  Koschankoru,  dem 
schnell  in  dem  U  ■^'  -'  ^^Hcn  Farronja  und  den  Graiiltpyrami- 
brachte  unser  Lav*  :0«rblickten  wir  das  ganze,  bisher  durch« 
nur  durch  ein  p»*«^*!'^^^»  und  gegen  Siidwest,  In  weiter  Feme, 
wurden.  Die  I^<  -^''^  wegen  aber  doch  sehr  deutlich,  erbiick- 
Hlnreise,  kamptw^«^^^'®  a™  westlichen  Rande  des  Gebirgs- 
diesem  Treiben  9 -^*i  ^^^  ^^"  goldreichen  Dschebel  Tul, 
Dbrigens  unteri|*f'^''^^>''"'S^.-*  ^^'"  Ansehen  nach  ziemlich  hohe 
Angriff,  da  dii^^^^^^i^  ^^^  einem  langen  Gebirgsrücken  in  die 
hatten.  Von  (4<«*>*  verlaufend.  Westlich  vom  Tul  war  noch 
theils  todt,  thoH^^'^^'PPC  zu  bemerken,  welche  uns  unsere  Neger 

Am  2dw  cl»  Surkum  und  mit  dem  Beisatze  bezeichneten, 
wir  bei  unserüi«^^  Bewohner  sich  besonders  häufig  vergifteter 
von  den  Sch»'^*^  bedienen. 

Cailluüo  Bhf^*^b«»teigen  vom  Kassan  gelangten  wir  zu  wahr- 
auszubeute»;^'**  ^'^'"^l^""^®"}  deren  einer,  welcher  mehrere 
der  Lokallta^«^''^^^^'^^9   ^^^  einer  Höhe  von  ungefähr  SO  Fuss 

Bereils  h^^^ss,  deren  enormen  Umfang  wir  auf  300  bis  400 
lieh  um  »iifl*4^^'''*  Die  Art  dieser  Ficiise  war  übrigens  niis 
die  Expetl  ^^^  tragen  Früchte  von  der  Grösse  kleiner  Zilro- 
20  bis  24  H^^^*^'^  Schaale  (Haut)  grau,  rauh,  Borken  ähnlich ; 
^„««v(e^{i<  blutroth  und  sehr  süss  schmeckend. 

'"■il.i||Hierer  Exkursion  anf  den  Kassan  schössen  wir  eine 

''iben  (glänzendschwarz;   Cor.  montanusLE 

lOEo:  vorne  S.  337)  und  in  den  von  ihren 
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Bedeoken,  ob  es  wohl  ratbsam  seyn  dürfte,  sie  der  ueiien 
Strapaze  dieser  Tour  zu  unterzielien. 

Die  Vertiefungen  im  Bette  des  Abgulgi*  waren  noch  mit 
Wasser  der  lezten  Regenzeit  angefüllt,  in  welchem  unser 
KoTscuY  mehrere  Arten  gi*össtentheils  schön  gefärbter  Fische 
fing,  deren  systematische  Bestimmung  ich  zwar  nicht  kenne, 
die  aber  immerhin,  schon  der  Lokalität  wegen,  aus/ler  gewiss 
Boch  keine  Fische  nach  Europa  kamen,  hohes  Interesse  haben 
diirften. 

Am  24.  Januar.  Um  unsere  Kamele  möglichst  zu  scha- 
uen, wählten  wir  zur  Rückkehr  an  den  Kassan  einen  Umweg, 
ludem  wir  zum  grössteu  Theile  das  Bett  desTumates  verfolg- 
ten. Auf  diesem  Wege  sah  ich  heute  in  den  Ländern  am 
Bacher-el  Ahsrak  und  am  Tumat  zum  Erstenmale  einen  Sotor 
mit  Früchten  von  mehr  als  30  Pfund  Schwere,  wodurch  ich 
jedoch  durchaus  nicht  behaupten  will,  dass  dieser  Baum  da- 
selbst wirklich  eine  so  ausserordentliche  Seltenheit  sey ,  nur 
dass  er  weit  seltener  hier  als  im  Lande  der  Nuba  und  am 
JBacber-el  Abiad  zu  finden  ist,  das  ist  ausser  allem  Zweifel. 

Das  Schuttland  des  Tumates  fanden  wir  bei  unseren  iieu- 
tigen  Untersuchungen  stellenweise  so  goldreich,  wie  das  des 
Abgulgi  und  des  Gntschesch. 

*  Am  Kassan  augelangt,  zeigten  sich  nur  auf  dem  Berge 
liie  und  da  bewaffnete  Neger,  das  Dorf  war,  wie  früher,  ganz 
verlassen.  Kaum  hatten  wir  unser  altes  Lager  am  Tumat, 
zwei  Stunden  nördlich  vom  Kassan,  bezogen,  so  brannte  schon 
wieder  Gras  und  Wald  ringsum,  nur  die  Toguls  blieben  nun 
fortan  von  unseren  Soldaten  verschont ,  da  wir  wieder  im  Be- 
reiche unserer  Alliirten  angekommen  waren  ^. 

für  Reisende  mit  Kameles  den  Umweg  über  Andu  und  Homascha  notb- 
wendij^  und  auch  diesen  konnten  wir,  der  mit  den  Schongollo  bestehen- 
den Feindseligkeiten  wes:cn,  nicht  einschlagen. 

'^  Wahrscheiniich  ist  Abgulgi  (Abu-Gulgi)  abgeleitet  von  Abu- 
Gulge  oder  Abu-Guldsche,  Name  einer  schwarzen  Storchart,  Ciconia 
Abdiroii,  Rupp.,  die  in  der  Regenzeit  auf  Bäumen  und  auf  den  Toguls 
der  Dörfer  nistet.     (Vorne  S.  146.) 

"^"^  Aus  dem  Durchschnitte  dreier,  mittelst  des  a  im  Auriga  ange- 
stellter Beobachtungen  ergab  sich  die  nördliche  Breite  unseres  Lagers 
am  Kassan  =  10<^  26'  10''. 


Am  tS.  Januar.    Am  fialMBatm  llaiy  iMniiiarB^ 

ropaer  in  Br«:leilun{r  mehrerer  «aaerer  MlmaiMai  Btaidhf» 
aa  den  Kaasan «  nnlersuehten  den  ChorKaaMw«  aioeSbrph^ 
dtich  pildfulirend  za  finden  and  laagtea  aaiigcfilir  aaa  W  KW 
Vormlrtai:«  auf  dem  Gipfel  des  B^jiea  aa« 
bequemer  Pusasteij;  fuhrt.  Der  GipM  des  Ki 
kleine«  Plateau«  mir  TcgetaHoa  bedeckt:  P^ga  Tasdkla^ 
leben  daa  Bild  dieser  lafligee  Höbe.  Die  PeffMki*  ms  «fttt 
ist  der  auaserat  pinstigea  La«:«  'es  Kaanui  n^itai  asaasM»- 
dentlirh  schön.  Beiaabe  daa  gane  TIml  des  T^amsisi:  lh$ 
au  unser«^n  Füssen  ausgebreitet. 

Im  weiten  Kreise,  begraazt  tos  des  Ssde«  ObL  gtWsyidli 
and  Fa»okUBenren.  vom  maiestitisckcs  Kasdmsksra.  <fem 
hohen  Fallowad.  de»  steilen  FamMJa  asd 
den  des  Rmlochat.  überblickt ea  wir  da 
wanderte  Gebir^errain  and  jreses  Sidwtest.  Is  unriKsr  fkniL 
der  Reinheit  der  Luft  wejren  aber  dscb  sehr  AesdkbL  iiIlM 
ten  wir  lum  Ersteaaale  am  wesiRcbes  Baaijs  A»  IMHby- 
Stockes  Ti'tt  Dar-^  Pert  den  sHdreiebes  Dscbirbitel  Tsl 
eine  5chone.  knpT>eltomiise.  dem  Ansehen  sadi  akaalaft  Mit 
Brrc^p'ltre.  beidermts  mit  einem  langes  GebirgJHiwcfcim  ftr  ifc 
\\c;tc  F.bcn;!'  ^ch  ^erlautViul.  Westlicb  v<mi  Tttl  «ar  nuA 
eine  isolirte  Ron:kr.ppera  bemerken.  weMteassamniiiu  Siiyff 
mit  «^cm  Namen  Surkiim  uad  mit  dem  Becsacii^  bemifftniitem. 
dAw  d;e  ^^>rxi$t^n  Bewohner  sich  bes«aders  hi 
PtVUo  a!5  W«ffc  bc^licnen. 

R^;ni  HcrAS$^fli:iftt  v>Kn  Kass^aa  gelai^«M  w4r  i« 
hxv:  koUv<:sAl^n  Fici;$\äamen.  deren  enier«  w^rbrbw 
T.  ■:vl>  :.><:^.>Anitc.    Sei  einer  R^be  ws  as^:efi*e SU» Fss 
r.:.c  K:v   c  r^^sÄSSs  s'c:*.t  eKoiÄe^a  l'mtjp^  wir  ;aac  JIMMk-MI 

^■a:5  rf.-.  S;r  :"4t^'^r  Frixi^e  vv«  «er  Urväsnt  iJMÖMrülfl»- 
w^r  :  iic  Ä]c5Q^:r  Sv."  aa'c  vH^sn  it&x.  n«^  B^dk««  abiittvb: 
ixs  FlrsÄ-J;  >I;;:7-.-":>.  sT^i  «^y.:  sifst  saf>.iM<^c9!iA. 
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Bewohnern  TerUaseaey  Togiib  fanden  wir  viele  und  grosse 
Homer  wilder  Büffel  und  der  Njelen-AntUope. 

Ab  wir  in  unser  L4iger  zurücULamen,  fanden  wir,  dass 
Jergr^ssteTheilder  Fassokl-Neger,  welclieunsliegleitet  liat- 
tea ,  bereits  in  ihre  Heimath  voraus  abgegangen  waren.  Der 
Bcy  sagte  uns  zwar,  sie  seyen  entflohen,  um  nicht  die  noch 
■■imer  im  Zweifel  schwebende  Tour  an  den  Tul  mitmachen 
^m  müssen,  es  scheint  jedoch  fast,  dass  man  sie  absichtlich 
CBtliess,  um  zur  Nichtausführung  dieser  Exkurrion  einen  Grund 
■lehr  zu  haben. 

Am  26.  Januar.  Des  Morgens  Früh  ritt  ich  mit  No- 
fTAPUiL-Bey  und  mehreren  Negerhäuptlingen  aus  unserem  Ge- 
folge wieder  an  den  Kassan.  Dort  angelangt,  wendeten  wir 
i  östlich  und  zogen  bis  in  das  weite,  beckenartige  Thal  zwi- 
dem  Kassan  und  dem  Fakirnu ,  wo  wir  den  Chor  Sude 
■Btersuchten,  jedoch  das  Alluvium  desselben  sehr  arm  an  Gold 
f^den.  Auf  dem  Wege  dahiu  hatten  wir  den  prächtigen  An* 
blick  eines  Sotorbaumes  in  voller  Bluthe,  der  mit  seinen  gros- 
mtm  dunkelrothen  Blumen  und  zugleich  mit  seinen  kolossalen 
Frachten  einen  Anblick  von  wirklich  seiteuer  Schönheit  dar» 
j^ietct^  Auch  fanden  wir  bis  aber  50  Pfuud  schwere  Zwie- 
bel derselben  Pflanze ,  die  wir  schon  in  Schongollo  getroffen 
halten,  jedoch  ohne  auch  hier,  so  wie  dort,  die  Pflanze  selbst 
MM  sehen. 

Der  Bey  kehrte,  seiner  Dienstleistung  als  Goldwäscher 

bereits  müde ,  bald  in  das  Lager  zurück  und  ich  blieb  mit  un- 

.  .fferen  Negern  allein.     Nickt  lange  so  erschienen  viele  der 

Jitgtr  von  Kassan,  ein  Beweis,  dass  sie,  ohne  von  uns  gesehen 

ßB  werden ,  alles  beobachteten,  was  vorging.     Ihr  Benehmen 

mich  war  übrigens  das  freundlichste  und  mir  kam  unter 

len  es  wirklich  gar  nicht  in  den  Sinu,  dass  sie  an  mir  Rache 

r  so  manche  von  den  Türken  ihnen  zugefugte  Unbill  neb- 

könnten. 

Sie  begleiteten  mich  auf  dem  Rückwege  ein  Stück ,  was 
.■rir  nur  um  so  angenehmer  war,   da  wir  den  Chor  verfolgten 

dieser  Weg  mit  so  ausserordentlichen  Schwierigkeiten 

Terrains  verknüpft  war,  dass  wir  sogar  In  die  Lage  kamen, 
^    Der  Solor  wird  von  den  KASMo^Negeru  JBischup^  genannt. 
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einmal  iinae re  Pferrie  über  einen  steiles  Ahnten  den  Iiehi 

liiiiab  rrilireii  7.11  müssen. 

l'borliaiipt  arliien  mir,  das«  die  Neger«  ab  wiribiea 
einmal  begfreiflirh  gemacht  hatten,  daas  wir  keine  Tirka 
aeyeii ,  eine  ganz  besondere  Zuneigung^  zu  naa  hatten.  Der 
Meli  Rajan  von  Kaasan ,  der  Mek  Woadd- Waaiynia  va«  Fa- 
baiio  y  Assi'SA  mit  seinem  alten  Abu-Gjas  als  Delmwtacker,  iä 
er  selbst  kein  Wort  Arabisch  verstand  ,  und  mehrere  dieter 
angesehenen  llanptlinge  kamen  täglich  anf  Bcmeh  in  nnnr 
Zelt,  wo  wir  sie  mit  Kaffee,  Liqueur,  Datteln ,  weieh*  Intfit 
sie  besonders  liochschäzten  ^  bewirtheten  und  ilinen  Bilder 
zeigten,  die  Abi-Gjas  erklärte.  Besonders  gerne  nahende 
die  Bilder  der  Mulatin  Johanna  nn,d  einer  schönen  Paragmv- 
Indianerin  in  einer  Auflage  von  Stegmann's  Keine  und  nach- 
dem ABf-tijAs  ihnen  gesagt  lintte,  dass  diess  Portrate  neiser 
Frauen  seyen ,  so  war  ihr  Erstes  immer  eine  Frage  nach  die- 
sen Bildern.  Bei  einer  solchen  (lelegenheit  sah  ich  dnaal 
einen  Beweis  von  der  Anschauun»-sgabe  eines  Arabers«  die 
demselben  nicht  besonders  zur  Ehre  gereichte.  Während  näah 
lieh  Kajan  gerade  das  Buch  in  der  Hand  hatte  und  der  wilde 
Koger  in  den  Anblick  der  schönen  Indianerin  ganz  vertieft 
war.  nahte  sich  liinter  ihm  ein  Mngrahi  und  blickte  auch  h 
das  Buch,  fragend:  was  ist  das?  ein  Krokodil?  In  seinen 
Gesichte  lag  dabei  durchaus  kein  Zug  von  Satyre,  sonden 
nur  der  reinste  Ausdruck  hoher  Stupidität. 

Nach  loblicher  Gewohnheit  unserer  Truppen  wurde  Nach- 
mittags wieder  Savanne  und  Wald  ringsum  angeziindet.  Eis 
heftiger  NO.  schi'irte  das  Feuer  und  fachte  die  Flammen  ta 
einem  solchen  Grade  an,  dass.  w*enn  nicht  zum  Glucke  der 
Tumat  in/wischen  gelegen  wäre,  wir  die  grösste  Gefahr  aos- 
zustehen  gehabt  hatten ;  denn  das  Feuer  rückte  im  weites 
Bogen  und  mit  Sturmesschnelle  gerade  anf  unser  Lager  si. 
Wir  sahen  uns  plötzlich  in  schwarzen  Kaucli  eingehüllt.  Das 
Prasseln  der  Bäume ,  das  Tosen  der  Flammen  ,  die  in  rothca 
Wirbeln  durch  die  Rauchwolken  hoch  emporschlugen,  war 
rurcliterlich  schön.  Nachdem  dieses  Feuerwerk  so  gut  ge- 
lungen war,  erklärte  mir  Abends  der  Bey:  dass  er  mit  des 
TruDuen  nicht  an  den  Tul  gehen  könne,  denn  die  eine  Hälfte 
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der  Kamele  sey  bereUa  krepirt  und  die  andere  aey  diesem 
Akte  nahe;  aiirli  habe  er  erfahren,  daaa  die Schongoilo,  von 
nnserem  Vorhaben  nnterrichtet  (?),  nns  bereits  dort  einen  blu-* 
tigen  Empfang  bereitet  halten. 

Am  2  7.  Jannar.  Unserem  Lager  fast  gegenüber  mün« 
det  sich  der  am  Fadoga  entspringende  Chor  Akontosch,  wel- 
chen zn  imtersnchen  wir  heute  beschlossen  hatten.  Dieser 
Chor  hat  ein  sehr  tief  eingeschnittenes ,  enges,  wildes  Bett, 
tot  jedoch,  was  Goldfuhrung  anbelangt,  nach  dem  Gutschesch 
der  reichste  Chor,  den  wir  getroffen  haben. 

Wir  waren  nach  einem  S^stündigen  Ritte  gegen  Ost  von 
einer  mit  sehr  hohem  Grase  und  dichtem  Gebüsche  bedeckten, 
hoebliegenden  Ebene  noch  nicht  lange  in  das  tiefe  Bett  des 
Akontosch  niedergestiegen  und  gerade  am  besten  mit  unserer 
Probwäsche  beschäftigt,  als  wir  über  nns  an  mehreren  Stelleu 
starken  Ranch  aufsteigen  sahen. 

Als  die  zur  Rekognoszirnng  ausgesandten  Mograbi  den 
hohen  Dferrand  erreicht  hatten ,  erscholl  auch  sogleich  der 
Ruf,  nur  schnell  zusammenzupacken  und  aufzusitzen,  denn  es 
sey  Gras  und  Wald  ringsum  in  Brand  gesezt.  Olme  Zweifel 
hatten  uns  diesen  Dienst  die  hier  im  Fadogagebirge  hausen- 
den Neger  erwiesen ,  von  denen  wir  einige  hie  und  da  im  Ge- 
büsche erblickten  und  also  gewiss  waren  ,  dass  wir  von  ihnen, 
wenn  nicht  umgeben,  doch  genau  beobachtet  wurden.  Unsere 
anfängliche  Verlegenheit  war  nicht  geringe,  denn  wir  sahen 
den  ganzen  Strich  Landes,  den  wir  passiren  mussten,  um  in 
unser  Lager  zu  gelangen ,  im  vollen  Brand  und  nur  die  Dürre 
des  Grases  und  der  starke  Wind,  welche  bewirkten,  dass  das 
Feoer  ausserordentlich  schnell  den  Boden  fegte,  waren  auch 
Orsacbe,  dass  wir  endlich  einige  Lücken  entdeckten ,  durch 
die  wir  zwischen  den  auf  beiden  Seiten  brennenden  Gebüschen, 
natürlich  im  schnellsten  Tempo ,  passiren  konnten.  Bei  die« 
sem  keineswegs  angenehmen  Ritte  bewährte  sich  die  Güte  der 
arabischen  Pferde  auf  eine  glänzende  Weise;  denn  obwohl 
unser  ein  paar  hundert  Mann  zu  Pferde  seyn  mochten,  so  war 
unter  lezteren  doch  kein  einziges,  welches  bei  Lösung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  dem  Kelter  den  Dienst  versagt  und  nicht 
auf  das  bereitwilligste  und  schnellste  gehorcht  hätte. 


Alf  wbrim  Lager  knwmi, 

m  Heber  denriedan  Ueges.    OkMÜeM  mtUffim 
knrft  bereite  sehr  henübgekooMee, 
eUrken  täKlieheo  TenperetanwedMel  «■•  ! 
enKhuttemd  aef  Uu  efuewirkc 
gmax  unberUirt  HeMen.  ;  i^*.  -':•'•  •:i.^Mi 

Bei  der  fbrtwihreBden  Sterbliehkeit i 
len  war  aaf  dte  Reise  an  dea  Tal 
deakea,  dean  battea  wir  aadi  alle  Bagafe  i 
am  Kassen  zuruckgelaasea ,  so  wäre  eedoebi 
wesen,  ao  viele  braachbare  Kamde  aaai  Reita». 
Übriggebliebenen  beransznfinden,  iJass  iilr  darin  slaii  flaiaiti 
für  naaer  sieherea  Fortkommen,  fnr  anaere  JeleiitaeaJBflpMp 
lichkeit  in  Feindesland  hätten  erblteken  kdnn«f<|  aligiiBBijii 
davon,  dass  jedem  unserer  Offiziere  and  Soldalen  gaMJMl 
wenn  sie  von  dem  Marsch  an  den  Tal  nur  redea  birlea^  jSI 
dass  eine  allgemeine  Desertion  der  Negertmppett  dieaaCÜlaii 
Aussicht  stand.  Jedoch  eine  genane  Mnaternag  \ 
gebliebenen  Kamele  belehrte  mich  leider,  daas  adhat  i 
Rückreise  nach  Fassoki  nicht  mehr  ausfahrbar  sey ,  ohae  g» 
zwungen  zu  seyn,  unsere  gesammelten  Mineralien,  aaaaU 
Bücher  uud  derlei  schwerere  GegensÄnde  zttradLzalasasifc 
Diess  lag  nun,  so  lange  noch  eine  Hilfe  m5gllch  war,  dank» 
aua  nicht  in  meiner  Absicht  und  ich  bewog  den  Bey  mir  aeekl 
seiner  eigenen  Kamele  zur  Ruckreise  za  fiberlaaaen ,  die  vsa 
vorne  her  viel  besser  waren,  als  alle  übrigen. 

Bei  einer  der  gewöhnlichen  Zeltkon veraationeB  mit  aasa- 
ren  schwarzen,  vorne  erwähnten  Freunden,  kanea  wlr^fi 
Kenntniss  eines  hier  zu  Lande  besteben  sollenden ,  noadeibai 
ren  Gebrauches,  dessen  ich  hier,  wenn  ich  auch  die  WakrbiS 
dieser  Angabe  füglich  nicht  verbürgen  kann,  döGb  erwihasn 
muss,  da  ich  Grund  habe  nicht  daran  zn  zweifeln-ukid  almda* 
durch  ein  Blick  in  merkwürdige  soziale  Verhältnisae  iÜaMr 
Völker  gewährt  wird. 


*    Wir  hatten  z.  B.  gerade  vor  Sonnenaiifgang  melmiials  rintT« 
pei-atur  von  8  bis  10^  H.,    wäbreml  aie  sodann  bis  1  Cbr 
auf  30«,  32<»,  36<»  R.  «u  s.  w.  im  freien  Sebstkn  «tiefp 
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Unter  den  Raman-Neprern  nnd  den  übrigen  Negenrölkem 
Ton  Dar-el  Pert  soll  nämlich  der  Gebrauch  besteben ,  dasn 
rieb  alte  gebrechliche  Leute,  um  sich  und  Andern  nicht  länger 
sar  Last  zu  fallen ,  häufig  entscbliessen  lebendig  In  das  Grab 
tu  steigen.  Der  Lebensmüde  geht  mit  seinen  Verwandten 
und  Angehörigen  diessfalls  an  jene  Stelle,  wo  er  zu  ruhen 
wünscht  Man  macht  ein  Grab,  schmaust  und  zecht  drei 
Tage  lang  und  zum  Schlüsse  des  Festes  legt  sich  der  Held 
desselben  in  der  Grube  zur  Ruhe,  die  über  ihm  zugewor- 
fen wird. 

Am  28.  Januar.  Auf  dem  Wege  von  Kassan  an  den 
Fabauo  passirten  wir  am  östlichen  Ufer  des  Tumats  drei 
grosse  Chors.  Eine  Stunde  nördlich  des  Fabauo  gelangten 
wir  an  den  Chor-el  Dahab  und  lagerten  uns  auf  seinem  rech- 
ten Ufer. 

Am  29.  Januar.  Der  Chor-el  Dahab,  Goldfluss  oder 
eigentlich  Gold-Giessbach ,  führt  seinen  Namen  nicht  mit  Un- 
recht, denn  als  wir  ihn  heute  drei  Stunden  weit  aufwärts 
naher  untersuchten,  fanden  wir  sein  Schuttland  bedeutend 
reich  an  Gold.  Der  Chor-el  Dahab  entspringt  in  der  Südwest« 
lieben  Verlängerung  des  hohen  Farronjagebirges  und  ist  an 
seinen  Quellen  nur  durch  einen  Bergrücken  vom  Djumbo  ge- 
lrennt. In  der  Regenzeit  wächst  dieser  Chor  zu  einem  statt- 
lichen Bergstrome  an. 

Auf  dem  Rückwege  zum  Lager  fanden  wir  auf  jenen 
engen  Steigen ,  welche  die  Elephanten  durch  Gebüsch  und 
baumhohes  Gras  bis  zum  Tumate  austi*eten ,  mehrere  Gruben 
?on  sechs  bis  acht  Fuss  Tiefe  bei  drei  Fuss  Durchmesser» 
Die  Eingebornen  bedecken  sie  sorgfaltig  mit  Reisig  und  lauern 
in  der  Nähe  bis  ein  Elephant  auf  seinem  Gange  zum  Flusse 
mit  den  Vorderfüssen  in  eine  solche  Grube  stürzt,  wodurch 
dem  Jäger  Gelegenheit  wird,  dem  Kolosse  eine  tödtliche 
Wunde  beizubiingen. 

Am  30.  Januar.  Zwei  Stunden  nördlich  vom  Chor-el 
Dahab  passirten  wir  wieder  einen  Chor  und  eine  Stunde  wei- 
ter den  Fliiss  Djumbo,  von  dem  aus  wir  neuerdings,  zwei  Chors 
passirend,  in  drei  Stunden  an  den  Akaro  gelangten,  an  dessen 
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Gingiling,  das  die  beiden  Kuppen  des  Akard  Ton  einander 
trennt 

Anf  dem  Gebirge  iiberrasehte  nns  zwischen  nackten  Gra- 
nftfelsen  die  üppigste  Vegetation.  Wir  fanden  grosse,  uns 
unbeliannte  Bäume,  den  stärksten,  dichtesten  Schatten  ge- 
wahrend, den  ich  noch  je  sah,  prächtige  Kronleuchter-Euphor- 
bien  und  als  eine  uns  noch  nie  vorgekommene  Seltenheit 
wilde  Bananenbäumchen  in  schattigen  Felsenspalten.  Es  ist 
Mnsa  paradisiaca  (vorne  S.  332).  Die  reifen  Fruchte  fanden 
wir  schlecht,  für  uns  ungeniessbar  und  zur  duftenden  Banane 
In  den  Gärten  von  Kairo  sich  verhaltend ,  wie  der  Holzapfel 
zum  edlen  Rosmarinapfel  aus  Botzen.  Bevor  wir  wieder  in 
das  Dorf  gelangten,  schössen,  wir  einen  der  schönsten  Vögel 
jenes  Landes.  Gross  wie  ein  Sperling,  ist  das  schöne  Thier 
ann  ganzen  Notaeum  mit  spangrünen ,  stark  metallisch  schim- 
mernden, am  Gastraeum  hingegen, mit  schneeweissen  Federn 
bedeckt. 

Bei  den  ersten  Toguls  erwarteten  uns  einige  Neger  von 
Akaro,  nackt  und  bewafinet  wie  die  übrigen,  ohne  besondere 
Eigentfaümlichkelt.  Sie  Hessen  uns  ungehindert  ihre  Hütten 
von  innen  und  aussen  besehen.  Leztere  sind  aus  Reisig  ge- 
flochten und  enthielten,  ausser  einer  Art  Kuchen,  sehr  schmack- 
haft aus  mir  unbekannten  Beeren  gebacken  und  ausser  Mützen 
aus  Stroh  geflochten,  mit  hinten  lange  herabhängenden  Fran- 
sen, welche  einem  schwarzen  Gesichte  sehr  wild  lassen,  nichts 
besonders  Interessantes. 

Nachmittags  ritten  wir  In  drei  Stunden  bis  zum  Chor-el 
Baba^  der  am  Berge  Dasa  entspringt  und  sich  in  den  Tumat 
trgiesst.  Vorausgesandte  Soldaten  brannten  das  hohe  Gras 
aieder  un<l  ^ir  bezogen  unser  altes  Lager,  welches  un- 
leren Beobachtungen  zu  Folge  in  IQ^  52'  20''  nördl.  Breite 
legt*. 

Am  L  Februar  1838.  Am  Morgen  brachen  wir  sogleich 
)tt  starker  Begleitung  zu  den  Goldwäschen  am  Fasaugoru  auf, 

*      Jn    den  Tiimpeln    ^es  Chor-el  Baba  fingen  wir  dieselben  Wels- 
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welchen  wir,  die  Berf^gruppe  den  Dam  snr  Seite  lasMiid,  Mch 
drei  Stunden  in  östlicher  Richtung  erreichten.  Eine  filier  die 
höchsten  Rucl^en  des  Fassoki,  Tumr,  GniLer,  Dasa,  Fa8ang;oni, 
Omasema,  Farronja,  Fadoga  etc.  hin  gezogene  Linie  bildet 
hier  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Stromthale  des  Baehc^ 
el  Ahsrak  und  jenem  des  Tumates.  Eine  Stunde  weiter  toh 
Fasangoru  gelaugten  wir  in  das  Thal  des  Chor  Adi  zwischea 
dem  Fasangoru  und  dem  Failownd.  Der  Adi  entspringt  am 
lezteren  Gebirge,  fliesst  aus  Südwest  in  Nordost  und  mnndst 
sich  im  Bacher-el  Ahsrak,  von  dem  wir  noch  vier  Stnndei 
Weges  entfernt  waren.  Wir  beschäftigten  uns  den  Tag  hin- 
durch mit  Untersuchung  des  goldreichen  Alluviums  des  Chor 
Adi  nnd  seiner  Nebenzweige,  untersuchten  eine  Meng^  jener 
zu  beiden  Seiten  des  Adi  dicht  aneinander  liegenden  Schachte, 
welche  die  Neger  bis  zu  mehr  als  20  Fuss  Tiefe  durch  das 
Schuttland  blos  mit  Hilfe  eines  kleinen  hölzernen  Stockes  ab- 
teufen, um  zu  den  tiefer  liegenden  goldreichen  Straten  zu  ge- 
langen und  fanden  auch  gediegen  Gold  in  Quarzstiicken  des 
Gerolle ,  worüber  ich  das  Nähere  im  nächsten  AlKSchnitte  be- 
sprechen werde.  Der  Adi  bildet  zwei  sogenannte  Schellale, 
von  denen  der  eine,  der  untere*,  von  malerischer  Schönheit 
ist.  Der  Fluss  hat  sich  hier  im  festen  quarzigen  Chloritschiefer 
eine  Schluciit  bis  zu  20  Fuss  und  mehr  Tiefe  ausgewaschei 
und  im  Gesteine  ein  Labyrinth  von  engen  Kanälen  mitThorea, 
Fenstern  nnd  derlei  Felsgestalten  gebildet,  ein  niedliches  Mi- 
niaturbild aus  unserer  grossartigeu,  heimathlichen  Alpennatnr. 
Abends  kehrten  wir  in  das  Lager  am  Chor-el  Baba  zurück. 

Am  2.  Februar.  Die  Wichtigkeit  der  Goldwäschen 
am  Fasangoru  bewog  uns  unsere  ganze  Truppenkaravane  vo- 
raus nach  Fassoki  zu  senden,  von  dessen  nördlicher  Spitze  wir 
nur  noch  eine  starke  Tagreise  entfernt  waren ,  während  wir 
mit  dem  Bey,  der  irregulären  Kavallerie  nnd  einiger  Infante- 
rie mit  wenigen  Kamelen  für  den  nothwendigsten  Transpert 
neuerdings  au  den  Fasangoru  abgingen  und  am  Chor  Adi  bis 
zum  5.  Februar  uns  aufhielten. 

Uns  kam  diese  Veränderung  der  Lagerstelle  um  so  will- 

"^    M.  fs.  Situation  der  Gold%v£8chen  am  Fasangoru.    Anf  dtm  Blatte 
^r  Karte  über  die  L&nder  am  Tamat  u.  ••  w. 
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konmener,  als  die  M og;nibi  den  Einfoll  hatten,  ein  paar  Pferde, 
«He  bei  der  Tranke  krepirten  und  in  das  Bassin  des  Clior  Balm 
fielen ,  ans  welchem  wir  alle  unser  anfanglieh  vortreffliches 
Trinkwasser  bezog;en,  nicht  herauszuziehen,  sondern  dort  der 
Verwesung;  zn  überlassen.  Nicht  nur  dass  das  Trinkwasser 
dadurch  auf  das  schauderhafteste  verpestet  wurde ,  sondern 
sogar  die  Fische,  die  sich  in  diesem  Bassin  aufhielten,  nahmen 
dadurch  einen  der  Art  fürchterlichen  Gestank  an,  dass  es  uns 
ganz  unmöglich  war,  sie  zu  geniessen.  Um  diesem  Superlativ 
Ton  Barbarei  für  die  Zukunft  zu  begegnen,  verhielten  wir  den 
Bey  von  nun  an  jederzeit  Schildwachen  an  die  Tränkplätze 
88  stellen. 

Die  wichtigen  Resultate  unserer  Untersuchungen  gibt  der 
naehste  Abschnitte  Ausserdem  fanden  wir  am  Adi  die  Trüm- 
mer eines  sehr  grossen ,  von  den  Gumns  zerstörten  Negerdor- 
fes,  schössen  schön  gefiederte,  nur  vier  Zoll  hohe  Zwergeiilen 
vnd  das  erste  Exemplar  eines  prachtigen  Corythaix  (wahr- 
aeheinlich  C.  Persa,  vorne  S.  337). 

Am  5.  Februar.  Am  Morgen  ritten  Mustaph a - Bey^ 
BoRKAvi  und  ich  an  den  Fallowud,  um  die  Anschwemmungen 
de«  Chor  Faschumen,  eines  Seitenarms,  des  Adi,  zu  untersu- 
chen. Von  der  Höhe  am  Faschumen  aus  sahen  wir  noch  ein- 
■lal  den  schönen  Rodochat ,  am  ihm  für  ewig  Lebewohl  zu 
sagen ;  wir  sahen  die  Bei^e  am  rechten  Ufer  des  Bacher-el 
Ahsrak  und  bewunderten  die  hohe,  pyramidale  Kuppe  des 
bebing  im  nahen  Gumuslande.  Abends  verllessen  wir  unser 
Lageram  Adi,  erreichten  nach  zwei  Stunden  den  Dasa,  dessen 
Mif  seiner  Ostseite  in  wilden  Felsenspalten  entspringenden  Chor 
vrir  näher  untersuchten ,  gelangten  nach  weiteren  zwei  Stun- 
den an  den  isolirt  stehenden,  kleinen  BergGuker  und  lagerten 
«BS  an  seinem  nördlichen  Ende.  Zwischen  dem  Dasa  und 
Gaker  passirten  wir  ein  niedliches  Negerdorf  mit  grossen 
Dorafeldern. 

Am   6.  Februar.    Eine  Stunde  nördlich  vom  Guker 

*  An  der  Stelle  ung;efäbr,  wo  wir  am  Adi  anscr  Lager  anfge sclila- 
gen  hatten  oder  etwas  näher  geicen  den  Bacher-el  AhsralL  zu,  erhob 
ndi  ein  Jahr  später  die  Stadt  Meheraed  Aliopolis,  jene  schnell  vorüber 
sehende  Erscheinung,  auf  die  ich  ehcnfalla  später  suräek  iLomaien  weide. 
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erreichten  wir  den  Dachebel  Tnmr ,  die  sudöstlicliste  Kuppe 
des  Fassoki,  und  nachdem  vilv  drei  Stunden  am  östlichen  Ge- 
likngfi  des  Lezteren  bing;ezogen  waren ,  schlugen  wir  am  lia- 
keii  Ufer  des  Ahsrak  zwischen  den  Dörfern  Abu  Dschellola 
und  Gummr,  Famagat  gerade  gegenüber,  unser  zweites  Lager 
In  Fassoki  auf  und  der  Feldzug  war  beendet*. 

Der  Erste ,  der  uns  In  Fassoki  entgegenkam,  war  Moha- 
med-Aga  ,  einer  unserer  Artillerieunteroffiziere ,  den  wir  tm 
heftigsten  Leberleiden  erkrankt  und  dem  Tode  nahe  faFaasoU 
zurückgelassen  hatten.  Die  Neger  nahmen  sich  seiner  as, 
brannten  die  leidende  Stelle  mit  glühenden  Elsen  und  stelltet 
Ihn  durch  die  Bildung  einer  grossen  Brandwunde  vollkommea 
her.  Der  Togul ,  worin  MusTAPUA-Bey  und  der  Bimbasck 
ihre  zurückgelassenen  Sachen  und  ich  einige  Dura  aufbewahrt 
hatten,  war  In  unserer  Abwesenheit  niedergebrannt.  Wahr- 
scheinlich war  wohl  böse  Hand  dabei  im  Spiele,  wenigstens 
zeigten  die  höhnischen  Bemerkungen  der  Neger  über  die 
Schicksale  unserer  Soldaten  In  Schongollo  gerade  von  kemer 
freundlichen  Theiinahme. 

A  ni  7.  F  e  b  r  u  a  r.  Unser  Lager  bei  Abu  Dschellola,  ge- 
rade am  Beginne  des  Strompasses  von  Fassoki,  eine  wilde 
Felsschlucht  von  stellenweise  kaum  mehr  als  150  Schrittes 
Breite ,  war  ausnehmend  schön  gelegen  und  wir  blieben  da- 
selbst bis  zum  10.  Februar  mit  Geognosiren,  Jagd  und  Vor- 
bereitungen zur  Rückreise  beschäftigt.    ' 

Während  dieser  Zeit  waren  wir  mit  den  Eingebornei 
häufig  zusammen  und  benüzten  vorzüglich  die  arabischea 
Sprachkenntnisse  des  alten  Abu  Gjas,  um  uns  über  die  bürgere 
liehen  Verhältnisse  der  Neger  in  Fassoki  zu  belehren,  leb 
werde  später  auf  diesen  Punkt  zurückkommen,  muss  aber  hier 
einer  ganz  besondern  Eigenthümlichkeit  der  hiesigen  Regie- 
rung und  respect.  des  Volkes  erwähnen. 

Es  soll  nämlich  der  Gebrauch  stattfinden,  dass  jedes  Jahr 
einen  Monat  lang  die  öffentliche  Gewalt ,  In  der  Person  des 

^  Llnitere  Reiseroute  von  Beni  Schong^oUo  zurilrk  nach  Faftsokl  be- 
truj»;t  dem  Itiiiernr  nach  31  g:eog^ra|)hi8che  Meilen  (15  =  1®). 

l^nser  La>^er  bei  Abu  Dschellola  am  oberen  £ude  dea  StraiiipifMi 
von  Fas«iokl  ist  abgebildet  iui  Atlas  dieses  Werkes  Bl.  2U 
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Mek  nad  der  Häuptlinge,  alle  ihre  Fanktienen  suspeiidirt  (Re- 
gierungsferien)  und  dass  somit  In  dieser  Zeit  eigentlich  Jeder 
thuu  kann,  was  er  will.  Verwundert  fragte  Ich  Abu  Gjas  ,  ob 
da  nicht  Mord  und  Todtschlag  stattfinde,  er  versicherte  mich 
aber,  daas  diessganz  und  gar^nicht  der  Fall  sey;  denn  es  bleibe 
jeder  fiir  die  Handlungen  verantwortlich,  die  er  während  die- 
ser Zeit  begehe  und  die  also  auch  nach  diesen  Ferien  die  Fol- 
gen der  Blutrache,  wie  sie  im  ungeziigelteo  Naturzustande  des 
Bf  ansehen  begründet  Ist,  nicht  ausschliessen.  Ist  dem  nun 
ganz  so,  wie  mich  Abu  Gjas  oft  versicherte,  so  kann  man  wirk- 
lich nicht  genug  staunen,  welche  Extreme  von  natürlicher  Intelli- 
genz und  niederster  Wildheit  sich  in  diesen  Naturkindern  die 
Hände  bieten. 

Unsere  zoologische  Ausbeute  fiel  sehr  reichhaltig  aus. 
Wir  fanden  hier  häufig  den  kleinen,  prachtvoll  gefiederten 
Aicedo  (vorneS.  337),  ferner  jene  interessanten  wilden  Hüh- 
ner*, die  ganz  unsern  Haushühnern  gleichen  (vorne  S.  339), 
sehr  schöne  Reiher  u.  s.  w.  An  Hyänen  war  kein  Mangel  und 
als  unsere  Diener  einst  in  der  Nacht  der  Jagd  auf  diese  Bestien 
oblagen,  trafen  sie  auf  zwei  Zauberer,  die  gerade  an  einem 
todten  Kamele  frassen  und  sich  sogleich,  als  sie  die  Jäger  er- 
blickten ,  in  Hyänen  verwandelten ,  so  dass  jene  ganz  erschro- 
cken in  das  Lager  zurück  eilten  **. 

**  Diese  wilden  Hühner  haben  die  Grosse  unserer  Haustauben  und 
ganz  die  Form  der  Haushühner.  Die  Schwänze  stehen  aufrecht  und  mit 
der  breitern  Seite  parallel  dem  Körper,  die  Farbe  der  Federn  ist  ein 
donklps,  verschiedenfarbig  geflecktes  Braun,  die  Kämme  der  Hähne 
•ind  bochroth  und  gross.  Kotschy  sah  dieselbe  Art  Hühner  aneh  am 
Araschkol. 

^  Vorue  S.  460  u.  s.  w.,  zu  welchen  Anschauungen  und  ausserge- 
wöbnlichen  Handlungen  die  durch  Aberglauben  erhizte  Phantasie  den 
Menschen  treibt,  kann  man  aus  der  aktenmässigen  Geschichte  unserer 
Hexen  -  Prozesse  entnehmen.  Ähnliches  trifl^t  man  auch  in  den  hier  be- 
sprocbeneu  Ländern,  im  Jahre  1831  z*  B.  liess  Chdrsghid  -  Pascha  zu 
Cbardum  eine  Hexe  (ein  Hyänen-Weib)  verbrennen,  welche  das  kleine 
Kind  eines  Soldaten  auffrass  und  eudlish  ihrer  eigenen ,  noch  im  Tode 
bestätigten,  Aussage  zu  Folge  den  Soldaten  selbst  verzehrte.  Sie  gab 
vor  die  Macht  zu  haben,  sich  jederzeit,  wenn  sie  nur  wolle,  in  eine 
Hyäne  verwandeln  zu  können.  Auch  Mustapha,  der  Bediente  des  Bo< 
itBANi,  sah  in  der  Nacht  des  Treffens  bei  Beni  Schongollo.  durch  Furcht 

Russegger,  Reisen.    II.  Bd.  i.  Thl.  39 
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Da  Mü8TAPUA-Bey  beseiiloM,  mit  lefneD  Trapptn  itn 
Rückmarsch  anzutreten  und  nor  den  MekSoLiiiAir  nitSMSol- 
daten  noch  für  einig;e  Zeit  In  Fasaokl  zuruckznlaasen,  om  Tri- 
but einzutreiben  ,  vielmehr  aber,  ¥pie  ich  glaube,  um  FaaaoU 
besezt  zu  halten,  su  ergriff  ich  (iieae  Gelegenheit,  um  unsere 
Expedition  von  dieser  Armee  wieder  zu  trennen,  deren  Beglei- 
tmig  zur  Sicherheit  nun  nicht  mehr  nothwendig  war  und  «He 
ans  in  nusern  wissenschaftlichen  Arbeiten  nur  bindern  konnte. 

Am  10.  Februar  sezte  ich  daher  mit  meinen  Leates 
nach  Famagat  hinüber,  um  von  dort  ungestört  den  Rnekweg 
nach  Roserres  am  rechten  Ufer  des  Backer  el  Aharak  ansa- 
treten.  Während  wir  mit  unseren  Sachen  in  einer  Barke  über- 
schifften,  gingen  unsere  Kamele  eine  Stunde  oberhalb  dem  La- 
ger hei  Abu  Dschellola  durch  den  Fluss,  der  daseibat  der 
vielen  Untiefen  wegen  sehr  seicht  ist. 

Als  unsere  Zelte  auf  einem  Felsvorsprunge  dicht  an  Fa- 
magat, fast  gerade  ober  dem  Flusse,  aufgeschlagen  waren  und 
ich  mich  wieder  allein  unter  meinen  Leuten  sah,  konnte  leh 
mich  der  innigsten  Freude  nicht  enthalten,  der  zwar  nothwes- 
dig  gewesenen ,  aber  lästigen  Begleitung  endlich  los  zu  seys. 

Unsere  Jagd  bei  Famagat  üel  ganz  vortrefflich  aus.  Wir 
schössen  unter  vielen  Andern  eine  sehr  schön  gezeichnete  Aft 
von  Piotus  (Anhinga,  vorne  S.  340),  Affen,  Antilopen,  6e- 
kos,  Reiher  u.  s.  w. 

Am  II.  Februar,  früh  am  Morgen,  trat  MusTAPHA-Bey, 
begleitet  von  Boreani,  mit  seinen  Soldaten  den  Rückmarsch 
am  rechten  Ufer  an.  Wir  blieben  allein  zurück  und  braches 
erst  um  1  Uhr  Nachmittags,  nachdem  uns  die  Neger  von  Fa- 
magat noch  mit  köstlichem  Bilbill  bewirthet  hatten,  in  gleicher 
Richtung  nach  Rosserres  auf.  Der  Himmel  war  bewölkt,  wie 
häufig  dieser  Tage,  ein  Beweis,  dass  die  Regenzeit  aus  Sudes 
Ulis  nachzog. 

Nach  2  Stunden  befanden  wir  uns  der  Mündung  des  Ts- 
mat  im  Bacher -el  Ahsrak  gegenüber  und  sahen  noch  einmal 
die  schönen  Bergspitzen  des  Akaro,  Koschanköru  u.  s.  w.,  tof 

b^faiig:en,  eine  Mengte  Zauberer  in  verscliiedeneo  Gestalten  sirli  i«  La- 
g:er  lieruni  tummeln  und  die  Gewehre  der  Soldaten  beliexeii.  daher  sie 
seiner  Auticht  nach  »o  i;r.hlecht  schosacn. 
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hntner  von  ihnen  Abschied  nehmend.  Nach  weiterem  Marsehe 
{relangten  wir  auf  sehr  gptitem  Weg;e,  der  uns  stets  durch  hfi* 
(religes  Waldland  voller  Chors  führte,  an  den  Chor  el  Ganna, 
wo  wir  lagerten. 

Wir  hatten  heute  die  Dörfer  Chorasfgr,  Agnmba,  Fatnda, 
Dar-Sakia  und  zulezt  el  Ganna  rechts  des  Weges  gelassen, 
da  sie  sämmtlich  und  wie  es  scheint  ans  Sanitäts-Rücksicliten, 
die  die  Natur  den  £ingebornen  an  die  Hand  gibt,  möglichst 
weit  vom  Strome  und  von  dem  dichten  Walde,  der  seine  Ufer  bil- 
det, entfernt  angelegt  sind.  Auf  dem  Wege  fanden  wir  viele 
todte  Kamele,  ein  Beweis,  dass  der  Zustand  der  einige  Stunden 
Tor  uns  her  ziehenden  Soldaten  -  Karavane  nicht  der  beste 
war,  und  sie  brachte  auch  wirklich  kanm  ^  ihrer  anfänglich  be- 
sessenen Kamele  nach  Roserres  zurück. 

Am  Chor  el  Ganna  betraten  wir  wieder  das  Gebiet  des 
Melek  von  Roserres. 

Am  12.  Februar.  Dm  uns  später  am  Tage  der  Jagd 
recht  mit  voller  Müsse  hingeben  zu  können,  brachen  wir  schon 
«m  3  Uhr  Morgens  auf,  passirten  einige  bedeutende,  aber 
•gegenwärtig  noch  trocken  liegende  Chors,  Hessen  rechts  ober- 
halb des  Weges  die  Dörfer:  Hadabat,  Machreba,  Serefa,  Abu 
Haräm,  Woadd-Geror  liegen,  und  lagerten  in  der  Nähe  dieses 
Aorfes,  dicht  am  Flusse. 

Auf  dem  Wege  sahen  wir  einen  merkwürdigen  Baum, 
nämlich  eine  grosse  Dompalme,  die  mitten  aus  einem  Feigen- 
bäume emporwuchs,  oder  später  von  lezterm  umwachsen  und 
am  Stamme  umhüllt  wurde. 

Am  1 ;{.  Februar.  Dm  3  Dhr  Morgens  sassen  wir  wieder 
fan  Sattel,  nachdem  wir  die  Nacht,  der  grossen  Kühle  wegen,  an 
einem  gewaltigen  Feuer  zugebracht  hatten.  Als  wir  eine  starke 
{Stunde  gelitten  seyn  mochten,  trennten  wir  uns  von  unserer  Ka- 
ravane,  sandten  diese  längs  dem  Flusse  und  den  Dörfern :  Scfael- 
lan,  Abu  Genne  (wo  im  Flusse  sich  eine  grosse  Insel  gleichen 
Namens  befindet),  Adiri,  Abu  Daweihe  und  Dauil  nach  Om- 
löa  voraus,  währendwirmitunsern  Jägern  weiter  landeinwärts 
den  Weg  über  die  Savannen -Ebene  und  die  Dörfer:  Woadd 
Gede,  AbuDschellola,  Abschanga  und  el  Delaiiin  wählten,  und 
vom  lezteren  Dorfe  aus  den  ganz  i^olii't  in  der  weiten  Ebene 
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stehenden ,  nngfefahr  400  Fum  hohen ,  Dschebel  MaabU  be^ 
stiegen,  auf  dessen  Rucken  das  Dörfchen  Eiwan  lieg^ 

Die  Fernsicht  von  der  Knppe  des  Maaba  war,  eines  8ta^ 
ken  Höhenrauches  halber,  sehr  beschränkt,  desto  lohnender 
hingegen  waren  die  Resultate  der  geognostlschen  Erforschung, 
die  ich  im  nächsten  Abschnitte  auseinander  setzen  werde. 

In  zwei  Stunden  erreichten  wir  vom  Maaba  aus,  aber  die 
weite  und  verhältnissmässig  stark  bevölkerte  Gras-Ebene  rei- 
tend ,  das  Dorf  Omioa  am  Bacher-el  Ahsrak,  wo  wir  unsere 
Karavane  gelagert  fanden. 

Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  der  Dörfer  am  rechtes 
Ufer  des  Flusses,  während  wir  am  linken,  auf  der  Binrefse 
zwischen  Roserres  und  Fassoki,  nur  ein  einziges  Dorf  getroffen 
haben.  Bei  gleicher  Güte  des  Bodens  kann  hier  fuglich  nur 
ein  politischer  Grund  vorliegen  und  das  ist,  den  eingezogenen 
Erliuiidigungen  nach,  auch  der  Fall.  Früher  soll  das  linke 
Uferland  so  stark  bevölkert  gewesen  seyn,  als  es  gegenwärtig 
noch  das  rechte  ist,  jedoch  die  häufigen  Einfälle  der  ganz  nahes 
Tabi  -  JNeger,  und  späterhin  das  Vordringen  der  egyptlsches 
Truppen  bis  Schongollo,  vor  Allem  aber  das  Vordringen  der 
egyptischen  Verwaltung  bis  Roserres  und  der  Einfluss  de^ 
selben  auf  dieses  Land,  bewog  die  Bewohner,  sich  ganz  in  die 
Arme  der  Tabi  -  Neger  zu  werfen,  deren  Übergewicht  sie  be- 
reits oft  gefühlt  hatten  und  welche  bis  dahin  für  unbezwinglich 
galten.  Die  Bevölkerung  des  linken  Ufers  wanderte  daher 
an  den  nahen  Tabi  aus. 

Die  Ebene,  welche  den  Maaba  umgibt,  wimmelt  von  Perl- 
hühnern,ausserdenen  wir  auch  viele  Antilopen  und  selteneVögel 
sahen.  Unter  leztern  schössen  wir  den  Buceros,  mit  säge- 
förmig  gekerbtem,  grossen  Schnabel,  und  leider  fehlte  ich  mit 
der  Kugel  einen  sehr  grossen  Teier-el  Nessiba*  (Bnc.  abys- 
sinicus),  von  welchem  Vogel  wir  übrigens  später  ein  Paar 
schöne  Exemplare  erhielten. 

Am  14.  Februar.  Der  schönen  Mondnacht  halber,  nnd 
um  unsere  Kamele,  durch  Benützung  der  Nachtkühle,  mög:- 
liehst  zu  schonen,  brachen  wir  bereits  um  I  Uhr  nach  Mltter- 

*    Britce,  Reise  zu  den  Qui^IIen   des  Nil.     Deutsch  von  Volkma'»^ 
Leipzig  1791.  Bd.  V,  S.  172,  PI.  34  (diese  Abbildung  igt  nicht  ^tlangtu)' 
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nacht  auf.  Uiy  3  Uhr  Morgens  atand  das  südliche  Kreuz  senk- 
recht am  Himmel  und  kurz  nach  Sonnenaufgang  lagerten  wir 
am  Dorfe  Obsogöle,  am  linken  Ufer  des  grossen  Chors  Omde- 
laging,  der  am  Dschebel  Gaerry  entspringt  und  im  Bacher-el 
Ahsrak  mündet.  Wir  hatten  auf  unserem  heutigen  Marsche 
die  Dörfer  el  Tachla,  Farestu,  Adlan,  el  Charaba  und  el  Eftah 
gauz  nahe  passirt. 

Von  unserem  Lager,  auf  einem  schönen  Hügel  am  rech- 
ten Ufer  des  Ahsrak  bei  Obsogöle,  aus  sahen  wir  den  isolirten 
kleinen  Berg  Begis ,  gegenüber  in  SSW.  In  der  Nähe  von 
Obsogöle  befindet  sich  im  Flusse  ein  kleiner  Schellal,  Namens 
el  Rheff.  Heute  sah  ich  auch,  jedoch  ohne  zu  Schusse  zu 
kommen,  die  erste  Wnska  Makada  (Makadi-Gans).  Ein  schö- 
nes Tbier,  in  der  Grösse  des  uj^rdischen  Schwans,  schwarz  und 
weiss  gefiedert,  am  Kopfe  schwarz  und  hochroth  gestreift. 
Meines  Wissens  mangelt  diese  Gans  unserer  Sammlung. 

Am  15.  Februar.  Nachdem  wir  die  nahe  auf  einander 
folgenden  Dörfer:  el  Paris,  Chlnis,  Oralöa,  Putäwa,  Abu 
Prammad,  Hoeli-el  Schelldul  und  Fakir  Mahager  passirt 
hatten,  langten  wir  glücklicli  in  Roserres  wieder  an.  Wir  la- 
gerten uns  diessmal  unmittelbar  am  rechten  Ufer  des  Flusses, 
wo  die  für  uns  bestimmte  grosse  Barke  zur  Flussreise  bis  Char- 
dum  in  Bereitschaft  lag^  und  wo  wir  auch  Boreani  und  Mu- 
STAPHA-Bey  mit  einem  Theile  seiner  Truppen  gelagert  fanden. 

Meinem  Intinerar  nach  beträgt  unsere  am  rechten  Ufer 
des  Bacher-el  Ahsrak  von  Famagat  bis  Roserres  zurückge- 
legte Route  27  Karavanen  -  Stunden  oder  16|  geographische 
Meilen  (15  =  !<>). 

#)  SEiveiter  AuffentltaU  zu  Roserres«     Reise  von  da  auC 

dem    Raclter     ei    AUsrak    zurück    naclt    Sennaar, 

.    ^Voadd  jUedinelt  und  Cliardum.    Dritter  und  lezter 

Aufentlialt    daselbst  bis   zum  Antritt  der  Rtickreise 

naclt  Kg-ypten. 

Da  wir  In  Roserres  bis  zum  21.  Februar  blieben,  so  ar- 
beitete ich  meine  Relation  über  die  untersuchten  Goldwäschen 
ans  und  sandte  sie  mittelst  eines  Couriers,  der  auch  unsere 
Privatbriefe  mitnahm,  dem  Vizekönige  nach  Kairo.     Obwohl 
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ifeai  Strome  nach  von  der  Hauptstadt  Egyptent  noch  Ober  ION 
Stviiden  Weges  entfernt,  so  saben  wir  uns  doch  im  Geiste 
srhon  deo  Pyramiden  geg-cnuber  und  wir  wagten  es  auf  jrut 
Gluck  unsere  Ankunft  daselbst  im  Laufe  des  Sommers  auzo- 
melden.    Ans  Chardnm  fanden  wir  Nachrichten  übe/  Chub- 
acBiD-Pascha  und  den  Erfolg  seines  Feldzuges  gegen  Knlabat. 
Lezterer  scheint  dem  unseres  Angriffes  auf  Schonfrollo  zum 
Spreclien  ähnlich  zu  seyn.     Beiderseits  ein  geringer  Verlust 
SD  Soldaten,  keine  Gefangene,  niedergebrannte  Tognis  nnd  ein 
Ende,  das  zweifelhaft  zwischen  Sieg  nnd  Flucht  steht,  mehr 
aber  sich  zur  leztern  hinneigt.    In  Abysslnien  selbst  hatten  die 
Egypter  keinen  Schritt  vorwärts  gemacht  und  dem  Vernehmen 
nach  haben  wir  Aussicht  mit  Churschid  noch  vor  Chardnm  aaf 
seiner  Rückkehr  von  Kalabcit  zusammen  zutreffen.    Einen  Ver- 
lost hatten  wir  zu  bedauern,  nämlich  den  des  Dr.  Gallina  aus 
Kordofan,  der  als  Arzt  den  Ciidrschid  -  Pascha  nach  Kalabat 
begleitete  nnd  dort  an  einem  bösen  Fieber  starb.     Bald  nach 
anserer  Ankunft  in  Roserres  kam  eine  Karavane  von  Geppert 
Nakadi*  aus  Abyssinien  an,    welche  Wachs  und   Sklaven 
brachten,  unter  welch  leztern  sich  einige  recht  hiibsche  Mäd- 
chen befanden.     Diese  Gepperti,  wie  man  sie  auch  abgekürzt 
nannte,  waren  von  einem  Hellten  Cigarrenbraun.     Die  Männer 
trugen  kurze,  enge  anliegende  Hosen  ans  Baumwollenzeug  und 
Toben,  die  Mädclien  weisse,  lange  Hemden.     Kopf  nnd  Fiiaie 
waren  unbedeckt.   Zum  Schutze  gegen  die  brennende  Sonnen- 
hitze trug  Jedes,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  einen  fla- 
chen Sonnenscliirm,  ausPalmenblättem  oder  Stroh  geflochten 
und  von  ungefähr  zwei  Fuss  im  Durchmesser,  beständig  mit 
sich.     Die  Männer  waren  mit  grossen,  sehr  krummen  Messern 
und  mit  runden  Schilden  bewaffnet. 

Da  wir  die  ganze  Rückreise  bis  Ciiardum  zu  Schiffe  zo 
machen  gesonnen  waren ,  so  f/andte  ich  einen  Theil  unserer 
Leute  mit  den  Pferden  nnd  den  übrig  gebliebenen  Kameleu  zu 
Lande  dahin  ab,  wir  i^brigen  aber  richteten  uns  die  Barke  ßr 
die  lange  Reise  so  wohnlich  als  möglich  ein ,  wobei  wir  noch 
einen  kleinen  Theil  unserer  Kisten  mit  Mineralien  u.  s.  w.  auf 

*     Moliumiuedaiiisc'lic  Makadi.     Leztcres  Wort   in  Ost -Sudan  allffc 
mtiii  dL*r  Name  ffir  AbyMinier. 
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die  kleine  Barke  des  Biinbascli  luden ,  ivelclie  zur  recbten  V9ii 
Fassokl  herab  kam,  aber,  obwohl  leer,  doch  14  volle  Tage 
der  vielen  Untiefen  und  des  anssergewehnlich  niedern  Wasser- 
standes halber  zu  dieser  Fahrt  gebraucht  hatte. . 

Am  IS.  Februar  marschirten  die  Truppen  fort  und  fuhren 
auch  MusTAPHA-Bey  und  Borzani  auf  Ihren  Barken  ab,  und  als 
wir  am  20.  ein  Zunehmen  des  Wasserstandes  bemerkten ,  so 
dass  wir  hoffen  zn  können  glaubten,  mit  unserer  grossen, 
schweren  Barke  fortzukommen,  schifften  auch  wir  uns  ein,  um 
näclisten  Tag-  unsere  Fahrt  anzutreten. 

Eine  reiche  Jagdbeute  machte  unseren  lezten,  knrzen 
Aufenthalt  in  Roserres  sehr  angenehm.  Mit  meiner  vortreffr 
liehen  Kugelbüchse,  eine  Arbeit  von  Ebert  in  Wien,  gelang 
es  mir,  natürlich  auf  der  Auflage ,  schräg  über  den  Bacher-el 
Ahsrak  hinüber,  auf  eine  Distanz  von  wenigstens  500  Schrit- 
ten das  erste  Exemplar  der  prächtigen  Ciconiaephipplorhyncha 
Rupp.  zu  erlegen,  wobei  ich  noch  den  kleinen  Triumph  feierte, 
dass  vor  mir  viele  der  türkischen  Offiziere  mit  ihren  langen 
Flinten  hinüberschossen  und  keiner  den  Vogel  erreichen  konnte, 
der  sich  aus  diesem  Geplänkel  auch  gar  nichts  zn  machen 
schien,  bis  meine  kurze  Kugelbüchse  ihn  eines  Andern  belehrte. 
Unsere  Schwimmer  holten,  der  vielen  Krokodile  wegen,  nicht 
ohne  Gefahr  den  schönen  Vogel  herüber,  von  dessen  Art  wir 
niir  noch  ein  zweites  Exemplar  während  der  Reise  erlegten.  — 
Die  Cic.  ephipp.,  deren  landesüblichen  Namen  ich  nicht  kenne, 
erreicht  eine  Höhe  von  5  Fnss.  Der  Leib  ist  schneeweiss,  die 
Flügel  sind  glänzend  schwarz  befiedert,  die  langen  Beine 
seiiwarz,  an  den  Gelenken  hochroth,  der  Schnabel  i*i''  lang, 
an  der  Wurzel  2"  breit.  Von  der  Wurzel  an  Ist  der  Schnabel  0" 
roth,  dann  2'' schwarz,  dann  wieder  4''roth  gefärbt,  .^nf  seiner 
Stirne  hat  der  Vogel  einen  flach  aufliegenden,  grossen,  scliild- 
artigen,  hochzitronengelben  Kamm,  die  Augen  sind  feuergelb. 

Zahlreich,  vorzüglich  in  der  Nähe  der  Wohnungen,  findet 
sich  in  Roserres  der  Abu'i  Seihn,  Cic.  Argaia,  der  wahre 
Marabu. 

Besonders  reich  an  w  ilden  Thieren  aber  ist  das  unbewohnte, 
mit  dichtem  Wald  bedeckte  linke  Ufer.  Jode  Nadit  hörten 
wir  daselbst  Elephanten,  Löwen  und  Hyänen,  und  jeden  Abend 


bei  Sonnenuntergang  kamen  Njelen  -  Antilopen  an  den  ilns. 
Der  Njelen- Bock  istgrnaa,  fiie  ein  gewölinlicbes  kleines  Pferd, 
dunkelbraun,  auf  dem  Rücken,  an  der  Kehle  nnd  an  derScbwans- 
spitze  lang  behaart,  auf  dem  Rucken,  am  sogenannten  Krens, 
besizt  derselbe  einen  Höcker  bis  zu  10  Zoll  Höhe,  der  Kopf 
ist  dem  des  Hirsches  ähnlich  gebaut,  die  prächtigen,  nach  auf- 
wärts gewundenen  Hörner  sind  bis  über  S  Fus»  lang  nnii  et- 
was gegen  rückwärts  geneigt  (vorne  S.  3^2>  —  Dass  die 
Hornviehzncht  in  Roserres  selir  bedeutend  Ist  nnd  die  Ochaee, 
wie  bei  den  Kafferu,  auch  zum  Reiten  und  Lasttragen  beniiit 
werden,  habe  ich  schon  erwähnt;  neu  aber  war  es  mirxo 
sehen,  dass  die  Ochsen,  um  sie  leichter  bepacken  sn  könnea, 
dazu  abgericlitet  werden,  gleich  den  Kamelen  niederzuknieei, 
was  natürlich  bei  ihrem  Baue  mit  keiner  geringen  Anstrenguig 
verbunden  ist. 

Am  21.  Februar  um  7  Uhr  Morgens  verliesaen  wirifl 
Begleitung  noch  zweier  Barken,  die  mit  Effekten  des  Bey  ned 
der  andern  Offiziere  bepackt  waren  ,  Roserres  und  traten  ■■- 
sere  beschwerliche  Wasserfalirt  an.  Bei  unserem  Abschiede 
von  unsern  schwarzen  Freunden  in  Roserres  vertheilten  wir 
unter  sie  den  ganzen  Vorrath  von  Szimbel  nnd  Malebb  (Pa^ 
fümerien  als  Handelsartikel  in  den  Negerländern),  der  ans 
noch  geblieben  und  fernerhin ,  da  wir  wieder  mit  egyptische« 
Gelde  auslangten,  nur  eine  unnütze  Bürde  war.  Die  Schwa^ 
zen  fühlten  sich  überglücklich  im  Besitze  solcher  Schätze  nnd 
wir  erwarben  uns  dadurch  bei  ihnen  eine  freundliche  Er- 
innerung. 

Kaum  eine  halbe  Stunde  unterhalb  Roserres  angelangt, 
sassen  unsere  zu  Menscherah  plump  aus  dem  schwersten  Mi- 
mosenholze verfertigten  Barken  im  seichten  Wasser  auf  dem 
Sande  schon  so  fest,  dass  wir  nur  durch  die  Hülfe  vieler  Leute 
aus  den  nahen  Dörfern  und  mit  grosser  Anstrengung  wieder 
flott  wurden.  Bis  Debebe*,  wo  die  Ufer  hoher,  das  Bette 
des  Flusses  engerund  somit  dieser  selbst  tiefer  werden,  hattei 

*  Ich  halte  es  für  übeiflüssio:,  bei  der  Rückreise  nach  Cbardon 
all  der  Dörfer  zu  erwähnen,  die  ivir  passirten;  denn  theils  kennen  vrir 
sie  bereits  von  der  Hinreise  her,  tbeilN  findet  man  Kie  alle,  die  ich  Üb- 
nen  lernte,  auf  meiner  Karte  von  Ost-Sudan  ang^f^eben. 
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wir  nun  mit  dem  Ubelstande  des  AafFahreiis  der  Barke  anf 
Untiefen,  Felsen  und  Sandbänken,  des  ungewöliulich  seichten 
.Wassers  i^vegcn ,  fortan  and  täglich  sn  kämpfen.  Oft  blieben 
wir  viele  Stunden  lan^  sitzen ,  mussten  alle  unsere  Effekten 
musschiffen,  auf  eine  Insel  oder  an  das  Ufer  bringen,  selbe  sodann 
wieder  einschiffen,  und  selbst  dann  gelang  es,  die  leere  Barke 
nur  mit  grösster  Miihe  und  mit  Hülfe  einer  Menge  von  Men- 
schen wieder  in  das  Fahrwasser  zu  bringen.  Häufig  mnssten 
die  Leute,  welche  die  Soldaten  unbarmherzig  in  den  Dörfern 
SEQsammenprügelten,  mit  den  Händen  den  Sand  und  Schlamm 
unter  der  Barke  wegräumen,  um  eine  Art  Graben  zu  bil- 
den, durch  den  es  möglich  war  die  Barke  wieder  fortzu» 
schieben.  Wie  wir  uns  einem  Uorfe  näherten ,  liefen  regel- 
mässig sämmtliche  Männer  davon,  waren  aber  schändlich  genug 
ihre  Weiber  und  Kinder  zurückzulassen,  die  sodann  von  den 
Soldaten  so  lange  zur  Arbeit  in  Beschlag  genommen  wurden, 
bis  die  Männer  sich  an  ihre  Posten  einfanden.  Bei  den  wil- 
desten Negervölkern  traf  ich  gerade  das  Gegenthellj  indem 
Weiber  und  Kinder  immer  die  ersten  waren ,  die  geflüchtet 
wurden,  während  die  Männer  sich  zulezt  retteten  oder  an  Ort 
and  Stelle  erwarteten,  was  da  komme. 

Dass  es  bei  diesen  Jagden  der  Soldaten  auf  die  Dorfbe- 
wohner barbarischer  zuging,  als  noth wendig  war^  darf  ich 
kaum  besonders  erwähnen.  Von  der  Mannschaft  der  beiden 
mit  uns  zugleich  von  Roserres  abgegangenen  Transportschiffe 
erschlug  ein  Tschausch  einen  Fungi  im  Wasser,  weil  er  zu 
wenig  fleissig  arbeitete  und  jene  zwei  Soldaten,  die  ich  auf 
meiner  Barke  selbst  hatte,  um  die  nöthlgen  Leute  zu  requi« 
riren ,  wenn  wir  aufsassen ,  versuchten  es  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  den  Dörfern  zu  rauben  und  widersezten  sich  unserem 
Tschausch  ,  der  sie  davon  abhalten  wollte.  Ein  ernstliches 
Einschreiten  war  somit  angezeigt.  Leztere  zwei  Soldaten 
Hess  ich  durch  meine  Leute  augenblicklich  und  Angesichts  der 
Eingebornen  abstrafen,  und  was  den  Tschansch  der  andern 
Barken  betraf,  forderte  ich  die  Bestrafung  desselben,  als  ich 
mit  MusTAPHA-Bey  wieder  zusammen  kam. 

Zu  diesen  Unannehmlichkeiten  kam  noch  ein  fortwährend 
konträrer  Wind  (Mord),  wodurch  unsere  Fahrt  so  verzögert 
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wnrde,  dass  wir  desTag^es  oft  nar  eine  ansserst  kane  Streckt 
zurücklegen  Iionnten.  Abends  i'iberzog;  sicli  stets  der  Himiiel 
mit  Gewittepwoll^en  und  melirniais  blizte  es  des  Nachts  staA 
in  S.  und  SW. 

Am  28.  Februar  trafen  wir  auf  einer  grossen  Sandbanli 
bei  Seru  MusTAPUA-Bey  mit  seinen  Trnppen  gelagert.  Wir 
erfüll  reu  von  ihm,  dassAcHMED-Paschamit  seinen  neuen  Trup- 
pen in  Chardum  angelangt  sey,  dass  CüDascmD  -  Pascha  sodi 
am  Dender  stehe  und  dass  er  selbst  beordert  sey,  einige  IN 
Mann  Soldaten  von  hier  aus  nach  l'Attisch  zu  senden,  um  dart 
die  rückstandigen  Steuern  eintreiben  zu  lassen. 

Am  5.  März  erreichten  wir  endlich  die  Stadt  Seunaar^ 
wo  wir  unsere  Zelte  auf  unserer  alten  Lagerstelle  über  der 
Stadt  aufschlugen,  später  aber  in  den  schattigen  Garten  daf 
Masir,  unterhalb  der  Stadt,  übersiedelten. 

So  langweilig  eigentlich  durch  stete  Hindernisse  unsere 
Heise  von  Roserres  zu  Schiffe  hieher  war,  so  entschädigte  uas 
doch  der  naturhistorische  Rückblick  auf  den  Erfolg  derselbe! 
reichlich.  Wir  hatten  in  diesen  i:i  Tagen,  was  Zoologie  aiH 
belangt^  eine  sehr  interessante  Strecke  des  Bacher-el  Ahsrak 
durclnvandert  und  hatten  Müsse  genug  aufs  eifrigste  der  Jagd 
zu  huldigen. 

Jede  Nacht  fast  hatten  wir  Gelegenheit  den  moraliscbea 
Eindruck  des  sonorsten  Löwengebrülis  zu  studiren,  das  wir 
besonders  an  den  waldigen  Ufern  oberhalb  Seru  oft  aus  einer 
sehr  unerfreulichen  Nähe  anhören  mussten.  Jede  Nacht  uai- 
gab  uns  das  Geheul  der  Hyänen  mit  all  seinen  argen  Disso- 
nanzen und  stundenlanges  Gepolter  der  Nilpferde  im  Strome 
füllte  die  Zwischenzeit  aus. 

Bei  Baranko  fanden  wir  auf  den  dürren  Stoppelfläclieii 
der  Savanne  die  europäische  gewöhnliche  Ratte  in  unzählbarer 
Menge,  und  unsere  gezogenen  Kugeilänfe  kosteten  einigeo 
Krokodilen  das  Leben.  Ein  juu^;es  Krokodil  brieten  unsere 
Leute  in  seinem  eigenen  Fette,  um  es  zu  verzehren.  Dai 
Fleisch  hatte  ein  sehr  weisses,  blätteriges  Ansehen,  fast  wie 
jenes  von  gut  ausgewässertem  Stockfisch.  Ich  ass  einige 
Bissen  mit  Appetit,  aber  bald  verursachten  der  starke  MoscIiuk- 
geruch  und  die  Phantasie  mir  einen  Ekel ,  dem  ich  nicht  zu 
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widerstehen  vennochte.    Im  tnnerti  hatte  dieses  Thier  viele 
Eingeweidewürmer,  die  wir  sorgfältig  sammelten : 

Bei  Abii-tiherf  tödteten  wir  eine  gelbe,  schön  gezeichnete 
Wasserschlange,  welche  über  3  Fuss  lang  war.  Die  reichste 
Ausbeute  jedoch,  Gazellen,  Sahara  n.  s.w.  abgerechnet,  mach- 
ten wir  im  Gebiete  der  Vogel  weit,  z.  B.: 

Viele  Exemplare  eines  sehr  schönen  Adlers,  Leib  rost- 
braon,  FIngel  und  Schwanz  dunkelschwarz,  Brust,  Hals  und 
Kopf  stark  und  schneeweis  befiedert;  eine  grosse  Reiher- Art, 
Leib  rostfarb,  Flügel  aschgrau,  Federbuseh  rostfarb;  einen 
Caprimulgus  von  unbeschreiblich  schöner  Farbenzeiehnung  aus 
kraun,  gran,  schwarz  und  weiss,  derSchwelf  über  1  Fuss  lang; 
dfe  schöne  Art  yon  Muscicapn,  vorne  S.  337;  den  Muschel- 
fresser  vom  Bacher-el  Abiad,  schwarz,  mit  sonderbar  geform-^ 
tem^  breitem  Schnabel,  vorne  S.  34Ö;  schnepfenartige  Vögel 
im  der  Grösse  einer  Gans;  viele  Exemplare  der  Horngans,  A. 
^mbensis;  die  Delebb-Taube,  S.  339;  Ibis  faicinellus,  wie  es 
seheint  in  verschiedenen  Varietäten;  schneeweisse  Reiher  mit 
meergrünen  Beinen ;  mehrere  Anbinga  und  sehr  viele  der  schon 
beschriebenen  Vögel. 

Besonders  interessirte  mich  eine  Art  Schwalben,  von  der 
Grösse  unserer  europäischen  Mauerschwalbe,  spangrün  mit 
Metallschimmer,  an  der  Brust  brennend  roth,  unter  dem 
Sehwanze  lasurblau.  Dieser  schöne  Vogel  findet  sich  zwischen 
ümbarrf  und  Gaelgeni ,  wo  er  in  dem  harten  Schlamme  der 
b#liea  Nilufer  auf  eine  sonderbare  Art  nistet  Er  macht  näm* 
Höh  In  der  senkrechten  Uferwand  horizontale  Löcher,  bis  zu 
t|  Fuss  Tiefe,  bei  1 — 1^  Zoll  im  Durchmesser.  Diese  vielen, 
fast  nach  geraden  horizontalen  Linien  (in  Folge  des  verschie* 
denen  Wasserstandes)  sich  aneinander  reihenden  Löcher 
gdben  der  Wand  selbst  ein  sonderbares  Ansehen ,  was  noch 
sonderbarer  dadurch  wird,  wenn  plötzlich  aus  diesen  Löchern 
bmiderte  dieser  Vögel  wie  auf  einen  Zauberschlag  heraus- 
tfegen.  Perlhühner  trafen  wir  auf  dem  ganzen  Wege  in  im- 
c&liliger  Menge  und  stellenweise  so  helmisch,  dasssie,  wie 
wir  eine  Lagerstelle  verliesseu,  sogleich  über  die  Brodkrum- 
oien  herfielen,  die  sich  am  Boden  fanden. 

Nach  meinem  während  der  Flussreise  von  Roserres  bis 
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zur  Stadt  Sennoar  verfassten  Itfnerar  beträgt  die  Kntfenn»| 
beider  Orte,  den  Krummnog^en  des  Stromes  nach,  62^  geogr. 
Meilen  (15  =  1«). 

Am  6.  März  Abends  verkündete  uns  Kanonendonner  dei 
Anfang  des  grossen  Bairam ,  und  Tags  darauf  folgen  die  ge- 
wöhnlichen und  der  zahlreichen  Dienerschaften  der  Honort- 
tioren  wegen,  die  erstere  sich  alle  um  Bakachisch  meldetei, 
kostspieligen  Besuche.  Durch  einen  ganziiehen  Mangel  u 
Papier  und  ähnliche  Requisiten  riickten  wir  einem  gewinei 
Naturzustande  mehr  und  mehr  näher  nnd  einige  TageM&st%- 
gang  kam  uns  nicht  ungelegen.  Wir  suchten  unsere  Bekanstoi 
auf  und  besahen  unter  Anderem  auch  Sandeldba's  gr<i8saftige 
Frauen-Insel,  wo  kein  Unglücklicher  durch  unerfüllte  Wunsche 
geplagt  wird. 

Seit  wenigen  Tagen  hatten  sich  die  klimatischen  Verhält- 
nisse sehr  geändert,  die  erfrischende  Kuhle  der  Nächte  war 
verschwunden  und  der  Thermometer  sinkt  des  Nachts  nicht 
melir  unter  20^  R.  Jeden  Abend  erfüllt  ein  warmer,  feuchter 
Dunst,  wie  der  einer  Badestube,  die  Atmosphäre  und  macht 
den  Aufenthalt  im  Freien  unangenehm.  Des  Nachmittags 
steigen  stets  am  Horizont  dichte  Gewitterwolken  auf.  die  Abends 
den  ganzen  Himmel  bedecken,  sich  aber  gegen  Morgen  la 
wieder  verlieren.  Die  Vormittage  sind  immer  schön.  In  Oat 
sehen  wir  öfter  starke  Gewitter,  doch  der  Wind  verjagt  sie. 
So  nahten  sich  also  von  allen  Seiten  die  Vorboten  der  nahes 
Regenzeit  und  ermahnten  uns  nach  Norden  zu  ziehen.  Ubri* 
gens  befanden  Kotschy  und  meine  Person  sich  sehr  wohl 
und  wir  betrachteten  uns  als  akklimatisirt,  nur  AcHMSD-Kaptan 
erholte  sich  nicht  mehr*. 

Am  8.  März  kamMusTAPHA-Bey,  den  wirinSeru  zur&ck- 
gelassen  hatten,  mit  seinen  Truppen  in  Sennaar  an  und  lagerte 
sich  unterhalb  unserer  Zelte,  bei  den  Delebb-Palmen.  Als  ich 
ihn  besuchte,  drang  er  in  mich,  ihn  in  Woadd  Medineh  zu  er- 
warten, wohin  auch  Achmed-  Pascha  nnd  Cburschid  -  Pascha 
kommen  und  dort  ein  grosses  Lager  beziehen  werden.    Da 

*  Interessant  war  mir  die  ErHjIieinun^,  dass  im  heissen  Klima  (fes 
tropischen  Afrika  Wunden  so  schwer  heilen  und  zwar  besonders  »cbww 
in  der  RegeoKeit. 
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es  MtTSTAPHA'Bey  übrigens  beliebt  hatte  ^  mefnen  und  des  Bo- 
RfiANi  Kameltreibern  bei  ihrer  Abreise  von  Roserres  keine  Dura^ 
Ihreinziges  Nahrungsmittel^  zu  verabfolgen^  und  die  egyptische 
Verwaltung  in  Sennaar  es  sogar  vortheilhaft  fand,  denselben, 
als  sie  da  ankamen ,  auch  die  Bezahlung  für  die  ganze  Reise 
zn  verweigern ,  so  drohten  sie  mit  den  wenigen  noch  übrigen 
Kamelen,  welche  einige  leichte  Kisten  zu  tragen  hatten,  die 
wir  in  nnsefer  Barke  nicht  mehr  anbringen  konnten,  davon  zu 
laofen,  und  erst  als  ich  ihnen  die  Zahlung  verbürgte,  wenn  sie 
dfe  Sachen  richtig  nach  Chardum  brachten ,  konnten  sie  be- 
wogen werden,  mit  unserem  Issa,  den  Ich  der  Sicherhett  wegen 
nltsandte,  dahin  abzugehen. 

Gegen  Abend  hatten  wir  einen  heftigen  Sturm  aus  SW., 
der  ungefähr  20  Minuten  lang  die  Atmosphäre  mit  dichten 
Staubwolken  erfüllte  und  um  Mitternacht  folgte,  während,  in 
SW.  ein  Gewitter  stand,  ein  leichter,  kurzer  Regen. 

Am  9.  März  mit  Sonnenaufgang  verliessen  wir  Sennaar, 
aber  bereits  unterhalb  der  Stadt,  beiden  Delebb- Palmen, 
fhhr  unsere  Barke  so  auf,  dass  wir  erst  Nachmittags  wieder 
f|ott  wurden. 

Zahllose  Sandbänke  und  konträrer  Wind  legten  uns  auf 
weiterer  Fahrt  täglich  die  grössten  und  zeitraubendsten  Hin- 
dernisse in  den  Weg,  und  erst 

am  13.  März,  nachdem  uns  Mdstapha - Bey  mit  seiner 
leichten  Dahabie  bereits  eingeholt  hatte,  erreichten  wir  die 
Mündung  desDender,  wo  wir  landeten.  Die  dichten  Gebüsche 
an  den  Ufern  dieses  Flusses,  der  auch  jezt,  nahe  dem  £nde  der 
trockenen  Jahreszeit,  noch  Wasser  führte,  waren  zu  einladend, 
am  nicht  sogleich ,  obwohl  es  schon  Abend  war,  auf  die  Jagd 
Ca  gehen.  Ich  schoss  ein  paar  Hasen  (L.  capensis?),  ganz 
fthnHch  unseren  europäischen  Feldhasen,  nur  etwas  kleiner  und 
mit  verhältnissmässlg  grösseren  Löffeln,  eine  Art,  welche  wir 
seit  Sennaar  her  häufig  trafen.  Da  die  Sonne  schon  unterge- 
gangen war,  schickte  ich  mich  an  zum  Schiffe  zurückzukehren. 
Ruhig  ging  Ich  mit  dem  kleinen  Selim,  der'hinter  mir  die  Ha- 
sen trug,  durch  den  dunkeln  Mimosenwäld ,  als  ich,  auf  eine 
offene  Stelle  heraustretend ,  ganz  unvermuthet  einen  grossen 
Leoparden  in  einer  Entfernung  von  30  Schritten  vor  mir  stehen 
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und  mich  betrachten  sah.  Sbum  nmfingp  mich  Ton  hlnte«  aid 
rief  ^aiiz  weinerlich  ein  Tig^r!  ein  Tiger!  Mir  war  mit  «einer 
kindlichen  Stimme  in  diesem  Augenblicke  nicht  gedient  omI 
während  ich  ihm  daher  Stillschweigen  befahl,  risa  ich  schnell 
mein  Gewehr  von  der  Schulter  und  spannte  beide  Läafe^  Nnr 
der  eine  davon  war  mit  einer  Kugel  geladen,  der  andere  eot- 
hlelQtfasenschrot,  und  was  mir  sonst  nie  geschah,  so  hatte  ich 
gerade  diessmal  vergessen  meine  Pistolen  oder  eine  Stent- 
waife  zu  mir  zu  stecken.  Ich  überlegte  daher,  ob  Ich  meb 
Leben  dieser  einen  Kugel  anvertrauen  soll,  und  da  ich, 
das  Erstemal  und  allein  mich  in  solcher  Lage,  befiudend, 
wohl  fühlte,  dass  meine  Hand  nicht  so  ruhig  war,  um  einen 
ganz  sichern  Schuss  zu  garantiren,  so  schoss  Ich  nieht^ 
sondern  sezte  mich  nur  in  Bereitschaft,  sogleich  zu  schiei- 
sen,  wenn  der  Leoparde  mich  anzugreifen  Miene  machen 
sollte.  Mehrere  lange  Minuten  mochten  wir  so  einander  ge- 
genüber gestanden  seyn  nnd  uns  starr  angesehen  haben,  wohd 
sich  der  grosse  weisse  Schnnrrlmrt  der  Bestie  recht  gut  ans- 
nahm,  da  regte  sich  der  Leopard  und  kehrte  seine  Flanken  bK 
seinem  langen  Schweife,  rasch  schlug  ich  an,  in  der  Meinung^ 
dass  nun  der  Angriff  erfolge,  da  kehrte  sich  mein  vis-a-vis  nni 
und  verschwand  langsam  im  Gebüsche.  Wahrscheinlich  hit 
sich  der  Leoparde  vor  mir  nicht  weniger  gefürchtet  als  ich 
mich  vor  Ihm,  und  als  er  weg  war,  schämte  ich  mich  ins  Innerste 
niclit  geschossen  zu  haben ;  SsLiMaber  meinte,  dass  er  ihm,  hatte 
er  uns  angegriffen,  sogleich  die  Hasen  überreicht  haben  wiirdei 

Überhaupt  ist  das  üferland  des  Dender,  wie  das  des  Ra- 
häd,  voll  wilder  Thiere,  und  besonders  auch  ein  Lieblingsaufent- 
halt der  Nashörner  und  £lephanten.  Die  ganze  Nacht  hin- 
durch wechselte  Löwengebrüil  mit  dem  Lärm  der  Nilpferde 
im  Strome  ab ,  und  wir  Hessen  daher  die  Feuer  brennen  und 
Wache  halten. 

Am  15.  März  Abends  landeten  wir  in  Woadd  Medineh 
und  schlugen  oberhalb  der  Stadt  auf  einem  schönen ,  mit  Ra- 
sen bedeckten  Platze,  dicht  am  Flusse,  unser  kleines  Lsger 
auf.  AcHMED-Pascha,  MusTAPHA-Bey  und  Boreani  waren  be- 
reits hier.  £rstere  lagerten  mit  ihren  Truppen  unterhalb  der 
Stadt ,  leztercf  hatte  sich  in  der  Stadt ,  in  dem  Lehmhasie 
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eine»  europäischen  Handebinannes,  einquartirt  CHURScnnr^P»- 
scba  war  von  seinem  Feldzuge  nach  Kainbat  noch  nicht  zoriick- 
l^ekehrt,  man  erwartete  ihn  aber  täglich.  Über  die  Sendung 
Achmed  oPascha's  herrschte  noch  immer  ein  gewisses  Dunkel. 
Erwar  mit  «3500  Mann  Infanterie,  grösstentheiis  Syrier,  nnd  600 
Bfann  Kavallerie  ausEgypten,  dem  Strome  nach  über  Dongola 
nach  Chardum  und  von  dort  nach  Woadd  Medineh  marschirt. 
Einige  waren  der  Meinung,  es  läge  dieser  Sendung  eine  krie- 
gerische Absicht  des  Vizekönigs  auf  Darfur  zu  Grunde,  andere  . 
sahen  darin  die  Vorbereitung  zu  einer  kräftigen  Demonstration 
{liegen  Abyssinien  und  den  Wunsch,  dieses  Land  zu  besetzen. 
Ersteres  wäre,  der  Lokal-Verhältnisse  wegen,  wie  ich  schon 
gezeigt  habe,  ein  sehr  schwieriges  Unternehmen,  von  dem  sich 
kein  besonders  günstiger  Erfolg  erwarten  Hesse ,  gegen  lez^ 
tares  würden  ohne  Zweifel  England  sowohl  als  Frankreich 
protestirt  haben,  und  ich  glaube  daher,  dass  gdnz  einfach  mit 
dieser  Sendung  nur  der  Zweck  verbunden  wnrde,  die  Militär^ 
kraft  in  Kordofan  und  Sennaar  zu  verstärken ,  welche  so  weit 
herabgesunken  war,  dass  man  von  einem  allfälligen  Aufstande 
der  Eingeborenen  Alles  befürchten  mnsste.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit suchte  man  den  kränklichen  CnuRscHiD-Pascha ,  der 
vberdiess  den  Weinstock  des  Herrn ,  wie  man  sagte ,  etwas 
stark  beschnitten  haben  soll,  zu  entfernen  und  sich  zugleich 
eines  unternehmenden,  im  Diwane  zu  Kairo  eine  nicht  gerne 
gehörte  Sprache  führenden  Kopfes,  nämlich  des  Achmed- 
Pascha,  früher  Kriegsminister,  auf  die  Art  zu  entledigen,  dass 
■um  ihn"  an  die  äusserte  Gränze  des  ^eit  ausgedehnten  Rel- 
ebea  versezte.  Wie  schlecht  berechnet  lezteres  war,  zeigte 
die  Folge  dadurch,  dass  AcuMSD-Pascha,  als  er  sich  festgesezt 
hatte,  das  egyptische  Aussaugungs-System  noch  in  einem  viel 
grösseren  Massstabe  betrieben  haben  soll,  als  CHURscaiD-Pascha 
that,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  die  Früchte  dieser  Er- 
pressungen nicht  mit  der  egyptischen  Regierung  zu  theilen 
beabsichtigte,  sondern  bald  nach  der,  dem  Vizekönige  durch 
die  Wegnahme  Syriens  gewordenen  Reduktion  seiner  Macht, 
8icb  unter  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Pforte  zu  begeben 
beacfaloss,  d.  h.  faktisch  seine  Unabhängigkeit  erklärte,  da  der 
iebwaehe  Arm  der  Pfoi^te,  der  gleich  in  Arabien,  so  anch  In 
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Sennaar  ein  Nichte,  ein  blosser  Titel  gewesen  seyn  wnrde, 
ilin  an  der  weitern  Ausführung  seiner  Pläne  ganz  und  gar 
nicht  gehindert  hätte. 

Der  schnelle  Tod  Achmed -Pascha*s,  wie  man  in  Sudan 
allgemein  sagt ,  durch  Gift  herbeigeführt ,  befreite  im  Jahre 
1843  die  egyptische  Regierung,  respectire  den  Vizeköuig,  von 
dieser  drohenden  Gefahr,  und  das  früher  kolossal  ausgedehnte 
Paschalik  von  Ost -Sudan  zerfiel  nun  in  mehrere  Gouverne- 
ments ,  bei  denen  man  zugleich  Gelegenheit  fand ,  die  durch 
vorne  erwähnte  Reduktion  zu  Disposition  gefallenen  Paschas 
auf  eine  anständige  Art  unterzubringen* 

Mit  den  Truppen  Achmed -Pascha's  waren  drei  Europaer 
angekommen,  drei  Franzosen,  und  alle  drei  Ärzte  in  der  Armee. 
Der  eine,  ein  Beflissener  der  Maturkunde  überhaupt,  machte 
Anstalt  zu  einer  Nilpferd jagd  mittelst  Kanonen,  der  andere, 
welcher  bereits  unter  Napoleon  in  der  Kavallerie  gedient  hat 
und  lezter  Zeit  Apotheker  in  Dongola  war,  war  ein  grosser 
Verehrer  zweier  Götter  Griechenlands  und  ein  munterer  Alter, 
der  dritte  war  ein  stiller ,  junger  Mann ,  den  ein  trauriges 
Schicksal  in  die  Fremde  trieb.  Sie  besuchten  uns  sogleich, 
und  was  man  in  Egypten  u.  s.  w.  von  Enropäern,  türki- 
schen Notabiiitäten  gegenüber,  sehr  selten  hört,  sie  waren 
insgesammt  von  Hochachtung  gegen  Achmed  -  Pascha  durch- 
drungen. 

Einiger,  nicht  füglich  zu  umgehender,  Reperationen  an 
unserer  Garderobe  wegen  konnten  wir  erst  am  nächsten  Tage 
Achmed  -  Pascha  in  seinem  Lager  besuchen.  Er  kannte  uns 
bereits  aus  Kairo  und  empfing  uns  äusserst  freundlich.  Sein 
Benehmen  war  ernst  und  gemessen  wie  immer,  und  sichtbar 
war  ein  gewisses  Bemühen ,  den  Zweck  seiner  Sendung  zn 
verhüllen ,  zu  welchem  Zwecke  er  einige  Äusserungen  that, 
die  wir  ihm  von  vorneher  nicht  glauben  konnten.  Das  Lager 
seiner  Truppen  war  gross,  regelmässig  und  sehr  rein  gehalten. 
Die  Truppen  sahen  vortrefflich  aus.  Grösstentheils  aus  kräf- 
tigen, schönen  Leuten  bestehend,  waren  sie  gut  genährt,  rein 
und  gut  gekleidet  und  hatten  eine  schöne,  militärische  Hal- 
tung. Das  Feldspital  war,  so  weit  es  auf  dem  Marsche  mög- 
lich ist,  musterhaft  eingerichtet ,  und  ganz  besonders  wohl 
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thal  es  uns ,  wieder  einmal  eine  ertrftgUehe  Reglmeiits-Mttsik 
zn  liören. 

Am  19.  März  liam  Churschid - Pasclia,  aus  Kalabat za-» 
riick,  unter  dem  Donner  der  Kanonen  zu  Woadd  Medineh  an 
und  lagerte  sicli  oberhalb  den  Truppen  AcHMED-Pascha's.  Bei 
der  ersten  Zusammenkunft  mit  ihm  nahm  ich  Veranlassung, 
ihm  eine  kurze  Skizze  unserer  Untersuchungen  der  Goldw^ä- 
sehen  in  Fassoki  u.  s.  w.  mitzutheiien ,  und  ihn  zu  fragen  ,  ob 
er  Im  Interesse  des  Vizekönfgs  yor  der  Hand  eine  weitere  Ein* 
leitnng  wünsche,  wenn  nicht,  so  werde  ich  nach  Egypten  zu-^ 
riickkebren.  Zu  meiner  Verwunderung  verlangte  C^urschu), 
ieh  sollte  die  mitgenommenen  Proben  vor  ihm  in  Chardum 
abfuhren;  dazu  fühlte  ich  mich  aber  nicht  geneigt;  denn  er- 
stens waren  die  mitgenommenen  Posten  zwar  zahlreich,  aber 
eiiizeln  genommen  nicht  reichlich  genug,  um  einen  Theil  be- 
reits in  Chardum  zu  yerwenden,  zweitens  war  ich  in  Chardum 
'von  allen  Hnifsmitteln  entblösst,  um  eine  geregelte  Unter- 
saehung  vornehmen  zu  können,  und  drittens  endlich  fand  ich  es 
angemessen  und  in  meiner  Stellung  liegend ,  in  dieser  Ange- 
legenheit nur  mit  Mehemed»- Au  oder  lBRAHiM*Pascha  und  mit 
lieinem  Andern  in  weitere  Berührung  zu  treten,  da  ich  der 
mannigfaltigsten  Einstreuungen  von  vorneher  versichert  seyn 
iLonnte.  Ich  schlug  daher,  als  ich  sah,  dass  Churschid  meine 
Frage,  die  nichts  mehr  als  Artigkeit  war,  nicht  recht  aufgriff, 
sein  Ansinnen  mit  dem  ab,  dass  ich  diese  Proben  nur  vor  dem 
Vizekönige  machen  werde  und  daher  wünsche,  so  schnell  als 
mdglich  nach  Egypten  zurückzureisen ,  worauf  Churschid  na- 
türlich eingehen  musste.  Unsere  Provisionen  aus  Kairo  waren 
noch  immer  nicht  angekommen  und  ich  war  der  Rückreise 
w^en  nicht  in  geringer  Besorgniss,  da  für  unsere,  durch  kli- 
OMUischen  Einfluss  bereits  erschütterte  Gesundheit  und  gerade 
jezt  im  Beginne  der  Regenzeit,  eine  etwas  bessere  Nahrung 
und  vor  Allem  der  massige  Genuss  von  Wein  und  Kaffe,  wo- 
von wir  seit  längerer  Zeit  ganz  entblösst  waren,  als  ein  wahres 
Bedürfniss  erschien.  Zum  Glück  kam,  der  anwesenden  vielen 
Offiziere  wegen ,  für  uns  aber  ganz  unerwartet ,  ein  Commis 
des  Franzosen  Vessiedx  aus  Chardum  mit  einer  Ladung  Wein, 
Rbum ,  Bisquit  u^  dgl.  an ,  von  dem  ich  nun  den  Bedarf  für 

Russegger,  Reisen.    II.  Bd.  'i.  Thl.  \^ 
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diiif^e  Xieit,  jed<>ch  fegen  enerme  Preise^  einhandelte.  Ven  die^ 
sein  Commis,  einem  gebornen  Triester,  erfuhr  ich  zum  Ersten- 
iMile,  «lasii  der  Reisende  Pallmr  nach  Kordofko  abgef an^n 
sey  und  Tvahrscheinlicfa  gegenwärtig  sich  in  el  Oteehd  befinde. 
Am  22.  März.  AiswirBoRiANi,  der  heute  abreiste,  zhb 
Schifte  geleitet  hatten,  eilten  wir  vor  die  Stadt,  wo  Achmuh 
Pascbas  Truppen  im  Feuer  exerzirten.  Sie  nachten  ihre 
Sache  recht  gut,  besonders  interessant  aber  war  ^n  Reiter* 
spiel ,  der  bekannte  DJirrid ,  welches  die  beiden  Paacha's  mit 
einigen  Offizieren  am  Schlüsse  des  Manövers  ausführten  usd 
wobei  Achmed-  und  CuuRscHiD-Pascha,  ein  Scheeh  der  Scheikie 
und  der  Kascheif  von  Woadd  Medineh  sich  eben  so  sehr  ab 
vortreffliche  Reiter ,  als  sehr  geübte  Werfer  des  Djirrid  (eis 
die  Stelle  der  Lanze  vertretender  Stock)  auszeichneten,  leb 
kenne  kein  Reiterspiel,  bei  den  sich  männliche  Kraft  und  Ge- 
wandtheit Im  Reiten  ritterlich  schöiser  entwickeln  lassen,  ab 
den  Djirrid ,  jedoch  sind  die  oft  mit  aller  Gewalt  geworfeneo 
Stöcke,  wenn  sie  schiecht  parirt  werden,  nicht  ohne  Gefahr, 
und  die  beiden  Pascha's  empfingen  einige  solche  Wurfe,  derei 
Wirkung  sie  gewiss  lange  gedachten.  Als  wir  Nachmittags 
in  unserem  Zelte  sassen,  welches  sich  ganz  nahe  an  der  Steile 
befand,  wo  die  Leute  ans  der  Stadt  ihr  Wasser  holteu  und  ge- 
rade eine  Menge  Menschen  dort  versammelt  war,  entstand 
plötzlich  ein  gewaltiger  Lärm.  Ein  Wasserträger,  der  ine 
zur  Mitte  des  Leibes  in  den  Strom  watete,  um  seinen  Schlauch 
zu  füllen  und  gar  an  kein  Krokodil  gedacht  haben  mochte,  da 
man,  wie  Ich  hörte,  seit  26  Jahren  hier  von  keinem  solches 
Unglück  wusste ,  was  nan  als  Verdienst  eines  in  der  Mälie 
begrabenen  Heiligen  betrachtete,  wurde  unvemnthet  von  einem 
solchen  Ungeheuer  gepackt,  das  sogleich  mit  ihm  unter  dem 
Wasser  verschwand.  Die  Weiber  schrieen  aus  vollem  Halse, 
die  Männer  liefen  foit,  «m  ihre  Lanzen  zu  holen,  und  eilten  so- 
dann flussaufwärts,  indem  sie  versicherten,  dass  dt«  Krokodile, 
wenn  keine  Sandbank  in  der  Nähe  wäre,  jederzeit  mit  ihrem 
Raube  flussaufwärts  schwimmen.  Wirklich  kam  auch  das 
Krokodil  in  einer  kleinen  Bucht  ans  Land.  Es  hatte  den 
Menschen,  der  bereits  todt  war,  schräg  um  die  Mitte  des  Lei- 
bes im  Rachen  und  zwar  so  fest  gepackt,  dass  es  seinen  Raab 
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nieht  los  Hess,  obwohl  die  Schwarzen  vom  Dfer  himb  es  mit 
Lanzen  stachen.  Da  schien  es,  dass  sich  ein  zweites  Krokodil 
näherte,  denn  es  erfolgte  einige  Unruhe  Im  Wasser  und  das 
erstere  Hess  die  Leiche  los,  die  sogleich  ans  Ufer  gerissen  und 
onter  greulichem  Geheule  beerdigt  wurde. 

So  empfangen  die  Be>vohner  jener  heissen  Ebene  Tod 
und  Leben  von  demselben  Strome,  kein  Wunder,  dass  sie  ihm^ 
^Ich  einer  höbern  Macht,  Verehrung  bezeugen  und  ihm  ihre 
Opfer  weihen ,  wenn  anch  die  Motive  derselben  noch  so  sehr 
verschieden  sind. 

Ich  sah  z.B.  ein  Soldatenweib,  deren  Mann  glücklich  von 
Kalabat  heimgekehrt  war,  ein  Dankopfer  brlng^.  Sie  zog 
mit  ihren  Freundinnen  singend  an  den  Strom,  warfBrod  hinein 
md  die  übrigen  warfen  Steine  nach.  Bald  darauf  kam  ein 
anderes  Weib  in  zahlreicher  Begleitung  ihres  Geschlechtes. 
Sie  trug  in  einer  grossenSchiissel  auf  dem  Kopfe  die  Nachge: 
bnrt  einer  Wöchnerin.  Während  sie  den  Inhalt  der  Schiissel . 
in  den  Fluss  warf,  warfen  die  übrigen  Weiber  Steine  nach  und 
sangen ,  mit  den  Händen  klatschend  dazu  den  Takt  gebend, 
ein  sehr  munteres,  recht  harmonisch  klingendes  Lied,  dessen 
Inhalt  ich  leider  nicht  verstand. 

Am  24.  März  Mittags  verliessen  wir  Woadd  Medineh, 
nm  gerade  nach  Chardum  zufahren.  Mit  unserer  schweren 
Barke  hatten  wir  auch  während  dieser  Reise  wieder  eine  Menge 
Hindernisse  und  es  ging  so  langsam  vorwärts,  dass  die  bei* 
denPascha's,  Mustapha-Bcv  und  mehrere  mit  ihren  Daha* 
bien  uns  bald  einholten  und  Chardnm  einige  Tage  früher 
erreichten. 

Als  wir  in  Abu  Harräss  anlangten ,  brachen  gerade  die 
f  on  Kalabat  dorthin  zurückgekehrten  Soldaten  nach  Chardum 
auf.'  An  ihrer  Spitze  zwei  heilige  Fahnen,  roth,  mit  blauen 
Streifen  und  bedeckt  mit  Koran-Sprüchen. 

Bei  dem  kleinen  Dorfe  Baranko,  am  rechten  Ufer,  zwi- 
schen Woadd  Medi  und  Kamnin  Scharkia,  schössen  wir  eine 
sehr  schön  gezeichnete  Art  von  wildem  Hund ,  in  der  Grösse 
eines  kleineu  Wolfes.  Das  Fell  hat  eine  lichtgelblichgraue 
Farbe,  gefleckt  mit  braunen  Punkten  und  Streifen,  der  Schweif 
dnnkelbraun  und  zottig,  die  Schnautze  spitz ,  wie  die  unseres 
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Fuchse»  gestaltet.  Auch  erhielten  wir  eine  zweite  Art  tm 
Feldhasen  und  mehrere  kleinere,  interessante  Tbiere. 

Bei  ei  Selaad  ,  wo  v^ir  so  aufsassen ,  dass  wir  die  Baiie 
ganz  ausladen  mnssten,  um  wieder  flott  zn  werden,  während 
wir  in  einiger  Entfernung  auch  Boreanis  Barke  in  ähnlicher 
Lage  sitzen  sahen ,  waren  alle  Männer  ans  dem  Dorfe  ent- 
flohen. Gegen  Morgen  kam  unser  Tschausch  mit  mehr  alsM 
Weibern  und  Mädchen  angeriJckt,  die  statt  ihren  Männern  a^ 
beiten  sollten.  Sie  warfen  beherzt  ihre  Toben  weg  und  wa- 
teten ans  Schiif.  Einige  Ton  den  jungem  waren  wirklich 
ausnehmend  schöne  Gestalten,  und  was  mich  wunderte,  es  be- 
schwerte sich  keine  iiber  die  ihr  zugedachte  nnweibliche  Arbeit 
Indessen  war  natürlich  kein  Ernst,  um  die  Barke  loszubringei, 
und  wären  nicht  endlich  die  Männer  gekommen ,  die  mns- 
tere  Schaar  abzulösen ,  wir  wären  an  die  Sandbank  gebamit 
geblieben. 

Bei  dieser  Gelegenhdt  zeigte  es  sich ,  dass  wir  selbst  eh 
recht  niedliches  Wesen  an  Bord  hatten ,  nämlich  eine  Galla- 
Skl&vin,  welche  unsere  gesummte  Schiifsmannschaft  von  der 
Verwaltung  in  Sennaar  auf  Abschlag  ihres  guthabenden  Lohns 
erhalten  hatte  und  welche  nun  nach  Chardum  gebracht  wurde, 
um  dort  im  allgemeinen  Interesse  yerhandelt  zu  werden.  Der 
Reis  des  Schifies  hatte  bisher  dieses  Mädchen  soi^faltig  unter 
dem  Verdecke,  wo  nur  Ratten  hausten,  verborgen.  Einmil 
aufgetaucht  aber  in  die  menschliche  Gesellschaft ,  blieb  »e 
nun  am  Steuerruder  sitzen  und  kokettirte  mit  uns,  die  wir  aa 
Hiiitertheile  des  Schifies  unser  Zelt  aufgeschlagen  hattei, 
mit  aller  Wärme  eines  tropischen  Naturkindes.  Erst  später 
erfuhr  ich,  dass  die  Arme,  wenn  sie  der  Art  ihre  Gefühle  an 
den  Tag  legte,  von  dem  barbarischen  Reis,  sobald  wir  uns  vom 
Schifie  entfernten,  mit  Schlägen  bedacht  wurde,  daher  wir  oft 
das  Mädchen  weinend  fanden ,  ohne  diesen  materiellen  Grund 
ihrer  Thränen  zu  kennen. 

Am  3.  April  um  10  Uhr  Vormittags  kamen  wir  endlich 
glücklich  wieder  in  Chardum  an,  nachdem  unsere  Reise  von 
da  bis  Beni  Schongollo  und  wieder  zurück  gerade  6  Monate 
und  3  Tage  gedauert  hatte.  Ich  muss  gestehen ,  dass  unge- 
achtet der  traurigen  Erinnerungen,  die  der  Anblick  von  Charda« 
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in  Jedem  ?on  uns  hervorrief,  ich  doch  eine  innige  Freude  ver- 
spürte, als  unsere  Barke  mit  vollem  Segel  längst  den  Lehm- 
häusern  der  Kapitale  hinfuhr. 

Laskari  nahm  uns  freundlich  in  sein  neu  gekauftes,  grosses 
Haus  auf,  wo  wir  bis  zu  unserer  Abreise,  die  trotz  alles  Drän- 
gens bis  zum  8.  Mai  sich  hinausschob,  verblieben.  Zahlreiche 
Verhandlungen  mit  CnuRscHiD-Pascha  begannen  sogleich  nach 
unserer  Ankunft.  Sie  hatten  meist  den  Zweck,  unsere  Abreise 
zn  betreiben,  uns  die  nöthigen  Barken  bis  Metämmäh  und 
sodann  die  erforderlichen  Kamele  zur  Reise  dnrch  die  Bahiuda 
zu  verschaffen,  und  waren  umsomehr  von  der  langweiligsten 
Natur,  als  der  Pascha  durch  leere  Versprechungen  uns  von 
Tag  zu  Tag  hinhielt  und  der  Verstand  meines  Dolmetschers, 
als  türkisches  Mittelorgan,  durch  klimatischen  Einfluss  krank- 
haft, in  ein  gewisses  Trägheitsmoment  versezt  ward,  in  wel* 
chem  er  merkwürdiger  Weise  nur  immer  den  Sinn  der  ersten 
Worte  einer  Äusserung  auffasste,  alles  Übrige  aber  nicht 
mehr  hörte,  sondern  dafür  seine  eigenen  fixen  Ideen  substi- 
tulrte,  die  gerade  nicht  immer  die  besten  waren.  Unter  diesen 
Umständen  waren  diese  Verhandlungen  wahre  Geduldproben, 
an  die  ich  noch  gegenwärtig  mit  Missbehagen  denke. 

Am  17.  April  waren  wir  im  Diwane  (Salon)  Vessiecx 
versammelt,  da  trat  ein  Mann,  in  schwefelgelber  türkischer 
Kleidung,  mit  feuerrothem  Gesichte,  ein,  sah  jeden  vpn  uns 
steif  an,  murmelte  die  Worte  „SoLiMAN-Eifendi^^  und  sezte  sich 
dicht  an  meine  Seite.  Ein  graner  Bart  wallte  bis  zur  Brust 
des  Unbekannten  nieder,  aus  dessen  . Gewirre  endlich  einige 
französische  Laute  hervordrangen  und  wir  in  ihm  den  Dr.lKfiN, 
Militär-Stabsarzt  in  Kordofan,  einen  gebornen  Hannoveraner, 
kennen  lernten.  Ich  sprach  ihn  sogleich  in  unserer  theuern 
Muttersprache  an  und  er  antwortete  mir  im  reinsten,  schön- 
sten Deutsch .  dass  er  unsere  Sprache  fast  vergessen  und  nun 
besser  englisch  als  deutsch  rede.  Später  lernten  wir  den  Hrn» 
Doctor  näher  kennen  und  die  Erzählung  der  von  ihm  bestande- 
nen unzähligen  Abenteuer  machte  uns  nicht  wenig  Unterhaltung. 

Bei  Vessieux  trafen  wir  unter  anderen  auch  einen  kleinen 
buckligen  französischen  Koch,  insgemein  Signor  Luigi  genannt, 
den  ersterer  aus  Egypten  bis  hieher  gebracht  hatte,  um  ihm 
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hier,  In  weifer  Ferne  vom  Vaterlande,  die  freoDdlicbe  VeN 
«icliening  zu  geben,  dasa  er  nun  liing^hen  könne,  wo  der 
Pfeffer  wächst.  Luioi  war  in  Verzweiflung,  und  da  wir  die 
Idee,  einen  französischen  Koch  zu  besitzen,  zu  scböu  faiidea, 
auch  derselbe  dringend  bat,  ihn  aus  diesem  Lande  wieder n 
entfernen  ,  su  nahm  ich  den  Armen  mit  zurück  nach  Egyptei. 
An  allen  Stellen  reichlich  von  der  Natur  bedacht, -wo  es  ge- 
rade nicht  erforderlich  wäre,  hatte  Luioi  von  unseren  achlan- 
ken  Arabern  viel  auf  der  Reise  zu  leiden«  Sie  nannten  ihi 
den  Vater  der  Igel,  und  erhob  er  sich  dann  im  gerechten  Zora, 
um  in  einem  Arabisch,  das  gewiss  kein  Araber  verstand,  den 
Losen  eine  Strafpredigt  zu  halten,  so  gab  es  Scenen,  bei  denen 
ein  Milzsiiciitiger  hätte  zerbersten  können. 

Da  wir  in  Chardum  unsere  Pferde  zuruckliessen  und  ich 
meine  Schimmelstute  an  Laskari  gegen  den  jungen  Bagart, 
Rhamadun  und  einen  grossen,  starken  Esel  vertauschte,  der 
die  Bestimmung  erhielt,  mich  abwechselnd  mit  meinem  Dro- 
medar durch  die  Wüsten  Nubiens  zu  tragen,  so  reduzirten  wir 
unsere  Diencrscliaft  auf  die  nöthigste  Zahl.  Sie  erhielt  je- 
doch vor  der  Abreise  wieder  einen  kleinen  Zuwachs ,  indem 
AcHMED-Kaptan  den  jungen  Galia  Osman*  und,  um  auch  seiner 
Frau  in  Alexandria  eine  Freude  zu  machen,  ein  hübsches, 
aufblühendes  Galla-Mädchen ,  Mumens  Djelimma  ,  kaufte  und 
mit  nach  £gypten  nahm. 

Am  24.  April  hatten  wir  zu  Chardum  den  ersten  6e- 
wittersturni  dieses  Jalires  aus  SW.,  den  wir  als  den  Beginn 
der  tropischen  Regenzeit  und  als  eine  Aufforderung  betrachten 
mussten,  unsere  Bündel  zu  schnüren.  Borbani,  der  mit  seinen 
Begleitern  allein  nur  einer  grossen  Barke  bedurfte,  war  be- 
reits nm  19.  April  abgereist  und  schlug  von  el  Aincheireif  ans 
den  Weg  durcii  die  grosse  Wüste  nach  Korosko  ein.  Aus  be* 
greiflichen  Gründen  musste  mir  nun  daran  liegen,  meine  Ab- 
reise möglichst  zubesclileunigen,  und  ich  drang  daher  wiede^ 
holt  in  CuuRSCHiD-Pascha  mir  die  zwei  nöthigen  Barken  xn 
verschaiien.    Jedoch  vergebens,  und  ich  sah  mehr  und  meiir 

*  Wurde  später  mit  den  i^cliwnrzpii  im  Dienste  Sr.  k.  Hoheit  des 
Herrn  Hei'zug;  Max  in  Bayern  er/.ogen  und  sull,  wie  ich  liore,  {•- 
Btoibeu  «eyu. 
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^Ue*  Absicht  klar  bei*irorlt^teti ,  dass  mau  mich  mit  Willeo  an- 
rückhielt,  um  den  von  Churschio- Pascha  und  MusTAPUA^Bey 
an  den  Vizeköni^  über  die  Resultate  der  Expedition  erstalte« 
ten  Berichten  den  gewünschten  Voi*sprung  zu  verschaffen. 
Unter  diesen  Umständen  und  da  zua:ieich  der  Inhalt  der  Expe- 
ditlonskasse  ziemlich  zusammeng^esclimolzen  war,  hielt  ich  es 
für  das  Klügste ,  mir  vorerst  von  CHuascuiD-Pascba  die  nöthi- 
g^en  Reisegelder  zu  verschaffen.  Nach  einigen  Schuieiigk'eiten 
und  Vexatibnen  von  Seite  des  Regierungskassiers,  denen  Ich 
nach  Umständen  Geduld  oder  kathegorischen  Imperatif  ent- 
gegenstellte,  erhielt  ich  die  gewünschte  Summe,  und  nun  er- 
achtete ich  es  hoch  an  der  Zeit,  entschieden  aufzutreten,  leb 
ging  zu  Churschid- Pascha  und  forderte  die  unverzügliche  Ver* 
abfulgung  der  Barken  mit  der  Äusserung,. dass  ich,  wenn  ich 
selbe  nicht  sogleich  erhalte,  Privatbarken  miethen  werde  und 
swar  auf  seine  Verantwortung  hin  um  jeden  Preis,  der  gefor- 
dert werden  wird.  Zugleich  liess  ich  duiH^h  meine  Leute 
leztere  Absiebt  in  Charduni  bekannt  machen  und  zum  Beweise, 
dass  mir  ernst  sey,  miethete  ich  auch  wirklich  den  schönen 
Sandal  (kleine  Dahabie)  eines  türkischen  Negodanten  für  mieh 
und  meine  zwei  Begleiter  zur  Fahrt  bis  Metämroäh. 

Während  dieser  Zeit  trafen  am  3.  Mai  die  nun  seit  mehr 
als  Jahresfrist  erw*arteten  Lebensmittel  Tür  uns  ein ,  die  wir, 
wie  ich  später  erfuhr,  gar  nicht  oder  doch  in  weit  schlechterer 
Qualität  würden  erhalten  haben ,  wenn  sich  nicht  zulezt  der 
k.  dänische  Generalkonsul  v.  Dummreicher  energisch  dieser 
Angelegenheit  angenommen  hätte.  Nun  waren  wir  also  von 
dieser  Seite  für  die  Rückreise  sicher  gestellt.  Zugleich 
brachte  uns  der  Kabass  Hussein,  der  die  Proviantlieferung  be* 
gleitete,  ein  grosses  Paquet  mit  Briefen  und  Zeitungen.  Einige 
in  öffentlichen  Blättern  erschienene  Artikel  über  uns  und  unsere 
Expedition  machten  uns  vielen  Spass.  So  hiess  es  unter  an- 
derm,  wir  wären  auf  dem  blauen  Flusse  hinab  zu  den  Gold- 
bergen gesegelt  und  hätten  dort  Golderze  gefunden  —  weit 
reicher  als  jene  von  Peru.  Nicht  minder  ergötzlich  war  es 
nns,  dass  ein  Mann  in  Egypten,  der  schon  seiner  Stellung  nach 
genaue  Kenntniss  des  Gegenstandes  hätte  haben  sollen,  uns 
gratulirte,    den  gelehrten  Brocchi  in  Sennaar  getroffen  zu 
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haben.  Zufallig;  war  aber  damals  BaoccHi  *  schon  sehn  Jahre 
fodt  und  sein  Umgang,  so  voll  Geist  er  auch  Im  Leben  gewe- 
sen seyn  mag,  wäre  für  uns  gerade  nicht  mehr  der  aiigenehn- 
ste  gewesen. 

Am  5.  Mal  endlich  erhielten  wir  die  bestellten  zwei  Last- 
barken. Die  eine  davon,  welche  brauchbar  befunden  worde^ 
iiess  ich  sogleich  bepacken ,  die  andere  aber  wies  ich  als  za 
schlecht  zurück.  Diese  Vorsicht  war  um  so  nöthfger,  da  der 
ungewöhnlich  seichte  Wasserstand  des  heurigen  Jahres'  die 
Passirung  der  Schellale  am  Dschebel  Gärry  für  beladene  Bar- 
ken äusserst  geföhrllch  machte  und  bereits  seit  Kurzem  sieben 
derselben  daselbst  ihren  Untergang  gefunden  hatten**  Die- 
ser Umstand  verursachte  eine  neue  Verzögerung,  indem  wir 
die  verlangte  zweite  Barke  erst  am  7.  Mai  erhielten.  Aocb 
diese  war  alt  und  nahm  viel  Wasser,  doch  glaubte  ich,  um 
nur  einmal  fortzukommen,  die  Fahrt  nach  Metämmäh  damit 
wagen  zu  dürfen,  branchtejedochdie  Vorsicht,  die  sämmtliche 
für  diese  Barke  bestimmte  Ladung  auf  ein  Gerüst  legen  za 
lassen,  wodurch  sie  ausser  Berührung  mit  dem  stets  eindHii* 
genden  Wasser  kam. 

Am  Abende  des  7.  Mai  waren  wir  vollkommen  zur  Ab- 
reise gerüstet.  Wir  begaben  uns  an  Bord  des  Sandal,  ver- 
theiiten  unsere  Leute,  sammt  zwei  Soldaten  und  den  Kabass 
Hussein,  der  die  Bestimmung  hatte  mit  nach  Egypten  zurückzu- 
gehen, auf  die  beiden  Lastbarken,  welche  nebst  unseren  Lebens- 
mitteln und  Geräthschaften  auch  die  ganze  so  mühsam  errun- 
gene naturhistorische  Ausbeute  während  unseres  Aufenthalts 
in  Ost -Sudan  trugen,  und  bereiteten  uns  vor  Chardum  am 
nächsten  Morgen,  8.  Mai  1SS8,  zu  verlassen.  Der  brave  Las- 
KARi,  dem  wir  so  viele  Gefälligkeiten  zu  danken  hatten,  ginj^ 
mit  an  Bord,  um  uns  bis  an  den  Dschebel  Cherery  zu  begleiten. 

So  war  endlich  der  heissersehnte  Augenblick  der  Abreise 

**  BiioccHi  liegt  in  Chardum,  wo  er  den  bösen  Fiebern  der  Regeii- 
seit  unterlag,  nfichst  der  Kaserne  begraben.  Ein  einfacher  Schutthaufe 
deckt  die  Reste  des  ausgezeichneten  Mannes.  Wir  liessen  dem  Grabe 
eine  etwas  anständigere  Form  geben. 

•**  Bei  der  vorjÄhrigen  Reise  Fluss-aufwarts  konnten  wir  de«  da- 
mals viel  höheren  Wasserstandes  wegen  die  Gefahr  bei  Passirung  dieser 
^ehellale  nicht  so  wahrnehmen. 
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herangekommen,  aber  nfcht,  ohne  nnsere  Geduld  aufs  neue  z#"^ 
prüfen ,  denn  spät  am  Abend  erschienen  die  Bedienten  des 
Pascha  nnd  nahmen  den  Sandal,  nachdem  i^ir  uns  darauf  schon 
ganz  zur  Reise  eingerichtet  hatten,  für  ihren  Herrn  auf  den 
morgigen  Tag  zu  einer  Lustfahrt  in  Anspruch.  Offenbar  lag 
die  Absicht  uns  zu  necken  hier  zu  Grunde,  und  als  ich  daher 
utandhaft  mich  weigerte,  den  gemiet beten  Sandal  zu  räumen, 
kam  es  leider  zwischen  unseren  Leuten  und  der  Dienerschaft 
des  Pascha  zn  einer  Schlägerei,  in  welcher  leztere  jedoch  den 
Kürzeren  zog  und  ihr  Vorhaben  aufgeben  musste.  Die  Folge 
davon  war,  dass  noch  des  Nachts  der  Pascha  den  Reis  des 
Schiffes  holen  und  ih'm  eine  tüchtige  Bastonade  geben  Hess. 
KoTSCHY  eilte  mit  auf  den  DIvaii.  konnte  zwar  die  Misshand- 
Inng  des  Reis  nicht  mehr  hindern ,  brachte  es  jedoch  durch 
seine  rücksichtslos  ausgesprochene  Missbilligung  dieses  ab- 
scheulichen Verfahrens  dahin,  dass  man  uns  den  Sandal ,  den 
ich  unterdessen  mit  meinen  Leuten  bewachte,  nicht  mehr  ab- 
forderte. Nur  die  beiden  als  Bedeckung  bestimmten  Soldaten 
wurden  zurückberufen ,  was  ich  auch  ruhig  geschehen  Hess, 
da  ich  ihrer  nicht  bedurfte.  V 

In  der  Nacht  wurde  unsere  alte  Last^rke,  die  am  Ufer 
befestigt  war,  plötzlich  leck,  das  Wasser  drang  mit  Gewalt 
ein  und  wir  mussten  schnell  ausladen.  Bald  gelang  es  uns 
jedoch  den  Leck  zu  stopfen,  die  Barke  wurde  wieder  beladen 
und  wir  sahen  nun  mit  Sehnsucht  dem  Morgen  entgegen,  der 
uns  der  Heimath  wieder  näher  brachte. 

So  war  nun  der  erste  Akt  unserer  innerafrikanischen  Ex- 
pedition geschlossen.  Betrübend  hingegen  waren  die  Vorfälle, 
die,  den  eingegangenen  Nachrichten  zu  Folge,  unterdessen  bei 
der  Expedition  am  Tanrus  sich  ereigneten. 

Mein  Adjunkt  Pruckner  war  am  12.  August  1837  von 
Chardum  zurück,  also  nach  einer  forcirten  Reise  von  4  Mona- 
ten 20  Tagen  in  Gülek  angekommen  und  übernahm  sogleich 
die  Leitung  der  Geschäfte.  Der  Bau  des  Ofens  schiitt,  so 
schnell  es  unter  türkischem  Einflüsse  geschehen  konnte,  vor- 
wärts, das  Gebläserad  war  bereits  fertig  und  es  wurden  Ver- 
«nclie    mit   Schmelzung   der  Erze   in    einem   kleinen  Ofen 
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gemacht,  den  man  nach  der  Form  konstruirte,  diefurdenGros» 
aen  im  Baue  begriffenen  bestimmt  war.  Das  Schmelzen  der 
Erze,  von  denen  ich  nun  die  feste  Überzeugung  habe,  dsM 
sie  sich  als  stark  Zink-  und  Antimon-haltig  auf  dem  Herde  des 
Flammofen  gar  nicht  behandeln  lassen,  indem  sie,  statt  za 
schmelzen ,  nur  zu  einer  teigigen  ,  dampfenden  Masse  zusam- 
menfritten,  fand  in  diesem  kleinen  Ofen  ohne  Anstand  statt. 
Man  stach  In  demselben  zur  Probe  270  Okka  (tf07  Pf.)  gnt 
geröstete  Bleierze  (blendigen  Bleigianz)  mit  einem  Bleihalte 
von  34  Prozent  und  beschickt  mit  alten  Bleisehlacken  durch 
und  erhielt  28  j  Prozent  oder  77  Okka  feines  Blei,  woraus  sieb, 
wenn  anders  die  Gehaltsprobe  der  Erze  richtig  war,  nurdo 
Metallverlust  von  5^  Prozent  beziffert.  Ausserdem  hatte  mao 
die  Haufenverröstung  der  Erze  im  Grossen  mit  bestem  £rfolg[ 
eingeleitet,  die  Holz-  und  Kohlenlieferungen ,  soweit  es  in  sol- 
chen Ländern  geschehen  kann,  etwas  geregelt,  kurz,  die  Tao- 
rusexpedition  hat  gehandelt,  sie  hat  gewirkt  und  die  später 
aus  Alexandria  aufgetauchte  Behauptung,  dass  diese  Expedi- 
tion während  meiner  Abwesenheit  nichts  gethan  hätte,  stellt 
sich  als  unwahr  dar. 

Leider  jedoch  trat  der  böse  Geist  des  Widerspruclies 
und  der  Zwietracht  in  die  Mitte  der  Expeditionsglieder  und 
als  am  10.  September  1837  der  erste  mit  dem  Vizekönig  ab- 
geschlossene Kontrakt  ein  Ende  nahm ,  reisten  die  Herren 
SzLABEY  und  VoiTANEKmit  den  Arbeitern  Pirchner  und  Langgner 
nach  Alexandria  ab,  um  dort  mit  BoGUos-Bey  einen  neuen  Kon- 
trakt für  sich  abzuschliessen,  was  ganz  siegen  den  Willen  Ibra- 
HiM-Fascha's  geschah,  der  sie  aufforderte,  diess  in  Giilek  selbst 
zu  thun.  In  Älexandria  angelangt,  behandelte  man  diese 
Leute  übrigens  anfeine  Weise,  die  ich  selbstdann  nicht  hilligen 
kann,  wenn  ihr  Benehmen  die  Gränzen  gewöhnlicher  Klugheit 
«ollte  überschritten  haben.  Die  Kontraktabschliessung  kam 
nicht  zu  Stande,  und  als  die  Herren  Szlabey  und  Voitanek  sich 
dahin  ausgesprochen  hatten^  auf  ihre  eigenen  Kosten  inelue 
Rückkehr  aus  Sennaar  abzuwarten,  um  sodann  das  Weitere 
suleiten,  uöthigte  man  sie,  offenbar  gegen  ihren  Willen 
4^ie  den  Versuch  zu  machen ,  sie  bis  weiters  zur  Kuck- 
j^ijHire  Posten  zu  bewegen ,  was  das  Angemessenste 
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gewesen  wäre,  zur  Einsehiffunji^  nach  Triest,  die  am  1.  Dezem- 
ber stattfand.  Pruckner  war  mit  Dr.  Veit  und  den  übrigen 
fizpeditlonsgliederii  zur  Fortfülirung  der  Gescliäfte  am  Taurus 
In  (iiüleli  zurückgeblieben. 

Unter  diesen  Umständen  fand  ich  es  für  angemessen  so- 
•gleich  vonChardum  aus  an  BoGuos-Bey  den  Antrag  zu  stellen, 
dass  ich  gesonnen  sey  unter  den  bisherigen  Kontraktsbedin« 
g^ingen  schnell  an  den  Taurus  zurückzukehren,  dort  die  un- 
mittelbare Leitung  der  Geschäfte  wieder  zu  übernehmen  und 
den  Bau  der  Hütte  zu  Ende  zu  führen.  Den  Erfolg  diesem 
Schrittes  werden  wir  bei  meiner  folgenden  Rückkehr  nach 
Alexandria  kennen  lernen. 

Während  unseres  gegenwärtigen  Aufenthaltes  zu  Cliar^ 
dum  und  zum  Theil  in  Folge  der  Mission  AcHMED-Pascha^i 
nach  Ost-Sudan  und  seiner  später  darauf  folgenden  Ernennung 
zum  Gouverneur  dieser  Länder,  gingen  sowohl  In  Bezug  der 
äusseren  Verhältnisse,  namentlich  Kalabat  betreuend,  als  auch 
in  Bezug  der  inneren  Verwaltungen  wichtige  Änderungen 
vor.  Wie  ich  bereits  erwähnte*,  gab  AcuMio-Kascheff  durch 
sein  Benehmen  den  vorzüglichsten  Aulass  zu  den  Differenzen 
mit  Abyssinien.  Als  im  vorigen  Jahre  die  Makadi,  aufs  höchste 
gereizt  durch  die  Bestialitäten  der  egyptlfeiohen  Truppen,  lez- 
tere  bei  Kniabat  plötzlich  überfielen  und  umringten,  nahmen 
AcHMED-Kuscheff  und  der  die  Trnppeu  kommandirende  Bim* 
hasch  keinen  Anstand  die  Flucht  zu  ergreifen  und  ihre  Sol- 
daten im  Stiche  zu  lassen.  Während  beide  im  sclinellsteu 
Tempo  ausrissen,  hatte  Achmed,  ein  Liebling  Churschu)* 
Pascha's,  die  Frechheit  dem  Bimbasch  Feigheit  vorzuwerfen  und 
lezterer,  der,  darüber  ergrimmt,  sogleich  umkehrte,  um  auf  die 
Makadi  loszugehen ,  wurde  nebst  einem  Schech  der  Mograbi 
und  mehreren  anderen  Offizieren  gefangen  und  nach  Gondar 
abgeführt.  Achmed  ,  der  sich  hiedurch  ein  paar  lästige  Zeu- 
gen vom  Halse  geschafft  sah,  eilte  nach  Chardum. 

Des  traurigen  Schicksals  der  gefangenen  und  verwunde- 
ten Soldaten,  sowie  des  Loses  der  egyptischen  Offiziere,  habe 
ich   vorne  erwähnt**.    MusTAPHA-Bey  und   CHüRscHiD-Pascha 

'*'     Voriie  S.  230  etc.  und  365  etc. 
**    Vorue  S.  365  rtc. 
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■gemacht,  den  man  nach  der  Form  konstrnirte,  diefurdenGret» 
aen  im  Baue  be^^ifenen  bestimmt  war.  Das  Schmelzen  der 
£rze,  von  denen  ich  nun  die  feste  Überzeugung  habe,  dsM 
sie  sich  als  stark  Zink-  und  Autimon-haltig  auf  dem  Herde  des 
Flammofen  gar  nicht  behandeln  lassen,  indem  sie,  statt  au 
schmelzen ,  nur  zu  einer  teigigen  ,  dampfenden  Bf  aase  zusam- 
menfritten ,  fand  in  diesem  kleinen  Ofen  ohne  Anstand  statt. 
Man  stach  in  demselben  zur  Probe  270  Okka  (607  Pf.)  gnt 
geröstete  Bleierze  (blendigen  Bleiglanz)  mit  einem  Bleihalte 
von  34  Prozent  und  beschickt  mit  alten  Bleischlacken  dnrck 
und  erhielt  28  j  Prozent  oder  77  Okka  reines  Blei,  woraus  skh, 
wenn  anders  die  Gehaltsprobe  der  Erze  richtig  war,  nur  eil 
Metallverlust  von  5^  Prozent  beziffert.  Ausserdem  hatte  mao 
die  Haufenverröstung  der  Erze  im  Grossen  mit  bestem  £rfoig[ 
eingeleitet,  die  Holz-  und  Kohlenlieferungen ,  soweit  es  in  sol- 
chen Ländern  geschehen  kann,  etwas  geregelt,  kurz,  die  Tab- 
rusexpedition  hat  gehandelt,  sie  hat  gewirkt  und  die  später 
aus  Alexandria  aufgetauchte  Behauptung,  dass  diese  Expedi- 
tlon  während  meiner  Abwesenheit  nichts  gethan  hätte,  stellt 
sich  als  unwahr  dar. 

Leider  jedoch  trat  der  böse  Geist  des  Widerspruches 
und  der  Zwietracht  in  die  Mitte  der  Expeditionsglieder  und 
als  am  10.  September  1837  der  erste  mit  dem  Vizekönig  ab- 
geschlossene Kontrakt  ein  Ende  nahm ,  reisten  die  Herren 
SzLABEY  und  VoiTANEKmit  den  Arbeitern  Pirchner  und  Langgner 
nach  Alexandria  ab,  um  dort  mit  BoGuos-Bey  einen  neuen  Kon« 
trakt  für  sich  abzuschllessen,  was  ganz  gegen  den  Willen  Ibra- 
HiM-Pascha's  geschah,  der  sie  aufforderte,  diess  in  Gi'iiek  selbst 
zu  thun.  In  Alexandria  angelangt,  behandelte  man  diese 
Leute  übrigens  auf  eine  Weise,  die  ich  selbstdann  nicht  billigen 
kann,  wenn  ihr  Benehmen  die  Grunzen  gewöhnlicher  Klugheit 
sollte  überschritten  haben.  Die  Kontraktabschliessung  kam 
nicht  zu  Stande,  und  als  die  Herren  Szlabey  und  Voitanek  sich 
dahin  ausgesprochen  hatten^  auf  ihre  eigenen  Kosten  meine 
Rückkehr  aus  Sennaar  abzuwarten,  um  sodann  das  Weitere 
einzuleiten,  nöthigte  man  sie,  offenbar  gegen  ihren  Willen 
und  ohne  den  Versuch  zu  machen,  sie  bis  weiters  zur  RTicii- 
kehr  auf  ihre  Posten  zu  bewegen ,  was  das  Angemessenste 
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gewesen  wäre,  zur  fiinsehiffuno^  nach  Triest,  die  am  1.  Dezen- 

ber  stattfand.  Pruckker  war  mit  Dr.  Veit  und  den  übrigen 
fiipeditionsgliedern  zur  Fortführung  der  Geschäfte  am  Taurus 
in  Gülek  zurückgeblieben. 

Unter  diesen  Umständen  fand  ich  es  für  angemessen  so- 
gleich Ton  Chardum  aus  an  Bocuos-Bey  den  Antrag  zu  stellen, 
dass  ich  gesonnen  sey  unter  den  bisherigen  Kontraktsbedin-' 
g^ingen  schnell  an  den  Taurus  zurückzukehren,  dort  die  un- 
mittelbare Leitung  der  Geschäfte  wieder  zu  übernehmen  und 
den  Bau  der  Hütte  zu  Ende  zu  führen.  Den  Erfolg  diesem 
Schrittes  werden  wir  bei  meiner  folgenden  Rückkehr  nach 
Alexandria  kennen  lernen. 

Während  unseres  gegenwärtigen  Aufenthaltes  zu  Char- 
dum und  zum  Tbeil  in  Folge  der  Mission  AcHMED-Pascha^i 
nach  Ost-Sudan  und  seiner  später  darauf  folgenden  Ernennung 
zum  Gouverneur  dieser  Länder,  gingen  sowohl  in  Bezug  der 
äusseren  Verhältnisse,  namentlich  Kalabat  betreuend,  als  auch 
in  Bezug  der  inneren  Verwaltungen  wichtige  Änderungen 
uror.  Vi/^ie  ich  bereits  erwähnte*,  gab  AcHMio-Kascheff  durch 
sein  Benehmen  den  vorzüglichsten  Aulass  zu  den  Differenzen 
mit  Abyssinien.  Als  im  vorigen  Jahre  die  Makadi,  aufs  höchste 
gereizt  durch  die  Bestialitäten  der  egyptifeichen  Truppen,  lez- 
tere  bei  Kalabat  plötzlich  überfielen  und  umringten,  nahmen 
AcHMED-Kascheff  und  der  die  Truppen  kommandirende  Bim«^ 
hasch  keinen  Anstand  die  Flucht  zu  ergreifen  und  ihre  Sol- 
daten im  Stiche  zu  lassen.  Während  beide  im  sclinellsteu 
Tempo  ausrissen,  hatte  Achmed,  ein  Liebling  Churschu)- 
Pascha's,  die  Frechheit  dem  Bimbasch  Feigheit  vorzuwerfen  und 
lezterer,  der,  darüber  ergrimmt,  sogleich  umkehrte,  um  auf  die 
Makadi  loszugehen ,  wurde  nebst  einem  Schech  der  Mograbi 
und  mehreren  anderen  Offizieren  gefangen  und  nach  Gondar 
abgeführt.  Achmed  ,  der  sich  hiedurch  ein  paar  lästige  Zeu- 
gen vom  Halse  geschafft  sah,  eilte  nach  Chardum. 

Des  traurigen  Schicksals  der  gefangenen  und  verwunde- 
ten Soldaten,  sowie  des  Loses  der  egyptischen  Offiziere,  habe 
ich  vorne  erwähnt*"^.    MusTAPUA-Bey  und   CuuRscHiD-Pascha 

*     Vonie  S.  230  etc.  und  365  etc. 
♦*     Voroe  S.  365  etc. 
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mternahmen  nnn  die  um  bereits  bekannten  Feldsoge  »ur 
Rache  an  den  Makadis,  jedoch  ohne  Erfolg,  denn  derZon 
^urde  blos  an  leeren  Tognls  ausgelassen.  Übrigens  retehte 
selbst  dieser  zweifelhafte  Sieg  hin,  die  Türken  zu  CharduH 
in  Ruhe  einzuwiegen,  als  sie  plötzlich  zu  Ende  April  dieNadi- 
rieht  aufrüttelte,  dass  die  Makadi  neuerdings  in  Kalabat  ein- 
gefallen seyen,  die  Umgebung  von  TAttisch  yerwüsten  n\U 
diesen  wichtigen  Ort  selbst  bedrohen.  Nun  wurde  von  Ach- 
MED-Pascha  die  Eröffnung  eines  grösseren  Feldzuges  gegea 
die  Makadi  und  zugleich  gegen  die  Schukorie'*,  Haleoga, 
Hadendoa  etc.  im  Lande  Taka,  welche  sich  fast  zu  gleicher 
Zeit  erhoben  hatten  und  der  egyptischen  Regierung  die  Tri- 
butzahlung verweigerten ,  beschlossen  und  zu  dessen  Begioi 
das  Ende  der  Regenzeit  bestimmt  Ich  erlebte  den  Veriaif 
und  die  Resultate  dieses  Feldzuges  in  Ost-Sudan  um  so  weii- 
ger,  als  sich  diese  Unternehmungen  durch  die  inzwischen  ge- 
kommenen Expeditionen  auf  dem  Bacher -el  Abiad  und  die 
Reise  Mehemed-Ali's  nach  Fassoki  bis  in  die  Jahre  1840  nnJ 
1841  hinaus  erstreckten,  da  jedoch  Arnaud,  Sabatier  onJ 
Werne  nebst  seinem  Bruder,  der  in  Chardum  starb,  damals  in 
Ost-Sudan  sich  aufhielten  '*'*  und  in  nächster  Berührung  im 
AcHMED-Pascha  standen ,  so  haben  wir  von  diesen  ohne  Zweifei 
nähere  Details  über  diese  Begebenheiten  zu  erwarten. 

Hier  muss  ich  aber  eines  in  Europa  vielleicht  nicht  sehr 
bekannten  Umstandes  erwähnen,  der  auf  die  wiederholten  E^ 
hebungen  der  Nomadenvölker  am  Atbara  nicht  ohne  allen 
Einflnss  gewesen  seyn  dürfte  und  der  immerhin  wei*th  war,  die 
Aufmerksamkeit  der  egyptischen  Regierung  auf  sich  zu  zIeheD. 

Als  nämlich  die  bekannte  Verbrennung  lsMAEL-Paseha*8 
zu  Schendy  im  Jahre  1822  ***  stattgefunden  hatte,  so  begann 

♦  Auf  meiner  Karte  von  Nubien  irrig  ^^Schukoje'^  geschr^ben. 
*"  Ein  Blick  in  das  Nil  Quellenlaiid  von  K.  Ritter.  Berlin  1844. 
^"^  HÜPPBL  in  Aeiner  Reise  in  Abyssinien  Bd.  I,  S.  29  veraezt  dieses 
Faktum  in  den  Monat  November  1822,  da  jedocb  Cailjjal'd  am  11.  No- 
vember 1822  in  der  Quarantäne  zu  Marseille  angelangt  (Voyag^  k 
Memo,  au  Fleuve  blanc  etc.  Band  HI.  S.  336),  sehr  bald  daselbst  die 
Nacliricht  von, dieser  That  erhielt,  so  dürften,  wenn  nicht  bestimmtere 
Anii^aben    bestehen,    bezüglich   der  Zeit  des  Ereigniiaes  einige  Zweifel 
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nster  der  LeHnng;  des  Melek  Nsmir  von  Sebendy  und  saiaMi 
Bruders  Mohammed  Woadd-em  Melek*eiB  Messaad*  eine  ali- 
gemeine  Erhebung  der  Einwohner  im  südlichen  Nutzen  gegeil 
•  das  türkische  Joch,  die  mit  der  furchtbaren  Züchtigung  endete^ 
welche  MoHAMMED-Bey<-el  Defterdar  in  den  Jahren  182*1  und 
1824  über  sie  verhängte.  Melek  Mohammed  fiel,  Memir  aber 
mit  den  Seinen  entfloh  und  wendete  sich  gegen  Abys^inien« 
Auf  dem  Wege  dahin  schlug  er  sich  bei  TAttisch  mit  den 
Ihm  nachsetzenden  Türken,  yerlor  seinen  Harem  und  Alles^ 
was  er  gerettet  hatte ,  entkam  aber  und  nahm  zugleich  seinen 
früheren  Bundesgenossen ,  der  ihn  später  treulos  verlassen 
hatte,  den  Schech  Beoir,  gefangen.  Nemir  floh  nun  nach  Aby»- 
ainieii,  schenkte  aber  früher  dem  Begir,  den  er  lieber  ferne  als 
sich  nahe  sah,  die  Freiheit  und  liess  sich  fn  jenem  Lande  nie- 
der. Jährlich  kamen  Einwohner  aus  Scbendy  ihren  alten 
Helden  zu  besuchen  und  durch  sie  kam  auch  die  Nachricht  von 
dem  hohen  Preise  nach  Abyssinien ,  welchen  die  egyptische 
Regierung  auf  seinen  Kopf  gesezt  hatte.  Diess  war  hinrei- 
chend ,  um  eine  Verschwörung  gegen  ihn  anzuzetteln ,  deren 
Haupt  der  Vater  einer  seiner  neuen  Frauen  war.  Diese  ver- 
rieth  an  Nemir  das  ganze  Geheimnis,  er  gewann  sie  für  seine 
Sache  und  bei  einem  Feste,  welches  er  gab  und  wozu  die 
Verschworenen  geladen  waren,  soll  Nemir*s  Frau  ihren  eigenen 
Vater  eratochen  haben ,  während  seine  übrigen  Leute  die  an- 
dern anwesenden  Feinde  ermordeten. 

Seit  dieser  Zeit  lebt^EMiR,  bei  dem  das  vorgerückte  Alter 
den  glühenden  Uass  gegen  die  Türken  nicht  gekühlt  hat, 
ruhig,  ist  von  dem  abyssinischen  Generale  Confu  gerne  ge- 
sehen ,  da  er  ihn  in  seinen  Plänen  unterstüzt  und  soll,  wie  ich 
borte,  den  Mittelpunkt  aller  jener  Operationen  bilden,  die  von 
Abyssinien  aus  gegen  die  Türken  eingeleitet  worden,  wo- 
für namentlich  der  Umstand  spricht,   dass  Nemir  nach    den 

obwalten  und  wenigstens  scheint  der  Tag  desselben  nicht  genau  bekannt 
SU  seyn. 

Mun  sehe  ferner  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  etc.  von  Dr.  Rüffel. 
Frankfurt  a.  M.  1829,  S.  106  u.  s.  w.  '* 

'^  Auch  unter  dem  Namen  Melek  Missajad  bekannt.  Man  sehe 
Bik  II,  Tbeil  1,  S.  408  dieses  Reisewerkes. 
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vorjährigen  Erefg^tsten  bei  KalahatvAh  Confv  mehrere  der  fi^ 
fang^nen  eg^ptischen  Soldaten  kaufte,  um  durch  sie  saiM 
Leute  im  Gebrauche  derFeiiergewehre  unterrichten  zu  lassen. 
Es  ist  daher  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  der  alte- 
Nemir  direkt  oder  Indirekt  einen  EInfluss  auf  die  wiederhol- 
ten Erhebungen  der  Nomaden-Völker  zwischen  dem  Atbara 
und  Rah^d  nimmt. 

Koch  während  unserer  Anwesenheit  zu  Chard um  nnd  ohne 
Zweifel  in  Verbindung  mit  den  dem  AcHMED-Pascha  gegebenen 
Aufträgen,  begann  eine  Untersuchung  gegen  Abdel^Kadbi, 
den  Ton  CrnjuscHiD-Pascha  ernannten  Schech  bl  Bblbd,  gegen 
den  Kadi  von  Chardum  und  die  Gouverneurs  von  Kordofkn, 
Dongola  und  Berber.  Wie  bekannt,  sind  solche  Untersuchnn- 
gen  und  Strafakte  bei  den  Türken  immer  ohne  nachhaltiges 
Erfolg,  wenigstens  ohne  günstigen  für  den  Unterthan.  AUn 
wechselt  nur  die  Rollen  unter  den  Schauspielern,  die  Subsftia 
der  Stücke  hingegen,  die  sie  geben,  bleibt  sich  gleich  schleehi 
Indolenz  einerseits  und  Betrug  andrerseits  sind  tief  gewurzelt 
und  sind  In  dem  gänzlichen  Mangel  einer  humanen ,  stasH- 
bürgerliehen  Erziehung  gegründet. 

Der  rohe  Sciave ,  der  zur  Macht  gelaugt,  der  verdummte 
Zögling  eines  Harems,  fier  glaubenswüthende  Sarazene,  patf- 
ten  recht  gut  für  eine  ritterliche  Zeit  der  Faust,  passen  aber 
nicht  mehr  In  die  Periode  der  Intelligenz.  Sie  bleiben  obscar, 
und  wenn  man  sie  auch  von  aussen  mit  allem  Lichtglanze  der 
modernsten  Civilisation  umgibt.  Ein  Licht,  das  wohltliätig 
auf  die  Umgebung  strahlen  soll,  muss  sich  noth wendigerweise 
Ton  innen  heraus  entwickeln  und  das  kann  nnr  durch  Erziehung 
geschehen  und  nur  dann,  wenn  der  Türke  sich  entschlie«t, 
seines  Haupthindernisses,  des  vagen  Geschwätzes  seines  Ba- 
schisch  berauschten  Fanatikers  sich  zu  entschlagen  und  aScbt 
blos  ein  mit  Civillsatlonsfarbe  angestrichener  Barbar,  sondem 
ein  von  frühester  Jugend  an  durch  und  durch  civillsirter  Mensch 
zu  werden.  Hörsäle  und  Akademien  können  nie  und  nirgends 
den  Mangel  guter  Bürgerschulen  ersetzen  und  in  dieser  ViTahr- 
heit  liegt  meiner  Ansicht  nach  das  Geheimniss  der  gänzlich 
verfehlten  Civilisation  des  Orientes. 

Schech  Abdel  Kader,  ein  eingebomer  Schwarzer,  doreh 
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iem  Tüll  Ünn  aiisg;6nbtenschniat2ig;eii  Drock  Mi  seinen  Üands^ 
leoteti  höchst  verhasst,  der  K«df  und  AssAS-Bey  von  Berber 
fielen,  der  Mamur  von  Dongola  blng^g'en,  bekannt  durch  Sk* 
1IILA8SO)  der  Ihn  zu  dressiren  versuebte,  nnd  wfrklidi ,  wie  ieh 
midi  selbst  überzeugte,  nicht  ohne  Erfolg,  soT?le  MzHBMEft« 
Bey,  der  Kleine  ans  Kordofan,  der  zur  Abwechslung  auch 
manehnai  und  vielleicht  nicht  zum  Nachtheile  des  Landes, 
seine  Bedienten  Diwan  halten  Hess ,  erhielten  sich  noch ,  ob» 
wohl  siedle  öffentliche  Meinung  schon  iäbgst  vernrtheilt  hatte^ 
bis  weiters  auf  ihren  Posten. 

Das  allgemeine  Interesse,  das  man  in  Ost-Snda^  damals 
auf  Daifar  richtete,  bewog  auch  mich  die  möglichsten  Erkan^ 
digungen  über  dieses  interessante  Land  und  besonders  ül>er 
dMe  Verbindungswege  desselben  mit  Kordofan  einzozieliem 
Aiiwesecide  Dschelabbs  aus  Darfnr  gaben  mir  hiezu  die  schönt 
ste  Gelegenheit  und  ich  theile  hier  getreu  die  Ergebnisse 
■leiner  diessfälllgen  Forschungen  mit : 

Aus  Kordofan  fuhren  zwei  Karavan^iwege  nach  Kobbe, 
der  Hauptstadt  von  Darfnr.   Der  südliche  dieser  Wege  führt 
von  el  Obeehd  nach: 
Abu  Harräss,  grosses  Dorf. 
Om-Sumema,        »  » 

lüalagli,  „         „ 

Batne  Dauil.   Chala.   Ein  langes  Thal ,  wie  der  Name  ^sagt, 

mit  Hütten  und  Seriben  der  Karavanen. 
Gisankure.         Chala. 
mdamm^  „ 

Gobescha.  ^^ 

Goos  Erdebb.         » 
Waddi  Beschara.  „ 

6008.  yy 

Doescha.     Dorf  in  Darfnr. 

Arab  Malia.     Grosses  Dorf  mit  sehr  räuberischen  Bewohnern, 

welche  die  Karavanen  häufig  angreifen. 
Dschemaahn.  Stadt  und  Haupthandeisplatz  zwischen  Kordofan 

und  Darfnr,   wo  auch  manchmal  der  Sultan 

residirt. 
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Auf  dieser  Route,  grösstentheils  über  wasserarme  Savt»- 
nenebene  ziehend,  soll  man  neun  Tage  zubringen.  In  der  Re- 
genzeitsind diese  Ebenen  von  ganz  unabhängigen,  räuberisdien 
Bagära-Stammen  bevölkert.  Der  gegenwärtige  Häuptling  ia 
Dschemaahn  ist  Abdel-Mula.  Die  Bewohner  sind  mohamme- 
danische Neger.  Das  Land  soll  schön  und  sehr  frachtbar  seyn. 
Von  Dschemaahn  nachTendelti  rechneten  die  Dscbeiabbs 
in  der  Richtung  nordwest  sieben  Tagreisen  and  vonTes- 
delti,  eine  grosse,  stark  bevölkerte  Stadt,  nach  Kobbe  die 
Tagreise*. 

Die  Lage  von  Kobbe  ist  durch  Browne,  die  von  el  Obeehd 
durch  RüpPELL  und  uns  bestimmt  und  aus  dieser  Bestimmusg 
der  beiden  Endpunkte  und  den  Angaben  der  Dschelabbs  ist 
auf  meiner  Karte  die  Lage  von  Dschemaahn  abgeleitet,  dem 
Richtigkeit  ich  daher  bei  den  unsicheren  Distanzen-Angabei 
der  Handelsleute  nicht  ganz  verbürgen  kann. 

Die  nördliche  Karavanen-Route  von  el  Obeehd  ntdi 
Kobbe  ist  weit  näher  und  insoferne  auch  bequemer,  da  man 
Dörfer  und  Wasser  nach  Bedarf  findet.  Demungeachtet 
wird  dieser  Weg  von  den  Dschelabbs  nur  selten  gewählt,  weil 
sie  auf  selben  der  Entrichtung  sehr  hoher  Zölle  und  zahlloseB 
Räubereien  und  Plackereien  ausgesezt  sind. 

Dieser  nördliche  Karavanen-Weg  geht  von  el  ObeeU 
nach : 

Hoely  Hammed.  Dorf. 
Megenis.  Chala. 

Katul.  Dorf  am  Ab-Sunun.   Gebirgiges  Land.  Nach 

den  Angaben  der  Dschelabbs  70  (?)  Berge  in 

der  Umgebung. 
Kaadscha.  Dorf;    fortwährend   gebirgiges  Land,  voll 

Antilopen ,  Dschirafen  u.  d.  gl. ,  daher  ancb 

häufig  von  Jägern  besucht. 
Surutsch.  erstes  zu  Darfur  gehörendes  Dorf. 

*  Die  Lage  von  Tendelti  ist  auf  Zimmermannes  Karte  des  östliebM 
Mittel-Afrika,  Pyritz  1843,  unrichtig  angegeben  und  auch  der  daselb^ 
westlich  von  Tendelti,  angf>gebene  Fluss  ,>Nileh*^,  als  nördliche Fortsetsuog 
des  Keilak,  existirt  allen  Erkundigungen  zu  Folge  dort  nicht,  indem  der 
Keilak  eine  ganz  andere  Richtung  hat;  siebe  meine  Karte  von  Ost-Sodtf* 
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Beule.        Dorf  in  Darfur. 
Soainm.        »      »      » 
Bums.  »      »      » 

kchescbat   »      »      >» 
Argut.  »      »      » 

Teiidelti.    Grosse  Handelsstadt 
Kobbe.       Hauptstadt. 

Auf  dieser  Route  bringen  die  Karavanen  gewöhnlich  zwölf 
Tage  zu.  Der  Weg  von  el  Obeehd  über  Abu-Harrass,  Fadu 
und  Rill  nach  Teudelti  wird,  wiß  uns  die  Dschelabbs  sagten^ 
am  seltensten  gegangen,  wahrscheinlich  des  grossen  Wasser* 
maugels  halber. 

Diesen  Angaben  zufolge  liegt  ferner  der  Dschebel  Mar- 
rah*  zwei  Tagreisen  südlich  von  Teudelti,  und  zehn  Tagreisen 
südlich  von  Dschemaahn  sollen  die  Rupfergruben  Ho£fra-petah 
Nahäss  liegen  (vorne  S.  319).  Der  Beschreibung  nach  befin- 
den sich  diese  Kupfergruben ,  die  ähnlich  denen  des  Rasen- 
eisensteins in  Kordofan  seyn  sollen,  in  einei*  von  isolirten 
Bergen  umgebenen  Ebene,  auf  der  mau  überall  Wasser  findet, 
wo  man  nur  nieder  gräbt  und  die  an  Fruchtbarkeit  ab  ein  Pa- 
radies geschildert  wird. 

Was  die  weiter  westlich  liegenden  Länder  anbelangt,  so 
konnten  wir  nur  erfahren ,  dass  man  von  Kobbe  nach  Borgu 
(Brgu),  wo  Scherif  Mohammed  regiert,  15  Tagereisen  und  von 
Borgu  nach  Katako  (sollte  das  Denhams  und  Clappertons  Ka- 
tagum  seyn?),  wo  Sultan  Babirma  (vielleicht  gar  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Landesnamen  Begharmi)  regiert,  30  Tag- 
reisen rechnet.  Von  den  noch  westlicher  liegendeu  Ländern 
wussten  die  Dschelabbs  nichts  weiter  anzugeben,  als  d^s  die 
Inglis  (Engländer)  bereits  dort  gewesen  sind  und  dass  man 
endlich  an  den  grossen  Salzsee  (an  den  Ozean)  gelangt. 

Kurz  vor  unserer  Abreise  ans  Chardum  kam  Faki  £lemin 
aus  Torra  am  Bacher-el  Abiad  mit  einer  grossen  Lieferun^;^ 
präparirter  Thierfelle  an ,  worunter  sich  einige  sehr  interes- 
sante Gegenstände  befanden.  Kotscht  schloss  daher  mit  die- 
sem Jäger  einen  neuen  Kontrakt  für  zukünftige  Lieferungen 
ab  und  ernannte  Laskari  als  seinen  Bevollmächtigten,  fasste 
^    Auch  diese  Angabe  differirt  sehr  mit  ZfMMBRMANN's  Karte. 

Riisseagcr,  IXeiaeiu  II.  Bd.  2.  ThI.  \\ 


842 

aber  aiicli  zugleich  den  Entsehluss,  selbst  iwleder  von  Egypten 
nach  Kordofan  zurückzukehren  und  im  Interesse  der  WisMi- 
Kchaft  sehie  Forschungen  in  jenen  Ländern  fortzusetzen.  Die* 
sen  schönen  Plan  brachte  der  muthige  Reisende  mit  grossen 
Opfern  auch  wirklich  zur  Ausfiihrung.  Bereits  au  das  KUms 
«rewöhnt,  vertraut  mit  Volk,  Sitte  und  Sprache,  war  von  seinen 
Leistungen  der  schönste  Erfolg  für  die  Wissenschaft  zu  e^ 
warten.  Im  günstigsten  Momente  seiner  Reise,  mitten  in  sei- 
ner unermüdlichen  Thätigkeit,  wurde  er  jedoch,  dem  Ziele  nahe, 
in  seinem  rühmlichen  Streben  durch  Ereignisse  unterbrochen, 
deren  Motive,  Ausführung  und  Folgen  man  nur  bedauern  kann 
und  bezüglich  welcher  ich  mir  auf  einen  gehaltvollen  Artikel 
in  der  Beilage  zur  allgemeinen  Zeitung,  Nr.  40  vom  Jahre  1844, 
zu  verweisen  erlaube. 

Unter  den  von  Faki  Elemin  gebrachten  Vierfussern  waren 
uns  besonders  mehrere  Exemplare  des  merkwürdigen  Abo 
DIaff  (vorne  S.  334)  und  ein  Thier  sehr  willkommen,  das  die 
Eingebornen  Abu  Keeb  nennen.  Dasselbe  haust,  wie  der  Abo 
DIaff,  in  unterirdischen  Bauen ,  hat  die  Grösse  eines  aosg^e- 
wachscnen  Katers,  ist  auf  dem  Rücken  schmutzigweiss ,  sonst 
ganz  schwarz,  hat  einen  rundlichen  Kopf,  vorstehendes,  sehr 
scharfes  Gebiss,  bis  zwei  Zoll  lange  Schneidezähne. 

Aus  der  Ordnung  der  Chiropteren  waren  uns  neu:  eine 
sehr  kleine  Fledermaus,  braungelbes  Fell  mit  schwarzen  Fla- 
geln,  Hufeisennase;  eine  zweite  sehr  kleine  Art,  deren  Körper 
nur  die  Grösse  einer  Haselnuss  hat  und  die  wir  zu  tausenden 
am  Abend  an  den  Ufern  des  Bacher-el  Abiad  herumsciiwärmen 
sahen.  Wir  erlegten  mehrere  mit  unseren  Reitpeitschen. 
Das  Fell  ist  dunkelgrau,  am  Bauche  weiss.  Der  Kopf  ist 
dem  eines  Hundes  ähnlich,  das  Gebiss  klein  und  scharf,  die 
Fiatterhaut  ungemein  zart  und  durchscheinend. 

Unter  den  vielen  Vögeln,  die  wir  während  unseres  Auf- 
enthaltes sammelten,  waren  uns  neu:  ein  grosser,  grauer  Pe- 
likan, ein  Ibis  (Kopf ,  Hals  und  Brust  rostfarb,  sonst  stahl- 
grün  gefiedert),  ein  anderer  Ibis,  ganz  dunkel  braungrau. 

Im  Bacher-el  Ahsrak  fingen  wir  eine  Schildkröte,  die  sieh 
Im  Bacher-el  Abiad  nicht  finden  soll.  Der  Rückenscbild  i^ 
rund,   hat  l]  Fuss  Durchmesser,  pergamentartig,  braiing^rui^ 
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färbt  mit  weissen  Punkten  ,  übrigens  ganz  glatt.  Die 
bnauze  ist  ein  schweinsartiger  RiisseK  Das  Thier  ist  sehr 
Id  und  bissig. 

Unter  den  vielen  Insekten  war  uns  besonders  ein  Käfer 
eressant ,  den  ein  Europäer  mit  aus  Kalabat  brachte  und 
ssen  wir  um  keinen  Preis  habhaft  werden  konnten.  £r  hat 
;  Grösse  eines  unserer  grossen  Mistkäfer ,  die  Form  von . 
tonia,  Flügeldecken  schmutziggelb,  Kopf  und  Rückenschild 
Idgrün ,  die  untere  ganze  Seite  ebenfalls  goldgrün.  Vorne 
I  Kopfe  hat  der  Käfer  zwei  kleine  Hörnchen  und  zwischen 
ssen  ein  grosses^  einen  halben  Zoirianges  Hörn,  das,  nach 
^kwärts  gebogen ,  oben  an  seinem  £nde  sich  in  zwei,  eben- 
Is  nach  rückwärts  gebogene  Aeste  theilt.  Ich  kann  mich 
;ht  erinnern,  dieses Tbier  irgendwo  sonst  gesehen  zuhaben. 
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Siebenter  Abschnitt. 

Wissenschaftliche  Bemerkungen^  gesammelt  währedl 

den  Reisen  in  Sennaar,    Roserres,    Fassoki  und  io 

den  südlich  von  Fassoki  am  Bacher  el  Ahsrak  unJ 

am  Tumat  liegenden  Ländern. 


1)    RlimatiscHe   Verlittltnisse«      PltysikaliscU-meieon»- 
log-isclies  Taiorebiicli. 

Nachstehende  Tabellen  umfassen  zwei  für  die  Klimatologie 
des  tropischen  Central-Afrika  sehr  interessante  Perioden,  näifr 
lieh  den  Übergang  aus  der  Regenzeit  in  die  trockene  Jahref- 
zeit  im  Monate  Oktober,  und  jenen  aus  der  trockenen  Jahres* 
zeit  in  die  Regenzeit  in  den  Monaten  März  und  ApriL  In  Ve^ 
bindung  daher  mit  den  Angaben  der  Erscheinungen  währeN 
der  inzwiselien  liegenden  trockenen  Jahreszeit  und  mit  dei 
bereits  früher  tabellarisch  dargestellten  Beobachtungen  wak* 
rend  dem  Verlaufe  der  Regenzeit  in  Kordofan  und  zu  Chardai 
haben  wir  nun  ein  geschlossenes  Bild  der  klimatischen  Erscbd* 
nungen  in  Ost -Sudan  während  dem  Verlaufe  eines  ganzei 
Jahres.  Bedauern  muss  ich  es,  dass  die  Art  des  Reisens  wat* 
rend  dem  einen^  Feldzuge  ähnlichen  Vordringen  von  Cbardoi 
bis  Beni  Schongollo  mir  nicht  erlaubte,  alle  meine  Instrumcnl« 
mitzunehmen  und  ich  besonders  in  der  Reihe  der  Beobacr 
tnngen  die  über  den  hygrometrischen  Zustand  der  Luft  ^ 
vermisse. 
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Die  io  den  Tabellen  verzeichneten  Daten  sind  binUlngHch 
klar,  um  einer  weitern  Erläntening^  niclit  en  bedürfen ,  nnd  Ich 
glaube  ancb,  dass  sie  umständlich  genug  dargestellt  sind,  nn 
sie  als  Basis  weiterer  Kalkulationen  benutzen  sn  können.  Ich 
erlaube  mir  daher  nur  kurz  auf  die  wichtigsten  Momente  auf- 
merksam zu  machen,  welche  auf  die  allgemeinen  Gesetze 
dieser  atmosphärischen  Funktio.nen  Bezug  nehmen  und  die 
weniger  eine  Folge  des  trocknen  Ziffers  als  vielmehr  der 
eigenen  Anschauung  sind.         x 

a.     Lnftdrucl. 

Während  der  Regenzeit  war  der  Gang  der  stündliches 
Oscülatipnen  des  Barometers  vielfachen  Störungen  nnterworfrii 
(vorne  S.  430)  und  selten  nur  sprach  sich  das  Gesetz  dieser 
Ebbe  und  Flqth  der  Atmosphäre  so  scharf  aas,  als  diess  in  der 
trocknen  Jahreszeit  der  Fall  ist.  In  der  zweiten  Hälfte  des  OMo» 
bers  und  fast  zusammenfallend  mit  den  wieder  vorherrschend 
werdenden  Nordwinden  und  mit  dem  eigentlichen  Ende  der  Re- 
genzeit, trat  jedoch  auch  in  den  Schwankungen  des  Luftdruckes 
nach  und  nach  wieder  die  frühere,  streng  gesetzliche  Ordnung 
ein  und  erreichte  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Novembers 
ihre  alte  Vollkommenheit.  Regelmässig  una  10  Uhr  M.  nnd 
10  Uhr  A.  fanden  die  Maxiipi^»  um  4  Uhr  A.  nnd  ungefähr  4 
UhrM.  die  Minima  statt,  wobei  wieder,  wie  sonst,  die  Extreme 
des  Tages  (4  Uhr  und  10  Uhr  M.)  jene  der  Nacht  C4  Ulir  nnd 
10  Uhr  A.)  ^Vk  Umfange  ihres  Zahlenwerthes  weit  übertrafen. 

Mit  dem  Zunehmen  der  Nordwinde  und  dem  Stetigerwe^ 
den  derselben  traten  auch  zwischen  der  Temperatur  der  Luft 
am  frühen  Morgen  und  der  in  den  heissesten  Stunden  des  Nach- 
mittags ausserordentliche  Differenzen  ein,  die  an  ein  und  desi- 
selben  Tage  häufig  mehr  als  20^  Reaum.  betrugen.  Diese 
starken  Schwanl^ungen  der  Luftwärme  blieben  nicht  ohne  sicht- 
baren Einfluss  auf  die  Quecksilbersäule  des  Barometers,  und  es 
ereignete  sich  einigemal ,  dass  auch  in  der  trocknen  Jahres- 
zeit (nur  weit  seiteuer  als  es  aus  andern  Ursachen  in  der 
Regenzeit  der  Fall  ist)  der  Barometer  plötzlich  mitten  in  der 
Periode  seines  Stelgens  fiel  und  umgekehrt.    JedesnMÜ  liess 
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sich  aber  in  einem  solchen  Falle  eine  aufiallende  Änderung  der 
Lufttemperatur  nachweisen,  und  ich  betrachte  die  Erscheinung 
unabhängig  vom  Luftdrucke,  rein  nur  als  eine  Folge  der 
Wärme  in  ihrer  Einwirkung  auf  das. Quecksilber. 

Je  weiter  wir  gegen  Süden  vorrückten,  desto  kleiner 
wurde  die  Differenz  der  nächtlichen  Extreme  des  Barometer- 
standes, und  bereits  in  Roserres  (ungefähr  12^  n.  Breite)  trat 
öfter,  durch  ein  gewisses  Stationärwerden  des  Barometer- 
standes, der  Fall  ein,  dass  diese  Differenz  ganz  verschwand 
und  wir  also  am  Barometer  faktisch  nur  zwei  Extreme  des 
Tages  beobachteten,  ein  Maximum  und  ein  Minimum.  Etwas 
weniger  südlich  an  der  Insel  Mek-el  Leli  drückten  sich  die 
nächtlichen  Extreme  wieder  sehr  scharf  aus  und  zwar  schärfer 
als  ich  sie  bis  dahin  wahrgenommen  habe,  noch  weiter  südlich 
aber  trat  das  in  Roserres  beobachtete  Yerhältniss  neuerdings  ein 
und  behauptete  sich  bis  zum  südlichsten  Punkte  unserer  Reise. 
Unbezweifelt  dürfte  es  allerdings  seyn,  dass  Lokalverhältnisse 
auf  diese  Erscheinungen  einen  mächtigen  Einfluss  ausüben, 
das  Grundgesetz  der  Oscillationen  der  Quecksilbersäule  aber 
ist  immerhin  ein  allgemeines  und,  wie  ich  glaube,  über  die 
ganze  Erde  verbreitetes.  Steht  dieses  endliche  Verschwinden 
der  nächtlichen  Extreme  des  Luftdruckes  übrigens  im 
Verhältnisse  des  Vorrückens  zum  Äquator,  d,  h.  zur  geogr. 
Breite?  Darüber  mangeln  uns  noch  weitere  Erfahrungen, 
so  wie  wir  selbst  über  die  eigentlichen  Ursachen  dieser  atmo- 
sphärischen Ebbe  und  Fluth  noch  ziemlich  im  Dunkeln  sind. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  dieses  Schwanken  des  Luftdruckes 
und  somit  das  Oscilliien  der  Quecksilbersäule  hauptsächlich 
eine  Folge  der  durch  die  Wärme  der  Sonne  zunehmenden  und 
im  entgegengesQzten  Falle  abnehmenden  Expansion  der  Luft* 
schichten,  die  dadurch  nicht  nur  in  eine  stromartige  Bewegung 
gerathen,  sondern  sich  hiebei  nach  Umständen  auch  ausdehnen 
oder  zusammenziehen. 

Wie  die  Sonne  des  Morgens  über  den  Horizont  tritt  und 
die  uns  zunächst  befindlichen  Luftschichten  erwärmt,  tritt  auch 
sogleich  die  Bewegung  der  Quecksilbersäule  nach  oben  ein, 
d.  h.  der  Barometer  steigt.    Sind  die  Luftschichten  gleich- 
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förmig  erwärmt  und  hat  somit  ihre  Expansion  im  Verhältnisse 
zur  herrschenden  Temperatur  ihr  Grösstes  erreicht,  so  tiitt  in 
der  Bewegung;  der  Luft  Stillstand  ein  und  die  Qnecksilber- 
säule  sucht  sich  in  die  Stelle  zurückzuziehen,  die  ihr  eigent- 
lich durch  den  der  Beobachtungsstation  entsprechenden  Luft- 
druck ohne  Rücksicht  auf  zu  oder  abnehmende  Luftwärme 
zukommt,  d.  h.  der  Barometer  fällt.  Dieses  Fallen  in  den 
Nachmittagsstunden  wird  gegen  Abend ,  wenn  die  mehr 
und  mehr  sinkende  Sonne  einen  geringeren  Einfluss  auf  die 
Luftschichten  ausübt,  ein  beschleunigtes  und  sollte  eigentlich, 
ohne  einer  neuen  Einwirkung  von  Aussen  und  der  Voraussetzung 
zufolge  insolange  fortdauern  bis  eine  neue  Erwärmung  der 
Luftschichten  erfolgt  und  daher  die  Bewegung  der  Queck- 
silbersäule, wie  oben  erwähnt,  wieder  von  Neuem  nach  auf- 
wärts beginnt.  Dem  ist  aber  nicht  so;  denn  wir  sehen,  das« 
die  Säule  in  ihrer  nachmittägigen  Bewegung  nach  abwärts  eiu 
Minimum  erreicht,  jenseits  desselben  wieder  vom  Neuen  zu 
steigen  beginnt  und  so  lange  fortsteigt ,  bis  sie  ihr  zweites 
Maximum  des  Nachts  erreicht,  worauf  dann  erst  der  Rückgang 
bis  zu  jenem  Momente  hin  erfolgt,  wo  die  Sonnenwärme  von 
Neuem  ihren  Einfluss  auf  die  Luftschichten  und  durch  sie 
auf  die  Bewegung  der  Quecksilbersäule  nach  aufwärts  ausübt 
Diese  zweite  Bewegnngsperiode  der  Quecksilbersäule 
fällt  an  derselben  Beobachtungsstation  in  die  Nachthälfte  der 
Erdumdrehung  und  kann  daher  keine  unmittelbare  Folge  der 
Expansion  und  Bewegung  der  Luftschichten  durch  die 
strahlende  Wärme  der  Sonne  seyn,  sondern  es  muss  diessfalls 
eine  andere  Ursache  vorliegen.  Was  nämlich  an  dem  Punkte 
der  Erdoberfläche  vorgeht,  wo  beobachtet  wird,  das  geschieht 
Punkt  für  Punkt  im  Verhältnisse  der  Erdbewegung  um  die 
Axe  und  der  Stellung  der  Erde  zur  Sonne  auf  der  ganzen 
Oberfläche  unseres  Planeten  innerhalb  der  Zeit  einer  Umdre- 
hung desselben.  Da  die  Luft  als  ein  elastisches  Fluldum  unsere 
Erde  umgibt,  so  pflanzt  sich  jeder  Impuls,  der  auf  sie  ausge- 
übt wird ,  in  ihr  und  durch  sie  selbst  fort  und  zwar  mit  ab- 
nehmender Intensität  der  Bewegung  bei  zunehmender  Entfer- 
nung. Wenn  nun  der  überwiegende,  unmittelbare  Einfluss  der 
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Sonne  auf  die  uns  zunächst  umgebenden  Luftschichten  durch 
ihr  aiimäliges  Sinken  gegen  den  Horizont  an  Intensität  ver4 
liert  und  der  Barometer  fällt,  so  tritt  endlich  auch  ein  Zeit- 
punkt ein,  wo  der  gleichzeitige  Einfluss  der  Sonne  auf  die 
Luftschichten  der  anderen  Erdhälfte,  der  dort  seinem  Maxlmo 
zueilt  und  dessen  Wirkung,  nämlich  die  seiner  Intensität  ent* 
sprechende  Bewegung  der  Luftschichten,  sich  auch  auf  unsern 
Standpunkt  fortpflanzt,  gerade  die  entgegengesezte  Erschei- 
nung hervorzurufen  befähigt  ist.  Wir  sehen  daher  den  Stand 
der  Quecksilbersäule  auf  Ihrem  Wege  nach  abwärts  in  Folge 
dieses  Kampfes  entgegengesezter  Potenzen  anfänglich  statio- 
när werden  (Minimum  am  Abend),  und  wenn  endlich  die  un- 
mittelbare Wirkung  der  Sonne  an  der  Beobachtnngsstation 
ganz  aufgehört  hat  und  der  mittelbare  Einfluss  derselben, 
die  fortgepflanzte  Bewegung  der  Luftschichten  von  der  andern 
Erdhälfte  herüber,  die  Überhand  gewinnt,  so  erfolgt  ein 
neues  Steigen  der  Säule  und  das  Maximum  dieser  Bewe- 
gung trifi't  bei  uns  in  der  Nacht  ziemlich  mit  dem  Zeit- 
punkte zusammen,  in  welchem  an  dem  korrespondirenden 
Punkte  der  entgegengesezten  Erdhälfte  das  gleichartige 
Maximum  am  Tage  eintritt.  Dasselbe  Verhältniss  findet  nun 
auch  bezüglich  der  Bewegung  der  Quecksilbersäule  von  diesem 
Maxlmo  bis  zum  nächsten  Minimum  am  Morgen  statt,  wo  dann 
bei  uns  wieder  der  unmittelbare  Einfluss  der  Sonne  auf  die 
Luftschichten  in  Wirksamkeit  zu  treten  beginnt. 

Wir  können  daher  füglich,  je  nachdem  die  periodischen 
Extreme  des  Luftdruckes  unmittelbare  oder  mittelbare  Folgen 
der  Erwärmung  der  Luft  durch  die  Sonne  sind ,  die  Extreme 
am  Tage  >;primäre^<,  die  in  der  Nacht  hingegen  >>secundäre'^ 
nennen. 

Ich  bin  übrigens  vollkommen  äberzeugt,  dass  diese  Theorie 
vielseitiger  Prüfung  bedarf,  um  fest  zu  stehen,  und  ich  stelle 
sie  daher  auch  nur  als  meine  Meinung  hin.  Durch  sie  erklären 
sich  vor  Allem  die  schaif  ausgesprochenen  Extreme  des  Tages 
und  die  verhältnissmässig  grossen  Differenzen  derselben  als 
unmittelbare  Wirkung  der  Erwärmung  der  Luftschichten 
durch  die  Sonne,  so  wie  diesen  gegenäber  die  weniger  deutlich 
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bezeichueten  Eictreme  der  Nacht  und  ihre  viel  kleineren  oft 
g;anz  verschwindenden  Differenzen  als  mittel  bare,  weniger 
intensiv  sich  aussprechende  Folgen  derselben  Potenz. 

Wir  sehen  hieraus  ferner  das  Mechanische  des  Luft- 
druckes, die  Trägheitsmomente  desselben,  respective  die  des 
Instrumenfes,  dessen  wir  uns  zu  seiner  Messung  bedienen  und 
die  sich  besonders  dann  klar  aussprechen  (Stationarblelben  des 
Barometerstandes),  wenn  die  Quecksilbersäule  aus  dem  Stande 
ihres  Minimums  heraustritt  und  wieder  ihre  Bewegung^  nach 
aufwärts  dem  nächsten  Maximo  zu  beginnt.  Dieses  Trägheits- 
moment äussert  sich  oft  durch  mehrere  Stunden  und  bewirkt 
in  seinem  höchsten  Grade  das  gänzliche  Verschwinden  der 
nächtlichen  Extreme,  wenn  nämlich  der  mittelbare  Einfluss 
der  wirksamen  Potenz  nicht  mehr  hinreicht,  «m  Bewegung 
hervorzurufen,  die  sonach  nur  wieder  erst  mit  dem  unmittel- 
baren Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Luftschichten  sich  wahr- 
nehmen lässt. 

So  wie  einerseits  die  ausserordentlichen  Differenzen  der 
Lufttemperatur  vom  Momente  an,  in  welchem  die  unmittelbare 
Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Luftschichten  beginnt  (kurz 
vor  Sonnenaufgang,  Minimum  der  Temperatur),  bis  zu  jenem, 
in  welchem  die  Sonne  bereits  hoch  genug  gestiegen  ist,  um  die 
und  nahen  Luftschichten  gleichmässig  zu  erwärmen  (10—- 11 
Uhr  Vormittags) ,  es  erklärlich  machen ,  warum  in  tropischen 
Central -Ländern  die  primären  Extreme  des  Luftdruckes,  die 
am  Tage  nämlich,  so  constant,  mit  bedeutenden  Differenzen 
ihrer  beiden  Endpunkte  und  fast  pünktlich  der  Zeit  jiach  ein- 
treffen, so  erklären  andrerseits  auch  die  grossen  Unterschiede 
zwischen  der  Temperatur  am  Tage  und  jener  in  der  Nacht 
den  geringen  Umfang  der  sekundären  Extreme  des  Luft- 
druckes, nämlich  jener  der  Nacht.  Es  scheint  in  lezterer  Be- 
ziehung, dass  durch  diesen  grossen  Gegensatz  der  Tempera- 
tur das  vorne  erwähnte  Trägheitsmoment,  der  Beharrungsza- 
stand  der  im  Sinken  begriffenen  Quecksilbersäule,  aufs  höchste 
gesteigert  wird  und  sie  unempfindlich  für  Impulse  von  minderer 
Intensität  macht,  als  jene  sind ,  welchem  sie  am  Tage  aosge- 
sezt  ist 
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Wenn  ieh  mir  diese  Flutli  und  Ebbe  der  Atmosphät^ 
denke,  so  kann  ich  mich  der  Ansicht  nicht  enthalten ,  dass 
diese  periodischen  Bewegungen ,  diese  periodische  Zu  -  und 
Abnahme  des  Luftdruckes,  sich  auch  der  grossen  Wassermasse 
mittheilen  müssen,  welche  unsere  Erde  umgibt,  und  dass  diese 
Erscheinungen  die  Hauptbedingungen  der  periodischen  Bewe- 
gungen des  Meeres,  seiner  Fluth  und  Ebbe  seyen.  Wie  beide' 
Erscheinungen  gegenseitig  korrespondiren,  ob  und  welcher  Ein« 
fluss  hiebei  auch  dem  Monde  zukömmt,  ob  und  welche  Lokal«- 
einflösse  dabei  stattfinden,  diess  kann  nur  durch  weitere,  über 
die  ganze  Erde  ausgedehnte  Beobachtungen  gelöst  werden» 
Ich  habe  diessfalls,  wie  wir  an  seinem  Orte  sehen  werden,  an 
den  Küsten  des  rotben  Meeres  Erfahrungen  gemacht,  die 
meine  Meinung  glänzend  bestätigen ,  aber  offenherzig  gesagt^ 
an  andern  Orten  der  Erde  auch  wieder  solche,  die  ihr  gerade- 
zu zu  widersprechen  scheinen.  Es  scheint  mir  daher  noch 
sehr  schwer  in  dieser  Beziehung  mehr  als  eine  blosse  Meinung 
auszusprechen,  da  uns  alle  die  Potenzen,  die  da  in  Wirksam- 
keit treten  und  treten  können,  noch  keineswegs  weder  im 
Einzelnen  noch  in  ihrem  summarischen  Effekte  bekannt  sind. 

b.    Luftwärme. 

In  der  am  Schlüsse  dieses  Theiles  als  Anhang  beigefügten 
Tabelle  über  die  Uauptdurchschnitte  der  in  Egypten ,  Nubien 
und  Ost- Sudan  abgeführten  Beobachtungen  des  Luftdruckes, 
der  Lufttemperatur  und  Luftfeuchtigkeit  habe  ich  auch  die 
Wertheder  mittleren  Temperatur  an  jenen  Stationen,  wodurch 
längere  Zeit  beobachtet  werden  konnte,  angegeben ,  und  zwar 
in  jenem  Ziffer ,  wie  ihn  das  arithmetische  Mittel  aus  allen 
Beobachtungen  an  die  Hand  gibt  Dass  diese  Durchschnitte, 
so  wie  sie  vor  uns  liegen ,  nur  ein  annäherndes  Resultat  dar- 
stellen, schon  der  grossen  Intervallen  der  bezüglichen  Beo- 
bachtungszeiten wegen  zur  Ausmittlong  der  wahren  mittleren 
Lufttemperatur  an  den  in  der  Tabelle  bezeichneten  Stationen 
nicht  benüzt  werden  können ,  und  es  zu  diesem  Zwecke  vor 
Allem  erforderlich  wäre,  die  betreffenden  Daten  nach  den 
Monaten  und  den  korrespondirenden  Beobachtungsstunden  für 
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Ist  nicht  zu  verkennen,  eben  so  gewiss  ist  es  aber,  dassdiever- 
stefaenden  and  die  bereits  früher  an  mehreren  Stellen  dieses 
Reisewerkes  detailUrt  ang;egebenen  Beobaehtnngen,  so  wie  As 
▼erwandten  Daten  des  Reisenden  Cailluüd  ,  die  derselbe  isi 
I¥.  Bsnde  seines  Reisewerkes*  S.  87  etc.  gibt,  alle  jene 
Materialien  enthalten,  welche  znr  Bewerkstelligang  dieses 
Kalküls  n5tfaig  sind.  Gerne  will  ich  mich  seiner  2M^  wenn  die 
vorli^^nde  Arbeit  endlich  vollendet  seyn  wird  und  meina 
BerufsgeschSfte  es  erlauben,  auch  dieser  Aufgabe  aBtensiehen, 
die  ich  als  eine  getrennte  vom  eigentlichen  Zwedce  dieses 
Werkes  betrachte.  Übrigens  aber  würde  €9i  mich  frraen,  weii 
Jemand  darin  mir  zuvorkäme  und  diese  Daten  einer  wefterei 
Behandlung  wardigen  möchte. 

c    Lüftfeaehtigkeit 

Die  Beobachtungen  über  den  hygrometrlschen  Zustand 
der  Luft  konnten,  wie  ich  bereits  vorne  erwähnte,  erst  wieder 
nach  meiner  Ruckkehr  in  Chardum  aufgegriffen  werden ,  wo 
ich  sie  vom  12.  April  bis  4.  Mai  fortsezte. 

Betrachten  wir  lir dieser  Periode  die  Funktionen  der  Luft- 
feuchtigkeit Im  Mittel  des  Psychrometerstandes ,  wie  ihn  die 
vorstellenden  Tabellen  ausweisen ,  so  erhalten  wir  nach  der 
AuGUST'schen  Formel  folgende  Werthe : 

a.  Expansion  des  Wasserdunstes   in    der  Atmosphäre 
=  16,2  MM. 

b.  Temperatur  des  Thaupunktes  =  14,4  Reaum. 

c.  Feuchtigkeit  der  Luft,  das  Maximum  =  1000  gesezt : 
=  377. 

*  Voyage  a  Meroe,  aa  üenre  blanc  (eigentlich  flenve  blea),  aa-deU 
de  FazogI  etc. 

Cailludd  hat  anter  andern  za  Sennaar  (Stadt)  im  Jahre  1891 
Yom  12.  Jani  bis  8.  Dezember  tägUcb  wenigsten«  dreimal,  n&mlich  Toa 
S  bis  7  Uhr  Morgens ,  von  12  bis  1  Uhr  AGttags  nad  Yon  5  bis  6  Ohr 
Abends,  also  fast  übereinstimmend  mit  den  Momenten  der  Temperatiro. 
extreme,  den  Stand  der  Lnfltemperatnr,  die  herrschenden  Winde  aad 
den  Zustand  des  Himmels  aufgezeichnet. 
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d.  Gewicht  des  Wasserdunstes  in  1  Cub.-Fnss  Ranm 
=  14,1  Gran. 
Nehmen  wir  hingegen  die  am  13.  April  um  4  Uhr  Abends  bei 
einem  Barometerstande  =  723,3  MM.  und  einer  Lufljtem- 
peratur  Im  freien  Schatten  von  35,7  R^aum.  eingetretene 
grösste  psychrometrische  Differenz  mit  11,5  Reaum.  in  Rech« 
nung,  so  ergeben  sich  fiir : 

a.  der  Werth  =  12,0  MM. 

b.  yy         yy      =  10,5  Rcaum. 
C.       ^y  yy        s=s  233* 

d.      )>         ,,      =  13,0  Gran, 
und  für  die  kleinste  psychrometrische  Differenz  mit  4,2  R^aum. 
am  25.  April  um  10  Uhr  Morgens  bei  727,4  M.M.  Barometer- 
stand und  27,7  Reaum.  Lufttemperatur  Im  freien  Schatten  für: 

a.  der  Werth  =  28,5  MM. 

b.  »         »>       =  22,2  Reaum. 

c.  ),         ,,       =  686. 

d.  „        „       =  26,7  Gran.; 

heben  wir  ferner  den  Ausdruck  für  die  Feuchtigkeit  der  Luft, 
das  Maximum  =  1000  gesezt,  so  wie  er  sich  im  Mittel  der 
Beobachtungen  ergibt,  nach  den  Beobacbtungsperioden  in 
Chardum  besonders  heraus,  so  ergibt  sich  dafür  aus  der  Zeit 
vom: 

15.  März  1837  bis  26.  März  der  Werth  =  458. 

25.  Juni    1837  ^^  29.  Sept.    »         »      =  569. 

12.  April  1838  „     4.  Mai      „        „      =377. 

im  Mitteln  524. * 
nnd  wir  sehen  hieraus  das  Zunehmen   der  Luftfeuchtigkeit 
während  der  Regenzeit,  gegenüber  jener  im  Verlaufe  der  trock- 
nen Jahreszeit. 

d.    prdmag^netismus. 

In  dieser  Beziehung  wurden  während  der  Reise  nur  einige 
wenige  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
abgeführt,  die  durchaus  westlich  und  zwar  in 

*    Laut  den  im  Anhange  folgenden  Hauptdurchschnitten. 
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FaslKokl    =ä:  10^  — ' 

Sennaar  =  10®  — ' 

Chardum  sc  l0<^    5'* 
gefunden  wurde. 

Stellen  wir  diesen  Resultaten  jene  gegenüber,  die  CAiLLiAim 
ans  seinen  Beobachtungen  um  das  Jahr  1820  eritielt  und  denen 
nach  die  Abweichung  der  Magnetnadel  in : 

Ober-£gypten  12<>  — '  westlich^ 

Ünter-Nubien  12<>  — '        » 

Ibsambol  11®  IS'        » 

Solib  11»  SO' 

Dongola  12®  — '        „ 

am  Barkai        12^  — '        „ 

in  Chardum      11<>  — '        » 

Sennaar  11<>  — '        „ 

Fassoki  11»—'        »        und 

Dar-el  Pert  11<>  30'  „ 
betrug,  so  stossen  wir  bei  den  gleichen  Orten  auf  nicht  nnbe- 
de.utende  Differenzen,  die  ihren  Grund  allerdings  in  einer 
Änderung  der  Lage  der  grössten  magnetischen  Kreise  unserer 
Erde ,  aber  auch  in  der  diessfälligen  Unvollkommeuheit  der 
uns  beiden  zu  magnetischen  Beobachtungen  zu  Gebote  ge- 
standenen Instrumente  haben  können. 

e.    Winde,  Wolken  und  Witterung  im  Allgenoieinen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Oktober  herrschten  noch 
immer  die  Winde  aus  S.  und  SO.  Selten  nur  erhoben  sich  Winde 
aus  NW.  und  NO.,  die  stets  von  kurzer  Dauer  waren.  Tag- 
lich stiegen  noch  Gewitter  in  W.,  SO.,  O.,  und  auch,  obwohl 
seltener,  in  NO.  auf.  Leztere  fürchtete  man  besonders,  doch 
meistens  lösten  sie  sich  sämmtlich ,  nachdem  es  stark  blizte 
und  wenig  donnerte,  In  einen  Sturm  auf,  der  von  einem  schwa- 
chen und  sehr  kurzen  Regen  begleitet  wurde.    Ein  einziges 

^  Bei  meinem  vorjährigen  Aufenthalte  zu  Chardum  inl  Blonat  StiUt 
fand  ich  die  Abweichung  der  Magnetnadel  ^=  10®  (vorne  Seite  102)  and 
später  während  den  Monaten  Juni  bis  Oktober  =  9®  40'  darchschnitt- 
lich  (vorne  Seite  433). 


687 

Mal  itährend  unserer  Reiise  von  Chardum  nach  Sennaar  entlud 
sieh  ein  solches  Gewitter  am  Bacher-el  Ahsrak  mit  einer 
furchtbaren  Gewalt.  Die  Regen  fielen  übrigens  jederzeit  Abends 
oder  des  Nachts.  Nach  den  merkwürdigen  Nebeln  am  25.  und 
26.  Oktober  Abends,  verbunden  mit  einer  grossen  Feuchtigkeit 
der  Luft  und  einer  Badehaus-ähnlichen,  ängstlichen  Schwüle, 
folgte  plötzh*ch  eine  auffallende  Änderung  des  ganzen  Witte- 
rnngszustandes.  Die  täglich  Nachmittags  bisher  aufgestiegenen 
Gewitterwolken  verschwinden,  selten  nur  sieht  man  in  der 
Nacht  ferne  Blitze,  die  Nordwinde  gewinnen  die  Überhand, 
wehen  kräftig  und  konstant  und  der  Himmel  bleibt  rein  durch 
Tag  und  Nacht. 

Mit  Ende  Oktober  hatte  in  Sennaar  die  trockene  Jahres- 
zeit vollkommen  begonnen,  die  N.-,  NO.-  und  NW.- Winde 
herrschen ,  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen ,  ausschliesslich 
und  dauern  in  dieser  Breite  bis  Ende  März.  Sie  wehen  an- 
fänglich noch  warm,  die  Nächte  jedoch  und  besonders  der 
Morgen,  kurz  vor  Sonnenaufgang,  werden  empfindlich  kühl, 
der  grossen  Tageshitze  gegenüber  sogar  empfindlich  kalt. 

Jeden  Morgen  zu  Anfang  Novembers,  ungefähr  2  Stunden 
nach  Sonnenaufgang  (stets  6  Uhr  Morgens  mit,  der  Breite  an- 
^  gemessener,  geringer  Abweichung),  erhebt  sich  ein  frischer  N., 
der  gegen  10  Uhr  Vormittags  häufig  bis  zum  Sturme  anwächst, 
in  der  Mittagsstunde  sich  etwas  legt,  dann  Nachmittags  wieder 
beginnt  und  endlich  Abends  mit  Sonnenuntergang  (stets  6  Uhr 
Abends,  mit  der  der  Breite  entsprechenden  geringen  Abwei- 
chung) endet.  In  der  Nacht  ist  die  Luft  meist  ruhig,  höchstens 
weht  ein  leiser  NW. 

Auf  den  weiten  Savannenebenen  des  Innern  beobachtet 
iBan  die  wellenförmige  Bewegung  der  Luft  in  Folge  der  Winde 
ganz  ausgezeichnet,  die  Luftschichten  heben  und  senken  sich 
wie  die  grossartigen  Wogen  des  Ozeans  und  lassen  diese 
Form  ihres  Ganges  durch  den  Sand  und  Staub  bemerkbar 
werden,  den  sie  im  Momente  ihrer  Senkung  in  Masse  mit  in 
die  Höhe  nehmen.  Während  diesen  Winden  lässt  sich  nie 
jener  hohe  Grad  von  Luftelektrizität  beobachten,  der  die 
Cbamsine  so  sehr  auszeichnet. 


In  der  ersten  HUfte  4es  Moneti  Mars  wareii  dItoMeri« 
winde  in  der  Breite  von  Sennaar  nnd  Woadd  McMlineh  nedi' 
immer  die  vorherrschenden.  Ihr  Gang  war  stete  sehr  vegil- 
mässig,  unterschied  sich  aber  von  dem  vorher  erwftlmtMi^aiis» 
dass  sie  an  jedem  IHorgen  nm  8— f^  Dhr  Vonnittagi»  Aeganss Sj 
den  ganzen  Tag  durch  bia Sonnenuntergang aDUelteii,.dMi 
bis  Mittemacht  ganz  aossesten ,  sodann  sich  wledernhehsa 
und  bis  Sonnenaufgang  fortdauerten,  womach  wieder  Wind- 
stille durch  2  bis  3  Stunden  erfolgte.  , 

Im  April  und  Mai  traten  nach  und  nach  die  O.-  rmä  W,- 
Winde  vdeder  häufiger  auf,  Sftd winde  stellten  sich  vrleder  tfi, 
Nachmittags  nnd  Abends  stiegen  wieder^  besonders  In  S«,  flU^ 
Witterwolken  auf,  man  sah  in  der  Nacht  wieder  BHtse,  mltfle- 
wittersturmen  erfolgten  wieder  leichte,  kürze  Rq^n,  knrs 
die  Thätigkeit  der  beginnenden  Regenzeit  erwachte  aab  Neni. 


M)    BeitrHir®    mwur   Pltystonrnoiiile   «otd   Oeo] 
UUtder  am  Ba^Blievel   Altsrak  umii 
CMardoim  Ibim  Bimt  !€»•  Orade  nftrdliolw» 

Von  dem  Punkte  an,  wo  unterhalb  der  Stadt  Chardun 
der  Bacher-el  Abiad  mit  dem  Bacher-el  Ahsrak  sich  verdit 
und  beide  mächtige  Ströme  den  eigentlichen  Nil  bilden,  hh 
zur  Breitenparallele  der  Stadt  Seru,  also  durch  mehr  alsS( 
Breitengrade  durchfliesst  der  Bacher- el  Ahsrak  eine  veU^ 
kommene  £bene,  auf  welcher,  ausgenommen  die  isolirt  In  der 
£bene  der  Dscheslrah  zwischen  dem  B.-el  Ahsrak  und  dem 
B.-el  Abiad  in  der  Breite  von  Sennaar  stehende  Berggmpps 
des  Szegeti-Moje  mit  dem  Szeiek,  Abu  Kudur  u.  s.  w.  meines 
Wissens  kein  eiioigerBerg  oder  Hügel  dem  Auge  einen  Ruhe- 
punkt  gewährt.  Diese  weite  Fläche ,  welche  gegen  Westsa 
am  B.-el  Abiad  mit  der  Ebene  von  Kordofan  sich  verbindet  nnd 
gegen  Osten  bis  zum  Rande  des  abyssinischen  HoehlandSi 
reicht,  ist  theils  Savanne,  eine  Grasebene,  die  den  Nomadei^ 
Völkern  in  der  Regenzeit  ein  reiches  Weideland  darbietd^ 
theils  eine  Art  Steppe,  steril,  sandig,  unwlrthbar,  in  dir 
trockenen  Jahreszeit  wasserarm  gleich  der  Wiiste^  In  dar 
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Regenzeit  sparaam  mit  Gras  bedeckt.  Das  Dferland  des  Flusses 
ist  Terhältnissmässig^  starli  bevöHiert,  theils  bebaut,  tbells  mit 
dichten  Wäldern  bedeckt, 'die  iu  tropischer  Fülle  und  Vege- 
tationspraeht  prangen.  Weiter  entfernt  vom  Flusse,  als  pe- 
rennlrenderLebensquell,  wird  die  ermüdende  EinfSrmigkeit  der 
Ebene  nur  durch  dünne  Mimosenwälder  und  Gebüsche  unter- 
brochen. Feste  An^edelungen  werden  dort  wenige  getroffen, 
dagegen  aber  wohl  die  Lager  der  Wandervölker  mit  ihren 
zahllosen  Viehheerden  und  wild^  Thiere  in  Menge. 

Bei  Seru  beginnt  das  Land  hügelig  zu  werden,  die  tiefen 
Bette  der  Regenbäche  (Chor)  dnrclifnrchen  das  Terrain  und 
münden  sich  im  Hauptstrome.  Die  Wälder  nehmen  an  Dichte 
und  Umfang  sehr  bedeutend  zu,  die  Entwickelung  der  Vege- 
tation wird  im  Allgemeinen  üppiger,  die  Wälder  werden  bis 
zur  ündurchdringlii^hkeit  dicht.  In  diesem  Tipus  spricht  sich 
das  Bild  des  Landes  fast  durch  2  Breitengrade  bis  Fassoki 
aus.,  Isolirte  Berggruppen  von  grösserer  Bedeutung  erblickt 
man  am  B.  el  Ahsrak  bis  Roserres  nur  zwei,  nämlich  bei 
Umdurmann  den  Abel  auf  der  einen  und  die  Gruppe  desKrduss 
und  Okelmi  auf  der  andern  Seite,  weiter  im  Innern  derDschesi- 
rah  beobachtet  man  der  isolirten  Berge  mehrere ,  wie  Felsen- 
Inseln  im  Ozean.  Von  RoseiTes  südlich  entwickelt  sich  die 
Hügelbildung  immer  mehr  und  mehr,  die  Bette  der  Chors  werden 
tiefer,  mächtiger,  die  isolirten  Bei^gruppen  zu  beiden  Seiten 
des  Stromes  an  Zahl  und  Umfang  bedeutender,  die  Vegetatlonsr 
fülle  wird  allgemein,  der  Charakter  der  Sterilität  ist  ver- 
schwunden. Das  rechte  Ufer  des  Stromes  ist  stark  bevölkert, 
weniger,  besonders  von  Roserres  südlich,  das  linke. 

Bei  Fassoki,  wo  der  Tumat  mit  dem  Bacher-el  Ahsrak 
sieh  vereint,  betritt  man  Gebirgsland.  Anfanglich  sind  es  zahl- . 
reiche,  isolirt  aus  dem  Hügellande  sich  erhebende  Berge  mit 
zwischen  liegenden  Ebenen.  Weiter  gegen  Süden  werden  aber 
diese  Berggruppen  häufiger,  gewinnen  an  Umfaug  und  nähern 
sich  unter  sich  mehr  und  mehr,  bis  man  endlich  in.Kamamil, 
Obi  und  Schongollo  ein  .vollkommen  ausgebildetes  Gebirgs- 
terrain  mit  zusammenhängenden,  untergeordneten  Bergketten 
vor  sich  hat,  deren  Stammgebirge,  die  grossen  und  hohen 
Bergketten  in  den  Galla-Ländern  am  Bacher-el  Ahsrak  (Abai) 

Riisseggeis  RcisM*  U.  Bd.  2«  Tbl.  44 
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und  am  Jebnss,  niin  ostlich  nnd  siid5stlteh  rar  Seite  ISssf.  Zahl- 
lose Reg^nbäche  nnd  perennirendeBergstrdme  darchzlehen  du 
Land  in  allen  Richtungen  und  vereinen  sich  mit  dem  Tniml 
nnd  Ahsrak,  sie  bilden  Tollkommene  Tbiler.  Die  Veg^Mon 
ist  allgemein  verbreitet,  prachtvoll,  die  Berg;e  nnd  Hochebenen 
sind  stark  bevölkert ,  die  Ansiedelungen  durchaus  ataUL 
Dieses  Gebirgsland,  von  Fassoki  bis  zu  den  Ebenen  der  Galla, 
i\-estlich  von  FaJassi,  ist  der  westlichste  Vorsprang'  jeaes 
Theiles  des  abyssinischen  Hochlandes,  welcher  die  innere 
Seite  der  grossen  Krümmung  des  Abai  erfiillt  und  weiter  hin 
gegen  VO.  das  Becken  des  Dembea  oderZanasees  belGondar 
umschliesst.  Die  Berge  nähern  sich  dem  Abai  aus  den 
Innern  in  gewaltigen  Massen  nnd  dem  Ansehen  nach  n 
Meereshöhen  von  9000^10,000  Fuss  ansteigend  ,  behaupten 
sich  im  gleichen  Schlnsse,  aber  mit  verminderter  Höhe,  auf  den 
linken  Uferlande  desselben  und  am  Tnmate,  nehmen  weiter 
gegen  West  mehr  und  mehr  an  Höhe  ab,  trennen  sich  ai0 
ihrem  gegenseitigen  Verbände,  erscheinen  vereinzelt^  Insdn 
gleich  und  verlieren  sich  endlich  in  den  weiten  Ebenen  gegen 
den  B.  el  Abiad  hin. 

Nach  Dr.  Rüppell  durften  sich  die  Berge  in  der  Provinz 
Godjam,  südlich  des  Zana-  oder  Dembeasees,  der  eine  Area 
von  150  Quadratstunden  einnimmt,  zu  13,000  bis  14,000  Par. 
Fnss  erheben.  Seinen  direkten  Beobachtungen  nach  steigt 
das  Hochland  von  Abyssinien  unmittelbar  von  dem  flachen 
Knstensaume  bei  Massöwa  und  in  kaum  zehnatiindiger  Entfer- 
nung vom  Meere  schnell  zu  9000  Fuss  an;  hierauf  folgen  die 
Sandsteinterrassen  von  Tigre  in  mittlerer  Meereshöhe  von 
6000  Fuss  und  in  dem  vulkanischen  Centralstocke  des  Semen- 
gebirges  erheben  sich  die  Berge  über  die  Schneeg^anse  (1S,M0 
Fuss).  Der  Bergpass  Selki  liegt  in  12,000  Fuss,  die  Kuppe 
des  Bua  Hat ,  des  höchsten  Berges  in  Semen ,  hat  nngeiahr 
14,000  Fuss  Meereshöhe.  Die  mittlere  Erhebmig  des  Plateai» 
von  Vl^ogg^ra  über  das  Meer  beträgt  8500,  die  des  Plateaw 
von  Gondar  0500  Fuss.  Dieses  Plateau  stürzt  sich  weiter 
westlich,  in  der  sogenannten  Kulla  (Kala,  Kalabat)  plötzlich 
um  4000  Fuss  ab ,  so  dass  fiir  die  Ebene  der  Kulla  am  Rande 
des  abyssinischen  Hochlandes  eine  Meereshöhe  von  SSOOFosb 
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tMh  berechnet,  toji  der  Aie  sich  sodanti  wettlnf  gegen  West, 
gegen  Sennaar  und  Roserres,  wo  meine  Messungen  beginnen, 
bis  SU  1500  und  1600  Par.  Fuss  Meereshöhe  abdacht 

Die  Erhebung  des  Bodens  Im  Innern  ron  Afrika,  nnd  ewar 
längst  dem  Nile  und  seinen  grossen  Seitenarmen ,  erfolgt  aus 
Mord  in  Sud  bei  weitem  nicht  in  jenem  starlien  Verhältnisse 
und  in  jener  Terrassenform ,  die  man ,  ohne  den  Gegenstand 
genauer  zu  kennen ,  so  lange  als  bestehend  angenommen  hat 
Dr.  RüppELL  hat  meines  Wissens  zuerst  auf  das  Unrichtige 
dieser  Meinung  hingedeutet  und  seine  Ansicht  hat  sich  sowohl 
durch  mein  barometr.  Nivellement  von  Kordofan  und  Nuba 
(vorne  S.  281  etc.),  als  durch  mein  nachstehendes  barometr. 
Nivellement  der  Bodenerhebung  im  Flussgebiete  des  Bacher 
et  Ahsrak  und  des  Tumates  vollkommen  gerechtfertigt. 

Aus  den  vome  tabellarisch  angegebenen  Beobachtungen 
fiber  Luftdruck  ond  Lnftwärme  und  mit  Znhulfenahme  der 
gleichstündigen  (nicht  gleichzeitigen)  Beobachtungsdaten,  bei 
möglichst  kleinen  Zeitintervallen,  ergeben  sich  folgende  Höhen- 
resttltate: 

L     Aus   barometer.  Messungen  berechnete  Meereshöhen  in 

Pariser  Fosb. 

Stadt  Chardum 1431 

»     WoaddMedineh 1500 

y,     Sennaar 1545 

Ebene  aiü  Fnsse  der  Berge  Szegeti  nnd  Moje  (Mittel).  1706 

Spitze  des  Berges  Moje  .    . 2126 

Stadt  Roserres 1621 

Insel  Mek-el  Leli 1566 

Fassoki.    Vereinignngspunkt  des  Tumates  mit  dem 

'  ,»          Bacher  el  Ahsrak 1763 

Spitze  des  Berges  Fassoki 2659 

Lager  am  Berge  Akaro 2279 

Spitze  des  Berges  Akaro 3094 

Lager  am  Berge  Kassan 2301 

Spitze  des  Berges  Kassan 3024 

Lager  am  Chor  Abgnigi 2666 

^     auf  dem  Plateau  Bescborl 2767 


Dorf  Ben!  Schimgollo ;    ,    .    .■  .    .    .    .    .    :    •  IM! 
Kuppe  des  Beides  Geweseh  io  Schongollo,  oberhalb 

Beni  Schongollo 381S 

Mittlere  Erheboog  Ton  Dar-el  Pert    ......  S700 

II.    Auf  Basis  dieser  berechneten  Meereshöhen  worden  dnreh 

Schätzung  bestimmt  folgende  Meereshöhen  in  Par.  Fuss. 

Spitze  des  Berges  Szegeti  bei  Sennaar  •    •    •    •    .  2100 

f,       y,        »      Szeiek .•    •    •  1900 

}}       »        n      Abu  Kndur  •••..••••  19N 

f,       »         »      Krduss  in  Roserres   •    «    •     .    •  2370 

n       }>         f>      Maaba     . 2100 

Die  höchsten  Kuppen  des  Gebirges  Tabi     .    •     .    .  2&00 

Kuppe  des  Berges  Medelak  in  Fassoki     .     .  2200 

»       »        »       Bellao  „        j,  •    .  1900 

„       »         »       Dasa  „        ^'         .     .  2300 

»       »         »       Faruni  »        »  .    .  2200 

»       »         »       Fasangoru  p        n  .     .  2400 

n        y>         n        Fallowud  »         ^  •     .  2900 

n       )y        »      Hadjar-ei  Chala  ,»        »  •    •  1800 

»       »         „       Bagöri  »        »  .     .  1900 

Spitze  des  Berges  Abu  Rammla,      In  Abu  Rammla .  3600 

»        »         »       Woadd  Hammla  »     ^^  »       •  2900 

Höchste  Kuppen  der  Koellberge 3300 

Spitze  des  Berges  Semmin         Im  Lande  der  Gumus  2300 

Dschebellad  >»)»»>>  2300 

Futak  ^       „        ^        ,,  1950 

Kudulu  y^        »        »        n  ^^90 

Bamasa  »       »        »        »  2900 

Gumschn        n  .      n        n         »  3000 

Timmer  ,,       „        „        „  2200 

Hadjar-el  Bagära  in  Akaro     •    •  2300 
Omasemma            „       ^ 
Fadoga  In  Fadoga    .    • 
Faronja  ,,        „ 
Fabano       In  Fabauo 
Omschiefa 


» 

» 

» 

y> 

» 

» 

» 

n 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

>» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

n 

» 

» 

n 

» 

» 

7> 

» 

» 

7f 

» 

» 

n 

» 

» 

.  3000 

.  3100 

.  3500 

•  2900 

•  2500 
Koschanköru  in  Koschanköru      •  3300 


»       }} 


Spitze  des  Berges  Bong^alo 
^       FafiHm 
Rogrig 


in  Kosdiaoköni 


» 
» 

n 

» 
» 

» 
» 


>} 

» 

» 
» 

» 

» 
» 

>f 
» 

» 
» 
» 

» 


» 

» 
» 
n 
n 
v> 
» 

» 

» 

M 

» 
» 


Gadvin 
Äbafudar  ^ 
Amoesandu  ^ 
Belläfudi      ,> 


» 
» 


in  Kassan 


» 


» 


Luögi 

Robin        » 
Gammada  >) 
Fascliirri    ^y 
Kobili         „ 
Umbe         jy       yy 
Äbgulgi        in  Kamamil 
Durschaach!  >» 
Gonguru        » 
Fakirnu     in  Obi 
Goreri       »    „ 
Bellisidan  yy    ^ 
Fabingu     „    » 
Gieschup    ^     >> 

Obi  yy        yy 

Sude     in  Sude 
Ganga  „      » 
üle        »     „ 
Singe       in  Scbongollo 
Rodochat  ^  yy 

Fassodur  ^ 
Bibi  ,, 

Fadongu  >> 
Fawingis  » 

HfSChi  yy 

Sorre  >; 
Dagosche  » 
Belfrdn  yy 
Medbis  ^ 
Andu 


»   »    »   Ä"«"    »    > 
Höchste  Spitze  des  Berges  Gewescl^ 


tt50 
3100 
3500 
2800 
3000 
2500 
2800 
3100 
3400 
2900 
3700 
3600 
3200 
3200 
3000 
3100 
3200 
3700 
3000 
3300 
3000 
3700 
3700 
3500 
3800 
4400 
3900 
4800 
4300 
4500 
3600 
3900* 
4200 
4100 
3800 
5000 
4300 
4300 
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firsterp  Ziffer  druckt  demnacli  Üe  mtttlere  Mef^reshölie 
des  Stromthales  von  Egypten,  leztere  die  desjenigen  von 
Nubien  aus. 

Ferner  berechnet  sich  aus  vorstehenden  Daten : 

b.  Die  mittlere  Meereshohe  des  Stromthales  des  Bacher 
el  Ahsrak  (Abai  von  Fassoki  au  bis  zum  Zana-See): 

Von  Chardum  bis  Fassoki,  d.  L  in  den  Ländern  Sennaar 
und  Roserres,  auf  1597; 

von  Fassoki  bis  zur  Deldei-Biiicke,  siidöstlich  des  Zaua- 
Sees,  auf  2349  Paris.  Fuss,*  und  die  mittlere  Meereshöhe  des 
Bacher  el  Abiad  von  Chardum  bis  Elels  auf  1549  Paris  Fuss. 

c*  Betrachten  Tvir  weiter  die  aus  den  Höhendifferenzen 
irich  ergebenden  Stromgefälle,  so  erhalten  wir,  die  Distan- 
zen der  Stromlinie  nach  —  gerechnet : 

Für  den  B.  el  Ahsrak. 

Von  Chardum  bis  Woadd  Medineh,  bei  35  geogn  Meilen** 
Distanz,  auf  1  Meile  2,0  Paris.  Fuss ; 

von  Woadd  Medineh  bis  Stadt  Sennaar,  bei  29  geogr. 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  1,55  Paris.  Fuss; 

von  Sennaar  bis  Mek-el  Leii  in  Roserres,  bei  63  geogr. 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  0^05  P.  Fuss ; 

von  Mek-el  Leli  bis  Fassoki,  bei  20  geogr.  Meilen  Distanz, 
auf  1  Meile  8,S  P.  Fuss; 

von  Chardum  bis  Fassoki,  bei  146  geogr.  Meilen  Distanz, 
auf  1  Meile  2,3  P.  Fuss; 

von  Fassoki  bis  zurDeldei-Briicke,  bei  ungefähr  90  geogr. 
Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  13,0  P.  Fuss  und 

von  Chardum  bis  zur  Deldei-Briicke,  bei  ungefähr  236 
geogr.  Meilen  Distanz,  auf  I  Meile  6,4  P.  Fuss. 
Für  den  Bacher  el  Abiad: 

Von  Chardum  bis  Eleis,  bei  58  geogr.  Meilen  Distanz, 
auf  I  Melle  4,0  P.  Fuss. 

Für  den  ganzen  Nil  mit  seinen  beiden  Haupt- Armen 
soweit  sie  zur  Zeit  meiner  Reise  bekannt  waren : 

Vom  Mittelmeer  bis  zur  Deldei-Briicke^  bei  644  geogr. 
Heilen  Distanz,  auf  l  Meile  4,7  P.  Fuss; 

**    Meereshöbe  der  Deldei-Brücke  nach  Bekb  =:  2936  P.  Fuss. 
**    15  geogr.  Meilen  =  1^  des  Äquators  gerechnet. 
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vom  Mittelmeere  bfaiEleis,  bei  4M  geogr.  Meilen  Dislaiz, 
aaf  1  Meile  3,6  P.  Fnw. 

Für  den  Tumat: 

Von  Fassolii  bis  anf  das  Plateau  von  Beacborl,  bei  IS 
geogr.  Meilen  Distanz,  auf  1  Meile  67  Paris.  Fnss. 

d.  Wenn  wir  die  Parallele  des  11.  Breitengrades  heram- 
heben,  um  mit  Zohulfenahme  vorstehender  Daten  und  jener 
des  barometiischen  Nivellements  im  Nubalande'*'  die  Boden- 
g;e8taltung  des  IndieserLinie  liegenden  Landes,  vom  Berge 
Tongur,  westlich  des  B.  el  Abiad,  bis  zum  Gebii^gehfiige 
östlich  des  B.  el  Ahsrak,  in  einer  Ausdehnung  von  5  Langev- 
graden,  zu  beurtheilen,  so  erhalten  wir  den  auf  Blatt  4  befiid- 
liehen  Durchschnitt,  nnd  wir  können  nach  der  bezöglichen  Grtae 
der  beiden  Stromgefalle  annehmen,  dass  in  der  Parallele  drs 
Berges  Gonguru  (10^  32'  nördlicher  Breite) ,  am  linken  Ufer 
des  Bacher  el  Ahsrak,  das  Bette  dieses  Stromes  so  ziemlich 
im  gleichen  Niveau  mit  dem  des  Bacher  el  Abiad  in  derselben 
Parallele  liegen  möge. 

Nach  diesen  Umrissen  der  Bodengestalt  von  Ost-Sudan 
schreite  ich  zur  Darstellung  der  geognostischen  Struktur  des 
Landes  und  lasse  hier  zuerst  die  Reihe  der  auf  meiner  Reise 
von  Chardum  bis  Beni  SchongoIIo  gemachten  diessfalligen 
Beobachtungen  folgen  **, 

Der  Flussschlamm  der  heutigen  Anschwemmungen  bildet 
zunächst  Chardum  das  Uferland  des  Bacher  el  Ahsrak.  Jede 
Felsbildung  verschwindet  unter  den  machtigen  Alluvionen  der 
unabsehbaren  Ebenen.  Zwischen  den  Dörfern  Dmdumm  und 
Bag&r  bildet  die  steilabfallenden  Ufer  ein  grobkörniges  Kon- 
glomerat von  Flussschlamm  und  Quarzkömern  (meist  kleine 
Geschiebe),  die  Ufer  sind  zerrissen  und  bei  sehr  niederem  Was- 
serstande werden  einzelne  Felsen  dieses  Konglomerates  mitten 
im  Strome  sichtbar.  Sie  enthalten  Bänke  aus  den  Resten  der 
Etheria  Cailliaudi  (nach  Ferussac.  Vorne  S.  342 :  Aetheria  C. 
nach  Voigt)  bestehend. 

Eine  kurze  Strecke  vor  dem  Dorfe  Kutran  sehen  vrlr  die 

*    Vorne  Seite  381. 

*"*    Man  sehe  im  Atlas  dieses  Werkes  die  geognostiscbe  Karte  tm 
Ost-Sudan. 
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Bänke  des  nenern  Schlammes  mit  denen  eines  jungen,  erdigen, 
sehr  kalkigen  Mergels  ^^echsehi,  der  auch  bei  Dmdnrmann, 
Chardnm  gegenüber,  am  B.  el  Abiad,  vorkommt  nnd  dort  zum 
Kalkbrennen  bennzt  wird.  Die  Straten  dieses  Mergels  liegen 
ganz  horizontal  und  erreichen  eine  Mächtigkeit  bis  zn  6  Fuss. 
Das  eigentliche  Liegende  dieses  erdigen ,  schmutzig  weissen, 
sehr  zerfolleoen  und  lose  zusammenhängenden  Mergels  sind 
die  Straten  eines  alten  Flussschlamms,  stark  von  kohlensaurem 
Kalk  durchdrungen ,  eine  compakte,  feste  Masse.  Dieser  er- 
dige Mergel,  ein  offenbares  Susswassergebilde ,  ein  Alluvium 
des  Stroms,  In  welchem  sich  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk, 
der  dem  Flnssschlamme  jenes  Terrains  überhaupt  angehört,  be- 
sonders vorwaltend  ausspricht ,  bildet  die  erste  Stufe  der  Pe- 
trifikation desselben,  den  Übergang  aus  Schlamm  in  wirkliches 
Gestein. 

Oberhalb  dem  Dorfe  Hoely-el  Foggära,  am  linken  Ufer, 
tritt  der  obere,  grobkörnige  Sandstein  von  Nubien  zu  Tage, 
ganz  derselbe,  wie  wir  ihn  bereits  nnd  fast  in  derselben  Breite 
am  Bacher  el  Abiad,  am  Berge  Gar-en  Nebbi  kennen  lernten. 
Auch  weiter  flussabwärts,  bei  Elefun,  scheint  es,  dass  ini 
Strombette  selbst  entweder  diese  Sandsteinbildung  oder  das 
Yorne  erwähnte,  grobkörnige  Konglomerat  entblösst  liegt; 
denn  wir  bemerkten  an  seichteren  Stellen  mehrmals  an  dem 
Tone  der  am  Grunde  auffahrenden  Barke ,  dass  dieser  nicht, 
wie  gewöhnlich  hier,  aus  Schlamm,  sondern  aus  Gerolle  be- 
stehe. Bei  Foggära  vdrd  dieser  grobkörnige  Sandstein  von 
den  horizontalen  Straten  eines  ganz  eigenthiimiichen  Konglo- 
merates bedeckt^  welches  wir  bereits  bei  den  Dörfern  Umdumm 
«nd  Bager  weiter  flussabwärts  getroffen  hatten.  Dasselbe 
besteht  aus  weissen,  gelben  und  rothen  Qnarzkömern  und  Ge- 
schieben des  darunter  liegenden  Sandsteins,  verbunden  durch 
ein  Zement  von  Flussschlamm  und  kalkIgthoniger'Masse.  Die- 
ses Konglomerat  enthält  Sfisswasser-Konchylien  der  noch  im 
Strome  lebenden  Arten.  Besonders  häufig  findet  sich  in  un- 
förmlichen Haufen  und  Klumpen,  analog  dem  Vorkommen  im 
lebenden  Zustande,  die  EtheriaCAiLUAUDi,  seltner  sah  ich  Ar- 
ten von  Unio,  Iridina  nnd  Anodonta,  ganz  vermisste  ich  Unl- 
valven.    Die  Schalen  dieser  Koncliylien  sind  in  ihren  Formen 
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gnt  erhalten,  jedoch  sehr  mürbe  und  gans  weiss  (entfärbt). 
Die  unteren  Bänke  dieses  Konglomerates  sind  fest,  Sandstein- 
artig  und  würden  sich  selbst  zu  Bausteinen  eignen.     Die  obe- 
ren Bänke  desselben  hingegen  zeigen  losen  Zusammenhangs 
zerfallen  thells  su  Schutt,  der  der  Vegetation  sehr  gunstig  ist^ 
theils  ist  die  Oberfläche  der  Bänke  mit  den  losen  Kieseln  be- 
deckt, die  auch  in  diesem  Zustande  kleine  Bänke  Ton  Geroila 
in  der  Masse  des  Konglomerates  selbst  bilden.     Sehr  häufig 
wird  dieses  Konglomerat  wieder  durch  jüngsten  Flussschlaaui 
bedeckt  und  geht  daher  an  den  Ufern  nur  theilweise  sa  Tage» 
So  bildet  dasselbe  zwei  Stunden  oberhalb  Eelti  eine  zwei 
Stunden  lange  und  stellenweise  4  bis  5  Klafter  hohe  Bank 
Die  Schichten,  bis  zu  6  Fuss  und  darüber  mächtig,  korrespon» 
diren  in  dieser  ganzen  Strecke  genau  und  sind  nnr  durch  die 
sattelförmigen    Einschnitte    der    Regenbäche    unterbrochea 
Auch  bei  Tihene  und  bei  Fooger  sehen  wir  dieses  Konglome- 
rat und  zwar  an  lezterm  Orte  in  Sandstein  übergebend.    Bei 
Bischäkra,  am  rechten  Ufer,  bildet  alter,  fester  FlussschlamiB, 
von  der  Konsistenz  eines  sandigen  Thons,  die  steile  Uferwand» 
Grosse  Massen  trennen  sich  fortan  durch  den  Andrang  des 
Flusses  vom  Ufer  und  bleiben  so  lange  als  felsenartige  inseli 
im  Strome,  bis  die  Fluthen  sie  wieder  zerstören.     Mitten !a 
dieser  mächtigen  Schlammablagerung  sezt  eine  2  Fuss  mäcb- 
tlge  Schicht  von  hartem  Thon  auf,  der  durch  Rothelsenocker 
Ziegelroth  gefärbt  ist  und  auch  den  Eisenocker  in  kleinen  Me* 
Stern  ausgeschieden   enthält.  —  In   diesem  eisenschüssigen 
Thone  setzen  auch  kleine  Klüftchen  von  Quarz  auf,  Aue* 
Scheidungen  der  in  diesem  Schlamme  vertheilten  kieseligei 
Materie.    Leztere  spielt  übrigens  in  diesem  Gebilde  noch  eine 
weitere,  höchst  interessante  Rolle.     Sie  durchdringt  nämlich 
an  manchen  Stellen  gleichförmig  den  eisenschüssigen  Thon  uad 
wandelt  ihn,  im  Überschüsse  auftretend,  in  einen  rothen  dicb- 
ten  Kieselkalk  und  Süsswasserquarz  um.    Diese  Jugendliebe 
Felsbildung  scheint  fortdauernd  zw  seyn  und  wir  sehen  hier  Im 
rein  neptunischen  Wege,  verbunden  mit  chemischer  Ausschei- 
dung und  ferne  von  allem  Vulkanismus,  Gebilde  entstehen,  wet 
ehe  denen  des  Dschebel  Achmar  bei  Kairo  täuschend  ähDÜch 
«Ind  und  ganz  gewissen  vulkauiachen  Produkten,  gebraaoteaiy 


gefrittetem,  verglaftten  Thone  z.  B.  glefehen.  (!•  Band,  1. 
Thell,  S.  2750  — 

Hoely  Seid,  am  rechten  Ufer,  gegenüber  and  eine  Stunde 
oberhalb  dem  Dorfe  Chorkut,  am  linken  Ufer,  liegt  das  Kon- 
glomerat ausgezeiebnet  auf  altem,  schwarzem,  dicht  und  fest 
gewordenem  Flussschlamme  auf  und  enthält  Pflanzenreste^ 
meist  Wurzelstiicke  von  Mimosen,  die  ganz  verkalkt  sind. 

Zwischen  Woadd-em  Medi  und  Hoely  el  Foggara  (das  zweite 
Dorf  dieses  Namens  bei  Szambul ;  Torne  S.  448)  erscheint  diese 
jagendliche  Felsbiidung  mehrmals  an  beiden  Ufern  des  Stro* 
nes;  unter  besonders  interessanten  Verhältnissen  aber  in  der 
Nähe  des  leztern  Dorfes  am  linken  Ufer.  Es  sind  die  ober» 
sten,  jüngsten  Bänke  des  Conglomerates,  welche  hier  die  Ufer 
bilden  und  in  denen  der  Flussscblamm  In  seiner  noch  unverän« 
derten  Eigenthumlichkeit  vorherrscht,  welche  daher  auch  noch 
wenig  Konsistenz  zeigen ,  erst  an  den  tiefsten  Punkten  wirk«» 
Hebe  Steinstruktur  und  bis  dahin  alle  Nuancen  des  Verlaufes 
dieser  Umwandlung  wahrnehmen  lassen« 

Diese  Bänke  sind  hier  voll  mit  VlTurzelstiicken  der  in 
nächster  Umgebung  lebenden  Mimosenarten«  Der  Versteine- 
ningsprozess ,  ein  fortwährend  thätiger,  legt  sich  hier  ia 
seinen  Stadien  klar  vor  Augen«  Die  mächtigen  Mimosen  am 
Cferrande  durchdringen  mit  ihren  VtTurzeln  alle  Straten  des 
Alluviums  und  in  allen  Richtungen.  Wir  sehen  das  oben  frische^ 
labende  Wurzelstiick  in  seiner  Verlängerung  nach  unten  ab« 
sterben,  der  kohlensaure  Kalk,  vertheilt  durch  die  ganze  Masse 
des  Konglomerates ,  beginnt  die  Umstaltung ,  die  orgauisehe 
Materie  wird  verdrängt,  chemisch  verändert  und  statt  dem 
Holze  sehen  wir  in  den  tiefsten  festen  Schichten  des  Kongio« 
merates  eine  steinharte,  graue,  feste,  klingende,  conzentrisch 
strahlige,  zum  Theil  krystallinische  Masse  von  kohlensaurem 
Kalk,  welche  die  Textur  des  Holzes  von  aussen  ausgezeichnet 
beibdialten  hat  Diese  Umstaltung  bemerkte  ich  jedoch  nur 
bei  harten  Hölzern  mit  festem  Kern,  während  bei  solchen, 
deren  Rinde  nur  eine  poröse,  schwammige  Masse  umschliesst, 
wie  bei  der  dort  gewöhnlichen  Asklepias,  die  Metamorphose 
mehr  rein  mechanischer  Natur  zu  seyn  scheint«  Der  schwam* 
ufgeKern  Ist  diessfalls  ganz  eerstdrt  und  das  Konglomerat 
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selbst  erfüllt  als  harter,  aandij^er  Scblamm   den  von  Jer, 
zum  Tlieile  sehr  gut  erhaltenen ,  Rinde  unMchlomenen  Raain. 

Die  Chor^  wie  die  Sudan- Araber  die  Regenbäebe  zu  nen- 
nen pflegen,  mö^n  mit  dem  Hanptatrome  zusammen  glelchei 
Antheil  an  der  Bildung  dieser  Konglomerate  nehmen,  die  sieh 
fortan  flussaufwärts  verfolgen  lassen.  Oberhalb  Om-Magarib 
bildet  der  alte  Flussschlamm,  hart  und  fest,  fast  wie  verbi^ 
teter  Thon ,  senkrechte  Ufer- Wände  und  bedeckt  das  obener- 
wähnte Konglomerat,  welch  lezteres  bei  Abu  Harrass  in  ze^ 
rissenen,  wilden  Formen  neuerdings  hervortritt.  Dieser  Stadt 
gegenüber,  am  linken  Cfer  des  Bacher  el  Ahsrak,  setzen  \m 
Konglomerate  Thonstraten  auf,  welche  Kochsalz  fuhren,  die 
die  Einwohner  mittelst  Auslaugung  und  Verdunstung  der  Laige 
In  flachen  Gruben  durch  die  Sonnenwärme  gewinnen. 

Die  Stadt  Abu  Harr j^  ist  auf  einem  Vorsprunge  des  redh 
ten  Ufers  erbaut ,  wo  das  Konglomerat  feinkörnig,  Sandstein« 
artig  und  so  fest  ansteht,  dass  es  als  Baustein  benuzt  wird. 
Mit  demselben  wechsellagern  Straten  eines  sandigen,  grauei, 
harten  Thons  (erhärteter  Lehm)  bis  zu  1  Fuss  mächtig,  und  u 
der  Miindung  des  Rahäd  trifft  man  eine  eingelagerte  Mergel- 
bank ,  sandig  und  grau  von  Farbe.  Alle  diese  Allovien  lAni 
voll  versteinerter  Worzelstiicke. 

Die  Stadt  Woadd  Medineh  steht  auf  demselben  Konglo- 
merate, welches  wir  bei  Abu  Harrass  beobachteten ,  nur  ist  es 
hier  grobkörniger  und  nicht  nur  voll  versteinerter  Wurzel- 
stucke, sondern  auch  voller  Reste  von  Susswasser-KonchylieB. 
Die  Etherla  Cailliaüdi  ist  wieder  vorherrschend,  aber  aucii 
Anodonta,  (Jnio  und  Iridina  finden  sich  häufig.  Auch  fanden 
wir  einen  von  einer  sandsteinartigen  Masse  überzogenen  Kno- 
chen ,  unserer  Ansicht  nach  der  unterste  Fussgelenkknuchei 
eines  jungen  Kamels«  —  Bei  Abu  Harrass  sowohl  als  auch 
bei  Woadd  Medineh  sehen  wir  in  den  festesten,  sandstelo- 
artigen  Schichten  des  Konglomerates,  wo  dasselbe  ganz  ans 
Quarzkörnern ,  verbunden  durch  ein  kalkigthoniges  Zemeet, 
besteht,  Adern  von  krystallinischem  Kalkspath  und  Erbseii- 
grosse  Konkretionen  von  einer  Thoneisensteinartigen  Masse^ 
mit  conzentrisch*schaliger  Textur. 

Bei  Uascharro,  oberhalb  Woadd  Medineh  ^  bildet  das  oft 
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erwähnte  Ailuviai-KoDglomerat  Felsen  und  einen  hohen  steileB 
Uferrand.  Grosse  Haufen  versteinerter  Wurzelstncke  von 
Mimosen  und  Asiilepias,  regellos  durch  einander  geworfen, 
erfüllen  kleine  Höhlen  in  dieser  Felsbildung,  vom  Flusse  zu- 
sammengeschwemmte Hänfen,  welche  späterhin  das  Alluvium 
bedeckte  und  einhüllte.  Am  Dorfe  Genip  weichen  die  Schich- 
ten der  AUuvIen  tou  der  ihnen  hier  gewöhnlichen  horizontalen 
Lagerung  ab,  sie  streichen  M— S.  und  verflachen  mit  25 <^  in 
Ost,  also  der  gegenwärtigen  Stromrichtung  gerade  entgegen. 
Bei  Bagdd!  am  linken  Ufer  ist  das  angeschwemmte  Land,  grob- 
korniges  Konglomerat,  bedeckt  mit  hartem,  sandigem  Schlamme, 
so  voll  von  Holz  und  Konchylien-Resten,  dass  einzelne  Bänke 
nur  aus  solchen  bestehen.  Am  Dfer  liegen  grosse  Felsblöcke, 
Triimmer  der  Uferwände ,  welche  ganz  aus  den  Schalen  der 
Etheria  zusammengesezt  sind ,  die  durch  eine  kalkigthonige, 
sandige  Masse  fest  zusammengekittet  werden.  Hier  sieht 
man  auch  ganze  versteinerte  Mimosenstämme,  und  es  scheint, 
dass  hier  ein  Wald  von  den  Fluthen  niedergelegt  wurde,  oder 
eine. grosse  Anschwemmung  von  Holz  stattgefunden  hat.  Von 
Bagädi  an  nimmt  die  Masse  des  versteinerten  Holzes  in  den 
Alluvialbildungen  des  Bacher  el  Ahsrak  ausserordentlich  zu. 
So  sehen  wir  bei  el  Goseier  am  linken  Ufer  den  gewöhnlichen, 
Jüngern  Flussschlamm  voll  versteinerter  Mimosen-Reste,  die, 
ohne  Zweifel  hier  auf  sekundärer  Lagerstätte ,  durch  Regen- 
giisse  entblösst  zum  Thell  auf  der  Oberfläche  herum  zerstreut 
liegen.  Das  Holz  ist  in  eine  dichte ,  graue ,  mergelige  Kalk- 
ateinmasse  umgewandelt,  die  weiter  flussaufwärts  bei  Woadd- 
Gasmalla  am  rechten  Ufer  als  dichter^  grauer  Kalkstein  eine 
selbstständige  Felsbildung  darstellt  und  als  solche  ziemlich 
liohe,  Uferwände  bildet.  Dieser  merkwürdige  Kalkstein  ist 
nicht  nur  voll  des  so  eben  erwähnten,  in  seine  Masse  umge- 
wandelten Holzes,  sondern  er  besteht  eigentlich  nur  aus  solchen, 
und  ich  bin  sehr. geneigt  diese  ganze  Felsbildung  nur  als  eine 
Schicht  aufgehäuften,  in  Kalkstein  umgewandelten  Bolzes  an- 
xasehen. 

Fünf  Stunden  oberhalb  Goseier,  flussaufwärts  am  linken 
Ufer,  sehen  wir  neuerdings  im  Flussschlamme  Bänke  von  ganz 
lind  theilweise  versteinertem  Holz,  dessen  Äste. und  Wurzel« 


. ;  ^iri  jrvte  Gruppen  bilden.    Hier  scheint 

Scüe  ein  ganzer  Wald  seinen  Untergang 

^u  .^a  ineitweise  spaterliin  durch  die  Regen- 

.«t«#äM  worden  znseyn.  Weiter  flnasanfwärts 

«...   laft^iilanme  bedeutende  Banlie  von  den  be- 

..  .  A«>uU]yiien  auf,  welche  wir  durch  das  Vorwal- 

V.  ..  ^4ij»  AusCembanke  bezeichnen  können. 

»«•^.  auii  Woadd-el  Abbas  am  rechten  Ufer  beginnt 

wucuietiiie  Ablagerung  des  bereits  erwähnten  Kon« 

.^  ..lu  FluscKscblamnis.    Sie  kann,  durch  ifen  starken 

•  ^  ..->  £  luä<M»  hoch  und  stell  entblösst,  über  eine  Stande 

^.   .ciueu  und  bildet  hie  und  da  senkrechte  Wände  von 

...ii  ^u  ir'us»  Höhe,  welche  durch  die  in  der  Regenzeit  in 

'*'uo»  Jtii-abscttrzenden  Giessbäche  in  den  wunderlichsten 

« i  j.ei'ruiseu  sind.    Das  Konglomerat,  repräsentirt  dorch 

.  ^c9  iteiuenge  von  ITIussschlamm  mit  grobem  Sande,  ist  in 
.  ^..  uiueru Schichten  sehr  fest  und  enthält  eine  Menge  kal- 
^vi  aiiii  mergeliger  Konkretionen,  Knollen  ohne  r^elmässig 
,.c«;.iiaice  Form,  bis  znr  Faust-Grösse  und  darüber.    Der  feste 
\wi.<  uieser  Knollen  ist theils  Kalkstein,  theils  ein  barter Me^ 
wu  ^v-tir  dicht,  weiss,  grau  und  mitunter  sehr  geneigt  zur  kry- 
Ma.iiiiu»«;heii  Struktur.    Diese  elgenthümlichen  Konkretionen 
UiUiCu  siich  nach  oben  und  bilden  ungefähr  6  Fuss  unter  der 
UiH;t dache  des  Bodens  eine  eigene  Bank,  die  in  der  ganzen 
Siicche  der  hohen  üferentblössung  sichtbar  ist  und  sich  durch 
iU4   tfi^euthümllches ,  buntscheckiges  Ansehen  im  schwar^ 
^ruat^u  Farbeuton  des  Flussschlamms  sehr  bemerkbar  macht. 
\uc  dieaeiH  Konglomerate  mit  Konkretionen  liegt  jüngerer 
Fiu«iSJiirhlaiHNi,  der  viele  Geschiebe  von  Gneiss,  Glimmerscbie- 
tei\  iiranit  und  dergleichen  krystaliinischen  Felsgebilden  ent- 
hält die  ersten  Boten  aus  fernen  Gebirgen,  die  mir  auf  mei- 
uer  Flaasreiiie  dem  B.  el  Ahsrak  hinauf  vorkamen«    DerFeld- 
«path  dieser  Fremdlinge  ist  zum  Theil  ganz  zu  Kaolin  verwit- 
tei't  uMii  klebt  stark  an  der  Zunge.     Auch  KonebylienreBte 
der  biH-eits  erwähnten  Arten  enthält  dieser  Flnssschlamm  in 
(^lOMier  Menge. 

Im  \  orbelfahren  überraschte  es  uns  von  der  Barke  ans  in 
iil  Inm,  3  Foss  unter  der  Bodenfläche,  efai  volbtasdf- 
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ges  MetMcbengerippe  ans  der  senkrechten  iTfennmd  berrer» 
ragen  zo  sehen,  doch  das  Vorhandenseyn  eines  alten  Todteii* 
ackers  erklärte  die  Erscheinnng^  einfach  and  schnell. 

Sennaar,  die  alte  Hauptstadt  der  Fangi,  lie^  avf  einem 
Vorspränge  des  linken  Ufers,  gebildet  durch  mächtige  Anhän» 
fongen  Ton  Flnssschlamm  und  zerrissen  durch  die  Bette  der 
vielen  Regenbäche,  die  das  Terrain  durchfurchen  und  demsd* 
ben  das  Ansehen  eines  hügeligen  Danenlandes  geben.  Dieses 
Alluvium  enthält  Siisswasser-Konchylien  der  Jeztzeit  in  grosser 
Menge,  Bivalven  sowohl  als  CnlraWen,  und  unter  lezteni  traf 
ich  das  Erstemal  am  B.  el  Ahsrak  im  beginnenden  fossilen  Zu- 
Utande,  sogar  saromt  der  Farbe  bestens  erhalten,  die  schöne 
AmpuHaria  ovata  des  Gailliaüd  vnd  einige  Hellxarten.  Charak« 
terlstisch  für  dieses  Alluvium  ist  die  unzählige  Menge  knolli- 
ger Konkretionen,  die  durch  seine  Masse  vertheilt,  dort,  wo 
der  Sehlamm  nach  und  nach  zu  Staub  zerfallt  oder  vom  Was» 
ser  weggeführt  wird,  als  spesifisch  schwerer  und  weniger  ver- 
wttterbar  liegen  bleiben  und  einen,  wie  mit  losem  Gerolle  be* 
deckten,  steinigen  Boden  bilden« 

Diese  Konkretionen,  Knollen  von  Bohnen-  bis  zur  doppel- 
ten Faustgrösse,  bestehen  vorwaltend  ans  kohlensauren  Kalk, 
von  aussen  erdig,  mergelartig,  von  gelblich  weisser  und  gelb^ 
Ifchgrauer  Farbe;  im  Kerne  aber  fest  und  von  krystallinischer 
Struktur.  Häufig  haben  diese  Knollen  in  ihrem  Innern  gang- 
artfge  Drusenräume,  deren  Wände  mit  mikroskopischen,  dem 
Ansehen  nach  rhomboedrischen ,  schwarzbraunen  Krystallen, 
mit  intensivem  Glasglanz,  bekleidet  sind«  Selten  haben  diese 
Drasenräume  eine  rundliche  Form.  Diese  Konkretionen  sind 
dhireh  die  ganze  Masse  des  bezngKchen  Alluviums  zerstreut  und 
nicht  auf  einzelne  Straten  desselben  beschränkt  oder  solche 
Mlbst  bildend."  Man  dürfte  es  hier  offenbar  mit  einer  Ans* 
selieidnng  des  kohlensauren  Kalkes  aus  der  Masse  des  Allu- 
l4nBW  zu  thun  haben  und  das  Resnitat  eines  eigenthümlichen 
KrystalUsations-Prozesses  vor  sich  sehen,  in  dessen  Folge  der 
kohlensaure  Kalk  zu  polyhedrlschen  Körpern ,  zu  den  erwähn^ 
ten  Konkretionen,  sich  gestaltet. 

Ausser  diesen  Konkretionen  fanden  wir  nahe  am  Flnsse, 
«nd  %war  In  den  obersten  Straten  des  FInssschlannns,  einen 
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Auf  dem  Berge  Scelek,  nnd  zwar  dicht  unterhalb  seiner 
Kuppe,  beobachtet  man  die  Lagen  eines  Gesteins,  das,  wie 
zalilreiche  Übergange  darthun,  ursprünglich  auch  Thonschiefer 
gewesen  zu  aeyn  scheint,  nun  aber  in  einem  gänzlich  var« 
änderten  Zustande  sich  befindet.  Dieses  Gestein,  dessefl 
Mächtigkeit  ungefähr  2  Klafter  beträgt  und  das  dem  Thon- 
schiefer ganz  conform  streicht  und  verflächt,  jedoch  eine  ana- 
gezeichnet wellenförmig  gebogene  und  gekrümmte  Struktur 
zeigt ,  ist  schwarz,  leicht,  porös,  hat  sein  schief rigea  Gefage 
zwar  beibehalten,  ähnelt  aber  doch  sehr  manchen  Formen  der 
basaltischen  Wacke.  Der  Thonschiefer  in  der  Mähe  dieaei 
Gesteins  ist  verändert ,  sieht  wie  gebrannt  aus  und  die  Aas- 
scheidungen von  Eisenoxyd  sind  beträchtlicher.  Einerseiti 
geht  dieses  Gestein  in  den  Thonschiefer  des  Gebirges  über, 
andrerseits  in  Kieselschiefer,  in  Phonolith-ähnliche  Bildungen, 
und  dort,  wo  es  in  einzelnen  Lagen  eine  dichtere  Textur  an- 
nimmt, hat  es  das  Ansehen  einer  basaltischen  Wacke.  An 
diesem  Punkte  stehend,  konnte  ich  nicht  umhin  diese  Erschei- 
nung als  davS  Resultat  vulkanischer  Einwirkung  und  das  Ge- 
stein für  einen  vulkanisch  umgewandelten  Thonschiefer  an- 
zusehen ,  dessen  Masse  sich  gangartig  zwischen  die  Gesteins- 
lagen des  Thonschiefers ,  der  den  Szeiek  bildet,  eingedrängt 
hat,  ohne  deren  Stellung  zu  verändern. 

Der  Szegeti  vom  Szeiek  1^  Stunde  entfernt ,  bildet,  ßr 
sich  betrachtet,  einen  ungefähr  2  Stunden  langen  Kamm,  der 
fast  in  gleicher  Richtung  mit  dem  vorne  erwähnten  Hornstein* 
gang  aus  Südwest  in  Nordost  sich  erstreckt,  ganz  aus  grob- 
körnigen Granit  besteht  und,  wie  ich  glaube,  selbst  nur  alsdas 
Ausgehende  eines  kolossalen  Granitganges  im  Thonschiefer, 
von  100—150  Klafter  Mächtigkeit,  zu  betrachten  seyn  dürfte. 
Dass  solche  Gänge  nicht  durch  gewöhnliche  fenerlge  oder 
wässerige  Experimente  der  Natur  entstehen,  weiss  wohl  jeder 
Bergmann ,  er  weiss  aber  auch ,  dass  die  Beschaffenheit  sehr 
vieler  und  namentlich  die  der  Linsen-förmig ,  elllpsoidiachy 
Putzen-,  Nester-,  Stock-artig  konstruirten  Lagerstätten  (Ganp 
und  Lager)  laut  den  ruliigeu,  vornrtheilsfreien  Beobachter 
auß'ordern  ,  den  krystulliuischen  Konkretionsbildungeu  all 
couibiiürtes  Resultat  der  Ausscheidung  und  Krystallisatioo  der 
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Gemengtheile  der  Felsgebilde ,  mehr  Rücksicht  zn  schenken 
und  bei  solchen  Fragen,  die  sich  meist  nur  aus  den  Tiefen  der 
Erde  begründet  beantworten  lassen ,  stets  auch  die  zu  hören, 
welche  ihr  Beruf  dahin  führt  Mud  die  daher  mehr  zu  sehen 
pflegen,  als  man  gewöhnlich,  bloss  auf  der  Oberfläche  wandelnd, 
wahrnimmt. 

Die  Granitmasse  des  Szegeti  erhebt  sich  bis  zu  ungefähr 
400  Fnss  über  die  angränzende  Ebene  und  zeichnet  sich  durch 
eine  im  grossen  Massstabe  deutlich  ausgesprochene  schalige 
.  Absonderung  aus.  An  beiden  Seiten  des  Berges  bildeten  sich 
dadurch  die  prallsten  Felswände  in  fast  senkrechter  Stellung, 
so  dass  es  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  und  stets  mit  Gefahr 
möglich  ist ,  über  die  wie  polirt  glänzenden  Steinplatten  hin^ 
auf  den  Kamm  des  Szegeti  zu  erklettern.  Die  sehr  häufig  über 
2  Klafter  dicken  Absonderungsplatten,  die  fortwährend  in  Ge- 
stalt schaliger  Massen  herabstürzen,  bilden,  am  Fusse  zu 
Blöcken  zerfallend,  jenes  kolossale  GeröUe ,  das  den  Szegeti 
umgibt,  und  dessen  Bildung  so  lange  fortdauert,  bis  der  ganze 
Berg  so  zu  sagen  in  sich  selbst  zerfallen  seyn  wird. 

Aus  einem  ähnlichen  Prozesse  fortwährender  Zerstörung 
an  Ort  und  Steile  scheinen  auch  jene  Haufen  von  Granit 
und  Porphyrblücken  hervorgegangen  zu  seyn,  die  man  hie  und 
da  isolirt  auf  den  weiten  Ebenen  von  Koi'dofan  und  Sennaar 
trifft,  eine  Erscheinung,  die  bei  Verfertigung  der  Hypothesen 
iiber  eratische  Blöcke  nicht  unbeachtet  bleiben  sollte. 

Der  Granit  des  Szegeti  ist  grobkörnig  und  stellenweise 
reich  ah  Hornblende.  Der  Feldspath  ist  krystallinisch  ent- 
wickelt, fleischroth,  vorherrschend,  wie  im  Granite  und  Syenite 
der  Katarakten  von  Assuan,  mit  welchem  Gesteine  der  Granit 
des  Szegeti  ohnehin  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Der  Glimmer 
grün  und  schwarz,  sparsam  in  kleinen  Partien  beigemengt. 
Der  Quarz,  in  quantitativer  Entwickelung  dem  Feldspathe 
stellenweise  gleichstehend,  ist  wasserhell  und  krystallinisch. 

Als  besondere  Lagerstätte  machen  sich  besonders  C  h  lo  ri  t 
in  linsenförmigen  Nestern,  die  sich,  mitunter  von  bedeutender 
Grösse,  in  der  Richtung  des  Gebirgsstreichens  aneinander 
reihen  und  Grünstein  bemerkbar,  welch  lezterer,  theils  auf 
wirklichen  Gängen  von  4  bis  5  Fuss  Mächtigkeit,  den  Granit 
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^  >S4.  ii  ^V«M  davdisnt ,  thells  wie  derChlorlt  und  aiiter 
.^:icrii  V  eriiiltBiaseD ,  linsen  förmige  Nester  bis  so  einigei 
l«^  Mücaciskeit  bildet. 

Vu^  Jeu  Ablosungskiüften  der  erwähntes  schaligen  Ab- 
•wiiueruagsplatten  stürzen  in  der  Regenzelt  Uelne  Bäche  hcN 
Vi ,  welche  eine  thonige  Masse  mit  sich  fuhren,  deren  Sedi- 
lioiite  auf  den  dunkeln  Steinplatten  als  lichte  Strafen  weithio 
)emerkbar  sind.  Die  durch  diese  Absonderung  gebildetes 
Felswände  fand  ich  auf  der  Sudwestseite  des  Berges  bedeu- 
tend steiler  als  auf  der  Mordseite,  wo  hingegen  der  Granit 
mehr  zertrümmert  und  das  Gerolle  massiger  ist,  unter  dessen 
kolossalen  Blöcken,  theils  abgerundet,  theils  scharfkantig,  ich 
viele  mit  ausgezeichnet  glänzenden,  wie  polirten,  Flachen  sah. 
Im  südlichen  Theile  des  Zuges  erscheint  der  Granit  hie  oad 
da  feinkörnig,  immer  jedoch  Feldspath-reich. 

Vom  Szegeti  ritten  wir  in  1^  Stunden  zum  kleinen  Berge 
Dara,  der  sädlichen  Fortsetzung  des  Szeiek  und  wie  dieser 
dem  Thonschiefer  angehörend,  der  sich  durch  betrachtlidie 
Ausscheidungen  von  Eisenoxyd  zwischen  seinen  Gesteinslagcs 
auszeichnet. 

Dicht  am  Dorfe  Dnra  befindet  sich  ein  Hügel,  auf  deesen 
Kuppe  ein  mächtiger  Quarzgang  als  steiler  Felsenkamra  2t 
Tage  geht.  Die  Richtung  dieses  Ganges  erstreckt  sich  iiii 
NO.  In  SW.,  sein  Fallen  ist  seiger,  seine  Mächtigkeit  stellen- 
weise mehrere  Lachter  betragend.  Zn  beiden  Seiten  diesen 
Ganges,  der  sich  vielleicht  einige  Stunden  weit  verfolgen  lässig 
indem  alle  fernen  siidlichen  Hügel ,  die  genau  in  seiner  Strei- 
ehungs-Stunde  liegen ,  ihm  anzugehören  scheinen ,  beobachtet 
man  die  Ausgehenden  ähnlicher ,  dem  Hauptgange  auf  gronne 
firstreokung  parallel  streichender ,  weniger  mächtiger  Quaiir 
gänge ,  die  ebenfalls  im  Thonschiefer  aufsetzen. 

Der  Quarz  des  Hauptganges  ist  dicht  und  glasig,  was8e^ 
hell  und  ganz  rein.  An  seinen  Ulmen  und  in  besondern  Lagen, 
von  4  bis  5  Fuss  Mächtigkeit,  führt  dieser  Quarz  eingesprengt 
Elsenkies  und  Arsenikkies.  Lezterer  znm  Thell  krystallisir^ 
araterer  mit  der  Qnarzmasse  ganz  und  innigst  verschmolzen, 
oder  in  kleinen,  Haar-,  Draht-,  Baum-formigen ,  ästigen^ 
'  Partien  ausgeschieden ,  gewissen  Formen  desSprSd- 
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gloserzes  und  des  hexaedrfscheti  Silberglanzes  länschend  fibn« 
lieb  \  Sebr  wabrschelnlich  sind  diese  Kiese  goldig.  Ausser  die- 
sen Erzen  fübrt  der  Quarz,  dessen  erwäbnte  erzfohrende  Lagen 
mit  solcben  eines  tauben  körnigen  Quarzes  wechseln,  auf 
kleinen  Kluft-artigen  Drusenräumchen  gediegenen  Schwefel 
in  sehr  kleinen  Krystallen  von  hociischwefelgelber  Farbe,  ein- 
sein  und  in  Gruppen  vereint,  mit  starkem ,  dem  Demantglanze 
sich  nähernden,  Fettglanz.  Der  Scbwefelgebalt  mancher  Kies» 
freier  Quarzlage  dieses  Ganges  gibt  sich  iibrigens  auch 
schon  durch  Aen  starken  Schwefeigenich  beim  Zerschlagen 
dieses  Gesteines  kund/ 

Allem  Ansehen  nach ,  wenigstens  der  ganz  ubereinstim- 
nsenden  Richtung  des  Streichens  gemäss,  steht  dieser  mächtige 
Quarzgang  in  Verbindung  mit  dem  nordlich  des  Szeiek  ge- 
troiTenen  Hornsteingange  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich 
sogar  nur  ein  und  derselbe  Gang  mit  veränderter  Ausfullungs- 
oiasse. 

Drei  Stunden  vom  Dara  Sstlich  erhebt  sich  der  Moje, 
die  zweite  Hauptpartie  der  ganzen  Berggmppe  und  zwar 
die  höhere  und  ausgedehntere.  Der  ganze  Zug  des  Moje,  mit 
allen  seinen  Kuppen  und  Vorbergen ,  gehört,  wie  der  Szegeti, 
der  Granitbildung  an ,  doch  zeigt  hier  das  Gestein  wesentliche 
Verschiedenheiten.  Der  Glimmer,  in  schwarzen  Blättchen,  ist 
sparsam  beigemengt.  Der  Feldspath  roth ,  braun,  grünlich- 
braun,  schmutziggelb,  bildet,  zum  Theil  mit  Saussurit  zu« 
•ammen,  theils  die  Hauptmasse  des  Gesteins,  theils  ist  er  dem- 
selben in  ausgezeichneten  Krystallen  porphyrartig  einge- 
wachsen. Der  Quarz  milchweiss  und  smalteblau ,  opalartig 
Iflänzend,  in  kristallinischen  Körnern  beigemengt  und  kleine 
Kiäftchen  bildend.  Von  einer  Schichtung  ist  an  diesem  schönen 
Gesteine  nichts  zu  bemerken. 

*  Woffir  ich  diese,  zum  grossen  Theile  mikroskopischen  Partien 
•aRlDg^lich  auch  hielt.  Ich  {^dachte  die  nihere  Untersuchung  dieser  Erze 
nach  meiner  Rückkehr  in  Alexandria  vorzunehmen,  was  aber,  wie  wir 
•eben  werden,  nicht  geschah.  Lsfbvrb,  der  später,  während  ich  meine 
Reise  anderwärts  noch  fortsezte,  des  Betriebes  der  Goldwäschen  wegen 
Bach  Fassoki  ging,  untersuchte  diese  Erze  genauer  und  erkannte  die  er- 
wähnten kleinen  Erzpartien  für  Eisenkies»  v.  Bulletin  de  la  Soc.  gelog, 
de  France.    Vol.  10,  p.  144,  146,  148. 
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iranit  des  Abu  Kudar  zeichnet  Bieh  durch  seine  vie> 
-  aus.    Die  Grunsteingänge  mit  ihren  interessanten 
jialten  habe  ich  bereits  vorne  S.  498  u.  409  umständ- 
filint,  ausser  denselben  beobachtet  man  aber  anch  eine 
Anzahl  lileiner  Quarzgänge  von  geringer  Mächtigkeit, 
r:  auf  ihren  Ablosungsflächen  grünen  Glimmer  ausgeschie- 
ntlialten.    Auch  den  aus  NW.  in  SO.  sich  erstreckenden 
kleiner  Granithiigel,  östlich  vom  Abu  Kudur,  kann  ich  nur 
Aas  Ausgehende  eines  Ganges  halten.   Als  hier  ringsumher 
rrschendes   Hauptgestein,   obwohl  grösstentheils  bedeckt 
«<urch  den  Kultur-fähigen  Boden  der  Savnnnenebene,  somit  dem 
uge  entzogen,  sehe  Ich  den  Thonschiefer  an. 

Wenn  man  das  Stromthal  des  Bacher  el  Ahsrak  von  der 
•Stadt  Sennaar  weiter  südlich  gegen  Roserres  verfolgt,  so  stösst 
man  wieder  auf  dieselben  Aliuvial-Gebilde,  die  wir  mit  gerin- 
gen lokalen  Abweichungen  bereits  nönllich  von  Sennaar  ken* 
iien  gelernt  haben,  nur  glaube  ich  im  Allgemeinen  anneh- 
men zu  dürfen ,  dass  südlich  von  Sennaar  die  Konkretionsbil- 
dungen des  kohlensauren  Kalkes  und  die  erwähnten  Umwand- 
lungen vegetabilischer  Körper  im  kohlensauren  Kalk  weniger 
häufig  verbreitet  sind.  Zwischen  den  Dörfern  Woadd  Genau!  und 
Ganafid  bildet  eine  senkrechte ,  über  eine  Stunde  lauge  und 
meist  eine  Höhe  von  30  bis  36  Fuss  besitzende  Wand  das  linke 
Ufer.  Die  hoiizontal  gelagerten  Straten  derselben  lassen  ei« 
nen  interessanten  Durchschnitt  wahrnehmen.  Zu  oberst  liegt 
ein  grobkörniges,  festes,  sehr  eisenschüssiges  Konglomerat 
MS  Quarzkömern,  Thon,  Schlamm  und  Sand ,  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  6  bis  S  Fuss,  mit  Vegetation  bedeckt,  organische 
B^te  aber  nnr  sparsam  enthaltend.  Dieses  Konglomerat  ist 
Mich  an  kohlensaurem  Kalk ,  der  sich  hier  auch  in  häufigen 
Konkretionsmassen  ausscheidet.  Darunter  folgt  ein  zweites, 
SO  bis  24  Fuss  mächtiges  Konglomerat,  welches  viel  feinkörni- 
ger alsdas  obere  und  stellenweise  sehr  fest  ist,  aus  ganz  wenigen 
grSasern  Quarzkömern ,  hingegen  vorwaltend  aus  Quarzsand, 
Thon-und  Kalk-Konkretionen,  verbunden  durch  ein  mergeliges, 
fehr  eisenschüssiges  Bindemittel,  besteht.  Die  ganze  Masse 
erscheint  durchdrungen  von  ockerigem  Tbonelseustein,  wäh- 
TCQd  dichter,  rother  Thoneisenstein  theiis  als  Ausfüllung 
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Ümstaltonga-Prodakte  deraelben,  daher  eine  grosse  Mannigfal- 
tigkeit des  firzvorkommens  überiiaupt  trilFt. 

Sollte  der  firzführung  des  Krduss  und  Okelmi  je  eine 
näiiere  Aofmerksamkeit  geschenkt  werden,  wozu  die  Nähe  dei 
Bacher  el  Ahsrak  und  der  Umstand  einladen,  dass  sich  für  ei- 
nen kleinen  Betrieb  genug  BrennstoiF  ans  den  nmli^gendes 
Wäldern  beziehen  Hesse,  so  wäre  das  Erste  nnd  Nothigste 
den  ganzen  Okelmi  sorgfältig  abzuschürfen,  um  vor  Allem  die 
Hoffnungen  genau  zu  begründen  nnd  so  viel  möglich  nnmeriach 
nachzuweisen  ,  die  sich  hier  dem  Unternehmer  darbietea 
dürften. 

Bei  Roserres  hat  der  Strom  sich  tief  in  seine  altem  Alln- 
vien  eingeschnitten,  und  während  wir  auf  dem  hohen,  hugeligcB, 
von  zahllosen  und  tiefen  Giessbachbetten  durchfurchten  Dfe^ 
lande  beiderseits  nur  die  bereits  beschriebenen  SilaswaBse^ 
Alluvien  wahrnehmen ,  sehen  wir  im  Strombette  selbst  du 
Grundgebirge,  den  grobkörnigen  Granit  von  Kordofan  und  Ber- 
ber, zu  Tage  gehen«  Das  Gemenge  des  Granites  bilden  weis- 
ser und  rotber  Feldspath  in  grossen  Krystallen,  vorherrschend; 
Glimmer  In  grossen  Tafeln ;  Quarz  wasserhell,  sehr  rein ,  zum 
Theil  in  Tafeln  wie  im  Schriftgranite.  Lokal  tritt  der  Giini' 
mer  zurück  und  Feldspath  mit  Quarz  bildet  allein  das  graniti- 
sche Gemenge.  An  ausserwesentlichen  Bestandtheilen  fuhrt 
der  Granit  von  Roserres:  Hornblende  und  zweiaxigen  Glimmer. 
Vorzüglich  interessant  jedoch  sind  stockformige,  parallel  He- 
gende, aus  Ost  in  West  streichende  Lagerstätten  von  gross  kry- 
stallinischem  Kalkspath  (rhomboedrisches  Kalkhalold),  meiner 
Ansicht  nach  contemporäre,  kurzabsetzende  Gänge  von  grei- 
ser Mächtigkeit.  Man  trifft  solche  Lagerstätten  in  der  Milie 
der  Mischers  (Tränkeplatz  am  Flusse)  des  Dorfes  Roserrei, 
zwischen  den  Toguls  des  Melek  Soliman  bei  Fakir-el  Mähager 
und  dem  Flusse  u.  s.  w.  Der  Kalkspath  dieser  Lagerstätten, 
von  weisser,  fleischrother,  rosenrother,  weingelber,  blanÜch- 
grauer  Farbe,  bildet  ausgezeichnete,  stumpfe  Rhomboeder  mit 
Perlmutterglanz ,  weiche  theils  als  solche  ein  gross  krystalli- 
nisches,  sehr  schönes  Gestein  von  wenig  festem  Zusammei« 
hange  konstttuiren,  theils  durch  Kleinerwerden  und  weniger 
deutlich    ausgesprochene  Krystallform  einen  grobkörniges» 
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achem  Gefiige. 

Als  aosserordentllche  Bestandtheile  findet  Haan  diesem 
Kalkspath-Gesteine,  besonders  den  feinkörnigern  Varletftten 
desselben,  eingesprengt:  Hornblende,  zweiaxfgen  Glimmer  In 
Körnern  (rundlichen  Krystallen)  und,  jedoch  selten,  Blelglans. 
Glimmer  und  Hornblende  sind  von  schwarzer  und  dnnkel  lauch- 
grüner  Farbe,  und  namentlich  lezteres  Mineral  Ist  hie  und  da 
In  bedeutender  Menge  und  in  grctssen  Krystallen,  mehrere 
Zolle  lang,  jedoch  uni*ein  ausgebildet  und  unganz  vorhanden. 

Den  äussern  Formen  nach  zu  schliessen,  gehören  auch  die 
Gebilde  TabI  und  Carry,  deren  ersteres  man,  14  Kuppen  des- 
selben zählend,  von  Roserres  ans  in  S W«,  lezteres  In  OOS.  er» 
blickt,  den  krystallinischen  Gesteinsformen  und  zwar  ersteres 
der  Gneiss  und  Schieferbilduug,  lezteres  dem  Granite  von 
Roserres  an  *. 

An  der  Insel  Mek-el  Leii,  oberhalb  Roserres,  sieht  man 
den  so  eben  beschriebenen  Granit  mit  seinen  Kalkspath-Lager- 
atätten  neuerdings  als  Grundgebirge  zu  Tage  gehen.  An  der 
Oberfläche  Ist  derselbe  verwittert  und  zu  einer  sandsteinarti- 
gen Masse  aufgelöst,  aus  welcher  die  schwerer  zerstörtiaren 
Quarzkörner  wie  aus  einer  Breccie  hervorragen.  Dieser 
Granitsand  bildet  dort,  wo  ihn  die  Alluvien  des  Flusses  be* 
decken,  mit  der  kalkigthonigen  Bludemasse  derselben  zn« 
aammen  ein  ganz  eigenthiimliches  Konglomerat,  einen  granitl* 
sehen  Alluvialsandstein,  der  stellenweise  das  Grundgebirge 
unmittelbar  bedeckt  Die  allgemeine  Hanptbedecknng  des 
Granites  aber  ist  ein  mächtiges  Schuttland,  ein  Gerolle,  wel- 
ches zunächst  unter  der  Dammerde  das  beiderseitige  Uferland 
bildet  und  ausschliesslich  ans  zerstörten  krystallinischen  Fels- 
gebllden  besteht. 

In  diesem  Flussgerölle  findet  man  Trümmer  und  Geschiebe 
von:  Gneiss,  Quarz,  Grünstein,  Grünsteinporphyr,  Granit,  Tra- 
chyt,  Basalt  mit  viel  Olivin,  Augit,  Stilbit  und  Mesotyp.  Die 
Wände  der  Drusenräume  des  Basaltes,  in  welchen  die  Stilblf  e  lie- 
gen, sind  oft  mit  smaragdgrünem,  erdigem  Überzuge  bekleidet, 

**  Für  den  Tabi  bestätiget  durch  Caillliud,  worauf  ich  später  xurnd^- 
ÜMmunen  werde. 

RunKtgger,  ReiMu.  II.  Bd.  2.  ThI.  4^ 
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i|ir  efeM Wh  ng\ti§eker  Nfttmr  w  Hfn  «ohtiBl.    AnoMcdeM 
fiuden  sich  Geschiebe  von  Jaspis,  Agat,  Chalzedon  u.  di^gl. 

Wojier  nun  diese  Abstämmlinge  acht  vulkanischer  Feb- 
gebllde»  nämlich  diese  Trümmer  uud  GescIUebe  von  Trachytes 
und  Basalten,  kommen  mögen ,  kann  ich  Nchlechterdings  uicU 
entscheiden;  denn  im  ganzen  Stromgebiete  des  B.  el  Ahsimki 
soweit  ich  es  durch  eigene  Anschauung  kennen  |erntai.  faul 
Ich  diese  Gesteine  nirgends  anstehen ,  wohl  aber  trafen  vriTi 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  sehr  verwandte  Bjldungea  in  ge* 
ringer  Entfernung*  Möglich,  dass  die  nahen  Tabi-Berg.e,  über 
deren  geognostische  Struktur  wir  noch  keine  nähern  iPaten 
besitzen,  oder  die  isolirt  stehenden  Vorberge  4(Crfl(elb#n  ik 
primitiven  Lagerstätten  dieser  Gesteine  enthalten ,  anoi  |«ah^ 
scheinliclisten  ist  es  mir  jedoch,  dass  wir  dieselben  niditM 
ferne  zu  ^nchen  braucheip,  sondern  dass  Gänge  von.  Basalt, 
Trachyt,  Griinstein,  Grünsteinporphyr,  Quarz  u.s,  w.  da^Grasdr 
gebirge  der  ganzen  Umgebung,  den  Granit  und  Gnelasy  durch- 
setzen und  die  Zerstörung  ihrer  Ausgehenden  im  Verlaufe  dci 
Zeit  ganz  einfach  jene  Trümmer  und  Geschiebe  von  acheinbai 
räthselhaftem  Ursprimge  lieferte. 

Von  Mek  el  Leii  bis  zum  Chor  Tschamns  dauern  die  An- 
bäufnngeq  des  so  eben  beschriebenen  Schuttiandes,  bestehend 
aus  Trümmern  und  Geschieben  krystalliuischer  FeiagebiMei 
unverändert  fort,  nur  findet  sich  in  diesem  Gerolle  nebst  des 
übrigen  oben  genannten  Gesteinen  auch  Hornsteia.  Wo  das 
Grundgebirge  zu  Tage  geht,  ist  dasselbe  Granit^  Syenit  und 
Gneiss  mit  dem  bekannten  fleischrothen,  ausgezeichnet  krystal* 
linisclien  Feldspathe.  Dieser  Felsbiidnng  gehört  auch  dfif 
kleine  isolirte  Begis  an. 

Der  Mündung  des  Tschamns  im  B.  el  Ahsrak  gegenüber} 
am  rechten  Ufer  des  leztern  und  in  geringer  Entferomig  vM 
Strome  erhebt  sich  inselartig  aus  der  weiteo  Ebene  der  Maaln. 
Er  steigt  zu  ungefähr  400  Fuas  über  das  Stromtbal  ap  and  Ulr 
det  einen  Gang-artigen  Feisrücken  in  der  Richtuag  1  b.  — il3  h. 

Am  Fusse  des  Maaba  sieht  man  Gneiss  m  Tage  gebe% 
mit  lokalen  Übergängen  In  Homblende-reicheB,  Porpbyr-artiasa 
Granit.  Aus  diesem  Gesteine,  welches  ich  für  daa  hier  hext' 
sehende  ansehe ,  erhebt  sich  der  Maaba  gangartig^  eine  gast 
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fioritstein  und  Honi8teinpm*phyr  mit  g^lasigem  Fel9spath\e,  Hyä^ 
llt  and  opatartfgem  Oiiarze.  Eraterer,  pnrphyraftlg^  etngfc- 
wacbsen,  g;ibt  dem  Geatefrie  einen  tradiytfsciren  CharaiLter,  Set 
Quarz  iat  ein^apren^  and  der  Hyalitli  bekleidet  in  traiibi^n, 
■ierenförmigen,  kleinen  Partien  dieW9nde  zahlloaer, 'Kleiner, 
blaaenartiger  Drusenräume.  Der  Querschnitt  dieser  RBhluir- 
gen  iüsst  stets  einen  zackippen^  zerfressenen  Rand  tvaliriTehmen. 
Häufig  sind  diese  Höhlungen  ganz  oder  theiltv^ise  mfl:  Uraun- 
eiaeMtein  und  Tboneisenstein  ausgef&ift,  welche  beid^  Mfine«^ 
ralien  übrigens  auch  als  Ausfüllung  besonderer  Q&nge  uAd 
Kiafte  das  Gestein  durchziehen.  Die  atigemein  zu  beoiiach- 
tende  ÜbereinsHmmmuug  In  der  Richtung  und  Stellung  dteser 
Gange  (Streichen  NO.  in  SW.,  Verflachen  in  SO.)  mit  jener 
iler  gewöhnlichen  Absondernngsspalten  des  Gesteines,  von 
Schichtung  kann  hier  wohl  fuglich  nicht  die  Rede  seyn,  dürf- 
ten keinem  Zweifel  Raum  geben ,  dass  diese  Eisensteing&iige 
gelbst  nichts  anders  als  solche,  mit  Eisenerzen  erfüllte,  Abson- 
deruiigsklttfte  sind. 

Diese  Eisensteingange,  besonders  Jene,  welche  Thonefeeii« 
stein  zur  Ausfüllungsmasse  haben,  besitzen  eine  MächtigketC 
bis  zu  mehreren  Fuss.  Der  Thoiieisenstein,  jeper  der  gelben 
Varietät  und  häufig  zu  Ocker  zerfallen,  scheint  ein  sehr  reiches 
Ers  zu  seyn,  das  öO^o  Eisengehalt  immerhin  dem  Ansehen  natlir 
erreichen  dürfte. 

Auf  einem  dieser  mächtigeren  Thoneisensteingange,  uiid 
swar  dicht  neben  dem  Steige,  der  an  der  Südlseitc  des  Berges 
auf  den  Gipfel  desselben  führt,  fand  Ich  eine  Höhle,  dereir 
Eingang  tum  Theil  verbrochen  ist.  Sie  scheint  natfirllch^ii 
Ursprungs,  eine  offene  Gangspalte  zu  seyn,  weiter  in  ihrenl 
kmem  jedoch,  soweit  ich  sie  verfolgen  konnte,  trägt  sie  unver- 
kennbare Spuren  der  Bearbeitung  an  sich,  und  es  scheint  so- 
gar, dass  man  den  Eisensteingang  dem  Streichen  nach  in  S  W. 
verfolgt  hat.  Diese  Wahrnehmung  war  mir  höchst  interessant,' 
and  es  scheint,  dass  die  Eingebornen,  vielleicht  fn  einer  sehr 
fernen  Zeit,  den  Werth  dieses  leicht  zu  gewinnertdeii  und  a^ctl' 
krtebi  zu  schmelzenden  Erzes  kanntlni  und  dasselbe  währschetta- 
lich  in  der  Art  behandelten^  wie  iii'Wch  ge^invärMg  tillt  diättt 
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Rasendflensteine  In  Kordofan  der  Fall  tet  Sollte  fibrigen 
seiner  Zeit  diesen  reiclien  Erzen  eine  weitere  Rücksicht  ge- 
schenlLt  werden,  so  wäre  es  immer  am  besten  ihre  Yerschoiel- 
znng  am  linken  Ufer  des  Alisrak  vorzunehmen,  wo  für  einei 
kleinen  Betrieb  Brennstoff  vorhanden  wäre  und  wo  man  vkil- 
leicht  am  Schellal  el  Gher  sogar  das  Gefalle  des  Flusses  als 
Betriebskraft  benützen  könnte. 

DassderMaaba  sein  Daseyn  vulkanischer  Kraftansserong 
verdankt,  bin  ich  für  meinen  Theil  ganz  überzeugt«  Der  Berg 
Ist  bis  oben  mit  Vegetation,  und  namentlich  mit  sehr  sehönei 
Lnban-Bäumen  bedeckt. 

Vom  Maaba  an  südwärts,  am  rechten  Dfer  des  Flnstei, 
sehen  wir  in  allen  Chors  Chloritschiefer  zu  Tage  gehen.  Ab 
Chor  el  Ganna  streichen  die  Gesteinslagen  desselben  NO.  in 
SW.  und  verflachen  SO.,  die  Struktur  des  Gesteins  L<it  tkungt- 
zeichnet  blätterig,  dasselbe  enthält  viel  Glimmer  und  wird  hia- 
fig  von  Quarzgängen  durchschwärmt  Eine  Stunde  unterhalb 
Famagat  beginnt  ein  faseriger,  feldspathreicher  Gneiss,  de« 
auch  der  ganze  Berg  Famagat  angehört  und  welcher,  vrie  wir 
am  Berge  Fassoki  seilen  werden,  von  allen  Seiten  vom  Chlo- 
ritschiefer untertenft  zu  werden  scheint. 

Hinter  Famagat,  gegen  Osten,  erheben  sich  die  Berge  der 
Gumus  in  drei  Etagen  übereinander  mit  ungemein,  schönen, 
malerischen  Formen.  Dem  Ansehen  und  den  Geschieben  der 
aus  Osten  kommenden  Bergströme  nach  scheinen  auch  diese 
Berge  der  Gneiss-  und  Chlorltschiefer-Formatiön  anzugehören. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Bacher  el  Ahsrak  durchwandert 
man  vom  Chor  el  Tschamus  südwärts  fortdauernd  Alluvial- 
Terrain.  Die  Anschwemmungen  des  Chor  Ofud,  der,  wieder 
Tschamus,  von  den  Tabi-Bergen  herkommt,  bestehen  vorwal- 
tend aus  reinem  Quarzsand  und  bei  Hoeli-Hoeli  beschäftigt 
Mek-SoLiMAN  jährlich  ungefähr  200  seiner  Leute,  um  ans  de« 
Schuttlande  des  dortigen  Chor  Gold  auszuwaschen.  Die  Ana- 
beute  soll  sehr  gering  seyn. 

Der  isolirte  Bagori  gehört  dem  Choiitschiefer  von  Fi*- 
sokl  an ,  welches  Gestein  auch  im  Chor  Dakog  zu  Tage  geht 
Das  Gerolle  dieses  Regenj^^ches  besteht  ganz  aus  TrünuBCfS 
eines  sehr  quarzigen  Chli^jltschiefers. 
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Der  hohe  Berji^rricken ,  der  das  Stromthal  des  Bacfher  el 
hsrak  von  dem  desTiimates  trennt  nnd  an  dessen  nSrdIfchem 
or^ebirge  die  beiden  Ströme  sich  vereinen,  ist  das  eigentliche 
and  Fassoki  in  der  landesüblichen ,  geographischen  Bedea- 
ng  dieses  Wortes.  Das  Centrale  dieses  Bergriickens,  das 
ebirge  Fassoki,  gehört  der  Gneiss-Pormation  an,  welche  der 
lenerwahnte  Chloritschiefer  von  allen  Seiten  umgibt. 

Dieser  Chloritschiefer  mit  seinen  unzahligen,  offenbar 
mtemporären  Quarzgängen  ist  das  herrschende  Gestein  in 
»r  ganzen  Umgehung  von  Fassoki.  Er  geht  an  vielen  Orten, 
^sonders  in  den  Thaleinschnitten  des  B.  el  Ahsrak,  des  Tn- 
ates  und  der  verschiedenen  Chor  in  grossen  Felsmassen  zu 
age  und  bildet  die  kleinen  isolirten  Felshiigel,  welche  die 
>hern  Berge  am  Rande  der  grossen  Ebenen  umgeben.  Ans 
esem  hiigeligen,  von  den  tiefen  Betten  der  Bergstrome  durch« 
ihnittenen  Terrain  des  Chloritschiefers  ragen  die  höhern  Berge 
olirt,  ohne  Zusammenhang  in  Ketten  von  grösserer  Ausdeh- 
ing,  empor.  Sie  bestehen,  wie  gesagt,  aus  Gneiss,  ganz 
inlich  dem  der  Central-Alpenkette  in  Tyrol  und  Salzburgs 
id  dem  der  Berge  Tira  und  Scheibun  im  Nnba-Lande. 

Am  Fusse  des  Berges  Fassoki  beobachtet  man  im  Allge- 
einen  zwei  Varietäten  des  Chloritschiefers.  Die  eine  zeigt 
IS  Gestein  in  seiner  Reinheit,  die  andere  enthält  Hornblende, 
t  besonders  quarzreich  nnd  geht  stellenweise  ganz  In  ein 
iriiig-schieferiges  Honiblendegesteln  von  besonderer  Schön- 
st über. 

Die  Krystalle  der  Hornblende  sind  grün,  gross,  biischel« 
rmig  gruppirt ;  der  Quarz  ist  weiss,  der  Chlorit  grün,  in  Blatt- 
len,  alle  Gemengtheile  sind  scharf  unter  sich  getrennt. 

Die  Felsmassen  des  Chloiitschiefers  sind  in  Gesteinslagen 
3theilt,  die  NW.  in  SO.  durchschnittlich  streichen  und  den 
neiss  der  höhern  Berge  von  allen  Seiten  unterteufen,  so  dass- 
srselbe  dem  Chloritschiefer  aufgelagert  zu  seyn  scheint, 
ort,  wo  der  Choritschiefer,  der  sehr  massige  Absonderung^ 
ahmehmen  lässt,  mit  dem  Gneisse  in  unmittelbare  Berfihrung 
itt,  nimmt  er  am  meisten  Hornblende  in  sein  Gemenge  auf 
id  bildet  den  vorne  erwähnten  Übergang  in  kömig-schiefriges 
ornblende-Gestein. 
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PenFa^flolüy  ao  wie  dfe  übrigen  höchsten  Berge  4eB  Mit- 
telgebirges zwischen  dem  B.  el  Ahsrak  und  Tmnat,  bestellt 
«OS  Gueiss  derselben  Beschaffenheit  wie  der,  welcher  den  Fsr 
magst. am  rechten  Ufer  des  Ahsrak  bildet.  Die  ung^enerBtea 
Blöcke  dieses  Gesteins  bedecken  die  Kuppen  und  Kamme  des 
F.assokI,  der  übrigens  bis  zu  seinen  Gipfeln  hinanf  in  Vegeta- 
tion prangt  und  besonders  mit  Luban-  und  Ficns-Bäiftaen  ver- 
acUedener  Art  besezt  ist,  während  an  seinem  Fnsse  riesenhafte 
^dansonien  stehen.  Meiner  barom.  Messung  naeh  erhebt 
sich  der  höchste  Gipfel  dieses  Gebirges  zu  896  Par.  Fnss  nber 
das  Strombett  des  Tumates  an  seiner  Mündung  Im  Ahsrak. 

Der  am  linken  Ufer  des  Tumat  isolirt  und  ungefähr  » 
400  Fnss  über  die  Ebene  sich  erhebende  kleine  Berg  Medebk 
besteht  sammt  seinen  Nebenhügeln  aus  Chloritschiefer,  der  be- 
sonders reich  an  Quarzklüften  ist  und  stellenweise  in  GlimaM^ 
schiefer  und  Thonschiefer  übergeht. 

Im  Flussbette  des  Tumates  selbst,  längst  dem  westliches 
Gehänge  des  Fassoki,  geht  der  Chloritschiefer  in  grossen  Fels- 
purtien  zu  Tage.  Häufige  Quarzgänge  Yon  4  bis  5Fuss])licb- 
tigkelt,  parallel  unter  sich  aus  N.  in  S.  streichend  und  mit  des 
Gesteinslagen  unter  flachen  Winkeln  gegen  Ost  einfallend, 
durchsetzen  ihn.  Der  Quarz  dieser  Gänge  ist  sehr  rein,  gla- 
sig, klar  und  ausser  Chlorit-Theilchen  ohne  alle  sichtbare  Bei- 
mengung. Interessant  ist  die  Erscheinung,  dass  der  Chlorit* 
«Lchiefer  im  Liegenden  dieser  Gänge  sich  mit  wellenförmigen 
Biegungen  dem  Streichen  nach  dicht  an  das  glatte  Liegend- 
blatt anlegt,  doch  vom  Gangquai-ze  immer  scharf  getrennt  bleibt 
Am  Hangendblatte  hingegen  ist  die  Quarzmasse  bucklig,  wie 
blasig,  aufgebacken  nach  unserer  Bergleute  Ausdruck.  Dnreh 
die  tnmultuarische  Einwirkung  des  Stromes  in  der  Regenzeit 
sind  diese  Felsmassen  des  Chloritschiefers  phantastisch  wild  Ee^ 
rissen  und  der  malerische  Anblick  dieser  sonderbaren  scharfen 
Formen  wird  durch  den  Gegensatz  der  grünen  Farbe  des  Gestdns 
zum  blendenden  Weiss  der  Quarzgänge  ungemein  gehoben. 

Die  im  Südosten  des  Fassoki  zunächst  liegenden  Berge, 
der  Tumr  und  Guker,  gehören  dem  Chloritschiefer  an,  welches 
Gestein  sich  am  Ostgehänge  des  Fassoki,  wie  wir  es  gerade 
am  Westgehänge  desselben  sahen,  nordw&rts  sieht  und  des. 
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fm»  le»  MttMlgebhffCs  bildet;  an  Bcfglnn  4es  StrompitfMi 
«dks  B.  «I  Abtfrak  bei  Famag^t  aber  tritt  das  Stromthal  «na-^Mi 
-Ghlorltschiefer  In  den  Gnelss  des  Berges  Famagat  ein ,  weK 
«bta  Gestein  dnrcb  zwei  Drittbeile  der  ganzen  Pass-Linge  dte 
senkrechten  Felswände  beider  Ufer  bildet.  Der  Gnetss  Mt 
'Merdurcfagebends  prismaliBch  abgesondert,  die  Absondemngil- 
Massen  sind  kolossal ,  die  Prismen  stehen  senkreeht  Von 
4Siitergeordneten  Lagerstatten  ist  längst  dieser  Strecke  nfcMi 
vtt  bemerken. 

Am  nördlichen  Ende  des  Strompasses,  im  lezten  DrM- 
theile  desselben  nnd  so  auch  im  eigentlichen  Schellal,  ymk 
Dorfe  Gummr  flnssabwärts,  geht  wieder  allgemein  derChlorit- 
«ßhlefer  zu  Tage.  Er  bildet  mächtige  Fetsmassen,  enthält 
^ni^enlg  untergeordnete  Lagerstatte  and  ist  regelmässig  in  Ge- 
«teliislagen  getheilt,  die  ans  NW.  in  SO.  streichen  «nd  geg^ 
J9W.  Sich  verflachen,  somit  fast  entgegerngese8t|eMttam  Wesl- 
gebäiige  des  Fassoki. 

Der  Sand  des  Tumates,  welcher  aus  Qnarzy  Cbloritsehle- 
fer  und  Magneteisen  besteht,  ist  Goldoföhrend. 

Die  Neger  von  Fassoki  betreiben  jährlich  daselbst  einige 
^idwäschen,  jedoch  nicht  in  dem  Massstabe  der  Ausdehnung, 
^e  diess  bei  vielen  det  sfidlidier  liegenden  Wäsehen  der  Fall 
tif.  Wa»b6i  Beschrelbnng  der  Goldwäschen  aal  Bei^e  Tirä 
in  Nuba,  vorne  S.  310  etc.,  iiber  die  Gestalt  des  Gdidstaubesi, 
über  die  Darstellung  des  Tiper,  dessen  Gmiftchmetzen  zu  Rin- 
gen, iber  Goldprdse  u.  s.  w.  gesagt'  wurde,  gilt  grösstenthefb 
^mcb  iiier,  und  ich  habe  diessfalls  nur  einige  Abwcfichangen  zu 
ifierühren. 

Die  Fassoki-Neger  sind  zum  Ghildanszlehen  in'tl  gewand- 
ter Htti  bedienen  sich  bierzn  einer  weit  zweckniässigeren  Me- 
thode als  die  Nnba.  Sie  haben  1,5  bis  S  Fnss  kin^,  I  Fnsb 
{»reite,  gut  gearbeitete,  flache,  höchstens  S  Zoll  iii  der  Mitte 
tiefe,  hdliferne  Troge,  gansi  in  der  Form  wie  die  sögenaunteh 
Setz-  oder  Säubei^Tröge  unsc^rer  Bergfeute.  In  diese  Trdge 
geben  sie  den  zu  Mrasdvetideb  Schtttty  Sattd  «Ce.,  schlämmen 
^c^setben  unter  foitwähri^iidetti  Zagiessen  Vöh  Wasser  und 
SMi«Meln  desTf^es,  werfee  dieStelne  wätf  Hüi '»rüthtn  iäk 
Taube  von  der  Oberfläche  mit  den  Händen  ab.  So  bleibt^fbaen 
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«ndltch  ein  ziemlich  reiner  Magneteisensdilieh  siir&ek,  wei- 
«lien  »ie  dem  elgeutlieben  Goldanazlehen  nnterwerfea.  Dien 
M8  wird  auf  denselben  Trögen  vorgenommen,  wobei  die  Ne- 
ger äusserst  geschickt  ihnen  eine  solche  Bewegung  zu  gebet 
verstehen,  dass  das  Wasser  mit  dem  Schliche  in  einer  bestaif 
digen  Rotation  sich  befindet,  sich  dadurch  das  Gold  im  Centro 
des  Rotationskreises  ansammelt  und  der  taube  Schlich  an 
Rande  desselben  mit  den  Fingern  abgestrichen  werden  kann. 
Diese,  sehr  viele  Übung  erfordernde,  Manipulation  setzen  sie 
ao  lange  fort,  bis  sie  das  Gold  möglichst  rein,  nur  mit  etwas  fei- 
nem Schlich  gemengt,  auf  dem  Troge  haben,  worauf  sie  sodani 
das  Gold  mittelst  eines  kleinen  Löppchens  beransnehmen ,  anf 
eine  Muschel  geben  und  ganz  so  verfahren,  wie  die  Nnba  aa 
Tira.  Zum  Einschmelzen  des  Tiper  (Goldstaubes)  bedienei 
•sie  sich  kleiner  Tiegelchen  von  Thon ,  die  sie  selbst  verferti? 
gen  und  welche  im  Durchschnitte  vier  Feuer  anshalten.  Besoa- 
ders  schön  ist  es  bei  diesem  Goldausziehen  zu  sehen,  mit  wel- 
cher Geschicklichkeit  die  Neger  durch  eine  ganz  unmerkliche 
Schwingung  des  Troges  das  Gold  auf  einen  beliebigen  Punkt 
conzentriren  und  von  der  Schlichdecke  befreit  sichtbar  machen. 
N4>ch  zarter  ist  diese  Manipulation  des  Reinziehens,  wenn  sie 
statt  auf  dem  Troge,  auf  einer  Muschel  vorgenommen  wird, 
welches  delikate  Experiment  ich  jedoch  nur  von  einer  Neg^rii 
mit  vollendeter  Gewandtheit  machen  sab. 

Um  die  auf  dem  Wasser  schwimmenden,  feinen  Goldtheil- 
chen,  das  todtgepochte  oder  sogenannte  Schaum-Gold  unserer 
Poch-  und  Waschwerke,  niederzuschlagen,  d.  h.  unter  Was- 
ser zu  bringen  und  so  ihrer  habhaft  zu  werden ,  bedienen  sieh 
die  Neger  einer  sonderbaren  Methode,  sie  strenen  nämlich 
Asche  auf  das  Wasser  und  das  Schaum-Gold  schlägt  sich,  ia 
F<»lge  des  mechanischen  Impulses,  wie  ich  glaube,  augenblick- 
lich nieder.  Diess  ist  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  anf  vn- 
aern  Sichertrögen  durch  Bespritzen  mit  Wasser  herbeifuhnea 
und  welche  einfache  Methode  leider  noch  nicht  mit  den  erfo^ 
derllchen  Modifikationen  in  die  Äufbereitnngs-Mantpnlatioa 
selbst  eingeführt  wurde,  wo  hie  und  da,  besonders  dort,  wo 
4M:h locht  gepocht  wird,  eine  ähnliche  Abhülfe  sehr  Dothwendif 
wäre. 
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Wir  aiiterzog;en  nach  dieser  Manipttlatlonsweiflie  der  Ne« 
ger  ein  Qnantum  FInssaand  von  540  Pfund  (450  Pfand  Trocken« 
gewicht),  welclies  wir  von  verscliiedenen  Steilen  nahmen,  wo 
uns  das  Alluvium  als  Gold-führend  bekannt  war,  einer  näheni 
Untersuchung.  Drei  Mann  brauchten  zum  Abschlämmen  nn4 
Ausziehen  des  Schliches  4  Stunden  und  ebenso  viele  Zelt  zum 
Reinausziehen  des  Goldes.  Es  erhellt  daraas,  da  diese  Lentf 
unter  unsern  Augen  arbeiteten,  dasseln  Mann  in  einer  achtstün* 
digen  Schicht  höchstens  200  Pfund  durcharbeiten  kann.  Au9 
der  Probe  zeigte  sich  weiter,  dass  das  Alluvium  an  Schlich 
(durchweg  Magneteisen)  0,5 .  höchstens  1%  enthielt  und  def 
Gehalt  des  Alluviums  an  Wascb-Gold  5  Loth  auf  1000  Centr, 
desselben  niclit  übersteigt.  Somit  wären  in  200  Pfund ,  daf 
Quantum,  welches  ein  Mann  in  einem  Tage  aufarbeiten  kanui 
höchstens  0,01  Loth  Gold  im  Werth  voijr  13  kr.  Konv.-Münz^ 
oder  ungefähr  von  2  türkischen  Piastern  enthalten.  Diesf 
dürfte,  im  Falle  sich  nicht  reichere  Alluvionen  daselbst  finden| 
ein  Beweis  seyn,  dass  sich  diese  Seifen  nach  landesüblicher 
Methode  nicht  mit  Vortheil  bearbeiten  lassen. 

Würde  jedoch  auch  nur  die  allereinfachste,  europälscho 
Aufbereitungs-Methode  eingeführt,  so  wurde  es  natürlich  nicht 
schwer  halten,  wenigstens  ein  zehnfaches  Aufbringen  zu  er-p 
reichen  und  dann  müsste  sich  auch  der  Kalkül  günstiger 
gestalten"^.  Das  Gold  ist  von  ganz  besonderer  Schönheit 
und   tiefgelber  Farbe.     In  Sennaar  stand  zur  Zelt  meinel 

*  Als  ich  bei  meinem  folgenden  Aufenthalte  in  Alexaudria  wahrso» 
nehmen  glaubte,  davs  mir  bezüglich  der  Probennahmen  und  der  Würdf* 
^iing  der  hieraus  sich  ergebenden  Resultate  Yon  verschiedeoen  Seiten 
Einstreuungen  bevorstehen,  denen  ich  begegnen  musste,  so  sandte  idk 
von  den  durch  Umfang  und  Gehalt  wichtigsten  AllavioneQ 
<Seifen)  jenerLäoder  eigene  Probenpartien,  die  von  mir  selbst  aq 
Oit  und  Stelle  mit  Beobachtung  aller  zur  Wahrung  der  Ächtheit  erfor« 
deHichen  Formen  genommen  wurden',  an  Se.  Durchlaucht  Hrn.  Fnrsteii 
von  LoBKOwiTZ,  als  damaligen  Präsidenten  der  hohen  Hofkammer  ini 
Münz'  und  Bergwesen,  mit  der  Bitte,  diese  Proben  durch  das  k,  k.  Haupt» 
Munzprobieramt  vornehmen  zu  lassen.  Diese  Bitte  wurde  auf  das  gnft« 
digste  gewährt  und  die  Proben  wurden  unter  der  Leitung  unseres  ausv 
gezeichneten  General-  Landes-  und  Haupt-Miinzprobierers,  Hrn.  Lowe,  mif 
aller  Sorgfalt  abgeführt.  Die  nachstehende  Tabelle  amfasst  die  interest 
santen  Resultate  dieior  UntertackaD^:  .,       .  v 
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•chleferi  Tbonscbicfer  u^al  w.  fiberhaopt  ond  ün  iehr  Tfeleo, 
weit  über  dfe  Erdfläche  zerstreoton  Paskteo  beobachtete,  io 
bin  ich  auch  meines  Theib  fest  überzeugt,  dass  diese  wellen- 
förmigen, gebogenen  und  geitrummten  Gesteinlageo  dorchaos 
nicht  allgemein  eine  Folge  lokaler  mechanischer  StSrongen  dei 
ursprünglichen  Lagerungssystems  sind,  sondern  dass  sie,  bsp 
mentlicli  bei  krystallinischen  Felsgebilden,  ganz  den  Charakter 
eines  grossartigen,  mit  dieser  Ausscheidung  des  Quarzes  Ter* 
bnudeuen ,  eigenthümlichen  Krystalllsationsprozesses  an  sieh 
tragen,  der  mit  jenem  nahe  zusammenfallt,  aus  dessen  Wirk- 
samkeit die  polihedrischeu,  konzentiiscb  schaligen  Ronkre- 
tionsformen  hervorgehen. 

In  den  Alluvien  des  Chor  el  Baba  fanden  wir  kein  Gold, 
wohl  aber  im  Flusssande  bis  zu  SO  %  Magneteisenschlich. 

Am  Berge  Dasa  streichen  die  Gesteinslagen  des  Chlortt- 
schiefers  NW.  in  SO.,  verflachen  NO.  und  werden  von  zaU- 
losen,  contemporaren  Quarzgängen  durchsezt. 

Zwei  bedeutende  Bergketten ,  jede  ans  NO.  in  S W.  strei» 
chend,  scbliessen  das  Thal  des  Chor  Adi  ein*  Die  östliche 
dieser  Ketten,  derFallowud,  besteht  aus  Gneiss,  die  westliche 
hingegen,  der  Fasangoru,  aus  Chloritschiefer.  Lezteres  Ge- 
stein ist  ganz  die  Formation,  welche  wir  von  Fassoki  her  ver- 
folgten, der  Gneiss  des  Fallowud  hingegen  zeichnet  sich  durch 
seinen  Reichthum  an  Feldspath,  durch  sein  dickschiefriges 
Gefiige  und  durch  die  vielen  Feldspath,  Quarz-  und  Grünstefai- 
gänge  aus,  die  ihn  durchsetzen. 

Wir  haben  hier  folglich  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss, 
wie  am  Gebirge  Fassoki,  indem  wir  die  hohen  Berge  des  Ces- 
trale  aus  Gneiss  bestehen  sehen,  während  der  Chloritscbiefer, 
den  Gneiss  unterteufend,  ihn  umgibt  und  die  niedem  Vor» 
berge  constituirt. 

Im  Thale  des  Adf,  ein  mächtiger  Chor  von  der  Breite  des 
Tumates,  der  das  Tbal  zwischen  dem  Fallowud  und  Fasangorn 
in  einer  Länge  von  4  bis  5  Stunden  aus  SW.  in  NO.  durch- 
strömt und  sich  nördlich  vom  Fallowud  in  den  Bacher  el 

*  Man  sehe  „die  Situation  der  Goldwasche  am  FaMngora^  aaf  de« 
Blatte  im  AÜas,  worauf  sich  auch  die  Karte  der  Lander  am  Timiat  ood 
biaacn  Fluaie  liciuidet* 


Ahsrak  ermesst,  wechselt  derChloritschiefer  mff  Qnarzfageni 
von  nn^ehearer  Mächtigkeit,  die  stellenweise  so  bedeutend 
wird  j  dass  eigentlich  der  Quarz  als  beiTSchendes  Felsgebilde 
sich  darstellt  Dieser  Quarz  bildet  Zage  von  kleinen  Bergen 
«nd  Hiigeln,  die  das  Thal  längst  dem  Chor  in  einer  Breite  von 
I  bis  2  Stunden  erfüllen  nnd  bis  zu  300  Fuss  über  das  Bette 
des  Adi  ansteigen.  Zwischen  diesen  Quarzhiigeln  steht  der 
Chloritschiefer  an,  der  somit  die  Vertiefungen  des  Thaies  efn^ 
nimmt ,  eine  Folge  seiner  leichteren  Verwitterbarkeit  und  des 
dadurch  herbeigeführten  stärkeren  Angriffes  von  Seite  der 
vielen  Bergbäche ,  die  dem  Adi  zueilen  und  in  der  Regenzeit 
«ehr  bedeutend  seyn  müssen. 

Im  Bette  des  Adi^  namentlich  an  den  auf  dem  Situations- 
plane bezeichneten  beiden  Schellals,  geht  der  Chloritschiefer 
in  grossen  Felsmassen  zu  Tage,  welche  durch  die  Einwirkung 
des  Stromes  höchst  malerische  ^  wilde  Gruppen  bilden.  Die 
Gesteinsmassen  streichen  aus  NW.  in  SO.  und  verflachen  unter 
Winkeln  von  40«  bis  50^  gegen  NO.  Wo  sich  der  Chlorit- 
schiefer entblösst  zeigt,  wird  er  von  einer  Menge  Quarzklüfte 
dnrchsezt,  die  sich  mit  den  oben  erwähnten  grossen  Quarz- 
lagern, oder  Stöcken  vielmehr,  vereinen  und  offenbar  mit  den- 
selben contemporär  sind,  worauf  auch  die  volle  Gleichheit  des 
Gesteins  hindentet  Auch  hier  bemerkte  ich  in  der  unmitteU 
baren  Berührung  mit  diesen  Quarzlagerstätten  iiberall  die  wel« 
lenförmigen  Biegungen  der  Gesteinslagen  des  Chloritschfefers; 

Der  Quarz  sämmtlicher  Lagerstätten  im  Chloritschiefer 
ist  rein  nnd  weiss,  stellenweise  sehr  klar.  Er  führt  einge- 
sprengt Eisenkies  und  Magneteisen,  derb  und  krystallisirt, 
ferner  Brauneisenstein,  dicht  und  ockerig,  auf  untergeordneten 
Kluften ,  auf  Nestern  und  für  sich  sowohl  als  auch  in  Beglei- 
tung mit  Bergkrystall  als  Ausfüllung  von  Drusenräumen,  und 
Ist  meiner  Ansicht  nach  durchaus  goldig.  Dieser  goldige 
Quarz  enthält  ferner  auf  untergeordneten  Kluften  Feldspath 
und  Kalkspath,  beide  stellenweise  mit  Eisenkies  und  Arsenik- 
kies eingesprengt. 

Ebenso  sind  auch  die  Grfinsteingänge  des  angrenzenden 
Gneisses  häufig  mit  Eisenkies  eingesprengt,  die  Quarzgänge 
aber,  welche  in  diesem  Gneisse  aufsetzen,  sind  vollends  ganz 
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ftwtechen  denisdben  darch  die  Bei^tfAme  «ii%6h&nfteii  nnjl 
aos  Ihrer  allmälig  fortschreitenden  Zeratörnng  fortdauernd  her- 
torg;ehenden  Alluvionen.  —  Ob  nnn  auch  hier  das  gediegene 
Gold  durch  die  ganee  Formation  dieses  Quarze»  semtrent  vor- 
kommt, oder  ob  dasselbe  nur  gewissen  Lagen  desselben,  wahr- 
scheinlich den  mit  Kiesen  und  Magneteisen  eingesprengten  und 
Branneisensteiu-führendeu  besonders  angehört,  willich  gerade 
nicht  entscheiden ,  sondern  glaube  vielmehr,  dass  beides  der 
Fall  seyn  dürfte,  und  dass  sowohl  aller  Quarz  hier  mehr  oder 
weniger  goldig  ist ,  als  es  auch  bei  sorgfaltiger  Untersuchnog 
gelingen  durfte,  besonders  goldreiclie  Lagerstätten  desselkei 
aufzudecken. 

Übrigens  zeigt  sich  bei  Betrachtung  der  goldfiihrendoi 
Alluvien  des  Adi  und  seiner  Seitenarme  auf  den  ersten  Blick,dan 
einzig  und  allein  nur  die  zunächstliegenden  Ablagerungen  des 
Ghloritschiefers  nnd  die  erwähnten  Quarzlagerstätten  das  Ma- 
terial hiezn  liefern;  denn  erstens  besteht  das  oberste  Schntl- 
geröile  ganz  aus  den  Trümmern  dieser  Felsgebilde,  welche  die 
Ufer  der  Bergströme  bilden,  und  zweitens  bestehen  auch  die 
tiefer  liegenden  Alluvien  nur  aus  Trümmern  vonChloritschiefer 
und  Quarz,  mit  Quaizsand,  Eisenocker,  Magneteisenschlicii 
nnd  Lehm,  folglich  ganz  aus  Bestandtbeilen  derselben  Fels- 
arten,  nur  in  einem  Zustande  starker  Verwitterung,  die  z.  B. 
den  reinen  Chloritschiefer  grösstentheils  schon  in  eine  lehmige 
Masse  umgewandelt  hat. 

Ich  habe  mich  absichtlich  bei  der  Darstellung  der  geogno- 
stischen  Verhältnisse  dieses  goldführenden  Terrains  länger 
verweilt,  weil  die  Umrisse  desselben  gleichsam  den  Typus  fir 
alle  die  verwandten  Lokalitäten  an  die  Hand  geben,  die  wir 
bei  der  ferneren  Wanderung  gegen  Süden  werden  keunev 
lernen,  und  ich  gehe  nun  auf  die  besonderen  Eigen thfimlichkeitei 
der  goldführenden  Alluvien  des  Adi  und  auf  die  daselbst  schon 
seit  langer  Zeit  bestehenden  Goldwäschen  der  Neger  über. 

Oberhalb  des  untern  Schellals  (m.  s.  den  Situatiousplan) 
des  Adi  und  ganz  nahe  daran  beginnen  die  gegenwärtigen  Ä^ 
beiten  der  Neger. 

Auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Terrain  befindet  sieb 
eine  grosse  Menge  seigerer  Schächte,  einer  gans  nahe  am 
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andern ,  ohne  alle  Regelnlässigkeit  angebracht  Der  Quer- 
schnitt eines  solchen  Schachtes  ist  ein  Kreis  von  2  bis  21  Fuss 
Durchmesser,   Die  Tiefe  dieser  Schächte  ist  sehr  verschieden^ 

Im  Bette  des  Adi  selbst  pflegen  die  Neger  nicht  tiefer  als 
3  bis  10  Fuss  niederzugehen,  je  nachdem  sie  nämlich  gold- 
führende Straten  des  Schottlandes  höh^r  oder  tiefer  anfahren 
oder  sonstige  Umstände  es  gebieten.  •  Ist  eine  solche  Schicht 
getroffen,  deren  Goldgehalt  dem  Unternehmer  geniigt,  so  wird 
dieselbe  gleich  vom  Schachte  aus,  so  weit  es  Tageslicht«  Was- 
ser und  Verbruchsgefahr  gestatten,  in  Abbau  genommen. 
Dadurch  entstehen  im  Tiefsten  theils  sehr  niedere,  Strecken- 
ähnliche  Räume,  theils  kleine,  unregelmässige  Zechen,  beide 
naturlich  von  äusserst  beschränkter  Ausdehnung.  Das  einzige 
Werkzeug,  dessen  sich  die  Neger  bei  ihren  Grubenarbeiten 
bedienen,  ist  ein  kleiner  spitzer  Stab  von  sehr  hartem  Holze, 
der  Pickel ,  Rennstange  und  all  dergleichen  Instrumente  ver« 
tritt.  Den  Mangel  an  Kratzen,  Schaufeln,  Setztrögen  u«s.  w« 
ersetzen  die  Hände. 

Am  rechten  Ufer,  wo  die  Dammerde  eine  Mächtigkeit  bis 
ZH  6  Fuss  hat,  müssen  die  Schächte,  um  sie  auf  die  goldfnh- 
renden  Schichten  des  tiefer  liegenden  Flussbettes  niederzu- 
bringen, auch  eine  grössere  Teufe  erlangen,  und  ich  sah  daselbst, 
unter  übiigens  gleichen  Verhältnissen,  viele  zu  18  bis  20  Fuss 
niedergetrieben.  Ich  stieg  in  einige  der  tiefsten  dieser  Schächte 
hinab  und  fand  unten  die  erwähnten  kleinen,  höchst  unregel* 
massigen  Zechen ,  welche  durch  Abbau  einer  goldführenden 
Lehmstrate  entstehen.  Dieser  Lehm ,  der  durch  Elsenoxyd  ' 
roth  gefärbt,  mit  Quarztrfimmeru  gemengt  und  plastisch  ist, 
zeigte  in  der  Probe  auf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von 
5  bis  lOLoth  und  gab  0,5  bis  l^o  an  Magneteisenschlich.  Un- 
geachtet der  unbedeutenden  Tiefe  dieser  Schächte  fand  Ich 
das  Athmen  im  Tiefsten  erschwert,  der  Schweiss  floss  strom- 
weise und  die  Arbeit  muss  daher  daselbst  sehr  beschwer- 
lich seyn. 

Da  die  im  Bette  des  Chor  selbst  abgeteuften  Schächte 
jedes  Jahr  im  Verlaufe  der  Regenzelt  wieder  mit  Schutt  ange- 
fallt werden,  so  arbeiten  die  Neger  bis  das  Wasser  im  Chore 
sich  wieder  verlauft  in  den  Schächten  am  Ufer. 

Russtgger«  ReUcn.  II.  Bd.  2.  Tbl.  41 
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wäre  ohne  besondere  Schwierigkeit  dahin  herznstellen  mid 
nicht  nur ,  dass  man  mittelst  dieses  StroiAes  in  unmittelbarer 
Verbindung;  mit  Chardum,  selbst  mit  Egypten  stunde^  so  könnte 
man  seiner  Zeit  die  ganze  Aufbereitungsanstalt  an  seine  Ufer 
verpflanzen  und  ihr  eine  grossartige  Ausdehnung  gehen. 

Mein  Plan  ging  dahin,  die  Arbeiten  vorerst  mit  ungefähr 
500  Mann,  Eingebornen  und  Soldaten,  zu  beginnen,  wahrend 
der  trocknen  Jahreszeit  so  viel  des  Schuttgerölles  durelin- 
klauben  und  des  goldführenden  Schuttes  aus  dem  Bette  des 
Chor  sowohl,  als  auch  aus  den  Schächten  am  Ufer,  deren  Be- 
trieb librigens  regulirt  werden  müsste,  zu  fördern,  als  nur 
möglich  und  hiebei  die  goldigen  Quarzstiicke  aus  dem  Gerolle 
nebst  dem  erwähnten  Schutt  an  den  zur  Aufbereitung  bestimB- 
ten  Plätzen  aufzuhäufen. 

Bei  ruhiger  Beurtheilung,  nach  europäischem  Massstabe^ 
erscheint  ein  solcher  Beginn  allerdings  zu  tumultuarisch  und 
die  Kosten  desselben  mit  den  gleich  anfänglich  zu  erwartendei 
Resultaten  ausser  Verhältniss,  daher  in  gewisser  Beziehen; 
eher  abschreckend  als  einladend.  Ich  wusste  jedoch,  dass  eil 
gemässigterer  Antrag  bei  der  egyptischen  Verwaltung  nicht 
durchgehen  würden  und  die  Erfahrung  hat  diess  nicht  nurb6 
V  stätigt,  sondern  sie  zeigte  sogar,  dass  derselbe  für  den  kühnen 
Gedankenflug  Mehemed-Ali's  noch  viel  zu  niedrig  stand,  wie 
die  Folge  lehren  wird.  Übrigens  muss  ich  auch  bemerken, 
dass  nach  egyptischen  Grundsätzen  die  Unterhaltungskosten 
des  grossen  Personals  keine  besondern  Auslagen  verursacht 
haben  würden,  da  den  Soldaten  ohnehin  nur  ihre  Löhnung  be- 
zahlt, vielmehr  in  Sklaven  reluirt  oder  auf  lange  Zeit  schuldig 
geblichen  und  den  Eingebornen  nur  der  allerdringendste Lebenn- 
bedarf, aus  dem  Lande  selbst  in  natura  erpresst,  verabfolgt 
worden  wäre. 

Mit  den  Schächten  war  meine  Absicht ,  stets  bis  auf  die 
feste  Sohle  niederzugehen  und  so  die  Mächtigkeit  alief  Straten 
des  goldführenden  Alluviums  und  zugleich  durch  Ausmittlung 
der  Gränzen  desselben  seinen  Umfang,  somit  den  Gegenstand 
der  Aufgabe,  vollkommen  kennen  zu  lernen. 

Mit  dem  Beginne  der  tropischen  Regen  hätte  ich  alle 
bergmännischen  Arbeiten  eingestellt  und  das  ganze  Personal 
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zur  Aufbereitnngdes  gesammelten  Vorratheü verwendet.  Diese 
wäre  darin  bestanden : 

1)  Ans  den  durch  die  Klanbearbeit  ^gesammelten  goldi^^en 
Qnai-zgeröllen  die  reicheren,  sichtbar  Gold  enthaltenden  Stücke 
Ton  den  ärmern,  den  Pochgezengen,  zu  trennen,  welche  leztere 
ich  V  o  r  d  e  r  H  a  n  d  gar  nicht  berücksichtigt  hätte. 

2)  Den  Schntt  auf  grossen,  hängenden  SichertrSgen  oder 
mittelst  einer  einfachen  Zigeunerwäsche  zn  verwaschen.  Bei 
diesen  Methoden  würde  ein  Mann  des  Tages  6  bis  8  Centner 
aufbereitet  haben. 

3)  Den  auf  diese  Art  erhaltenen  Magneteisen  -  und  Kies- 
schlich, der  zugleich  das  gediegene  Gold  in  sich  begreift,  würdo 
ich  zusammen  mit  den  zerstossenen ,  reichern  Quarzgefallen 
aus  der  Klaubearbeit  der  Amalgamation  in  Fässern,  die  Ma- 
schine, nm  jede  kostspielige  Anlage  vor  der  Hand  zn  ersparen, 
durch  thierische  Kraft  bewegt,  unterzogen  und  so  das  Gold  als 
Resultat  des  ganzen  Prozesses  der  Aufbereitung  vieler  tausend 
Centner  rein  ausgeschieden  haben.  Diese  ganze  Arbeit  hätte 
ich  als  einen  grossartigen,  in  der  Aufbereitung  dieser  Alluvien 
allein  ein  sicheres  Resultat  gebenden  Versuch  betrachtet  und 
jeder  Sachverständige  würde  dadurch  alle  nothwendigen  Daten 
erhalten  haben,  um  die  weiteren  Fragen  beantworten  zu  können. 
Diese  würden  z.  B.  Folgendes  zum  Gegenstande  haben:  als 
1)  die  Ausmittlung  der  zweckmässigsten  europäischen  Aufbe- 
reftungsmethode  für  diese  Gezeuge,  meiner  Ansicht  nach: 
Rätterwäsche,  Senngitter- Pochwerke  mit  Amalgamation  anf' 
Sätze,  oder  des  Goldes  wegen  noch  besser  Walzwerke  mit  der 
Amalgamation  unmittelbar  an  der  Gitterseparation  für  die 
Walzentrübe  und  einige  Stossher^e  zur  Behandlung  der  reich- 
sten Sedimente  der  Rinnenführnng  unterhalb  der  Amalgama- 
tion, der  auch,  in  Ermanglung  einer  Hütte,  die  aus  dem  Quarz- 
gerolle ausgehaltenen  goldreicheren  Gezeuge,  durch  Walzen 
in  Mehl  verwandelt,  zu  unterziehen  wären*;  ferner  2)  die 
Ermittlung  des  zweckmässigsten  Platzes  für  eine  solche  An- 
lage am  Bacher  el-Ahsrak ;  3)  die  Errichtung  einer  Schienen- 

^  fiber  die  Konstraktion  und  Behandlung  solcher  Maschinen,  be- 
nife  ich  mich  auf  mein  Werkchen:  „der  Aufbereitungsprozess  Gold-  und 
SUber-haltiger  Pocherze  etc^  Stuttgart  I84I9  sammt  Atlas. 
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balm  für  Pfrrdetraiutport  bis  dahin;  4)  die  bergminntedie-Ge« 
winDung;  der  goldfiihrenden  Aliuvien;  am  zweckmaasigfteB, 
*wie  ich  glaiihe,  eine  blosse  Abdeekarbeit  nach  Art  der  gewöhn- 
lielien  Scliottergruben  am  Tage  und ,  des  Wasaerabzages  we- 
gen ,  Ton  unten  et  agenweise  nach  dem  Thale  des  Adi  hiaasf; 
5)  eine  gründliche  Kalkulation  der  auf  diese  Prämissen  sich 
stiitzenden  Betriebs-  und  Anlagekosten,  des  sich  darstellende! 
Nachhaltes  bei  einem  gewissen  BetrielisiiMissstabe,  des  sir 
Einhaltung  des  leztem  erforderlichen  Persqnals  n.  s.  w. 

In  wieferne  von  Seite  der  egyptischen  Verwaltung  In  diese 
meine  Pläne  eingegangen  wurde,  werde  ich  im  Verlaafeder 
Reise  zn  erwähnen  Gelegenheit  finden. 

Die  Gewinnung  des  goldführenden  Alluviums  desAdf  eil 
seiner  Seitenarme,  sehe  ich  bei  Begründung  eines  solches 
Etablissements  daselbst  immer  als  deu  Hauptzweck  an,  as4 
zwar  um  so  mehr,  da  die  Natur  selbst  durch  das  Vorkommei| 
die  Beschaffenheit  und  die  leichte  Gewinnung  des  Schubes  der 
Kunst  bereits  in  die  Hände  arbeitete.  Wichtig  jedoch  bliebe 
es  immer,  durch  sorgfaltige  Schürfungen  die  vielleicht  v<ff- 
bandenen,  besonders  goldhaltigen  Lagerstätten  mit  Bestimmt* 
heit  nachzuweisen,  und,  wenn  es  die  Uoistände  erlauben,  ii 
ordentlichen  bergmännischen  Abbau  zu  nehmen.  Da  jedoch 
anfänglich  hiezu  die  geeigneten  Mittel  mangeln  dürften^  so 
wäre  auch  meiner  Ansicht  nach  ein  solches  Unternehmen  erst 
d|ann  zu  beginnen,  wenn  der  vorne  erwähnte  Versuch  beendet, 
die  bezeichneten  Vorerhebungen  gepflogen  und  die  GewipnoRf 
des  Alluviums  nebst  der  Aufbereitung  desselben  in  Ordnonf 
gebracht  wäre. 

Wenn  man  vom  Chor  el  Baba  am  rechten  Ufer  des  Ts- 
mates  sich  südwärts  wendet,  so  stösst  man  auf  eine  bedeutende, 
ganz  isolirt  stehende  Berggruppe,  den  Akaro ,  der  sammt  sei* 
nem  nördlichen  kleinen  Vorberge,  dem  Hadjar  el  Bagara,  ans 
Gneiss  und  Granit  besteht. 

Am  Fasse  des  Akaro  ist  das  Gestein  feinkörnig,  Feldspath 
und  Quarz  sind  weiss,  der  Glimmer  ist  blaulichschwarz.  Dncch 
Aufnahme  von  Hornblende  geht  das  Gestein  in  Amphibolteb 
über.  Höher  den  Berg  hinan  trifft  man  grobkörnigen  Granit 
mit  grossen  Feldspathkrystallen^  der  Glimmer  schw[ar^  qjmI 
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gfrom  Die  Kuppe  des  Akaro  erhebt  sich  zo  815  Pari«.  Fjw 
über  die  Ebene  am  Fiisse  des  Berges.  Der  grobliörDige  Gra- 
nit des  Akaro  ist  oberflächlich  sehr  verwittert  und  in  kolossale 
Blöcke  zerfallen. 

Der  grosse  Chor  el  Dahab  entspringt  am  westlichen  6^ 
hänge  des  an  3500  Fnss  hohen  Farronjagebirges  und  mundet 
sich  zwischen  dem  Flusse  Djiimbo  und  dem  Berge  Fabauo  ini 
Tnmat.  Das  Bette  dieses  Chor  ist  Im  Gnelsse  eingeschnitten, 
und  gewaltige  Felsmassen  dieses  Gesteins  bilden  3  Stunden 
oberhalb  der  Mündung  des  Dahab  einen  Schellal,  wo  die  Neger 
ober-  und  unterhalb  desselben  Gold  waschen.  Das  herrschende 
Gestein  ringsum  ist  Granit  und  Gneiss,  beide  durch  zahlreich^ 
Übergänge  auf  das  Innigste  verwandt.  Der  Granit  ist  sehr 
feinkörnig  und  ganz  weiss.  Der  Gneiss  ist  dickschieferig,  vom 
mittlem  Korne,  der  Quarz  desselben  farblos,  der  Feldspath 
weis^  oud  blass  flelschroth ,  der  Glimmer  grau  und  goldgelb. 
Durch  sichtbar  eingesprengtes  Magueteisen  nimmt  das  Gestein 
hie  und  da  eine  dunkle  Färbung  an,  sowie  es  andrerseits  durch 
Hornblende  In  Amphibolfels  übergeht. 

Granit  und  Gneiss  zusammen  werden  durch  viele  Quarz- 
gänge durchsezt,  deren  Gestein  glasig  und  ohne  sichtbare  Erz- 
fuhrung  ist.     Auch  Feldspath  findet  sich  auf  Klüften  häufig. 

Das  Schnttland  am  Schefial  fanden  wir  reich  an  Gold  und 
am  reichsten  jenes*  Alluvium,  das  sich  zwischen  den  Felsmassen 
abgesezt  hatte*  und  aus  einer  compakten,  thonigen,  mit  Steinen 
und  vegetabilischen  Resten  gemengten  Sandmasse  besteht,  die 
den  Boden  krustenartig  bedeckt. 

Unterhalb  des  Schellal,  eine  wilde,  pittoreske  Felspartie, 
fanden  wir  im  Alluvium  auf  1000  Centner  80  Lotb  Gold  und 
1  %  reinen  Magneteisenschlich,  oberhalb  des  ScbeHäl  hingegen 
fianden  wir  1  bis  2  Vo  Schlich  und  bis  96  Loth  Gdid  in  dem 
gleichen  Quantum.  Eine  grössere  Dtirchschnittsprobe  wies 
S  %  Magnete!seni»chlich  und  78  Loth  Gold  auf  1000  Cent- 
ner aus« 

Die  Goldkörnchen  sinddem  Schliche  2sahlrelch  beigemengt^ 
aber  nicht  von  besonderer  €lrösse.  Das  Gold  ist  schön  gefärbt, 
rein,  und  einzelne  Partikelchen  bilden  Fäden  von  geringer 
lÄnge,  ein.  Beweis ,  daas  dieses  6t»ld  aus  Gesteinaklüften 
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absttmint,  fnr  welches  Vorkommen,  wie  bekarint,  dleae  Font 
sehr  charakteristisch  Ist 

Der  Fabaao,  das  Vorgebirge  bildend  zwfscheo  dem  Tnmat 
und  dem  Chor  el  Dahab,  ist  ein  geognostisch  sehr  iDteressanter 
Punkt.  Das  herrschende  Gestein  des  Berges  Ist  Gneiss,  dem 
der  Centralalpenkette  im  Salzburgischen  so  ähnlich ,  dass  er 
in  Handstucken  nicht  davon  zu  unterscheiden  ist.  Das  Gefuge 
ist  vom  mittlem  Rom ,  Feldspath  und  Quarz  sind  weiss ,  der 
Glimmer  schwarz.  Dieser  Gneiss  Ist  In  ungehenren ,  berg- 
artlgeu  Massen  abgesondert  und  voller  Gänge  von  Feldstefa, 
Feldspath,  Quarz  und  jenem  grobkörnigen  Granite, 
der  die  Berge  im  nordlichen  Rordofan  und  zum  Theil  jene  ia 
Berberlande  konstitnirt,  und  der  sich  durch  seine  grossei, 
schönen  Feldspathkrystalle  und  seine  grossen  Glimmertafeli 
auszeichnet  Haben  wir  es  also  hier  nicht,  was  ich  allerdingi 
glaube,  mit  contemporäreu  Gängen  zu  tbun,  so  wäre  dises  eis 
schlagender  Beweis  für  das  jüngere  Alter  dieses  grobkörni- 
gen Granites. 

Zwischen  den  massigen  GneissgerSIlen  desFabaoo,  sa 
Ufer  des  Tumates,  haben  sich  die  Anschwemmungen  des  Lex- 
tem  aufgehäuft ,  und  ich  fand  diese  zu  meiner  nicht  geringes 
Überrascliung  voll  jener  nierejiformigen  und  knolligen  KsIIl- 
konkretionen ,  die  wir  bereits  aus  dem  Gebiete  des  Bacher  el 
Ahsrak  in  Sennaar  und  Roserres  kennen. 

Dem  Berge  Kassan  fast  gegenüber,  nur  etwas  nordlicher, 
mundet  sich  am  rechten  Cfer  des  Tumates  der  Ghor  Akontdsch. 
Derselbe  entspringt  am  Westgehänge  des  Gebirg^es  Fadogt 
und  charakterisirt  sich  durch  seine  hoben ,  steilen  Ufer,  durch 
sein  felsiges  Bett,  als  ein  wahrhaft  wilder  Bergstrom«  Du 
herrschende  Gestein  des  Fadoga  ist  hier  ein  chloritischer 
Gneiss,  der  sich  links  dem  Akontosch  bis  an  den  Tunst 
verfolgen  lässt,  und  welcher  Felsbildung  auch  die  Berge  am 
linken  Ufer  des  leztern^  namentlich  der  Kassan,  angehören,  nie 
wir  später  sehen  werden.  In  diesem  chloritischen  Gneisse 
setzen  am  Akontosch  viele  Chloritschieferlager  und  sehr  mick- 
tige  Quarzgänge  auf. 

Bei  der  vorgenommenen,  möglichst  genaaen  VuttnoAwag 
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der  Allnvieii  des  Akontöaeh  fanden  wir  nicht  nur  die  lokalen 
Anschwemmungen  zwischen  den  Felsmassen  im  Strombette^ 
sondern  das  ganze  Schnttiand  des  Chor  in  einem  hohen  Grade 
goldhaltig.  Wir  hoben  Proben  ans,  die  per  1000  Centner  160 
bis  *20S  Loth  Gold  und  0,5  %  Kiesschlich  nachwiesen ,  welch 
lezterer  wegen  der  lehmigen  Beschaffenheit  der  Waschgezeuge 
sehr  schwer  auszusichern  war.  Die  beiden ,  aus  grösseren 
Quanten  genommenen  Durchschnittsproben  ergaben  auf  1000 
Gentner  für  die  ärmeren  Gezeuge  94  Loth ,  für  die  reicheren 
2&1  Loth  an  Gold  nnd  beiderseits  2  7o  i^^^oen  Kiesschlich.  Das 
Alluvium  des  Akontösch  erwies  sich  sonach  ans  den  Durch- 
Schnittsproben  als  das  goldreichste ,  welches  uns  in  Ost« 
Sudan  vorgekommen  ist.  Das  Gold  ist  sehr  grobkörnig,  nnd 
wir  erhielten  oft  Blättchen  und  plattgedrückte  Körner  desselben 
von  2  bis  3  Gran  Schwere. 

Südlich  des  Chor  Akontösch,  am  rechten  Ufer  desTnmat, 
dem  Kassan  gegenüber,  liegt  der  kleine,  aber  eine  grosse 
Fernsicht  darbietende  Berg  Omschlefa.  Er  besteht  aus  chio-. 
ritischem  Gneiss.  Vom  Omschlefa  bis  zum  Kassan  kann  man 
an  den  steil  entblössten  Uferwänden  des  Tumates  4  Straten 
des  Alluviums  unterscheiden ;  zu  oberst  liegt  Dammerde  mit 
Sand  gemengt,  dann  folgt  grober  Schutt,  ferner  ein  feiner,  sehr 
compakter  Sand  und  endlich  Sand  von  so  festem  Zusammen- 
hange ,  dass  er  stellenweise  fast  eine  Art  Sandstein  bildet. 
Keine  dieser  Anschwemmungen  fanden  wir  goldführend,  was 
anch  zu  vermuthen  war;  denn  erstens  liegt  das  Flussbett  hier 
In  einer  Ebene  und  entfernt  vom  anstehenden  Gestein,  zweitens 
ist  die  Schuttanhäufung  sehr  massig  und  drittens  befinden  sich 
keine  Felsen  Im  Rinnsale ,  die  einen  Wasserschwall  bewirken 
möchten,  der  ein  Abwaschen,  Abläutem  des  Alluviums  zur 
Folge  hätte. 

Der  Kassan  selbst,  dessen  höchste  Kuppe  zu  723  Fuss 
über  den  Tnmat  ansteigt ,  gehört  ebenfalls  dem  chloritlschen 
Gneisse  und  zwar  einer  ausnehmend  schönen  Varietät  des- 
selben an.  Das  Gestein  ist  dickschieferig,  in  grossen  Massen 
abgesondert,  enthält  wenig  Quarz,  aber  viel  Chlorit,  durch  den 
es  eine  meergrüne  Farbe  erhält,  der  Glimmer  ist  schwarz. 
Adern  und  krystalllnische  Partle*n  von  weingelbem  Adular 
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dIarehzielieD  diese»  Gneiw,  dem  aneserdea  hie  ttml  da  Eteee* 
kiea  eiugesprengt  ist 

Westlich  vom  Kassan,  in  dem  weiten  Becken,  welches  der 
Kassan,  der  LuogI,  der  Gleschop  und  der  Fakimn  einschliessen, 
befinden  sich  der  Chor  Kassan  und  der  Chor  Sade  (auch  Schnde 
genannt),  welcher  sich  mit  ersterem  vereint.  Der  Kassan 
m&iidet  im  Tumate.  Das  anstehende  Gestein  in  der  Umg^ebong' 
beiderChors  ist  der  chloritische  Gneiss  des  Kassan^  in  welchem 
am  Chor  Sode  Gängle  von  Granit  anfsetzen.  In  leztercm  Ist 
der  Quarz  vorhen-schend  und  weiss,  der  Glimmer  sparsam  bei- 
gemengt  und  silberwelss,  derFeldspath  weiss  vndröthlich,  die 
Gesteinstextnr  vom  mittlem  Korn. 

Die  Ufer  des  Chor  Sude  sind  sehr  steil ,  stellenweise  an 
100  Fuss  hoch,  bestehen  theils  aus  Schuttland  in  verschie- 
denen Schichtenfolgen,  theils  ist  weiter  aufwärts  das  Bett  des 
Chors  voller  Gneissfelsen ,  die  einen  Schellal  oder  vielmehr 
eine  wirkliche  Kaskade  bilden ,  welche  zur  Zelt  der  Regen, 
wenn  der  Bergstrom  viel  Wasser  f&hrt,  einen  schonen  Anblick 
gewähren  mag. 

Nirgends  gelang  es  uns,  innerhalb  des  erwähnten  6e- 
birgsbeckeus,  In  den  Alluvien  der  beiden  Chors,  weder  in  denei 
des  Kassan,  noch  in  denen  des  Sude,  mehr  als  höchstens  ejnige 
Sipuren  von  Goldfiihrung  aufzufinden,  wodurch  ich  übrigens 
diese  denselben  nicht  absprechen  will,  uud  zwar  um  so  weniger, 
als  sich  am  nördlichen  Gehänge  des  Kassan ,  längst  welchem 
sich  der  gleichnamige  Chor  hhizieht  und  dem  Tumate  zueilt^ 
wirklich  Gold  im  Schuttlande  findet,  wenn  auch  nicht  meinem 
Wissen  nach  in  besonderer  Menge. 

Cbrigens  hatte  Ich  Gelegenheit  an  diesem  Punkte  eise 
eigenthümliche  Methode  der  Neger  kennen  zu  lernen ,  mit- 
telst weicher  sie  das  an  Gold  ärmere  Schuttland  za  ihrem 
Waschprozesse  vorbereiten.  Sie  ziehen  nämlicih  qder  am  6e« 
bäoge  hin  einen  anfänglich  1  Fuss  tiefen  und  |  Fqss  breiten 
Graben  a,  von  diesem  Graben  aus  ziehen  sie  langst  dem  6e^ 
liänge  herab  viele,  sich  unregelmässig  schlängelnde  Bjinäle  k^ 
so  angelegt,  dass  sie  auf  a  Fuss  Länge  1  Fusa  Gefall  be- 
l(pil|i|ien  iiqd  so  lange,  a|s  e9  4ast  Terrftla  erlnubt     IHM 
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Bcblangenformigeu  Kanäle  enden  in  Gri^beii  von  2  bis  S  F«S9 
Purchoneaser  und  1  Fusa  Tiefe. 

Fallen  nun  sta^rl^e  Regen^  aa  stehen  a»  den  Kanälen  a  und^ 
b,  durch  welche  das  Wa«aer  heiuhatröoit,  inehrere  Neger, 
welche  mit  hölzernen  Stocken  langsam  das  anliegende  Gold-^ 
fahrende  Schuttland  hei'ein  arheitev  u«d  zugleich  das  Ver- 
legen und  Cberlaufen  der  Truhe  verhindern.  Die  rapiden 
^egenfllliile»^  deren  Zuflnss  iibrigens  ohne  Zweifel  durel^ 
kleine  Evddaoinie  etwas  regulirt  werden  wird,  fuhren  all6| 
feiiiertt  TheiU  des  Alluviums  und  darunter  auch  das  Gold  in  dict 
unterhalb  sich  befindenden  Gruben  c,  während  die  Neger  die« 
gTQbem  Theile,  als  Steine ,  Wqriielu  u^  dgl.  sogleich  ausr« 
werfen. 

Der  starke  Impuls  dfs  Wassers  bewirkt  in  den  schnell 
flieh  füllenden  Gri^bc|u  ^ine,  wenigstens  oberflächliche  Abläute*^ 
rang  dea  Sedimentes,  und  die  Neger  erzielen  so ,  aUerdinga^ 
mit  offenbarem  Go^dTerlust,  sehr  einfach  nicht  nur  das  au(f  dejQ,, 
ßicbertroge  lästige  Abschlßmuien^  sondern  auch  eine  Konzen- 
tration des  Goldgehaltes  in  der  Masse,  welche  sich  in  de« 
Gruben  ansammelt  und  4>^  ^1^  sodann  auf  den  Sichertrpgen 
weiter  behandeln. 

Di^se  Methode  ist  roh)  sie  ist  aber  immerliin  ein  Beweis, 
djiipf.di^e  Wilden  4€|iM)^!?q  uufi  dasf.  iiativrUche  IntelligAii^B  iH. 
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Ihnen  liegt ,  auf  die  unsere  Türken  bei  ihren  nnglfickseligei 
Gold  wasch  versuchen  mit  Achtung  hatten  hinblicken  dürfen. 

An  der  Stelle,  wo  uns  unser  Weg  vom  Kassan  an  den 
Abgolgi  im  Lande  Kamamil  über  den  Tumat  führte,  beobachtet 
man  In  seinem  felsenreichen  Bette  mehrere  Stellen,  wo  die 
Neger  aus  dem  Schnttlande  nach  der  Regenzeit  Gold  waschen. 
Auch  hier  sind  wieder  vorzuglich  jene  compakten  Straten  des 
Alluviums,  welche  aus  eisenschüssigem  Thon,  Sand  und  Damm- 
erde  bestehen  und  zum  Theile  noch  ganz  unveränderte  vegeta- 
bilische Reste,  Wurzeln,  Äste  etc.  beigemengt  enthalten,  die 
goldreichsten  ,  und  Proben  an  solchen  Stellen  genommei 
wiesen  auf  1000  Centner  einen  Goldgehalt  von  96  bis  160  Loth 
und  3  7o  >nit  etwas  Magneteisen  gemengten  Kiesschllch  nach. 
Im  Durchschnitte  glaube  ich  dürfte  man  hier  pr.  1000  Centn« 
Alluvium  immerhin  einen  Goldgehalt  von  48  bis  112  Loth  an- 
nehmen, je  nachdem  man  es  nämlich  mit  ärmeren  oder  reicheres 
Gezeugeu  zu  thun  hat.  Auch  hier  an  den  Gehängen  desTamates 
fanden  wir  wieder  dieselbe  Kanalwäsche  der  Neger,  deren  ich 
Tome  am  nördlichen  Gehänge  des  Kassan  erwähnte.  Das 
Gold  schien  mir  übrigens  im  Tumate  eine  gelblicfa-welssere 
Farbe  zu  haben  ,  als  ich  bisher  beobachtete,  und  was  mit  der 
geringern  Feine  des  Goldes  aus  dem  nahen  Chor  Abgulgi,  wie 
wir  später  sehen  werden,  übereinzustimmen  scheint.  Auch 
bemerkte  ich  hier  das  Gold  mehr  in  Blättchen-  als  in  Kömer- 
form,  die  Blättchen  zwar  bedeutend  gross,  selbst  bis  zu  2  Grao 
Im  Gewichte  und  darüber,  doch  aber  meiner  Ansicht  nach 
Immer  ein  Beweis  eines  hier  statthabenden  weiteren  Trans- 
portes der  Alliivionen. 

An  der  Stelle,  wo  wir  diese  Anschwemmungen  des  Tumates 
untersuchten ,  sah  ich  kein  anstehendes  Gestein ,  das  Gerolle 
jedoch ,  welches  sehr  massig  ist ,  besteht  aus  Trümmern  und 
Geschieben  von  Gneiss,  Granit,  Chloritschiefer  und  Qoarz.' 

Als  hen*schendes  Felsgebilde  auf  dem  Wege  vom  Tnmat 
zum  Gebirge  Abgulgi  fanden  wir  den  schonen  Syenit  derKata- 
rakten  mit  dem  fleischrothen  Feldspathe  und  ausgezeichnetes 
Hornblende-Krystallen. 

In  den  Betten  der  beiden  Chor  Abgulgi  hingegen  sebei 
wir  durchaus  Gneiss,  mit  häufigen  Übergängen  in  Grani^ 
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Qoarz  vorwaltend  und  wie  der  Feldspath  weis«,  der  Gllronier 
schwarz ,  in  Blättchen  und  Mestern,  Grosse  Chloritschiefer* 
lag;er  mit  Nestern  von  schwarzem  Glimmer  begleiten  den  Gneiss 
und  eine  Menge  Quarz  und  Feldspathgänge  durchziehen  ib« 
nach  allen  Richtungen.  Nicht  nur  diese  Gänge  führen  Eisen- 
kies, sondern  derselbe  findet  sich  auch  häufig  im  Gneisse  selbst 
auf  kleinen  Nestern  und  scheint  in  einer  gewissen  Region 
durch  die  ganze  Gestdnsmasse  vertheilt.  Der  Kies  ist  rein 
und  krystallinisch  und  als  Folge  seiner  Z^ersetzung  sehen  wir 
die  rothe  Färbung  des  Schuttlandes  am  Fusse  des  Abgulgl 
und  den  Anflug  von  Alaunsaiz  an  einigen  Felsen  in  den  Chors. 
Zugleich  entdeckten  wir  wieder  in  dem  kiesfiibrenden  Gneisse 
auf  kleinen  Quarzklüften  die  bereits  am  Kassan  aufgefundeneO| 
weingelben  Adularki7stalle. 

£ifrlgst  suchten  wir  in  den  Chors  am  Abgnlgi  um  jene  18 
Fuss  tiefen  Schächte,  deren  Cailliaud  erwähnt  und  woraus  die 
Neger  einen  eiseuockeiigen,  Goldführenden  Schutt  förderten, 
den  sie  wuschen.  Mangelte  es  uns  jedoch  an  ortskundigen 
Führern,  was  sehr  wahrscheinlich  ist ,  da  uns  die  Kamamil- 
Neger  feindlich  entgegenstanden  und  keiner  derselben  sich 
bei  uns  befand ,  oder  waren  diese  Schächte  bis  zur  Unkenn<^ 
lichkeit  verstürzt,  was  ich  bei  dem  fortdauernden  Arbeiten 
der  Neger  nicht  glaube,  kurz  unsere  Bemühungen  blieben 
fruchtlos.  Cailliaud  untersuchte  bei  seiner  Anwesenheit  die 
Anschwemmungen  mehrerer  Chors  in  der  Nähe  des  Abgulgi, 
und  wie  aus  seiner  Beschreibung  hervorgeht,  nicht  mit  dem 
besten  Erfolg;  denn  das  Endresultat  seiner  Bemühungen  spricht 
sich  dahin  aus  *,  dass  durchschnittlich  auf  die  goldreicheren 
Alluvionen  am  Abgulgl  nur  ein  Goldgehalt  von  4  grains  par 
quintal,  oder  nach  Wienergewicht  14  Loth  auf  1000  Centuer 
berechnet,  sich  ergäbe.  Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  die 
Versuche  Cailliauds  in  der  ganzen  Art  und  Weise  ihrer  Durch- 
führung viel  zu  wünschen  übriglassen,  und  dass  besonders,  was 
hierbei  doch  offenbar  die  Hauptsache  ist,  ein  Individuum  ge- 
mangelt zu  haben  scheint,  welches  mit  dem  Sichertroge  voll- 
kommen umzugehen  verstand ;  andrerseits  muss  ich  aber  auch 
selbst  bekennen ,  dass  im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  sich 
•    Caijjluuv,  Voyage  etc.  UI,  p.  11—18. 
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nirgends  die  UnyerlaMttchkeit  kleinerer  Stcherprofcen  so  sdtf 
lyemerkbar  machte  als  gerade  am  Abgulgi. 

Wahrend  wir  namllch  an  mehreren  Stellen  der  beideo 
Chors  Proben  wuschen,  die  auf  1000  Centner  des  Allovinin 
einen  Goldgehalt  von  140  bis  180  Loth  und  von  1—2  7^  Kies- 
schlich  andeuteten,  fiel  die  Dnrchschnittsprobe  v?leder  Er- 
warten schlecht  und  zwar  noch  schechter  als  die  vorne  er- 
wähnte des  Cailuadd  ans ,  indem  dieselbe  aaf  1000  Centoer 
nur  einen  Goldgehalt  von  5,5  Loth  und  1,5  %  refneii  Kies- 
Schlich  auswies^. 

Dieses  Resultat  ist  mllr  ganz  unwahrscheinlich ;  denn  alle 
Anzeigen  sprechen  f&r  einen  bedeutend  höhern  Gehalt  dieser 
Allnvien,  die  alle,  selbst  die  Dammerde,  goldführend  befundei 
wurden. 

Eine  Eigenthnmllchkeit  des  Goldes  vom  Abgolgi  ist 
seine  geringere  Feine.  Wahrend  nämlich  das  Gold  tod  alles 
übrigen  in  Ost -Sudan  von  mir  untersuchten  Seifen  aof  die 
Mark  über  22  Karat  fein  Gold  hält,  hält  jenes  vom  Abgaigl 
tiur  20  Karat  6,75  Gran. 

Vom  Abgulgi  bis  zum  ChorGutschesch  aufderHochebeoe 
Beschori  nnd  in  der  ganzen  Dmgebnag  dieses  vrllden ,  pitto- 
resken Bergstromes  ist  das  herrschende  Gestein  chloritischer 
Gneiss.  Der  blaulichgruneCblorit  nnd  Glimmer  theiienihreFarbe 
dem  ganzen  Gesteine  mit,  das  häufige  Übergänge  in  dichtes 

*  Bei  des  gewöhnlichen  Proben  licss  ich  stete  eimtm  Sichcftraf 
voll  He«  xa  unter*nchenden  AUnvinms  nn  venchicdeorn  Ortca  and  au 
Ter»chiedfuen  Tiefen  ausheben,  woraos  dann  der  Schlich  nnd  das  GM 
ausgeiojcen  warden.  Diese  Proben  dienten  nur  cor  InTormatiaa:  dem 
bei  den  Darchjachnittproben  wurden  die  auf  pleirlie  Weise  geus^Mf  rt 
mielneu  Proben  auf  Haniea  fcewarfen  und  r^sasiaell.  Eia  asiilwf 
Hanfe  wurde  sodann  bis  auf  ein  OnaatUM  von  1  bis  3  Citnii  varachriil- 
iitassi^  f-eijüufrt  nnd  ans  dtm  verjüngten  Quautnai  Schlich  nad  G«ld  aas- 
l^ejocrn.  Natürlich  wäre  es  weit  veiikssücher  gewesen  den  ganscn 
gti^sjvn  Probenhaofeu  darchKnarbei:en  nnd  am  verlijiiM^li^kftfes.  wvnn  cia 
Söldner  Haufr  anstatt  s.  B.  nur  10#  C^lner.  MSS  bis  4*M  Centoer  be- 
tracen  hiiie.  Iw  wldie  Proben  jedoch  Woss  Mit  SiciiertTisra  i 
BMMieeUeti  mir  geei^tnete  Lente  nnd  die  Lek  and  css  hjndttti 
duraa  die  Aawesetihcit  der  wchlec^  veifitgttn,  acblechi 
Ar-mee.  die  sieu  den  Ort  wechseln  ■astfe,  «■ 
»der  von  den  Fnin 


ChloritdehieferwahnilBbin^n  lässt.  VomGntsicheschBfidlfthsftll 
feil  Hör  Granit  and  Gnefss  nnd  im  Flnssbette  des  Tuniates,  wo 
wir  diesen  Bergstrom  auf  dem  Wege  nach  Ben!  8chon$i:ollo 
znm  Leztenmale  überschritten,  fand  ich  noch  einmal  den 
schönen,  rothen  Syenit  der  Katarakten,  welcher  daselbst 
dem  Granite  untergeordnet  zu  seyn  scheint,  der  In  g^ros^ 
se«  Fölsmassen  einen  wilden  Schellal  gerade  am  Über^ 
gangspunkte  bildet,^  Dieser  Granit  Ist  grobkörnig,  Quarz  und 
Feldspath  sind  weiss  nnd  in  gleichem  Verhältnisse  vorhanden, 
der  Glimmer  schwarz  und  durch  die  ganze  Masse  gleichförmig 
verf  heilt.  Sehr  grosse  Gänge  von  fleischrothem  Feldspath,  der* 
selbe,  der  den  erwähnten  Syenit  bildet,  durchsetzen  den  Granit. 

Der  Granit-  Gneiss  zwischen  dem  Gutschesch  und  Tumat 
wird  von  mächtigen  Chloritschieferlagern  und  einer  Menge 
Quarz  und  Feldsteingängen  durchsezt,  am  interessantesten 
waren  mir  jedoch  kleine  Klüfte  von  Feldspath,  Kalkspath  und 
.Qnarz  im  Gneisse  am  Gutschesch  selbst,  welche  Klüfte  Hörn* 
blende,  Zinkblende,  Kupferkies,  Arsenkies,  Eisenkies  und,  wie 
teh  wahrgenommen  zu  haben  glaube,  fein  eingesprengt  sicht- 
bar gediegen  GoM  fübrem  und  sonach  als  eine  primitive  Lager- 
Stätte  des  Goldes  Im  Bereiche  dieser  Formation  anzusehen 
sind.  Diese  edeln  Klüfte  durehziehea  lokal  den  Gneiss  In 
allen  Riehtungen,  sind,  so  viel  ich  deren  sab,  höchstens  1  Zoll 
mächtig  und  scheinen  offenbar  mit  dem  Gesteine,  das  sie  durch- 
setzen, contemporär  zu  seyn.  Sie  haben  sämmtlich  "ein  flaches 
Fallen,  scheinen  einer  eigenen,  nicht  sehr  mächtigen  l^age  des 
ftAelsses  anzugehören  find  haben  am  Hangenden  «ind  Liegenden 
stets  CMorltschiefer  zur  Begleitung,  mit  tvetchen  Saahändern 
EOBannnen  sie  die  sonderbarsten,  wellenförmigen  Biegungen 
beiielM*e{ben. 

Die  Art  dieser  Erzfübrnng  erinnerte  niieh  lebhaft  an  die 
goldreichen  Klüftchen  im  Gneisse  unserer  salzbii^lschen  hocb- 
llegenden  Bergbaue  am  GoldbergerTauem,  auf  der  Goldzeche 
am  Sonnenblick  etc.  *,  nnd  so  wie  sieh  an  diesen  Punkten  nebst 

*  DieM  Bei^baue  biegen  in  Meeresbobeo  von  9000  bis  6000  Par» 
FuMMf  umg^en  von  inächtig;e]i  Gletschern.  M.  s.  meine  Abhandlung  über 
einige  Höhenpnnkte  in  den  Thäiern  Gastein  und  Rauris  u.  s.  w.  in  v« 
Lbonhard  und  BbonN;  Jahrbuch  für  Mineralogie,  GeoguMe  a.  a.  ^.«^^\« 
gang  1835,  4.  Heft. 
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^ItgendB  Sie  ütivtrlas«Tfchkeit  kicir 
liemerkhar  machte  a\s  gerade  am  A 

Während  wir  nämlich  an  meYi 
Chors  Proben  wuschen,  die  auf  lO' 
efnen  Golcfo^ehalt  von  140  bis  180  L 
schlich  andeuteten ,  fiel  die  Durcli 
warten  schlecht  und  xwar  noch  sc 
tvähnte  des  Cailuaud  aus  ,  indem  ( 
nttr  einen  Goldgehalt  von  5,5  Lotl 
schlich  auswies^. 

Dieses  Resultat  ist  mir  ganz  un 
Anzeigen  s^irechen  für  einen  bedea 
AJluvien,  die  alle,  selbst  die  Damme 
wurden. 

Eine  Eigetithümlichkeit  des  < 
seine  {geringere  Feine,  Während  n 
iibrijeu  In  Ost- Sudan  von  mir  unl 
Mark  über  22  Karat  fein  Gold  halt, 
hur  20  Karat  6^75  Gran. 

Tom  Abgulgi  bis  zam  ChorGriü 
Beschori  und  in  der  ganzen  Umgebi 
resken  Ber^tromes  ist  das  herrsch 
Gueiss.  Derb!  aulich^rüneChlorit  und 
dem  ganzen  Gesteine  mit,  das  häii 

^  Bei  den  gewohnlicNeD  Proben  lic 
voJl  des  zu  uatemucbeiiclen  Alluviums  ao 
vemclüedcaen  Tiefen  ausheben  j  woraus  i 
auHgesogen  wurden.  Diese  Probea  dienl 
bti  den  DurctiHchnit (proben  wurden  die  •■ 
trthselneu  Proben  auf  Hau  feit  ij^eworfen 
Hauf^  wurde  sodann  bis  auf  ein  QuantUBß 
luassiK  verjüngt  und  aua  dem  verjüngten  i 
gezojfen.  Kalurlicb  wäre  es  weit  verll 
groKjfen  Probenhaufeii  darchzuarbeiten  am 
«aldi^r  Efättfe  anstatt  z.  B.  mar  10*  Ctfah 
*^ttea  (litte..  13 in  »olche  Priiben  jeiiveh  Mot 
■lir  ff^eei^uete  Leute  und 'die'.Zd 
}ff  e^eiibt'it  der  Kehle dift  «rer| 
den  Ort    wechsfin   H|| 
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oH-ii«-.  ..K.ti'ugiM  QMralageratatte  vob  dcraelben  Ba^ 

.:    ^iien  wir  in   diesem  Granite   eise  Meitg^  von 

tu    Keldspatfag^g^en.      Sie   streichen    fut    clnrcb- 

N  u.is  >'<>.  inSW.,  verflachen  SO.  und  haben  eine  Bläcb- 

'ua  einigen  Zollen  bis  mehrere  Fuss.     Einer  dieser 

.    ^ti  nel  mir  dnrch  seine  ausnehmende  Schönheit  auf,  ind(ea 


^  e  i 


mitten  ki  demrothen  Feldspatfagangeb,  der  den  Granit  adordh 
sez t,  ein  zweiter  Gang  c  von  reinem  milchweissen  Quarze auGsest 
Das  Schnttland  der  beiden  Arme  des  Pnlehidia  ist  gdd- 
fShrend,  jedoch  in  einem  weit  geringern  Masse  als  diess  bei  den 
Anschwemmungen  im  Osten  des  Tumates  der  Fall  ist.  Ab 
westlichen  Arme  des  Chor,  wo  man  nur  Granit  mit  Feldspatk« 
gangen  anstehen  sielit  und  wo  die  Neger  einige  Wäschen  be- 
treiben sollen,  die  ich  aber  nicht  sah  und  nmdie  ich  mich  aoch 
nicht  näher  erkundigen  konnte,  da  uns  mitten  in  Feindesland 
nnd  von  allen  Seiten  bedroht,  keiner  der  Eingebomen  zn  Ge- 
bote standj  fand  ich  die  Alluvien  sehr  arm  an  Gold  und  Scblidi. 
Lezterer  ist  fast  reiner  Magneteisenschlich.  Im  dstlichen 
Arme  des  Polchidia  jedoch ,  wo  Chloritschiefer  vorherrseU^ 
wuschen  wir  Poben  aus,  die  auf  1000  Centner  des  AlInvioM 
einen  Goldgehalt  von  10  bis  15  Loth  und  2%  reinen  Magnet- 
eisenschlich nachweisen.  Das  Gold  ist  sehr  rein,  grob- 
kdmig  und  von  tiefgelber  Farbe.  Dass  das  ganze  Alfaviotf 
des  Pnlehidia  so  goldarm  sey ,  kann  ich  nicht  glauben-,  aber 
eben  so  wenig  bezweifle  Ich ,  dass  dem  Goldgehalte  naeb  die- 
^'nschwemmungen  der  Chors  im  Westen  des  Tnmates  dem 
Un  Osten  desselben  weit  zurückstehen.  Als  Resnhat  znsaa- 
Bengenezter  chemtecher  Reaktionen  zwischen  <ten  Bestand» 


Tai 

tfieileit  des  Sehuttlooriea,  den  beigemeiigpten  orgaiifseft«*nB8tW 
«tid  dem  Wasser  des  Cbor  sieht  man  an  den  Felsen  im  Fhss^i 
bette  stellenweise  einen  starken  Anflug  von  Salzen ,  kohlea- 
saares  Natron  und  salpetersaures  Kali« 

In  den  hohen  Bergen,  die  Beni  SchongoUo  umgeben ^dia 
Aeft  Centrälrücken  im  Quellenland  des  Tumates  bilden  »ud 
fgtgen  Süd  in  die  hügeligen  Ebenen  derGaila  abdachen^  sehe» 
wir  die  rein  schiefrigen  Felsformen  auffallend  snrüeklreten,  und 
wir  haben  vorherrschend  nur  Gneiasvor  uns,,  der  sichln  schönen 
aoharf  gezeichneten.  Bergfornien  erhebt.  Das  Gestein  hat  vor« 
herrschend  körniges  Gefiige,  nähert  sich  somit  dem  Granite^ 
oithält  viel  schwarten  GUnmier,  zum  Theil  in  Nestern  ansge- 
Scbiedeu  und  wird  von  duarzgängen  häufig  durehsezt.  Im 
Sehuttlande  des  Chors,  der  sich  vom  Gewesch  niederzieht,i 
fiinden  wir  kein  Gold*. 

Die  westlich  des  Gewesch  sich  erhebenden  prallen  Fels- 
Pyramiden  des  Rodociuut  bestehen^  insoferne  physiognomisehe 
Kennzeichen  aus  der  Entfernung  ein  solches  Urtheil  zulassen^ 
aas  grobkörnigem  Granit  oder  Syenit. 

Werfien  wir  einen  Rückblick  auf  das  bisher  durchwanderte 
Cbld-führende  Terrain ,  dessen  erste  Anzeichen  wir  bereits  Ut 
Boserres  trafen ,  so  ist  das  erste ,  was  in  die  Augen  föllt ,  die 
iprosae  ortliche  Ausdehnung  desselben.  Rechne  ich  nur  die  Aus-i 
dehoung  aller  jener  Goldwäschen  und  jener  Geblrgaformatioaen^ 
die  wir  als  Gold-führend  betrachten  müssen,  insoweit  ich  die* 
selben  theils  durch  eigene  Anschauung  kennen  lernte,  theilai 
durch  verlässliche  Angaben  der  Einheimischen  feststellte,  so 
Mitrekt  sieh  dieselbe  über  eine  Area  von  wenigstens  SOO^geogr. 
Q: Meilen.  Berücksichllge  ich  aber  ferner,  dass  fast  an  alleit 
iMMtL  Bergen,  am  Tul,  am  Koeli,  am  Tab!  u.  s.  w.  Gold  gewaschen 
wüld,  und  zum-Thell,  wie  am  Tul ,  G,old  im  anstehenden  Ge« 
•feine  bekannt  ist,  dass  die  Goldwäschen  am  rechten  Ufer  des; 
Bacher  el  Ahsrak  sich  weit  in  das  Innere  des  abysslnischen 
Beistandes  erstrecken  dürften  und  ihre  Ausdehnung  gegetf 
SM  in  die  Galla^Länder  ganz  unbekannt  weit  ist,  rechne  ich 
kiao  noch  das  Gold-führende  Terrain  im  Süden  und  Südosten» 
TMt  Koi^dofan  in  Teggele,,  am  Tira,  am  Scheibun  n.  s*  w..,  sm 
glaidM;  kk|.  abgesehen,  noch  vmt  ebiev  wahreicheliilliche» 
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WIederholangp  der  g^oldfuhrenden  Formationen  Im  S&den  toi 
Darfur,  die  Area  des  goldfahrenden  Terrains  in  Ost-Sudan  mit 
Siclierheit  auf  wenigfstens  15Q0  geog^r.  D  Meilen  ansctilagen 
zu  dürfen.  Ein  weites  Feld  f&r  europäisclie  Speliulation  und 
ein  Feld,  das  einst  dann  seine  reiciilichen  Früctite  tragen  wird, 
wenn  die  Civilisation  dem  grossen  Strome  nach  liinaaf  und 
von  Osten  lier  aus  Abyssinien  und  den  Bergen  der  Galla  bisli 
jene  schönen  Länder  vorgedrungen  seyn  wird. 

Betrachten  wir  die  Goldfnhrung  dieses  Terrains  in  geo- 
gnostischer  Beziehung,  so  ergeben  sich  uns  folgende  Hanpt- 
momente : 

1)  Im  Innern  von  Afrika  (in  Ost-Sudan  auf  meine  Reise' 
bezogen),  im  Schoose  der  dortigen  primitiven  Felsg^bilde  nud 
in  den  Alluvionen  der  Flüsse  und  Chors,  welche  sie  durdh 
strömen,  liegt  ein  grosser  Reichthum  an  Gold;  wenn  anck 
nicht  gerade  so  gross,  als  man  oft  fabelte  und  in  Bezug  ein- 
zelner gefundener  Goldmassen  auch  nicht  so  gross,  wiets 
manchen  andern  Punkten  der  Erde,  z.  B,  am  Ural  etc. 

2)  Das  Gold  findet  sich  gediegen  in  Körnern ,  die  selten 
eine  regelrechte  Form  haben  und  ist  das  Eigenthum  der  Granit-j 
Gneiss-  und  Gneiss-Chloritschieferformation.  In  ersterer  komist 
das  Gold  vor  auf:  Quarz-,  Kalkspath-  und  Feldspat hgangei, 
für  sich  und  gemengt  mit  Zinkblende,  Eisenoxyd  und  Eisenkies. 
In  lezterer  Formation  erscheint  es  auf  grossen,  mächtigea 
stockartigen  Quarzlagern  mit  Brauneisenstein ,  Magneteisen- 
stein, ockerigem  Braun-  und  Thoneisenstein  mit  Eisenkies. 

3)  Unter  den  goldführenden  Straten  des  Alluviums,  in 
denen  sich  das  Gold  zusammen  mit  Magneteisenschlich (Gneto- 
Chloritschieferformation)  und  Kiesschlich  (Grnnit.Gneis8fio^ 
mation)  findet,  zeichnen  sich  jene  stets  durch  ihren  Gehalt 
am  meisten  aus,  die  entweder  aus  einer  lehmigen ,  eisenocke- 
rigen, mit  Geschieben  und  Felstrümmern  oder  aus  einer  festes 
thonigen,  mit  Sand  und  vegetabilischen  Theilchen  gemengtes 
Masse  bestehen. 

4)  Die  Alluvien  der  wilden,  felsigen  Bergströme,  nK 
starken  Abstürtzen  (Schellals),  in  denen  das  Wasser  in  der 
Regenzeit  in  einer  tumultuarischen  Bewegung  sich  befinde(| 
sind  in  der  Regel  goldreicher  als  die  der  ruhig  flieesenden. 
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5)  Die  reichsten  Alluvlen  fand  ieli  an  den  Chora  Adt, 
Aliontöseh,  ei  Daliab,  Gutsehescli  and  am  obern  Tumat  Sehr 
gemischt  am  Abgalgi.  Mittlere  Meereshöhe  des  goldfuhi*enden 
Terrains  in  Dar  el  Pert  =  2700  Paris.  Fuss. 

6)  Die  Aiinvien  der  aus  Osten  liommenden  und  in  den 
Tumat  sich  mündenden  Bergströme  fand  ich  bedeutend  Gold- 
reicher,  als  die  der  westlichen  Partie. 

7)  Der  höchste  Gehalt  aus  Durchschnittsproben 
berechnet  sich  auf  1000  Centner  des  untersuchten  Alluviums  za 
251  Loth  an  Gold  und  zu  ^%  an  Schlich,  der  geringste  Gehalt 
zn  5,5  Lotli  an  Gold  und  zu  0,5  %  an  Schlich, 

8)  Das  Gold  ist  durchgehends,  mit  sehr  wenigen  Aufih 
nahmen,  von  hoher  Feine.  Die  aus  Dnrchschnittsproben  sick 
ergebende  höchste  Feine  zeigt  sich  beim  Golde  vom  Adi ,  mit 
22  Karat  8,5  Gran  auf  die  Mark,  die  niederste  Feine  beim 
Golde  vom  Abgulgi  mit  20  Karat  6,75  Gran  auf  die  Mark. 

Ausser  den  hier  gegebenen  Daten  und  einigen  früher  von 
mir  in  Karsten's  Archiv,  v.  Leomhard*s  Jahrbüchern  und  Dr. 
Hdlger's  Zeitschrift  für  Physik  erschienenen  Abhandlungen 
besitzen  wir  über  die  Geoguosie  des  Flnssgebietes  des  Bacher 
el  Ahsrak  und  des  Tnmates  sehr  wenige  Nachrichten,  die  sich 
meines  Wissens  nur  auf  die  Mittheilungen  des  Reisenden 
Cailliaud  und  auf  die  in  neuester  Zeit  in  den  Bulletins  de  la 
aoc  geolog.  de  France,  Vol.  10,  pag.  .144,  146  und  148  erschie- 
nenen Daten  des  französischen  Reisenden  Lefevre  (der  NU 
bis  Chardum  und  Geologie  von  Sennaar)  beschränken. 

Mehr,  jedoch  auch  nur  meist  kurze  und  zerstreut  in  den 
bezuglichen  Reisebeschreibungen  vorkommende,  Bemerkungen 
besitzen  wir  über  die  Geognosie  der  benachbarten  Länder  Abys«> 
Binien'^',  Schoa,  Darfur  etc.,  und  ich  erlaube  mir  in  dieser  Be- 
ziehung mich  auf  die  im  II.  Bande.  l.TheilS.  621  etc.  und  die 
in  diesem  Theile,  vorne  S.  316  etc.  gemachten  Bemerkungen 
sn  beziehen,  und  erwähne  hier  nur  kurz  zur  Ergänzung  des 
geognostischen  Bildes  von  Ost-Sudan  einiger  der  von  Cailliaud 
währeud  seiner  Reise  vou  Chardum  nach  Singe   an  solchen 

*  Geognostische  Bemerkungen  Aber  das  Terrain  am  West-  and 
Nordfvesfrände  AbyssinienS)  so  wie  über  die  Umgebung  des  Dembea- Sees, 
«.  m.  in  Bdppbll's  Reise  in  Abjssjmen  II,  S.*  141- 171  uad  S.  V^^— *LV1, 


Beobacbf ong«! ,    welche  ich 
das  Glock  hatte. 
-V  .«•MM««-  '****  ^™^  g;etrennten  Kuppen  bestehende  midi 
_::    »w  ü»-e^0  Fvss  über  die  Ebene  ansteigende  Ke- 

,^.     i— nies  von  Bfek-el  Leii,  besteht  aus  dem  rothen 

.sa^c^    -M^  ^»«tNute  der  Katarakten.    Die  Ber^ormen  sinl 
,,^  ^  '.w  .ui«  'ladelartig. 

'^^»«^«wu  l^mallon,  wie  der  Kerebfn,  ist  ancb  der  Kei^ 

^    -^^^M),    Er  Ife^  sud westlich  Tom  erstem  nnd  steht 

^^mii.^,a>jig*  in  der  Ebene.  Der  Agidi,  der  nordwestlichste 

-^.  .if»  I'abigruppe,  ansgezeichnet  dorch  seine  schönen  De» 

,i.^jj»j,wt«wi.  erbebt  sich  zu  400  bis  500  Fuss  über  die  Ebene 

^•^  «MiMC  aus  Granit. 

.iiuücb  den  Agadi  ist  auch  der  600  bis  800  Fuss  hohe 


^HNrGnsiaelgt  schon  ans  der  Feme  durch  seine  sanftem^ 
,^^<^  »charfen  Formen ,  dass  er  nicht  der  Granit-Syenitfor- 
«Mii^^M  aiigehdri.  Er  besteht  ans  Amphibei-,  Feldspath-  nnd 
V*A«^^>%^^^'°^n  (wahrscheinlich  die  Gneissformation  toi 
««^lli  mit  Ckloritschiefer  und  Hornblendegestein).  Überall 
v»j4ii  ^cb  aaf  der  Oberfläche  dieser  Felsen  Eisenoxyd,  nnd 
«MUM^iüsslger  Sand  bildet  den  Alluvialboden  ringsumher. 
ii|M«i  wäscht  daselbst  Gold. 

Ufte  Hauptkette  des  Tab!  hat  dieselbe  geognostische  Be- 
^äiitlsiihelt  wie  der  Gasi ,  und  auch  dort  waschen  die  Neger 
viA  Jen  von  Eisenoxyd  ganz  durchdrungenen  Alluvionen  6<dd 
KUAi  welches  jedoch  eine  lichte,  weisslichgelbe  Farbe  und  ge- 
•oMif^re  Feine  als  das  Gold  der  übrigen  Seifen  haben  sfitl. 
VAU.LUUD  gibt  als  Ursache  bedeutende  Beimengungen  tob 
^ber  nnd  Platin  an.  So  Cailliaud  in  seiner  Vsyage  a  Mir^i 
^.   Vol.  II,  Chap.  37  und  3S  und  YoL  III,  p.  10. 

Zum  Schlüsse  meiner  Darstellungen  der  geognostischen 
Verhältnisse  von  Ost-  Sudan  erlaube  ich  mir  die  bezogiicha 
i;eaguoAtische  Karte  im  Atlasse  dieses  Werhes  als  ein  Ssflh 
ttiarium  dessen ,  was  wir  gegenwärtig  über  jene  Länder  is 
dieser  Beziehung  wissen ,  vorzulegen,  iQich  hiebei  auf  die  be- 
reit« Im  IL  Bande,  1.  Theil  dieses  Werkes,  S.  653  etc.  and 
19  S»  9m  9tet  gegebene  Qbersicbt  ü^n  berufen  und  ?er  AÜM 
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filia  Kurie  jeiief  Nachsicht  tu  enipfehleti,  4!e  holbwendif^ev- 
weise  aus  der  Betrachtung  der  zu  Gebote  stehenden  Materialie|i 
und  der  mit  den  Beobachtungen  verbundenen  Nebenumstande 
hervoro^ehen  dürfte.  Wenige  Beobachtungen  konnten  mit 
jener  Müsse,  mit  jener  Ruhe  durchgeführt  werden,  unter  deren 
Schtttae  aliein  ein  allseitig  begründetes  Resultat  geschaffen 
•werden  kann.  Beobachtungen  n^it  den  Waffen  ib  der  Hand 
•abgeführt^  Beobachtungen  in  krankhaftem,  leidendem  Zu- 
.«tande,in  stetem  Kampfe  mit  Hindernissen  aller  Art  gemacht, 
Jbedingen  nothwendig  ein  sehr  schnelles  Auffassen,  das  einem 
ll*rthume  um  so  eher  Raum  gibt*,  zu  je  grösserer  Eile  man 
gezwungen  ist.  Meine  geognostiscbe  Karte  von  Ost- Sudan 
•ist  daher  nicht  mit  ähnlichen  Arbeiten  über  Deutschland,  Frank- 
Teioh  etc.  parallel  zu  stellen,  wo  alle  Mittel  gegeben  sind,  um 
genaue  Details  zu  liefern.  Sie  ist,  dem  flüchtigen  Momente 
abgerungen,  eine  einfache  Übersicht  der  Formationsfolgen 
rim  Felsbaue  jener  Länder ,  ein  Schema  der  allgemeinen  Ver- 
bältnisse, eine  Grundlage  für  künftige  Detailarbeiten  *\ 


•S)  Semerfcwngren  Itber  die  Tdlkt^r,  irelelie  die  Ufer  i 
JBAolier-el  Altsr Ak  tind  des  Tuuoiate«  beweltnen,  filier 
iltre  ireacliiclitliolten  und  sozialen  Ter1tllUnls«e* 

Wie  in  den  Ländern  westlich  des  ßacher-el  Ablad,  so 
iMsai  sich  auch  die  Völker,  welche  die  Dsehesirah,  die  Ufer 

*  Jene  ^eognostiscben  Daten ,  weiche  nicht  auf  Autopsie  solcher 
Reiisender  beruhen,  die  man  als  zur  wissenschaftlicheil  l^orschung  berufen 
'«Hiieben  kann,  Daten,  welche  aus  den  Ang^aben  der  inländischen  Handele- 
tailey  cinigier  Europäer  in  Ost-Sudan  und  aus  dem  wahmcbeinlkhen  Zo- 
ßßäMmwhnn^  der  Oebirgssysfeme  hervorgehen,  glaubte  ich,  um  mich  itSelit 
an  der  Wissenschaft  zu  versündigen,  in  der  Karte  als  zweifelhaft  be- 
merken zu  müssen,  und  ich  sezfe  daher  diessfalls  dem  Buchstaben,  der 
die  bezügliche  Felsart  bezeichnet,  jedesmal  ein  ?  bei. 

**  Dem'  bisher  in  diesem  lleisewerke  beobachteten  Systeme  zu  Folge 
MAken  üim  die  Beitrfige  zur  Fauna  und  Flora  der  Llinder  am  Bacher-el 
Aharak  und  am  Tumat  folgen,  da  jedoch  in  dieser  Beziehung  ein  allge- 
meiner physiognomischer  Überblick  bereits  in  dritten  Kapitel  des  viertep 
Abschnittes,  vorne  S.  328  etc. ,  gegeben  wurde  uud  die  umständlicheren 
Deftiils  im  naturhistorischen  Anhange  zum  II.  Bande ,  3.  Theile  folgeti 
^#e#«len ,  'so  glaube  ich  dieser  -Arbevt ,  die  iKir  Wiederholungen  darbieten 
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-des  Bacher-el  Ahsrak  nnd  Jene  des  Tomates  bewohneo,  drei 
Haupt-Natiniialklassen  onterordnen. 
Wir  haben  in  lezterem  Terrain : 

a.    Völker  arabischer  Abkunft 

in  den  Stammen  Hassanie,  Mohammedie,  Schukorfe,  Omrara, 
Debdaile,  Bagära,  Masselemien.s.w.  Die  zweiten  lind  lexten 
ausgenommen,  lauter  Wandervölker,  bezüglich  weicheres  sehr 
schwer  fallen  wurde,  Ihren  numerischen  Stand  anzagebes. 
Gewiss  ist  es  jedoch,  dass  im  ganzen  Bereiche  des  alten  Sea- 
naar  die  Bagira  das  wenigst  zahlreiche  arabische  Volk  sinl 
Das  Prinzip  des  nomadischen  Hirtenlebens  Ist  in  diesem  Vidke 
zu  intensiv  In  seine  Lebensweise  verflochten,  als  dass  es  sich 
zwischen  zwei  grosse  Strdme  eingeschlossen,  oder  besagt 
durch  einen  grossen  Strom  auf  der  einen  (Bacher-el  Ahsrak) 
und  durch  fremde ,  kriegerische  Völker  auf  der  andern  Seite 
(Schukorfe,  Makadi  etc.)  nicht  zu  sehr  im  Verfolge  sefaies 
Wanderlebens  beeinträchtigt  sehen  müsste. 

Wenige  Familien  daher  ausgenommen,  hausen  dieBagara 
lieber  auf  den  unermesslichen  Ebenen  westlich  des  Bacher-d 
Abiad  ,  wo  Ihre  Heerden  reiche  Nahrung  und  ihre  Raubzuge 
an  den  sciiwächeni  Negern  wenige  Hindernisse  finden.  An 
untern  Bacher-el  Ahsrak ,  von  Chardum  bis  Sennaar  nnd  von 
Mandera  bis  an  die  Ufer  des  Rahad,  Ist  das  arabische  Prinzip 
entschieden  das  vorherrschende,  jedoch  hat  dasselbe  durch 
Vej'mischung  mit  den  nachstehenden  Volksklassen  zahllose 
Veränderungen  erlitten,  so  dass  aus  den  gegenwärtigen  For- 
men der  Typus  der  arabischen  Abstammung  oft  nur  schwer  xh 
erkennen  ist.  Der  eigenthämliche  Stolz  des  Arabers,  Sprache, 
Sitte,  Sinn  für  Freiheit  sind  jedoch  geblieben. 

b.    Völker   ethiopischer   Abkunft. 

Fungi,  Berber,  Kohalass,  Gondjaren,  Makadi,  Galla.  Die 
erstem,  die  früheren  Herren  von  Sennaar,  durften  an  Zahl, 
wenn  nicht  gleich ,  doch  zunächst  den  Arabern  stehen.  Sie 
^bewohnen  die  Dschesirah ,  von  den  Bergen  Moje  und  Szegeti 
.angefangen,  bis  an  denKoeli  und  Tabi,  die  Ufer  des  Bacher-el 
Ahsrak  bis  Roserres  und  Fassoki ,  die  Ufer  des  Rahid  uid 


Dender  bis  an  die  ChrSnzen  Abyssinlens.  Gleichwie  die  Fnngl 
an  der  nördlichen  Gränze  ihrer  gegenwärtigen  nationalen  Ent- 
wicklung  im  Araberthum  untergehen,  so  werden  sie  im  Süden 
vom  Negerprinzip  überwältigt,  und  bereits  am  Koeli ,  Tabi,  in 
Roserres  nnd  am  obern  Dender  spricht  sich  ihre  Eigenthümllch- 
keit  nur  mehr  in  den  Familien  einiger  Häuptlinge  aus,  während 
die  Neger  bereits  die  Volksmasse  bilden  nnd  in  Fassoki  die 
Fnngi  ganz  yerdrängt  haben. 

Berl>er,  Kohalass  nnd  Gondjaren  bilden  in  diesem  TheUe 
Ost-Sudans  nur  sehr  untergeordnete  Elemente  des  ethiopischen 
Stammvolkes.  Von  den  Arabern  durch  Sprache,  Farbe  und 
Gesichtsbildung,  von  den  Negern  ausserdem  noch  besonders 
durch  langes,  schlichtes^  nicht  wollig  krauses  Haar  gleich  den 
übrigen  ethiopischen  Völkern  verschieden,  haben  sie  hier  keine 
nationale  Bedeutung. 

Die  Makadi  (Abyssinier)  und  Galla  wohnen  am  Saume 
ihrer  Länder,  und  sind  eigentlich  nur  als  Fremdlinge  zu  be- 
trachten, die  Krieg  oder  Handel  in  das  uns  hier  zur  Betrach- 
tung vorliegende  Terrain  führen. 

Welche  Mystifikation  mit  dem  Namen  „Schangalla^S  ^^" 
wir  noch  auf  vielen  Karten  treffen,  verbunden  ist,  habe  ich 
bereits  vorne  S.  232  auseinander  zu  setzen  Gelegenheit  ge- 
funden, und  ebenso  S.  350  dargethan,  dass  es  noch  keineswegs 
f;ewiss  ist,  ob  nicht  eine  ähnliche  Täuschung  sich  auch  an  den 
Mamen  „Fungi^  knüpft. 

c    Negervölker. 

Neger  befinden  sich  als  Sklaven ,  als  Freigelassene  nnd 
als  isolirtfe  Reste  aus  jener  Zeit,  als  sie  noch  gleich  in 
Kordofan  ihre  Wohnsitze  weiter  gegen  Norden  ausdehnten  im 
ganzen  Lande,  urtter  Arabern,  wie  unter  den  Fungi.  Als  selbst- 
ständiges Volk,  mit  nationaler  Bedeutung,  erscheinen  sie  je- 
doch erst  und  zwar  gemischt  mit  andern  Völkern  in  Roserres, 
reiner  am  Koeli,  am  Tabi,  am  Gärry;  ganz  rein  aber,  als  allein 
herrschendes  Volk  und  besonders  im  Gebirgslande  in  sehr  be- 
deutender Anzahl,  sehen  wir  sie  auf  den  weiten  Ebenen  an  den 
Ufern  des  Bachef-el  Abiad  und  seiner  Seitenarme;  sudlich  der 
11.  Breitenparallele  im  Innern  der  Dschesirah;  vom  KoeU, 


Tabi  nmi  von  FasBokl  an  südlich  bis  «n  deti  OallaTdlkeni,  «fli 
am  rechten  Ufer  des  Ahsrak,  das  Land  der  Gninna  bewohnend. 
Am  Tnmat  und  Ahsrak  sind  sie  desselben  schonen  Schlags, 
«wie  die  Nnba- Neger  nnd  der  Form  nach  verschieden  von  dea 
Sehllink  und  Dinka.  In  eine  Menge  Zweige  getheilt  dnieh 
|}prachver8chiedenbeit  nnd.politische  Separation,  sind  sie  dodi 
'ilem  Wesen  nach  nur  Zweige  eines  Stamms,  Theile  eines  Vok 
kes ,  von  allen  andern  Völkern  scharf  getrennt.  Die  sahl- 
«reichsten  nnd  mächtigsten  Stämme,  wenn  wir  solche  aniiehmeo, 
«Ind  im  vorliegenden  Terrain  die  Schllluk-,  DInka-,  SchoiF 
^ollo-,  Kamämil-,  Fassoki-  und  Gumus-Neger. 

Wir  sehen  diesem  nach  nnd  bei  einem  Blicke  auf  die 
Karte,  dass  links  des  Bacher -el  Ahsrak  und  im  Innern  der 
^Dscheairah  das  Neger-Element  bei  weitem  nicht  so  weit  gegen 
Norden  vorgeriickt  ist,  als  in  Kordofan  und  noch  viel  weniger 
oiis  am  Bacher^el  Abiad.  Es  ist  diess  eine  noth wendige  Folge 
^es  von  den  ältesten  Zeiten  her  stärkeren,  in  Handels-,  Rell^ 
-gions-  nnd  klimatischen  Verhältnissen  gegründeten  Vorschrel- 
tens  der  Kultur  am  Bacher-el  Ahsrak  und  des  spater  folgendes 
stärkern  Andrängens  des  arabischen  und  ethiopischen  Prinzipes 
in  derselben  Richtung. 

Egyptische  Araber  und  Türken,  als  neueste  Eroberer  des 
■Landes,  Kopten  als  die  patentirten,  schlauen  Geschäftsführer 
4er  fcderfaulen  Türken,  einige  europäische  Abenteurer  is 
Seniiaar  und  Woadd  -  Medineh,  Kaufleute  aus  Dongola  und 
Egypten,  Anmuten  im  Dienste  Mehemed-Ali's  etc.,  gehören 
nicht  unter  die  eigentlichen  einheimischen  Bewohner  des  Lan- 
des, sie  sind,  selbst  die  beiden  ersteren,  nur  in  verhältnissmäs- 
aig  geringer  Anzahl  vorhanden  und  als  eine  veränderliehe 
"Grösse  zu  betrachten ,  die  von  dem  politischen  Wechsel  der 
Landes-  nnd  Regierungsverhältnisse  abhängt.  —  Die  alte  Ge- 
schichte des  Theils  von  Ethiopien ,  der  die  Länder  am  Ahsrak 
nnd  am  Tumat  umfasst,  ist  in  das  tiefste  Dunkel  gebullt 
tÜberliefcrungen ,  zum  grössten  Thell  eines  höchst  zweifel- 
baften  Inhaltes  und  ohne  historischen  Grund,  sind  das  einzige^ 
was  uns  diessfalls  aus  der  Zeit  der  Griechen-  und  Römerher^ 
«chaft  hl  Nubten  Wieb,  und  sie  sind  ein  Beweis,  auf  welch 
^ifttr  uMicheiui  Saai»  ^aowls  die  KAiutatos  idieser  Lander 


lieniMe.  Selbst  die  ipateren  Elnwandermififen  dunkelfarbig«^ 
«anbimcher  Stamme  ron  Jemen  herCvmmeB.346),  aller  Wahiv 
■eheinlichkeit  nach  lange  vor  den  Entstehen  des  Islams  ei^ 
-feiigt,  lassen  sich  niobt  über  das  B^reidi  der  Sage  Wnaos  naher 
■nachweisen,  und  es  steht  desshalb  aneh  von  zokfinftigen  For» 
slohnngen  nm  so  inreniger  «twas  2a  erwarten ,  als  selbst  di# 
€ie8ohlchte  des  höher  kultivirlen  Abyssiniens,  nach  Rüpfbll.^ 
erst  «m  di^  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  einen  wahrhaft  Usto^ 
Tischen  CharaiM:er  annimmt 

Die  mundliehen  Überlleferangen  der  Araber,  welche  anf 
diene  Einwanderung  Bezng  haben,  und  die  der  berühmte  Bürx« 
SARDV  In  seiner  Reise  durch  Nubien  (deutsch,  Weimar  ISid) 
an  mehreren  Orten  geü*eullch  wiedergibt,  sind  meines  Wissens 
noch  das  Beste,  was  wir  Merüber  besitsen.  Merkwürdig  war 
CS  mir ,  in  dieser  Beziehung  nnter  den  Bagara  In  Kordofan 
Sagen  zu  treffen,  die  den  vollendeten  €harakter  griechischer 
Mythe  an  sich  tragen.  So  erzählen  diese  wilden  Söhne  der 
Savannen  die  GSeschichte  des  Midas  und  des  plauderhaften  Barw 
Mers,  der  das  <}eheinniiss  wegen  den  langen  Obren  nicht  anf 
dem  Herzen  behalten  konnte  und  snbstituiren  hiebei  nur  statt 
des  Midas  einen  Sultan  und  statt  der  langen  Ohren  Homer. 
Keineswegs  will  Ich  ans'  solchen  Zufälligkeiten  gewagte 
Sehiüsse  aber  Alterund  frühere  Verbindungen  dieser  Araber 
fblgem ,  jedoch  bleiben  sie  immer  ein  interessanter  Beleg  für 
die  inteUektuelie  Entwicklung  flieser  alten  Wandervölken 
Wahrscheinlich  war  es  die  Aufgabe  dieser  arabischen  Noma^ 
Aen,  mit  den  «ItethiopischenStammvöIkern  um  den  Besitz  ihres 
Landes  m  ringen,  aus  welchem  Kampfe  die  kriegerischen 
Araber  allerdings  am  Ende  siegreich  hervorghigen ,  in  wel- 
chem aber  auch  :dle  Reste  ethlopiscber  Kultor  ihren  Untergang 
fiamton  und  an  Are  Stelle  die  Wildheit  der  Eroberer  trat. 
Wann  und  wie  diess  gcflbcfaah  und  welehen  fiinfluss  diese  Er- 
eignisse auf  die  Stellung  der  Negervölker  in  Sennaar  und  den 
sttdlieh  angrenzenden  Ländern  nahmen,  ist  gänzlich  nn bekannt 
An  di»n  Ufern  des  Baoher-el  Ahsrak,  wo,  gleich  wie  in 
Mnbien,  das  Christenthum  unmittelbar  auf  den  Trümmern  des 
altethiopischen  Kultus  sich  e«*bob£D  zu  haben  scheint  und  lange 
*    RiJFraiiL,  Reise  in  Abysfinieii,  II.  Bd.  S.  336. 
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An  lezterm  Orte  g\ht  Cailliaüd  ein  Verzeichniss  der  KS« 
nige  von  Fassoki  bis  zurück  zum  Jahre  1607. 

Dass  Fassoki  eine  Zeit  lang  unter  der  Oberherrschaft  der 
Fungi  stand^  geht  aus  den  gesammelten  Daten  entschieden  her« 
vor,  ob  jedoch  der  Beginn  dieser  Herrschaft  mit  dem  ersten 
der  Könige  aus  der  Liste  des  Cailluud,  mit  Kelah,  zusammen* 
fallt  und  wann  in  Fassoki  sich  die  Neger  wieder  der  Regierung 
bemeisterten ,  ist  ganz  ungewiss.  Wahrscheinlich  jedoch  ge- 
schah lezteres,  als  IsMAEL-Pascha  im  Jahre  1822  den  Melek 
Hassan,  Sohn  des  Matar,  der  Herrschaft  entsezte.  Bald  dar« 
nach,  als  die  egyptlsch-türkische  Armee  sich  wieder  zurück- 
zog, gelangte  die  Familie  des  gegenwärtigen  Melek  Assusa, 
reiner  Neger*Typus,  zur  Regieruug. 

Bis  zum  J.  1607  wissen  wir  also  von  Fassoki  in  geschicht- 
licher Beziehung  Nichts*  und  über  die  Folgezeit  haben  wir 
niir  ein  trockenes  Verzeichniss  der  Namen  seiner  Könige.  Erst 
In  neuester  Zeit,  seit  dem  J.  1822,  als  Cailliaüd  und  15  Jahre 
später  ich  mit  den  egyptisch-türkischen  Armeen  bis  Fassoki 
md  in  die  zunächst  angrenzenden  südlichen  Negerländer  vor- 
drangen, sind  wir  in  Kenntniss  der  im  Verlaufe  unserer  bezüg- 
lichen Reisewerke  erzählten  Fakta,  die,  so  beschränkt  sie  auch 
durch  Mangel  an  Sprachkenntniss  und  durch  die  feindliche 
Stellung,  den  Negern  gegenüber,  sind,  uns  doch  einiger  Weise 
die  Schicksale  jener  Länder  in  neuester  Zeit  vor  Augen  legen. 

Gegenwärtig  dehnt  sich  die  egyptische  Herrschaft  von 
Ghardnm  nach  dem  B.  el  Ahsrak  hinauf  bis  Sern  aus.  Das 
Land  wird  nach  den  Grundsätzen  dieser  Verwaltung  regiert, 
md  alle  die  Erscheinungen,  welche  sie  charakterisiren  und  die 
hinlänglich  bekannt  sind ,  begleiten  sie  und  führen  rasch  Land 
■nd  Volk  jenem  Grade  von  Elend  zu,  den  beide  in  Egypten 
flobon  längst  erreicht  haben.  Roserres,  von  Seru  und  Karkodji 
an  beiden  Ufern  des  Ahsrak  gegen  Süden  bis  zum  Chor  el  Ganna 
Md  bis  zum  Chor  Dakog  sich  ausdehnend,  hatte  von  jeher  seine 

*    Ob  der  Portugiese  Bbrmvdbz,  welcher  im  Jahre  1640  sum  Patri- 
•relien  von  EtfaiopieD  ernannt  wurde  und  durch  längere  Zeit  im  Lande 
-VbMoU  sich  aufgehalten  haben  soll,  über  die  geschichtlichen  Verhältnisse 
dieses  Landes  etwas  hinterliess,  ist  mir  nicht  bekannt 
T.  RiRBR,  Erdkunde  I^  &(.  129. 
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•Igtiie«  Metek,  die  jedoch  ^  wie  ile  früher  den  Solteiieli  ton 
Sennaar  tributar  waren,  nun  unter  eg;ypti8cherOberherr8eli«fl 
stehen.    Bis  In  die  lezten  Jahre  beschränkte  sich  lestere  nor 
auf  den  Empfang  gewisser  Abgaben  und  auf  das  Rechte  Yom 
Melek  des  Landes  Roserres  bei  Sklavenjagiden  und  Feldzugei 
die  erforderliehe  Befhiilfe  zu  fordern^.     Gegenwärtig  jedoch 
sind  durch  die  Absendinig  eines  eigenen  Kaimakams  nach  tU* 
serres  und  dnrch  die  Einführung  mehrerer  egyptlscber  Insti- 
Ivtlonen  alle  Einleitungen  getroffen,  um  Roserres  zur  wirkK«« 
eben  egyptisclien  Provinz  zu  macheiu 

Ich  sah  dieses  Land ,  dem  diese  glückliche  BestimnNMf 
zugedacht  ist,  noch  In  dem  Znstande  seiner  urspriingiichis 
Verfassung  und  habe  Gelegenheit  gehabt  darauf  anfmerksia 
zu  machen,  wie  auffallend  der  unterschied  zwisclien  dem  Wohl- 
stände der  Unterthaneu  in  Roserres  nnd  dem  bereits  weit  tot* 
gerückten  Elende  in  Sennaar  in  die  Angen  springt.  Seitdca 
sind  nun  fast  8  Jahre  verflossen  und  es  steht  zu  ¥eniiatbe% 
dass  dieser  Unterschied  aufgehört  hat 

Sudlich  von  Roserres,  in  unbekannter  Ausdehnung  gegen 
West  und  Südwest,  gegen  Süd  und  Südost  bis  zu  den  Gallaund 
gegen  Ost  bis  zur  Grenze  Abyssiniens,  dehnen  sich  dieNege^ 
Staaten  aus,  deren  nördlichster  am  B.  el  Alisrak  das  Kdslg* 
reich  Fassoki  ist.  Wie  ich  bereits  vorne  S,  56:2  etc.  dargethari 
habe,  so  geilen  diese  Staaten  das  Bild  einer  vollendeten  ftA* 
tischen  Zertrümmerung,  die  die  Grundlage  ihrer  Sehwäehe 
gegen  jeden  Angriff  von  Aussen  bildet  und  derew  siohtiMiref 
nAchste  Folge  der  verhältnissmässlg  nur  geringe  Widerstasd 
Ist,  den  sie  den  abscheulichen  Sklavenjagden  der  egypfiscbes 
Verwaltung  entgegen  zu  stellen  vermögen. 

Gleichwie  mit  eisiger  Gewisslieit  vorauszusehen  Ist,  daM 
h»  ersten  Momente,  wann  einst  die  straffgespannten  Zügel  der 
egyptischen  Regierung  erschlaffen  sollten,  was,  wenn  nteht 
friiher,  doch  mit  dem  Tode  MBHBMfis-Au's  erfolgen  durfte,  and 
wenn  nicht  zugleich,  wie  bereits  das  Beispiel  AcmiED-Paschai 
lehrte,  der  Gouverneur  von  Ost^Suda»  sich:  unabhängig  macht 
und  ein  kräfrtges  Regiment  aufseine  Faust  fortfuhrt,  oder  eise 
europaische  Macht  einen  unmfttelbaren  Einflnss  auf  jene  Ua- 
der  ausübt,  ganz  Ost-Sudan  wiedez  in  aeiuea  früheren  Ziostoa^ 
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surSekkefaren  wird,  so  ist  aucii  mit  Reclit  zu  verniathm,  daasr 
der  erste  nur  lialbwegs  gut  geleitete  Angiiif  von  Seite  Aby»- 
siniens  oder  tiocli  vielmehr  yon  Seite  der  knegerisclieii,  mäcli- 
tigen  Galla  das  ganze,  lose  Konglomerat  der  Negerstaate» 
fm  Süden  von  Roserres  über  den  Haofeii.  wirft,  ein  Umstand^ 
der  bei  dem  wachsenden  Interesse,  das  einige  eoropälscba 
Staaten  in  neuester  Zelt  Abyssinien  und  besonders  dem  GalbK 
Reiche  Schoa  schenken,  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Noeb  lebt  ein  Theil  jener  alten  Familien,  die  einst  über 
Sehendy ,  Kordofan,  Sennaar  herrschten,  noch  sind  die  Name» 
der  Häuptlinge,  die  aus  ihnen  hervorgingen,  im  Munde  des  Vol* 
kes,  dessen  Parallele  zwischen  einst  und  jezt  nicht  zum  Vor- 
tbeile  der  egyptischen  Verwaltung  ausfallt,  wenn  auch  diese 
unbestreitbar  das  Verdienst  hat,  eine  grosse  öffentliche  Sicher- 
heit im  Lande  geschaffen  zu  haben.  Glühender  Haas,  dei*  nur 
durch  Furcht  gezügelt  wird,  erfüllt  die  Herzen  der  dunkelfar- 
bigen Rassen  gegen  ihre  Unterdrücker,  die  Türken,  und  da  die 
Sadan-Annee  selbst,  grösstentheils  aus  eingebornen  Negern 
bestehend,  nur  einen  sehr  prekären  Schutz  gewährt,  durch 
kein  moralisches  Band  an  die  ilegierung  gekettet  ist  und,  wl« 
die  zahllosen  Desertionen  bezeigen ,  der  dortige  Soldat  jed» 
fielegenheit  benüzt,  um  wieder  In  seine  heimathlichen  Berge 
oder  zur  unabsehbaren  Weite  seiner  Savannen-Ebenen  zurück- 
aakehren  und  Noth  und  Elend  ihn  den  Stand  verwünschen 
machen ,  der  ihn  nur  in  seiner  angebornen  Freiheit  beengt,  so 
tut  es  nicht  schwer  abzusehen,  das»  die  Armee-  sich  auflöst^ 
sobald  die  Kraft  zn  wirken  aufbort,  welche  sie  zusammenhäitw^ 
Mit  ihr  fällt  der  Hebel  zur  Ordnung  in  Ost»Sudan,  und  benutze» 
die  Häuptlinge  diesen  Moment,  so  haben  sie  eine  zweite  Ero- 
berung des  Landes  durch  eine  egyptiscb-türkische  Armee,  so 
wie  jezt  Egypten  steht,  nicht  so  bald  mehr  zu  befürchten, 
Gleichwie  das  Bereich  der  egyptischen  Herrschaft  in  sich  selbst 
zerfallen  muss,  so  stürzen  durch  ihre  Schwäche  die  verschie«» 
denen  Negerstaaten  beim  ersten  Stosse  von  Aussen  zusammen«, 
Eine  Unterjochung  von  Seite  der  Galla  würde  dem  Handel 
▼om  indischen  Ozeane  her  die  Bahn  bis  in  das  Herz  von  Afrika 
brechen,  rnid^  d^r  Abai ,  der  vor  der  Tbüre  von  Schoa  vorbei^ 
fliesst,  würde  die  unabsehbaren  Folgen  eines  SAlohen  Unter- 
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nehmens  anf  seinem  Racken  bis  nach  Sennaar  vnd  Nnblen 
trag;en. 

Die  Wege  der  Waffen ,  des  Glaubens ,  des  Handels  sind 
auch  fiir  jene  Länder  die  Wege  der  Kultur,  niid  gleich  wie 
jene  nur  von  Nordegi  her  längst  der  grossen  Ströme  hinauf 
and  vom  Osten  von  den  Bergen  der  Abyssinier  und  Galla  herab 
siegreich  in  die  Länder  am  obern  Ahsrak  und  Tumat  ehidrin- 
gen  können,  so  kann  auch  nur  die  Kultur  diese  Wege  gehen, 
und  sie  wird  sie  meiner  Ansicht  nach  mit  Eifolg  gehen,  wenn 
das  Interesse  der  Europäer  fortan  auf  jene  Länder  gerichtet 
bleibt. 

Nachdem,  was  ich  im  Verlaufe  der  Reise  über  die  Sittoi 
and  Gebräuche,  über  Handel,  Religion  und  Sprache  der  fiiii^ 
gebornen  des  hier  zur  Betrachtung  vorliegenden  Terrains  ge- 
sagt habe  und  nachdem ,  was  uns  auch  Cailliaud  darüber  mit- 
theilt, erübrigen  mir  nur  noch  wenige  Bemerkungen. 

Der  Handel  im  Allgemeinen  ist  durch  das  schonungslose 
Monopolsystem  der  egyptischen  Verwaltung  total  ruinirt  Die 
ehemals  zahlreichen  Sennaar-Karavaneu  haben  aufgehört  nnd 
den  Transporten  der  Regierung  Platz  gemacht.  Wiederholte, 
mit  bestialischer  Roheit  gepaarte  Sklaveujagden  haben  die 
Negerländer  ganz  abgeschlossen  und  einige  Dscbelabbs,  die 
mit  Glaskorallen ,  Baumwollenzeugen ,  Bernsteinschmack, 
Waffen  (heimlich),  Salz,  Datteln,  Szimbel,  Maleb,  kleinen 
Spiegeln  etc.  dahin  ziehen  nnd  dafür  Gold  und  Sklaven,  Elfen- 
bein, Straussfedern,  Affen  und  dergleichen  unbedeutende  Dinge 
zurückbringen,  bilden  die  Reste  jenes  Verkehrs,  der  unter  der 
Fungi-Herrschaft  zwischen  Sennaar  und  den  Negerländern  so 
lebhaft  war  und  jene  Masse  von  Gold  an  sich  zog,  von  der 
man  noch  jezt  wie  von  einem  längst  entschwundenen  Traume 
erzähU.  Roserres  liefert  der  Regierung  Hornvieh ,  Kamele, 
Sklaven,  Elfenbein,  Gummi,  Weihrauch,  Sennes,  Tamarindea 
und  etwas  Gold.  Theils  werden  diese  Artikel  als  Tribut  ab- 
geführt, theils  ist  ihre  Lieferung  in  die  Hände  einiger  weniger 
Handelsleute  gelegt,  das  was  noch  im  öffentlichen  Handel  be- 
lassen wird,  ist  mit  den  drückendsten  Abgaben  beschwert 
Als  Tauschartikel,  denn  Geld  (egyptisches  and  der  östeir* 

'^    Vorne  S.  536. 
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Haria*Tberesia-*Tbaler^  ist  ia  Roserres  etne  grfsse  Selten- 
heit, g;ehen  dahin  dieselben  wie  in  die  Negerländer.  Be- 
deutend i9t  in  Roserres  derTransito  von  Äl^ysmnien  nach  Sen- 
naar, Nubien  und  £gypten,  der  jedoch  s^ur  Zeit  meiner  Anw^ 
senheit  wegen  Kriegs  Verhältnissen  darnieder  lag. 

Abysslnlen  liefert  vorzüglich  Sklaven  und  KafFe«  Les^ 
terer  Bt  von  vorzüglicher  Qualität  und  steht  dem  Mokka  nahe, 

Sennaar  liefert  Sklaven  von  den  Bergen  der  Dscheslrah^ 
neist  von  den  Truppen  auf  den  jährlichen  Sklavenjsgden  ein- 
gefangen und  von  der  Regierung  im  Allgemeinen  wieder  z«f 
Zahlung  der  Tmppen  bestimmt,  ferner  Hornvieh,  Hänte,  Ouin»^ 
Rhinozeroshörner  u.  s.  w.,  gleiche  Artikel  wie  Kordofan« 
Dahin  gehen  ebenfalls  dieselben  Handelsgegenstände  wie  nach 
Kordofan,  so  wie  überhaupt  der  Handel  von  Sennaar  ganx 
gleich  dem  des  leztern  Landes  steht,  worüber  uns  Pallms  in 
seiner  Reise,  S.  172  etc.,  genaue  und  schätzimre  Details  gibt 

Die  arabische  Sprache  ist  die  heiTSchende  Gerichts-  und 
Geschäftssprache  in  ganz  Sennaar  und  nebst  der  Fung^sprache, 
welche  eine  ethiopische  und  der  der  Barabra  und  Dongolanf^ 
wenigstens  dem  Klange  nach,  ähnlich  ist,  auch  die  herrschende 
Landessprache  von  Chardnm  bis  Seru.  Bis  dahin  ist  sie, 
wenigstens  am  Flusse,  überwiegend;  weiter  hinauf  aber  wird 
unter  dem  Volke  die  Fungispmche  gangbarer,  das  Arabische 
verschwindet  mehr  und  mehr  und  wird  in  Roserres  selbst  nur 
mehr  von  den  Häuptlingen  und  von  Kaufleuten  rein  gesprochen. 
Übrigens  ist  das  Fungi  selbst  mit  einer  Menge  arabischer 
Worte  bereichert. 

An  den  Gränzen  Abyssiniens  wird  Tigrg,  von  Roserres 
bis  Fassoki  Fungi  gesprochen,  in  Fassoki  und  den  übrigen 
Megerländernam  obernAhsrak  undTumat  bestehen  besondere 
Sprachen  und  weiter  in  Süd  und  Südost  lezterer  Länder  herrscht 
die  Gallasprache.  Bereits  vorne  S.  563  habe  ich  dargethan, 
dass  meiner  Ansicht  nach  die  in  obenerwähnten  Megerländern 
herrschenden  Sprachen  sich  in  zwei  Hauptsprachen  unter- 
ordnen lassen ,  nämlich  in  die  Fassoki-  und  in  die  KamamiK 
Spr.ache  und  dass  wahrscheinlich  der  gemeinsame  Stamm  bei- 

*     Vorne  Seite  536. 
Russegge r,  Reisen.  IL  Bd.  2.  Thl.  4^ 
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der  dieser  Hanptspraehen  In  der  Fassokisprache  zu  soeben 
seyn  dürfte. 

Cailliaüd  In  seinem  Reisewerke  II,  pag^.  421  etc.  gibt  ein 
WSrterverzeicIiniss  aus  der  Kamamilspractie  nnd  bezugllcli 
der  Gallaspraclie  besitzen  wir  Tutscheks  so  eben  In  der  literar.- 
artist.  Anstalt  zu  München  erschienenes  Werk:  A  Grammar 
and  dictionary  of  the  Galla  language  by  Charles  Tatschet 
3  Vol. 

Von  Chardom  bis  Fassoki  herrscht  der  Islam,  wenn  nicht 
dem  Wesen  doch  der  Form  nach  allgemein.  Auch  die  Meger 
von  Fassoki  selbst  sind  dem  Namen  nach  Mohammedaner,  dem 
Wesen  nach  aber  sind  sie  weniger  Anhänger  des  wirklichen 
Islams,  als  vielmehr'eines  eigenen,  wunderlich  zusammenge- 
fügten Gebäudes  von  gespenstigen  Aberglaubens  der  mannig- 
faltigsten Art,  das  sich  Jeder  nach  Belieben  zu  bilden  scheint 
Südlich  von  Fassoki  und  zum  Theil  auch  in  Fassoki  selbst 
fand  ich  keine  Beschneidung  mehr. 

Übrigens  gilt  von  der  Religion  dieser  Negervölker  im 
Ganzen  das,  was  ich  S.  353  über  die  Nuba-Neger  sagte.  Sie 
sind  nämlich ,  wie  diese ,  Deisten ,  keine  Götzendiener,  keine 
Fetischverehrer,  haben  keine  Priester.  Südlich  von  FassoU 
fand  ich  auch  von  den  Formen  des  Islams  keine  Spur  mehr, 
jedoch  wird  jeder  Häuptling,  wenn  man  ihn  um  seine  Religion 
fragt,  dem  Weissen  zu  gefallen,  welche  er  alle  für  Türken 
hält,  sagen,  er  sey  Mohammedaner;  voransgesezt  er  kennt 
diesen  Namen,  welche  Kenntniss  ich  aber.allgemein,  wenigstens 
in  Schongollo ,  Obi ,  Kamamil  und  westlich  am  Fakirnu  etc 
als  vorhanden  sehr  in  Zweifel  ziehe. 
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der  in  den  Jahren  1836,  1837  und  1838  während  nteinen  Ri 
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Jabr  li8^  GtftbriB  doa  ftümaa^  FarbaBeitoa^^iBBr.'iwBiten? 

Rei«e  nach  Säden .••.••,.        ^ 

Ji)  PbysikaUacbe  ßeobacihtangen  an  Cb^rdytm  wibrend  der  Begen* 
.    seit .  im.  J,  im*  Wit,b«f[f  «dervr,  B^dci^aifibt  auf  Meteoiplo|pe       3ft7 

Aiet«iii«e!r' A^bsckiiltt 

Reisen  in  Sennaar,  RQtenr8i^<  FaatoU  midiiA  ien  sudlich  Ton 

FaMoU  «m. Obern fBacberrel  Ahsr«^  (Ahai)  und  ao|  f 

Tiwfiat  üfge^Mlen  NegexliMini  bl9  aa  den  Galli»; 

1)  Reise  y&bl  Cbardom  auf  dem  Bacber  el  AbsraL.naeb  Wfliadd^,- 
MAdineb  im4  4pr,  Sta4t  ISiannAfU^).  Apfentbalt  da8eiji>ft.  ofid    . 
Exkurdioii  nacb  den  Bergen  Szegeti.  und- Moje.  iip zinnern 
der  Qscheairab  ......  r    ..  *, ,..,..     4^ 

^. Reise  Vkp^  d.eni  Baffer  el  Jl^fiarak  von  Seanaar,  p^cb.^Or 
serjrea.  AiifeAt^ait  daspfilbat..  Hpnzentijrung  dar,  Tmpjjen 
bei  Mek-el.LelL    Reise  nach  Fassoki    .........        508 

.3>,  Aufenthalt  in  Fassoki.  Reise  dnrch  die  Länder  Akaro^  Fabauo« 
Kassan  und  Kamaroil  nach  Schongollo.  Aufenthalt  daftelbst 
Ruckreise  nach  Fadsi>kl  und'RMerr^ 551 

4)  Zweite- Auf <»tbalt  zu  Rosjerres.  Reise  von  da  auf  dem  Bacber. 
el  Ahfrak  .zurück  nach  Senpaar,  WoadMedineh  und  Cbardum. 
Dritter  und  lezter  AuTenjtbalt  daselbst  bis  zum  Antritt  der 
RucfLreise  nach  Egypten       61^ 

Siebenter  Abschnitt* 
WissenschiaftlicfaeBemetttiflgen,  gesammdt  währendden  Reisen 
in  Senriaar,  RoseDres,  Fassoki  und  ih  den  sQdlich  von 
Fassoki  am  Baoher  er  Allsrak  und  laa  Tumat  liegen- 
den Ländern. 

1)  Klimatiacbe    Verh&ltaiasr»      Pbyaikaliaeb  -  meteorolc^acbes 

Tagebuch 6^ 

2)  Beiträge  zur  Physiognomie  und  Geognosic   der  Xiänder  am 

Bacher- el  Ahsrak  und  Tumat,    von  Chardum  bis  «um.  10, 
Gra4e  nördlicher  Breite    .    .    .    , 699 

3)  Bemei-kungfin  über  die  Völker  j.  welche  die  Ufer  de«  Bacber. 

el  Ahsrak  und  des  Tumates  bewohnen,  über  ihre  geschifft- 

liehen  und  aozif^lan .  Vjerbältnisse ,   ,.   •    .       7Si 

Art>*ng.  • ., ^   ,    .    ..    ,    ^^    ,,  ^      Itl 
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